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Borrede 


Indem ich dieſe erſte Sammlung von Feſtpredigten, auf 
welche geliebt es Gott nad) nicht gar langer Zeit eine zweite 
folgen fol, dem Druff übergebe, glaube ich eine furze Ers 
Flärung darüber ſchuldig zu fein, in welchem Sinne ich hier 
das Wort Feft gebraucht habe. . 

Die heiligen Zeiten, über welche fich hier Predigten vor⸗ 
finden, die Adventszeit und die Paſſionszeit haben auch in unſrer 
Kirche noch uͤberall den beſtimmten Sinn, Vorbereitungen zu 
ſein auf die beiden erſten hohen Feſte, und mir wuͤrden Weih⸗ 
nachtspredigten und Charfreitagspredigten ohne dieſe Vorlaͤufer 
duͤrftig und unberathen erſchienen fein, fo wie mir einzelne Ads 
vents⸗ und Paffions-Predigten diefer Ark in einem Bande 
gewöhnlicher Sonntagspredigten und ohne von Vorträgen 
auf die Fefte, denen fie angehören, gefolgt zu fein, wie vers 
foren vorkommen. Dagegen ſcheint es mir eben fo nafürs 
lich, daß die vierzig Tage nach Oftern, früher. auch eine bes 
fonders feftliche Zeie, in unferer Kirche nicht mehr auf ähns 
liche Weiſe ausgezeichnet werden; und ohnerachtet ich mans 
ches Jahr Hindurch in biefer Zeit nur über Gefchichten aus 
den Tagen der Auferftehung gepredigt habe, fehien eg mir 
doch nicht fachgemäß, folhen Predigten hier einen Platz ans 
zumeifen. Der Neujahrstag ift fireng genommen fein firch- 
liches Feſt, da unfer Kirchenjahr mit ber Adventszeit beginne. 
Allein da unter den hier gelieferten Adventsprebigten Feine ift, 
worin die Beziehung auf ben Anfang des Jahres vorherrſcht: 
fo glaubte ich, viele würden doch eine Lücke finden, und füllte 
diefe durch eine Meujahrspredige aus. Nun find freilich ' 
Bußtag und Erndtefeſt — nur immer mit bem Unterſchiede, 
dag fie niche wie jener überall i in der abendländifchen, oder 
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auch nur in der evangelifchen Kirche biefelben find — eben 
fo bürgerliche, von der Obrigkeit georbnete Feflfage, und 
ſo erfcheine hier eine Ungleichmaͤßigkeit, die ih bei dem fol⸗ 
genden Bande auszugleichen gedenfe. Eine ähnlihe Be⸗ 
wandniß hat es mit dem Tobdtenfeft, von welchem ich — 
befonders bei feinem denkwuͤrdigen Urfprunge, indem es aus 
der Gedaͤchtnißfeier für die in den letzten Kriegen gebliebe- 
nen entitanden ift — beflage, Daß es fich meines Willens 
: nicht über den preußifchen Staat hinaus verbreitet hat. 

Außer dem, was mir öfter über meine Weiſe im Pre; 
digen ausgeftelle worden. ift, fürchte ich für diefe Samm— 
lungen’ noch zwei einander faft enfgegengefeßte Vorwuͤrfe 
und kann nicht anders, als denen im voraus beiftimmen, 
melche fie aufftellen werden, daß nemlich die einzelnen Vor; 
träge einander fehr ungleich -find und daß fie ſich in einem 
fehe engen Kreife bewegen. Das erfte hat feinen Grund 
vorzüglich darin, daß fie- aus fehr verfchiedenen Jahrgaͤngen 
herrühren. Hiervon wollte ich die Spuren nicht ˖muͤhſam 
verwifchen; aber es befonders bemerklich zu machen fchien 
mir auch überflüffig. Das andere betreffend, ift auch nicht 
die Meinung, daß biefe Predigten hinter einander- weg fol 
len geleſen werden: ſondern nur an den Zeiten , fuͤr welche 
ſie gehören. Hat aber der Prediger den Grundſaz, in die⸗ 
fen Zeiten‘ das eigenthuͤmlich chriſtliche, worauf fie ſich bes 
ziehen, auch befonders hervorzuheben: fo wird eine-fo große 
- Mannigfaltigfeit des Inhalts wie bei andern Predigten 
fchmwerlich zu. erreichen fein. Wie ich mir nun immer vor 
zuglich folhe Zuhörer wuͤnſche, welchen das eigenthuͤmlich 
chriftliche überall. willfommen, an den Pirchlichen Feften aber 
unentbehrlich ift: fo denke ich mir auch vorzüglich eben folche 
Lofer und kann auch nur diefen, nicht ohne alle Hoffnung, 
wünfchen, daß ihnen biefe Vorträge unter Gottes Segen 
zur Foͤrderung in der Gottſeligkeit gereichen mögen. 


Berlin, im September. 1826. 
F. Schleiermacher. 


\ 
Chriſtus, der da kommt in dem Namen 
des Herrn. 





Adoentspredist. | 


Text. Matth. 21,9. - 


Das Wolf aber, das Horging und nachfolgte, fchrie 
und fprach, Hoſianna dem Sohne Davids; gelobet ſey 
der da kommt in dem Namen des Herrn. 


M a. Fr.! Die feſtliche Zeit, mit welcher wir allemal ein 
neues kirchliches Jahr beginnen zunaͤchſt zu dem Zwekk, bie 
Herzen der Chriſten zu einer wuͤrdigen Feier der Geburt des 
Erloͤſers vorzubereiten, hat’ zwei große Gegenſtaͤnde, unerſchoͤpf⸗ 
lich jeder, ungertrennlich beide von einander, die Betrachtung 
der Wohlthaten, die und ber Erlöfer ermwiefen, und die Bar 
trachtung der ausgezeichneten und hoben Würde deſſen, der fie 
ung erwiefen. Von feinem von beiden Fönnen wir reden ohne 
ben andern, Feiner von beiden kann unfer Gemuͤth Tebendig 
durchdringen ohne den andern; denn ohne zu fein, der er war, 
konnte Chriſtus das verlorene nicht wieberbringen; aber ber 
Sohn Gottes Fonnte auch nicht auf Erben erfcheinen ohne alle, 
die ihn erfannten, zu fich zu sieben. Demohnerachtet aber mögen 
wir wol bald mehr auf das eine, bald mehr auf das andre, jet 

mehr auf ihn, dann mehr auf feine Wohlthaten unfer geiftigeg 
Auge richten. Was wir nun eben mit einander gefungen haben, 
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das fam aus einem von ber Größe ber Wohlthaten, die ung 
der Erlöfer erwiefen, Durchdrungenen, fein eigenes Bedürfniß aus⸗ 
fprechenden und deſſen Erfülung feiernden Herzen; die Worfe der 
Schrift Hingegen, die wir jet vernommen, find ein Zeugniß von 
der hohen und ausgeseichneten Würde des Erlöfers, freilich aus 
dem Munde jenes Volkes, deffen Sinn fonft hart und verftofft 
genug war und welches fich höchft wandelbar zeigte in allen ſei⸗ 
nen Erregungen, welches aber doch in Augenbliffen wie dieſer, 
wo es recht ergriffen war von der Erfcheinung des Erlöfers, auch 
die große Wahrheit verfündigen mußte, an ‚welche wir uns in 
diefen Tagen befonders erinnern. Ja wir mögen wohl fagen, 
wenn auch die rufenden felbft unmittelbar nur. etwas geringeres ges 
meint haben: fo lag eben fo prophetifch ein tieferer Sinn in ihren 
Morten, wie jener hohe Priefter weiffagte, ohne zu wiffen. was er 
that, als der Tod des Herrn beſchloſſen wurde. 

So wollen denn auch wir jetzt mit einander des Erloͤſers 
gedenken als deſſen, der da gekommen iſt in dem Nas 
men des Herrn; und laßt ung. fehen, was in diefem hier von 
ihm gerühmten großes und herrliches liegt. 

Der Ausdruff, Im Namen Gottes oder des Herrn ift ung 
freilich gar fehr gewöhnlich geworden und wird gar vielfältig ges 
braucht. nicht nur, fondern auch mißbraucht; weswegen es denn 
ſcheinen könnte, als habe er viel von feiner Würde und Bedeut⸗ 
ſamkeit verloren. Aber er ergreift ung Doch auf eine ungewöhn- 
liche Weife und thut ung eine große Fülle von Gedanfen und 
Betrachtungen auf, wenn wir bedenfen, wie er bier gefprochen 
ward, als dag Volk den Erlöfer mit dem Zuruf empfing, Gelobt 
fei der da fommt in dem Namen des Herrn. 


I. Zuerſt m, g. Fr. laßt uns mit demjenigen. beginnen, 
was ung das geringere zu fein feheinen koͤnnte. Diefe Worte 
eines alten Pfalmes *’) waren nämlich zunaͤchſt eine fehr ſchik⸗ 
lihe Begrüßung eines jeden, welcher an ben Tagen 
hoher Sefte in die Hauptftadt jenes Volkes fam. "Wenn 
eine folche Schaar einzog, denn in größeren Geſellſchaften gefchab 
es immer, fo fammelten fih die Bewohner Jeruſalems um fie 
her, gingen ihnen enfgegen und riefen, Gelobet jeder, der ba fommt 
in dem Namen bed Herrn; und die anfommenden erwieberten 
ihren Gruß und fprachen mit den Worten beffelben Pſalmes, 





) Palm 18, 20, 
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Wir fegnen euch, bie ihr feib von-dein Haufe: bes Herrn. & 
wurde alfo wahrfcheinlich Daffelbe dem Erlöfer fchon damals zus 
gerufen, als er guerft mit einer folchen Schaar noch alg junger | 
Knabe in die Hauptſtadt feines Volfesd Fan, um mit feinen Eltern 
das Feſt zu begehen. Und fpäter, feitdem er aufgetreten war ald 
£ehrer, war fchon immer die Frage unter denen, bie fich verſam⸗ 
melt hatten zum Feſt, und unter ben Bewohnern Serufalems felbft, 
Wird er wohl fommen auf das Feſt, oder wirb er baheim blei- 
ben? und nie gewiß ift er ba erfchienen, ohne daß ihm und denen, - 
die ihm nachfolgten, waͤre zugerufen worden, Gelobt ift der da 
fommt in dem Namen’ des Herrn. Aber mit einer befonderg 
ahndenden Auszeichnung, mit einem begeifterteren Eifer gefchah 
es jetzt, als er zum letztenmal zu dem Feſte ſeines Volkes erſchien, 
um, wie ihn verlangt hatte, vor ſeinem Leiden das Oſterlamm 
mit ſeinen Juͤngern zu eſſen und dann erſt ſeine Beſtimmung auf 
Erden u erfüllen.. 

9 Fr., fo ift es. Jeder, der da fommt, um Feſte 
des — zu begehen, kommt auch uns in dem Namen des 
Herrn; und beſonders an einem Tage wie der heutige, wo 
ein nenes Fahr unſrer kirchlichen Verſammlungen beginnt und 
mit demſelben auch der Kreislauf unſerer ſchoͤnen chriſtlichen Feſte 
ſich ernenert, moͤgen wir gegenſeitig uns immer ſowol alle auf 
dieſe Weiſe begruͤßen, Gelobet ſei der da kommt in dem Namen 
des Herrn! als auch uns unter einander ſegnen als ſolche, die 
da ſind von dem Hauſe des Herrn. Denn ſchon wenn die Seele 
der Glieder jenes Volkes erfuͤllt war von einer ſolchen Andacht 
und durchdrungen von ſolchen Empfindungen, wie dergleichen 
hochfeierliche Tage fie mit fich brachten; auch einer befchtwerlichen 
Gegenwart entrüfft und nur lebend im Gebächtniß der mannig⸗ 
faltigen, viele Gefchlechter der Menſchen hindurch fortgefeßten, 
unter allen GSeftalten der Prüfung und Demuͤthigung ſowol, ald 
auch der Erledigung und Verherrlichung oft wiedergefehrten Wohl 
thaten Gottes; im Bewußtſein alles ausgezeichneten diefer befon- 
deren Ermwählung, daß das Volk beſtimmt war, den Namen Got: 
tes, fein Gefes und feinen Dienft unter den Menfchen gu erhal: 
ten und gu verbreiten: ja auch da gewiß regte fich in dem innern 
dag göftliche; die Seele firebte ſich loszumachen von dem gewoͤhn⸗ 
lichen irdifchen Treiben, um in feftlicher Ruhe und Muße aus der 
Fuͤlle göftlicher Verheißungen-und durch bedeutungsvolle Gebräuche 
der Erinnerung fich zu jener höheren Beſtimmung aufs neue zu 
fräftigen und gu nähren: wieviel mehr denn wir, „die wir, in 
einem weit höheren Sinne denn jene berufen, das Salz der Erde 
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zu fein, Hier andachtis erſcheinen, nicht um eine leiblich⸗ und zeit⸗ 
liche, ſondern um eine ewige und geiſtige Erloͤſung zu feiern, in⸗ 
dem wir nicht wieder dem Herrn dienen nach einem Geſez des 
Buchſtaben, ſondern im Geiſt und in der Wahrheit ihn anbeten: 
wieviel mehr, ſage ich, muß auch jeder unter uns, den Segen 
chriſtlicher Andacht und Froͤmmigkeit um ſich her verbreitend, wie 
er ihn in ſich fuͤhlt, wenn er mit dem wahrhaft geiſtigen Schmukke 
angethan erſcheint, um die Feſte des Herrn durch ſeine Theil⸗ 
nahme zu verſchoͤnern, billig von allen andern mit demſelben Zus ' 
ruf begrüßt werben, Gelobt und gefegnet fei der da fomme in 
dem Namen bes Herrn. 

Allein m. 9. Fr. auch in dieſer Hinſicht ift fein anderer 
mit dem Erlöfer gu vergleichen; ja auch der froͤmmſte und ge⸗ 
ſegnetſte ſo wenig, daß wir mit Recht ſagen moͤgen, Chriſtus 
allein ſei es, der da gekommen iſt in dem Namen des Herrn. 
Denn fragen wir uns nur, wie es denn ſteht ohne Ausnahme 
bei einem jeden von uns mit dem feſtlichen Schmukk, in welchem 
‚ allein auch damals ſchon einer wohnen ſollte in ber Hütte des 
Herrn und bleiben auf feinem heiligen Berge; ich meine das 
rechtthuende Einhergehen ohne Wandel und die Zunge, die nur 


Wahrheit redet, und bie unſchuldigen Hände, die allein aufgeho⸗ 


ben werden ſollen zu dem Vater im Himmel, und das reine 
Herz, welches allein Gott fchauen fann *), ob mir dieſen unent⸗ 
bebrlichen Schmuff als unfer Eigenthum befigen und ihn anlegen 
koͤnnen wo es gilt: fo müffen wir wol fagen, wenn wir hier 
erſchienen, wie wir für ung felbft find und durch uns felbft. ge: 
worden wären, fo hätten wir alle nichts anderes su erwarten, als 
die dvernichtende Frage, Freund, wie bift du bereinfommen und 
baft doch Fein hochzeitlich Kleid an”). Er allein war urfprüngs 
lich und eigenthümlich fo angethan; er allein, der einzige reine 
und gerechte, hob immer unfchuldige Hände auf zu feinem und unferm 
Bater, um feine Brüder zu vertreten; er fchaute immer reines Herzens 
empor zu Gott und den Werken Gottes, die fich ihm immer herrlis 
cher offenbaren follten; er allein Eonnte urfprünglich von feinem Vater 
seugen und ihn verklären, nicht nur.burch dag fefte prophetifche Wort 
feiner Lehre, nicht nur durch das theure Gebet feines Mundeg, fondern 
Schon dadurch, daß wer ihn fieht auch den Vater ficht, in der Herr 
lichkeit des eingebornen Sohnes bie Henlicheit des Vaters, in dem 





) Pſalm 15, 1. 2. und 2,3. 4 
) Matth. 22, 12, 
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Abglanz des goͤttlichen Weſens das goͤttliche Weſen ſelbſt. In 
dieſem Glanz und dieſer Herrlichkeit kann er allein wuͤrdig er⸗ 
ſcheinen auf dem heiligen Berge; das iſt das feſtliche Gewand, 
welches ſeine Seele immer ſo uinfloß, wie ſeine Juͤnger ihn auch 
leiblich glaͤnzend auf dem Berge der Verklaͤrung erblikkten. Wir 
beſizen ein ſolches nicht; aber wenn der Glaube durch die Er⸗ 
ſcheinung des Erloͤſers gewekkt auch nur den Saum feines Ges 
mandes faßt, fo merken wir. bald, daß eine teinigende Kraft von 
ihm auf ung ausftrömt. Und wenn wir gleichfam, aber freilich | 
“unter gang entgegengefeßten Verhältniffen wie David dem Saul, 
ihm einen Zipfel. feines Gewandes abfchneiden zum Zeichen, wie 
nahe er ung gewefen ift: fo entfaltet fich diefer zu dem hochzeit: 
lihen Kleide, in welchem wir uns denn auch koͤnnen begrüßen 
lafien als folche, die da Eommen im Namen des Herrn, weil ber 
Sohn denen, die ihn aufnehmen, Macht giebt, Gottes Kinder zu 
heißen, und weil der Geift, den er ausgegoffen bat und ber bald 
und bei Gott vertritt Durch unausgefprochene Seufzer, bald laut 
und vernehmlich aus unfern Herzen Lieber Vater emporruft, ung. 
immer ſchon, vorzüglich aber wenn wir ung verfammeln um mit 
einander den Herrn zu preifen, das Zeugniß giebt, daß wir Gott 
angenehm geworben find in feinem Sohne, fo daß wir die Tugen- 
den beffen verkündigen Eönnen, der uns berufen hat. 

Darum m. 9. Fr. 9 weil auch ſchon in dieſem feftlichen 
Sinne ale anderen nur durch den Erlöfer Eommen koͤnnen in 
dem Namen des Herin, wollen wir auch an biefem jahres; 
anfang in Bezug auf alle uns noch bevorftehenden Segnungen 
ihm, nicht vorzüglich nur, ſondern allein begrüßen als ben gelob⸗ 


ten und gefegneten, der uns kommt im Namen bed Herrn. Wie 


et verheißen bat, auf geiftige Weife überall zu fein, wo auch nur 
zwei oder drei in feinem Namen verfammelt find: fo zieht er 
auch in jedem Eirchlichen Jahr aufs neue wieder ein in unfre 
chriſtlichen Verfammlungen. Da wird das erneuerte Bewußtſein 
unferee Gemeinfchaft mit ihm ung zur feftlichen Freude; der Friede 
mit Gott, ber fich durch ihn in unfere Herzen ergießt, giebt au - 
‚ ung eine fefte Zuverficht.und eine fichere Stätte auf. dem heiligen -- 
Berge, feinem geiftigen Zion; und wenn wir ung durch fein Wort 
getröftet fühlen in unfern Herzen über alle Noth der Erde und 
dee Sünde in dem Genuß feiner geiftigen Gegenwart; wenn mir 
die Segnungen chriftlicher Andacht erfahren, indem unfer Her 
von dem irdifchen, gelöft und gu Gott erhoben wird; wenn wir 
ung aller Schaͤtze der Kindfchaft Gottes bewußt werden, die we⸗ 
der geraubt noch verzehrt werden koͤnnen: o dann laßt uns voll 
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Dankes ausrufen, Gelobet ſei der da gekommen iſt in dem Nas 
men des Seren. 


Il. Dann. aber m. g. Fr. waren zweitend auch ale Pros 
pheten bes alten Bundes in dem Namen des Herrn gefoms 
men. Ale jene Männer, bie fih Gott beſonders ausruͤſtete 
zu feinen Werkzeugen, theild um als heilige Sänger den ſtam⸗ 
melnden die Zunge zu Iöfen und ihnen Worte der Weihe zu ge: 
. ben für ihren Dank gegen den Höchften und für ihre Anbetung 
feines Namens, theils um die unnoiffenden su lehren. und Die 
firauchelnden zu leiten und um mit ernfter Stimme da8 Wolf, 
wenn es fih von dem rechten Wege verirren wollte, zu warnen 
und gu züchtigen, — fie alle Eamen in dem Namen bed Herrn. 
- Das Wort des Herrn geſchah zu ihnen und wenn fie dem Volke 
fund machten was ihnen aufgegeben war, fo begannen fie, So. 
fpricht der Herr, und in feinem Namen traten fie auf, einzelnes 
gute verheißend, einzelne Uebel drohend. Mochten fie nun. nach 
DeichaffenHeit der Zeiten und Umftände bisweilen twillige Ohren 
finden und fich der Frucht ihrer Predigf erfreuen, Dann aber auch 
überhört und verworfen zu dem traurigen Ausfpruch genoͤthigt 
werben, Wer glaubt wohl unferer Predigt? dieſes Volk hat Ohren, 
aber es hört nicht, und Augen, aber es ſieht niche! immer doch 
“ redeten und- thaten fie alles im Namen des Heren; es ift Das 
einftimmige, durch die Verehrung einer langen Neihe von Ge: 
- fehjlechtern beglaubigte Zeugniß, welches jene ganze Folge gottbes 
geifterter Männer fich felbft giebt, deren Schriften noch jegt den 
fchönften Schmukk unferer altteftamentifchen Urkunden ausmachen. — 
Als. der Erlöfer an dem Tage, an welchen die Worte unfreg 
Textes ung erinnern, fich der Stadt näherte und dag Volk ibm 
entgegenftrömte: fo fragten viele, die ihn ‚nicht Eannten, Wer ift 
denn diefer? und. die andern antworteten, Das ift der Prophet, 
ber Jeſus von Nazareth in Galilaͤa, und fo begrüßten fie ihn alfo 
auch als einen Propheten des Herrn, indem fie ‚ihn anredeten, 
Gelobt fei der da kommt in dem Namen ded Herrn; denn für 
einen großen. Propheten, mächtig an Worten und Thaten, galt er 
unter dein ganzen Bolf. Er felbft aber ſagt, Die Propheten rei⸗ 
chen bis auf Johannes; der kleinſte aber im Reiche Gottes iſt 
größer als der, welcher der größte iſt unter allen Propheten. 
So ſcheint er alfo zwar diefen Namen eines Propheten für zu 
gering zu halten fchon für ung, tie vielmehr alfo noch für fich 
ſelbſt: aber dennoch bat er e8 auf der andern Seite niemals von 
ni gewiefen, wenn das Volf ihn pries als einen Propheten, des 
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Hoͤchſten und fich freute, daß bie fo lange verſtummt geweſene 
Stimme Gottes fich wieder vernehmen Tieß unter dem Bolfe. 
Ja er rebet von fich felbft öfter auf eine. ſolche Meife, wodurch 
er jene Bezeichnung vollkommen rechtfertigt. Denn wenn er fagt, _ 
Das Wort, welches ic) rede, ift nicht mein, fondern deſſen, der 
mich gefandt hat; oder, Was ich von dem Bater ‚gehört habe, 
das rede ich: fo räumt er ein, daß er nicht von fich felbft und 
in feinem eigenen Namen auftrete, fondern Worte von Gott an 
die Menfchen ergangen feien ed, die er rede: Und fo war er benn 
freilich auch ein Prophet, wie jene, nur, wie er auch ein anderer 
Hohepriefter war, auf feine. ganz eigene Weiſe und mit der ihri⸗ 
gen nicht zu vergleichen. 

Denn zuerſt ſchon deshalb, weil jene Propheten alle auf dag 
Geſez zurüffgingen, welches Mofes einft dem Volke gegeben hatte, 
indem fie dieſes zu erläutern fuchten in lehrreichen und ergreifens 
den Reden — wie denn nur ber ein ‚Achter Prophet war in dem - 
Einne des alten Bundes, der von dem Gott des Geſezes in feis 
nen Drohungen und Verheißungen begeiftert war, — deshalb 
fonnten jene Knechte des Herrn immer nur. einzelnes Ichren, je 
nachdem das Beduͤrfniß des Volkes bald diefeg, bald jenes bes 
ſonders erforberte; und: biefen auf einzelned, was eben verhandelt 
ward oder bevorftand, gerichteten Ermahnungen und Warnungen 
maren auch die Weiffagungen angefnüpft, welche - fie. ausfprachen 
im Namen ded Herrn. Daher verhallte auch bald eines jeden. 
Propheten Stimme und immer ‚andere mußte der Herr ermeffen, 
ivenn fein Volk nicht follte rathlos daſtehen, oder dem Troz und 
der Verzagtheit des eigenen Herzens ohne höhere Leitung preis; 
gegeben fein. Nicht zu vergleichen iſt alſo mit ihnen. Chriftug der 
Herr, dem fein Gotteswort nicht erft auf diefe oder jene- Veran: 
laſſing fam von außen, oder von innen, in Bildern und Erfcheis 
nungen, ‚oder in dem Ruf einer geheimnißvoßen Stimme, auch 
nicht erft an ihn felbft erging dann, wann er es gu biefem, oder 
jenem eingelnen und beftimmten Zwekke mittheilen follte, fondern _ 
dem es urfprünglich und beftändig einwohnte al$ eine Fülle goͤtt⸗ 
licher Kraft und Weisheit und, ohne daß er in einem ihm felbft 
ungewohnten und außerordentlichen Zuftande geweſen twäre, überall 
auch ohne befondere DVeranlaffung in Neden, denen nie feine ges - 
glichen hatten, heraustrat als der natürliche. Ausbruff feines We⸗ 
fend; deſſen Gotteswort auch nicht war bier eine Lehre und ba 
eine Lehre, bier eine Vorfchrift und da. eine Vorfchrift auf eins 
selne Säle und Verhältniffe des Lebens und für wechfelnde Ges 
muͤthsſtimmungen berechnet, — - denn ſolche einzelne Aueſpruͤche, 


292° 


wenn er gleich auch nicht ganz verfchmäßte, fie zu geben, dürfen 
wir Doch Faum in Anfchlag bringen, wenn von feinem propheti= 
Shen Worte die Rede if. O welch ein anderer Prophet, der 
nicht an diefen und jenen gefendet war, nicht ein und das andere 
Mal erfchien im Namen des Herrn, fondern der nie und nirgend 
anders reden Fonnte, als im Namen des Herrn, und deſſen Got 
teswort Eine große zufammenhängende Rede an das ganze Mens 
fchengefchlecht gerichtet war und noch ift, und eine folche, worin 
jeder für alle Bebürfniffe feines Herzens und unter allen Verhälts 
niffen feines Lebens finden kann, was ihn befriedigt, fo daß nie 
feiner, welcher jemals gefragt hat oder noch fragen wird, Was 
fol ich thun, daß ich felig werde, 'eines andern Propheten bedür- 
fen kann, als dieſes einen! welch ein anderer Prophet, dem. man 
nur Unrecht thun würde, wenn man bon ihm einzelne Worte voll - 
Kraft und Wahrheit, wenngleich als die fchönften. Edelfteine, mit 
bineintragen wollte in den gemeinfamen Schaz der übrigen menfch- 
lichen Weisheit, weil auch alles einzelne von ihm nur im rechten 
Lichte erſcheinen kann, wenn es im Zuſammenhange mit allem 
uͤbrigen in der untheilbaren Einheit ſeines goͤttlichen Lebens be⸗ 
trachtet wird! welch ein anderer Prophet, der es verſchmaͤht, der 
Zeit und Stunde zu dienen mit Lehre und Gebot, oder zu weiſſa⸗ 
gen, was ſeiner Zeit und Stunde harrt, ſondern der, wie er nur 
von ſich ſelbſt zeugte, ſo auch nur von ſich ſelbſt weiſſagte, von 
ſeinem Reiche, dem Kampfe darum und dem Siege deſſelben, und 
der, wie ſein Reich kein zeitliches war, ſo auch nur das ewige 
lehrte, immer nur. darauf ausgehend, den Vater ſelbſt und den 
ewigen Friedensrath deſſelben zu offenbaren, welcher waͤhrend der 
Zeit des alten Bundes hinter der beſonderen Erwaͤhlung eines 
einzelnen Volkes, ſo wie der Vater ſelbſt hinter dem Gott der 
Heerſchaaren, immer war verborgen geweſen. Nun aber iſt es die 
kurze Rede, Das iſt Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, den er 

geſandt Hat”), welche mit dem herrlich einladenden Vorwort, 
Kommt her gu mir, bie ihr muͤhſelig ſeid und. beladen, ich will 
euch erquiffen und ihr folt Ruhe finden für eure Seele **), durch 
fein ganzes Leben erläutert und bewährt, fo wie burch feinen Tod 
verklärt und befiegelt, alle andere Lehre und Ermahnung, fo wie 
Warnung oder Troft überflüffig macht, fo daß Gott feine Pros 
pheten mehr gu erwekken braucht feinem geiftigen Volk, und ſchon 





.) ‘oh. 6, 29 
) Matih. 11, 28. 
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beöwegen Er ber legte bleibt, welcher ſo gelommen iſt im Na⸗ 
men des Herrn. 

Aber zweitens auch dadurch iſt er ein ganz anderer Prophet, 
als die des alten Bundes, daß er nicht wie ſie verkuͤndigte, was 
noch ferne war und auch blieb, ſo daß oft die Hoͤrer nicht wuß⸗ 
ten, ob ſie ſelbſt oder welche ſpaͤten Nachkommen die Tage der 
Verheißung ſehen wuͤrden; ſondern was er im allgemeinen ankuͤn⸗ 
digte, das reichte er im einzelnen auch ſogleich dar, als es nur 
begehrt wurde, fo daß Verheißung und Erfuͤllung einander un⸗ 
mittelbar aufnahmen... Denn was noch fommen fol, ift nur daf- 
ſelbe, was ſchon da ifl. Darum als. er, wie es fcheint, bald am 
Anfang feines Lehramteg, in die Synagoge der Stadt eintrat, wo 
er war erzogen worden, und er aus den dargebotenen Büchern 
der Propheten ohne beftimmte Abficht die Stelle auffchlug, Der 
Beift des Deren ift bei mir, bderhalben er mich gefalbt hat und 
gefande zu verfündigen das Evangelium den armen, zu heilen die 
serfioßenen Herzen, zu predigen den gefangenen, daß fie los fein 
follen, und den blinden das Geficht und den zerfchlagenen, daß 
fie frei und ledig fein follen, kurz gu predigen aller Welt dad an⸗ 
genehme Fahr des Herren: da Fonnte er das Buch. der Schrift 
zutbun und, ohne Weiffagung auf Weiffagung häufend, noch in 
die Zukunft hinzudeuten, mit vollem Vertrauen fagen, was fein 
Prophet des alten Bundes zu fagen pflegte, Heufe ift diefe Schrift- 
erfüt vor eueren Ohren. Denn fo predigte er dag angenehme 
Jahr des Herrn, verkuͤndigend ein bis dahin freilich noch unbe⸗ 
kanntes Heil, das aber nahe lag und von jedem konnte ergriffen 
‚werden, ja dag, wiewol gegen die gemeine Deutung ber prophe⸗ 
tiſchen Worte, einem jeden irgend empfaͤnglichen gleich entgegen⸗ 
trat in der feligen und Seligkeit verbreitenden Perſon deffen, der 
da redete. And als Johannes fchon aus feinem Kerker heraus 
ihn fragen ließ, Bit du es, der da kommen fol, oder follen wir 
eines andern warten? Fonnte er ebenfalls feinen abgefandten die 
Antivort geben, Verkuͤndiget eurem Meifter was ihr fehet, die 
blinden fehen, .die tauben hören, die ſtummen reden, die lahmen 
gehen, die todten fiehen auf und den armen wird dag Evangelium 
gepredigt. So wiederholte er gleichfam des Johannes weiffagende 
Berfündigung und ließ zugleich ihre unmittelbare Erfüllung fehen. 
Sa die fehöne milde Verheißung, daß er, fern von dem herben 
Eifer firenger Knechte des eifrigen Gottes, das geknikkte Rohr 
nicht zerbrechen und das glimmende Tocht nicht. auslöfchen werde, 
erfüllte fich in jedem Augenblikk feines fruchtbaren Lebens an jes 
ber heilsbegierigen Seele. O welch ein anderer Prophet, als affe 
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Propheten des alten Bundes! Wie Bed hatte er deswegen auch 
in Bezug auf fi) zu fagen, die Propheten nach ihrer Weife reich 
ten bis auf Johannes; alle Hörer aber damit zu tröften, von dem 
an beginne nun das Meich- Gotted und jeder könne es an ſich 
reißen, der mit allen Kräften feines Geiſtes darnach ringe. 

Iſt nun eben dieſes Reich Gottes der Inbegriff alles deſſen, 
wozu der menſchliche Geiſt auf dieſer Stufe ſeines Daſeins gelan⸗ 
gen kann; iſt alfo eben deswegen der Blikk derer, welche ihr Erb⸗ 
theil in dieſem Reiche gefunden haben, nicht mehr weder in ban⸗ 
ger Furcht, noch in unbefriedigter Sehnſucht, alſo troͤſtender Weiſ⸗ 
ſagung beduͤrftig, nach der Zukunft hingewendet; ſind die Worte 
des Lebens, welche der Vater in den lezten Tagen zu uns geredet 
hat durch ſeinen Sohn, das gebietende Wort, aus welchem die 
unvergaͤngliche geiſtige Schoͤpfung hervorgeht, ſo daß, wie alles 
fruͤhere auf dieſen Sohn hinwies, ſo alles ſpaͤtere nun nur auf 
ihn zuruͤkkweiſen kann: ſo muͤſſen ja vor ihm alle tief in den 
Schatten zuruͤkktreten, die vorher als Propheten des Herrn gekom⸗ 
men waren, und er iſt der einzige, der auch in dieſem Sinne allen 
und auf immer gekommen iſt in dem Namen des Herrn. 


III. Drittens aber, wie alle Propheten in ihren Reden zu⸗ 
ruͤkkgingen auf das Geſetz, welches Moſes ihrem Volke gegeben 
hatte: ſo war nun vorzüglich dieſer Geſezgeber deſſelben ge⸗ 
kommen in dem Namen des Herrn. In dem Namen des Herrn 
hatte er das Volk ausgefuͤhrt aus dem Lande der Knechtſchaft, 
in dem Namen des Herrn brachte er ihm von dem Berge der 
goͤttlichen Majeſtaͤt die Tafeln des Geſezes, hielt ihm vor Segen 
und Fluch und in dem Namen des Herrn fragte er das Volk, 
ob es annehmen wolle ſeine Rechte und Geſeze und ſich ihm ver⸗ 
pflichte als das Volk ſeines Bundes. Und gewiß m. g. Fr. nicht 
Moſes allein, wenn gleich er auf eine vorzuͤgliche Weiſe iſt als 
Gefesgeber gekommen in dem Namen des Herrn: fondern wir 
ehren in jeder menfchlichen Gefesgebung etwas, was und in dem 
Namen des Herrn gegeben ift; wir wiſſen, es ift feine Stimme, 
twelche die Menfchen aus den zerftrenenden Irrſalen und der wil⸗ 
den Zügellofigkeit der Seldftfucht zur Ordnung und zum Rechte 
beruft, fo wie von der Kuͤmmerlichkeit eines vereingelten, eben fo 
thatenleeren, als genußlofen Lebens zu einer heilfamen Verbindung, 
ihrer Kräfte und zu gemeinfamer veredelnder TIpätigkeit. Daher 
redet auch jedes menfchliche Necht und jede menfchliche Ordnung 
zu ung in dem Namen des Herrn. Darum fagt auch der Apoftel, 
Es ift feine Obrigkeit, außer fie ift von Gott verordnet, denn in 


35. 
dem Namen Gottes trägt ſi fie dag Schwert als Racherin der Geſetze 
an den boͤſen. Aber ſo wie der Apoſtel von dem Geſeze ſagt, es habe 
den Nenſchen feine Kraft mittheilen koͤnnen es zu erfuͤllen, ſon⸗ 

bern fie haͤtten in demſelben immer nur gefunden die Erkenntniß 

ihrer Suͤnde, und das Geſez haͤtte nur die Menſchen zuſammen⸗ 
gehalten unter der Sünde bis auf die Zeit, da ber Glaube foıns 
men würde, welcher fie‘ losmachen würbe von dem Zuchtmeifter, 
dem Gefes: fo erfennen wir auch, daß jedes menfhliche Geſez, 
in fofern e8 nur als ein dußerer Buchflabe, wiewol im Namen - 
des Heren, zu den Menfchen redet, ihnen die Kraft nicht mitheis 
len fann es zu erfüllen; fondern ‚Furcht und Hoffnung, Lohn und 
Strafe, Fluch und Segen, fo weit menfchliche Kräfte und menſch⸗ 
lihe Ordnungen beide bewirken fünnen, zu Hülfe nehmen muß, 
um die Gemüther der Menfchen erft durch etwas fremdes zu bes 
wegen. — Und auch das dürfen wir wol nicht vergeflen, daß 
jedes äußere Geſez auch auf diefe Weife immer nur einen getwiffen 
Umfang auszufüllen. vermag. “Ein Volk bindet ed wol zufammen 
oder eine Maſſe nahe verwandter Stämme; foll es auch andern 
aufgebrungen werben mit Gewalt, oder wollen fie fremdes nach» 
ahmend aus eigener Nathlofigfeit annehmen, fo bereitet ihnen dies 
fed mancherlei Elend, und ohne großen Nuzen wird nur mit Mühe 
bie widerfirebende Natur überwunden. 
Bedarf: es wol noch, daß wir ung lange bebenfen, m. a. Fr, 
wenn wir nun fagen follen, ‚wie fich Chriſtus als Geſezgeber und 
Anordner eines gemeinſamen Lebens in dieſen verſchiebenen Bezie⸗ 
hungen zu denen. verhält, welche vor ihm in demſelben Sinne ge - 
iommen waren im Namen ded Herrn? Denn zuerft war nicht 
mehr die Rede davon, daß auch durch ihn wieder nur ein einzelnes 
Volk follte zufammengehalten und durch eine von oben ſtam⸗ 
mende Gefesgebung vor andern begnadigt werben; und noch we⸗ 
niger ſollte etwa nur jene alte Gefesgebung feines eigenen Volkes 
durch ihn gereinigt werben oder verbeffert: fondern von nun an . 
follte vielmehr aus allen Völkern wer Gott fürchtet und recht 
tut, wenn auch nur nach einem folchen Außerlichen Gefes, Gott 
dazu angenehm fein”), daß ihm die Botſchaft verfündiget werde, 
welche ihn zugleich und ohne Störung jenes Verhaͤltniſſes zu eis 
ner andern ‚Gemeinfchaft beruft, welche auf der einen Seite fo 
enge Grenzen verfchmäht, vielmehr das ganze menschliche Geſchlecht 
in umfaſſen ſucht, auf der andern aber auch mit einem fo gerins | 
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16 


‚gen Zwekke ſich nicht begnuͤgt. Denn micht twieber follten wir nur | 


‚ein ſolches Geſez durch ihn erhalten, in welchem, waͤre ſie auch 
weit reiner und vollkommner, nur Erkenntniß der Suͤnde waͤre, 


oder welches wieder beduͤrfte, daß Segen und Fluch vorgehalten 


und mit der Erfuͤllung oder Uebertretung deſſelben verbunden 


wuͤrden. Vielmehr ſoll alle irdiſche Furcht ausgetrieben werden 
durch die Liebe und deren feſte Zuverſicht, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum beſten dienen muͤſſen, und alle irdiſche | 
Hoffnung fol zerflieben vor der edlen Gelbftverläugnung, daB 
wir in dieſer Zeit Feine Ruhe begehren für das Zleifch, weil ed 
dem Juͤnger nicht beffer zu gehen braucht, als dem -Meifter, und 
wir gern alles für Schaden achten, fo wir nur innmer mehr Chriſto 
- Gewinn. fchaffen. Denn er ift gefommen, uns fowol aus dem 
Zuftande dieſer Erniedrigung des Trachtens nach dem was brun 


ten ift herauszureißen, als auch ung. von ben unwuͤrdigen Banden 
irdifcher. Furcht zu löfen; denn nur wer hiervon frei ift, der ift 
wahrhaft frei, und nur wenn uns der Sohn frei macht, find wir 
recht frei. — Weil nun fein Geſez folcher Hülfgmittel weder. ber 





dürfen ſollte, noch- auch Gebrauch davon machen koͤnnen, indem 


es das Gefeg der Sreibeit fein ſollte, zu welcher die. Kinder Gottes 
‚hindurch dringen: wie wird er deshalb ſchon im voraus einge⸗ 


fuͤhrt in die Welt als der rechte und einzige Geſezgeber, der da 


kommen ſollte im Namen des Herrn? Das fol der Bund fein, 


den ich machen will nach diefer Zeit, ſpricht der Herr, Ih will 
mein Geſez in ihr Herz geben und in ihren Sinn ſchreiben“). Dem 
auch ein Außerliches Geſez kann in dem Manfe Drohungen und 
Verheißungen entbehren, als es ein eigner lebendiger Trieb gr 


worden iſt in den Herzen der Menſchen. Allein hier iſt nicht die 


Rede von jenem Gefez, das, auf ſteinernen Tafeln ausgeſtellt, ein 


Zuchtmeiſter fein follte bis auf die vom Vater beftimmte Zeit”) 


und fo nur einen Schatten darbieten von den wefentlihen Gür 
‚tern, welcher, wenn dieſe ſelbſt erſchienen, verſchwinden muͤßte; 
und nicht von jenem abrahamitiſchen Hauſe Iſrael iſt die Rede, 
ſondern von dem Iſrael im Geiſt, dem neuerworbenen Volke des 


Eigenthums. Das Geſez aber, welches unter dieſem gelten ſoll, 
iſt das wahre Geſez des Herrn, das Geſetz ſeines eigenen Weſens, 
fein” Weſen aber ift die Liebe. Darum ift der Sohn erfchienen, 


ber Abglang des göttlichen Weſens, und hat, daß ich fo ſage⸗ 





9 Jerem. 81, 33. 
Gal. * 24. und 4, 1— 5. 
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mit dem Griffel feinen eigenen erloͤſenden und befreienden Liebe 
diefed Geſez in das Herz berer gefchrieben, die ihn aufnahmen, 

auf daß fie dag Leben von ihm empfingen. Denn fo fpricht er, 
nachdem er fich gezeigt hafte als den, der nicht in feinem eigenen 
Namen gefommen war, fondern im Namen des Vaters, Ein nen 
Gebot gebe ich. euch, daß ihr euch unter einander liebet, wie ich 
euch liebe *). Aber eben diefe Mede beginnt er mit der Verſi⸗ 
cherung, daß wer in feiner Liebe bleiben und alfo jenes Geſez beharrlich 
befolgen wolle, der müfle auch an ihm bleiben wie der Nebe am 
Weinſtokk und alſo die Kraft diefer göttlichen Liebe immer aufs 
neue empfangen; und indem er fich felbft als den Weinftoff dar⸗ 
fielt, fo bezeugt-er, daß es feine Natur fei, wie biefer feinen Re⸗ 
‚ ben die Säfte zuführt, fo denen, die in ihn eingefenft worden find, 
die Kraft und die Milde feines eigenen Lebens, eine wahrhaſt 
goͤttliche alſo, mitzutheilen. — O welch ein anderer Gefesgeber, 
weit verſchieden von allen andern, indem er ſich weder auf Be⸗ 
lohnungen und Strafen verläßt, oder, wenn nur erft einige Ges 
fchlechter durch diefe geleitet mäaren, hernach auf- die mehr oder 
weniger immer auch unbewußte Kraft der Gewöhnung und der - 
Sitten rechnen will — und froh find menfchliche Geſezgeber, wenn 
fie e8 fo meit bringen, — noch auch fein Geſez felbft nur auf 
eine aͤußerliche Weife befannt macht, die e8 aber befolgen follen, 
haben ſchon ein gang anderes Geſez in ihrer Neigung und ihrem 
Willen: fondern mit ber fchöpferifchen Macht, welche in ihm liegr, 
eine geiftige Welt hervorzurufen und zu geftalten, pflanzt er ber 
menfchlichen Seele felbft fein Gefez ein, nicht als ein inneres zwar, 
aber doch ohnmaͤchtiges Streben, fondern als einen Abfenfer 
gleichfam feines eigenen alles übertwindenden Lebens, welches nun 
in allen, die ihm im fich aufnehmen, fortwirkt und fich durch alle 
Srüchte des Geiſtes bewährt als eine bildende, erhaltende, ſelig⸗ 
machende Gotteskraft. O welch ein Gefesgeber, der nur denen 
das Geſez giebt, welchen er auch mit demſelben den Willen ſowol, 


als auch das Vollbringen ‚gewährt und fo aus Menfchen, welche 


alles Ruhmes bei Gott ermangelten, ein Goftesreich gründet, in 
welchem der Vater felbft Fommt Wohnung zu machen und von 
welchem: aus durch den es befeelenden Geift Die erlöfende und 
durch die Wahrheit freimachende Liebe des Sohnes immer weiter 
fortwirkt. 

Darum gelobt und ewig geſegnet ſei der ſo gefommen iſt in 


) Joh. 16, 12. J | u 
en EB. 
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dem. Namen des Herrn, daß er ſich ſelbſt dag Zeugniß geben 
- Eonnte, Vater ich habe deinen Namen offenbaret denen, die du 
mir von der Welt gegeben haft, und der, tie er Macht hatte das 
ewige Leben zu geben, nun aud) durch dieſes mitgetheilte Leben 
immer mehr verflärt wird in allen, denen er nicht nur zur Erio- 
fung, fondern auch zur Weisheit und zur Heiligung getvorden iſt, 
ſo daß ſie, nun geheiligt in ſeiner Wahrheit und mit aufgenoni⸗ 

‚men in feine urfprüngliche Herrlichkeit, nun auch allewege da fein 

follen, two er iſt, nemlich in der Liebe ded Vaters und der Einheit 

mit ihm. . 

| Wenn wir aber billig, m. g. Fr., indem wir einen neuen Ab⸗ 

ſcyhnitt unfers. gemeinfamen- firchlichen Lebens beginnen, ſowol zus 

ruͤkkſehen auf die Vergangenheit, als auch die Zukunft ins Auge 
faffen: fo müffen wir ja wol; was das erſte betrifft, wie fehr auch 
eingebenf unferer Schwachheit ‘und Unvollfommenheit und ung 
nicht ſchaͤmend, mit feinem Apoftel zu befennen, Nicht daß ich eg 
ſchon ergriffen hätte oder -fchon vollfommen waͤre, ich jage ihm 
aber- nach, dem vorgeftefften Ziele, aber doch müflen wir, nicht 
alfo zu unferer, fondern zu feiner Ehre beferinen, daß auch in dem 
vergangenen Jahre fein Wort wahr getvorden iſt und er mit fei- 
nem das Herz ermärmenden, den Geift belebenden, die Gemeins 

-fchaft der gläubigen zufammenhaltenden Wort und mit der ganzen 
geiftigen Kraft feiner Nähe reichlich in unferer Mitte gewefen iſt. — 

Damit wir aber auch, was das ‚andere betrifft, bei dem Beginn 
eines neuen firchlichen Jahres ung nicht nur obenhin, fondern mit 

einer freudigen Erwartung, und einer feften Zuverficht einander dag 

Wort geben, nur ihm zu leben, nur aus der Duelle des eivigen 
Lebens, die er ung aufgefhan hat, zu fchöpfen und alfo nicht zu 
weichen von der Gemeinfhaft, welche er unter denen, die an ihn 
glauben, geftiftet und auf welche allein er den Segen feiner geis 
fligen Gegenwart gelegt bat: o fo laßt ung diefes noch recht bes 
denken, daß wir unfered Worted nur dann recht ficher fein koͤnnen, 
wenn dag wefentlich mit zu unferm Glauben an Chriftum gehört, 
daß auch alle nach ung an ihm volle. Genüge haben werden und 

Gott dem menfchlichen Gefchlechte nicht noch etwas anderes auf | 
gehoben hat, als nur die immer reichere Entfaltung und Verbreis 
fung deſſen, was fchon in deinjenigen ‘war, in welchem bie ganze 
Fuͤlle der Gottheit einwohnen folte. 

Weooenn wir zu ihm fagen, Gelobt fei, der da kommt in dem Nas 
men bes Herrn: fo gefchehe es nicht nur mit dem Bewußtſein, 
daß mit ihm Feiner verglichen werben kann von allen, die vor ihm 
gekommen find in dem Namen des Herrn, fondern auch mit dem, 
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daß Er der lezte iſt, der gekommen ift in dem Namen des Herrn. 
Nachdem Chriſtus erfchienen und noch ba ift, dürfen wir feines - 
andern warten. Keiner wird jemals fommen, der mit folcher bes 
geiternden Kraft die. menfchlichen Herzen rühre und fie wiederum 
empfänglich mache, das ewige Leben in ſich aufzunehmen; denn 
die an ihn glauben find ſchon aus dem Tode ind Leben Durchges - 
drungen. Seiner wird Fommen, der und ein vollfommneres Wort 
Gotted brachte, und Feines Menfchen Weisheit je etwas berrliches 
res reden, als Gott zu und geredet hat durch feinen Sohn; denn 
die Stimme bat ein für allemal gerufen, welche den arınen dad - 
Evangelium verfündigt und die tobten aus den Gräbern hervor 
gehen läßt. In Feiner gottgeweihten Bruft wird je der Geift 
Gottes in einem höheren Maaße wohnen; denn mit allen Gaben 
und Kräften vermag dieſer Geift nichtS mehr, als verflärend- an 
den zu erinnern, welcher den Geift hatte ohne Maaß, weil in ihm 
bie Fülle .der Gottheit wohnte. Keine neue Offenbarung on oben 
dürfen wir mehr erwarten; denn das Werk der göttlichen Gnade 
und Barmherzigkeit ift vollbracht, und alle Gottes⸗Verheißungen 
Ind Ja und Amen in demjenigen, in welchem, wer ihn ficht, . 
auch den Water. ſieht. Wie alles, worin fich früher die Kraft des 
Seren mächtig ertoieg, nur eine MVorbereitung war auf den, der 
da kommen follte: fo ift num alles, worin fich die Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes Fräftig erweifet, nur ein Ausflug von ihm 
und eine Folge feiner alles erneuernden Erfcheinung. Alles, was 
irgend einen Werth hat und die Menfchen fördern kann zur Se 
ligfeit; muß: fortan: fein Bild tragen und feine Weberfchrift; und 
wer zu. den Menfchen kommen will im Namen des Herrn, ber 
fomme fortan nur in dem Namen Jeſu von Nazareth. In ihm 
alein koͤnnen wir unfern Brüdern Heil bringen, auf ihn allein 
muͤſen wir zuruͤkkweiſen; und alle die noch unter fünftigen Ge 
fhlechtern der Herr fich auserfehen wird zu feinem Dienft, ale 
die er außzeichnen wird durch feine Gaben und Kräfte von oben — 
fie werden fommen in dem Namen Jeſu von Nazareth, mit ung 
ihre Knie beugen wor ihn, mit ung befennen, daß von ihm allein 
das Heil der Menſchen ausgegangen ift und immer ausgehn wird. 
Ein Reich Gottes ift da und fleht feft, und in dieſes müffen- fich 
fammeln alle diejenigen, welche der Geligfeit theilhaftig werben 
wollen, die Gott den Menfchen gegeben hat; es ſteht feft, und 
tweder die Pforten der Hölle werben es je überwältigen, daß es 
unterginge, noch wird es je von einem fchöneren verdrängt werden. 
Sondern, was fie) der Herr noch vorbehalten hat, was noch nicht 
erſchienen ift, aber erfcheinen wird, wie unausfprechlich auch menſch⸗ 
rn . | B2 
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lichen Zungen, wie unerreichbar auch menſchlichen Gebdanfen es 
ſei: es wird ſeine Herrlichkeit und Groͤße nur daher nehmen, daß 
wir Ihn ſehen werden wie er iſt. Der neue Himmel und die 
neue Erde, ſie duͤrfen nicht erſt kommen/ m. g. Fr., fie find ſchon 
da, ſeitdem der Eine gekommen iſt in dem Namen des Herrn. 
Sie ſind da in der lebendigen Herzens⸗ Gemeinſchaft der erlöften 
mit ihrem Erlöfer; denn wer in Chriſto iſt, der iſt eine neue 
Kreatur. Sie find da; denn wer fich in dem Herrn freuen. kann 
allewege, für den giebt es keinen Schmerz mehr und feine Thraͤ⸗ 
nen, welche eben ihren Ort haben auf der alten Erde und unter 
dem alten Himmel. Sie find da, weil in dem. Sohne der Vaͤter 
ſich uns offenbart und alle, die reines Herzen geworden ſi ‚find durch 
ihn, ſo auf ihn ſchauen koͤnnen, daß fie das Angeſicht des Vaters 
fehen, eben wie. dies gerühmt wird von den Engeln des Himmels, 
welche um ſeinen Thron ſtehn. Das Reich Gottes iſt mitten un⸗ 
ter und getreten, nicht mit aͤußerlichen Geberden, aber mit jenen 

koͤſtlichen himmliſchen Gütern, mit Sriede, Sreude und Gerechtig⸗ 
keit. Und ſo dürfen wir nur gu ihm fliehen und ung an ihn 
halten. Wer von ihm nicht annehmen wollte die feligmachende 
Himmelstehre, wer von ihm fich nicht wollte dag Herz ertöeichen 
und öffnen laffen und die Kraft der ewigen Liebe. und Barmher⸗ 





sigfeit nicht von ihm aufnehmen; o ber würde vergeblich eines I 


anderen warten. Zu ihm moͤge jeder ſich wenden, vor ihm jeder 

ſich beugen, daß der Vater nicht zuͤrne. Dem wie wollten wir 

dem Zorn entfliehen, wenn wir eine folche Verheißung, ja was 

ſage ich, wenn wir eine folche gnaͤdige und felige Erfüllung nicht. 
arhteten. Amen. 








II. 


Chriſtus, der Befreier von der Suͤnde und dem 
| Gefez: | 


— — 


Adventspredbigt. 





M a. Fr. Mir haben in unſerm heutigen Geſange, wie es 
dieſer Jeit der Vorbereitung auf die wuͤrdige Feier der Geburt 
unſers Erloͤſers angemeſſen iſt, dieſen gleichſam aufs neue bewill⸗ 
kommt und uns uͤber das Heil gefreut, welches dem menſchlichen 
Geſchlechte durch ihn zu Theil worden iſt; hernach aber haben wir 
uns zu dem traurigen Gedanken an das Uebel gewendet, welches 
in der menſchlichen Welt durch die Suͤnde entſteht. Der Zuſam⸗ 

menhang zwiſchen beiden iſt wol deutlich und fuͤhlbar; denn um 
recht von Herzen den Erloͤſer zu bewillkommen, muͤſſen wir gleich⸗ 
ſam aufs neue fuͤhlen, was der Drukk der Suͤnde ſagen will, 
der auf dem menſchlichen Geſchlechte laſtet, damit wir und deſſen 
freuen koͤnnen, daß wir durch Chriſtum ſind davon erloͤſt worden. 
Denn waͤre die Suͤnde nicht, ſo beduͤrfte es auch keiner Erloͤſung. 
Es koͤnnte demohnerachtet und wuͤrde gewiß auch dann ein großer 
Unterſchied unter den einzelnen einer und derſelben menſchlichen 
Natur theilhaftigen fortbeſtehen, und immerhin koͤnnte, ja der Natur 
der Sache nach muͤßte auch dann einer, und dieſer waͤre immer 
Chriſtus, der vollkommenſte ſein unter allen und uͤber allen; allein 
ſo wir andern die Suͤnde nicht haͤtten und fuͤhlten, ſo waͤre er 
war dag eine, was er jezt auch iſt und wonach er ung zu nennen 
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würdiget, unfer Bruder, und wir Fönnten und würden und auch 
dann feiner außerorbentlichen Begabung von obenmitdem erhebenden 
Gefuͤhl der Gemeinſchaft erſreuen, aber das andere waͤre er nicht, 
der einige, in deſſen Namen allein uns allen Heil verheißen iſt, 
ſondern wir haͤtten unſer Heil in unſerer eigenen Gerechtigkeit; 
und der waͤre er nicht, dem alle Gewalt gegeben iſt im Himmel 
und auf Erden; denn uͤber ſeines gleichen kommt keinem eine 
ſolche' zu. Ja, fo erſcheint es gewiß ung allen, m. g. Fr., ſowol 
die Herrlichkeit des Erloͤſers, als der eigenthuͤmliche Zuſammen⸗ 
hang, in welchem wir mit ihm ſtehen, gruͤndet ſich auf die Suͤnde 
des menſchlichen Geſchlechts. In die Natur aber dieſes Zuſam⸗ 
menhanges, den wir gewiß alle fo. annehmen, wie er auch ſchon 
in dem Worte Erlöfung ausgedrüfft iſt, tiefer bineingugehen und 
‚dann in diefer feftlichen Zeit Gott defto inniger und fräftiger gu 
‚ preifen für die Sendung dieſes heilbringenden Erlöfers, das ſe 
der Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung. 


Text. Galater 3, 21 — 23. 


Wenn aber ein Geſez gegeben waͤre, das da koͤnnte Te; 
bendig machen, fo füme die Gerechtiafeit wahrhaftig aug 
dem Geſez. Aber die Schrift hat es alles befchloffen uns. 
ter die Sünde, auf daß die Verheißung kaͤme durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum, gegeben denen, die da 
glauben. Ehe denn aber der Glaube fam, wurden mir 
unter dem Geſez verwahree und verfchloffen auf ben 
Glauben, der da follte geoffenbaret werden. 


Hier m. 9. Fr. beſchreibt der Apoftel den Zufammenhang 
zwiſchen ber Sinde und der Erlöfung deutlicher, deffen wir vor⸗ 
ber fchon gedacht haben. Die Schrift, fagt er, hat es alles bes 
ſchloſſen unter bie Sünde, auf daß die göttliche Verheißung, alle 
Vuoͤlker der Erde zu fegnen und zu beglüffen, käme durch den Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriftum. Uber weshalb nun fo alles unter. die - 
Sünde fei befchloffen gewefen bis auf den Glauben, das enthält 
und der Apoftel deutlicher durch Die genauere Auseinanderfegung 
des Zufammenhanges zroifchen dem. Geſez und der Sünde, indem 
er nämlich zuerft fagt, wenn ein Geſez gegeben wäre, dad da 
fönnte lebendig machen, fo fäme die Gerechtigkeit wahrhaftig aug 
diefem Gefeg, d. 5. fo-mwäre feine Erlöfung nöthig, und indenr er 
auf der andern Seite deutlich genug zu verftehen giebt, jenes, daß 
die Schrift alles befchloffen habe unter die Sünde, und diefeg, 
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daß mir verwahrt getvefen find, wie er vorzuͤglich freilich von. 
feinem Volke ſagt, unter dem Geſez, bis der Glaube kam, der da 
follte geoffenbaret werden, dies beides fei eins und daſſelbe. Die: 
fen Worten des Apoftels wollen wir nun mit einander genauer 
nachgehen und ihm darüber zu verftchen fuchen, weshalb vorzüg- 
lich der Zuſammenhang zwifchen dein Geſez und. der Sünde, ben 
er und zu erfennen giebt, die Urfache ift, warum bie göftliche 
Verheißung nur in Erfüllung gehen konnte durch den Glauben 


an Sefum Chriftum, fo daß, um ung zu erlöfen, Chriſtus um -- 


fer Befreier werden mußte vom Gefes fowol, als von 
ber Sünde. Zu dieſer Betrachtung fchenft mit jezt eure chrifte. 
liche Aufinerffamfeit, und möge Gott fie gefegnet fein laffen durch 
den Geift ber Wahrheit. 


1 Be Apoſtel, m. g. x. f indem e er zuerſt ſagt, Wenn ein 
Geſez gegeben wäre, das da fünnte Iebendig machen, fo kaͤme die 
Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gefez, hat er freilich zunaͤchſt 
an jenes Gefez gedacht, welches Gott dem jüdifchen Volke durch 
die Hand Moſes, feines Dieners, gegeben und von welchem Pau⸗ 
nd auch vorher fchon ausführlicher geredet hafte, eben um den 
Chriſten an die er fchreidt, recht ind Gemüth zu führen, wie nicht 
durch das Gefez, fondern durch ben Glauben allein die göttliche 
Gabe und die Freiheit des Geifted, in deren Genuß fie fi fchon 
befänden, ‚gefommen fei. Won diefem Geſez ſteht gefchrieben in 
dem Buche des Geſezes felbft das Wort, worauf. er fich auch für 
diefe Auseinanderſezung deutlid) und anderwaͤrts öfter beruft, 
Der da thut alle Worte, die da gefchrieben find in diefem Buche, 
der wird leben; wer aber weichet von Einem Wort des Gefezes, 
der fei Herflucht. Das Gefes num Fennen wir aus den heiligen 
Schriften als ein ſolches, welches dem Volk auflegte eine große 
Menge ſchwer zu behaltender und beſchwerlich auszufuͤhrender 
äußerer Gebräuche, gemiſcht unter die mehr inneren und ihrem 
Inhalt nach höheren Vorfchriften, die dag Verhältniß des Men: 
(hen su Gott und zu feinen Brüdern betreffen, aber fo gemifcht, 
daß ſowol was das Anfehen des Gefeßes betrifft, als die allge: 
meine Meinung, die darüber verbreitet war unter dem Volke, das 
eine eben fo twichtig war, die Beſolgung beffelben eben fo von. 
Verheißungen begleitet, die Mebersretung durch Drohungen beftraft, 
wie jenes andre. Darum war es eine fchmere Laſt, von der dag 
Volk ſich gedruͤkkt fühlte. Jeder war fich deſſen bewußt, baß er 
nicht alle Worte des Geſezes genau zu erfüllen vermochte, fo daß 
er auch nicht in dein kleinſten fehlte, und niemand fonnte fich alfo 
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auch die Verheißung recht. anelgnen, . Wer da thut alle Worte, 
die gefchrieben find in diefen Buche, der‘ wird feben. Darum 
wenn dad Wolf fich jenen fchönen Hoffnungen überließ, die in 
den propbetifchen Reden ber alten Diener Gottes niedergelegt 
waren, den fchönen Hoffnungen auf eine glüfftiche Zeit unter der 
. Herrfchaft eines von Gott zum Wohl des Volfed und der ganz 
zen Welt gefendeten, fo dachte e8 fich als einen_bedeutenden Theil 
Diefer "freudigen Hoffnungen immer auch diefeg, daß alsdann Die 
Laſt dieſes Geſezes von ſeinen Schultern wuͤrde genommen wer⸗ 
den. So war denn freilich ein Geſez, welches ſich denen, die 
demſelben unterthan waren, ſo fuͤhlbar machte, kein ſolches, wel⸗ 
ches Gluͤkk und Freude verbreiten, aus welchem Kraft und Leben 
hervorgehen konnte; und in Beziehung auf dieſes konnte der Apo⸗ 
ſtel alſo freilich mit Recht ſagen, Wenn ein Geſez gegeben waͤre, 
das da koͤnnte lebendig machen, ſo kaͤme die Gerechtigkeit freilich 
aus dem Geſez; aber ein ſolches iſt eben nicht gegeben. Allein 
dies betraͤfe immer nur das juͤdiſche Volk, welchem allein dieſes 
Geſez gegeben war. Unſer Erloͤſer aber iſt, wie wir wiſſen, von 
ſeinem Vater zum Heil der ganzen Welt geſandt; nicht alſo nur 
dem Volk, welches unter dieſes Geſez gethan war, ſondern dem 
ganzen Geſchlecht der Menſchen muß eine ſolche Erloͤſung, wie 
die, welche Jeſus Chriſtus vollbracht hat, nothwendig geweſen 
ſein. Darum wenn bier etwas allgemein geltendes über die Ers 
loͤſung gefagt fein fol, muß wol, was der Apoftel in unferm 
Texte von dem Geſez Moſes ausfagt, auch von jedem andern 
Gefes gelten, und feine Meinung inuß- fein nicht nur, daß jenes 
Geſez nicht als ein folches gegeben fei, das da koͤnne lebendig 
machen, fondern- daß überhaupt nirgends und niemals ein ſolches 
gegeben fei, noch koͤnne gegeben werden. Denn fonft müßte man 
. ja auch wol glauben, wie wir alle Führungen Gottes mit bem 
menfchlichen Gefchlechte und befonderg diejenigen, die. wir mit dem 
Namen göftliher Offenbarungen zu bezeichnen pflegen, als cine 
fortſchreitende Entwiffelung feiner Weisheit und Liebe betrachten, 
wenn auf dem Wege bes Geſezes Heil für die Menſchen möglich 
geweſen wäre: fo würde die göftliche Weisheit. es fo geordnet 
haben, daß auf ein unvollfommenes Geſez immer ein vollfomms 
neres gefolgt wäre, bis dasjenige endlich Hätte erfcheinen und fich 
Gehorfam verfchaffen Fönnen, welches, wirflich im Stande gewe⸗ 
fen. wäre, lebendig zu machen und den Menfchen das Gefühl der 
Gerechtigkeit zu. geben. Wollen wir alfo das Werf ber Erlöfung 
nicht als eine wilführliche Einrichtung unfers himmliſchen Waters 
anſehen, an deſſen Stelle er auch eine andere haͤtte ſezen koͤnnen: 
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fo muß das, was der Apoftel von dem Geſez Moſes fagt, don 
jedem Geſez überhaupt wahr fein, daß nämlich Feines vermag die 
Menfhen Febendig zu machen. Und davon ın. g. Fr. müffen wir 
ung noch näher überjeugen, wenn wir, fo wie es der Sinn des 
Apoſtels ift, den Zufammenhang zwifchen Sünde und Erlöfung 
auffaffen und und von biefer Seite des Heilg, welches ung in 
Ehrifto geworden ift, recht und ganz erfreuen wollen. 

Jedes Geſez ohne alle Ausnahme, m. g. Fr., ift etwas in 
dem Verſtande des Menfchen. Entweder haben. Menfchen felbft 
ed anfgeftellt, wie es ihnen aus ihrer Ueberzeugung von dem, was 
bem Menfchen -noth thut, hervorgegangen ift: dann iſt es geras 
dehin und gang ein Werf des menfchlichen Verſtandes, welches 
die Abfiche hat, alles verderbliche als folches zu bezeichnen und 
dag gute vorzubilden. Ja auch wenn das Gefeß noch etwas 
zu diefen Ausfprüchen hingufügt, um das verderbliche zu verhin⸗ 
den und das gute zu befördern: fo ift c8 der. menfchlihe Ders 
fand, der diefes wählt und beſtimmt. Iſt aber ein Geſez dem 
Menfhen von oben her gegeben durch göttliche Offenbarung: fo 
kann er ed dennoch, weil es durch die Rede gegeben ift, auch nur 
mit feinem Verſtande vernehmen, und daß es auf diefe Weife in feine . 
Geele wirklich eingeht, dies ift ebenfalls das Gefchäft feines Vers 
ſtandes. Und dies gilt alfo von allen, twelchen das Gefez gege: 
ben ift, daß fie es mit ihrem Verſtande vernehmen. Die Erfüls 
lung deffelben aber, alfo der Gehorſam gegen, dag Geſetz, ift eine 
Sache des menfchlichen Willens. Und diefe beiden, Verſtand und 
Mille — das ift die allgemeine Erfahrung aller Menfchen, und 
ih fan mich dafür getroft auf dag Bewußtſein eined jeden ber 
rufen — diefe beiden ſtimmen und gehen nicht immer zuſammen; 
und daß fie nicht zuſammengehen, das ift auf der einen Geite 
ber eigenthuͤmliche Vorzug bed Menfchen, aber auf der andern 
Seite it e8 auch eben die Urfache, warum überall, mo das Ge 
ſez if, auch die Sünde fich zeigt, fo daß in jeder Hinficht, in 
welcher die. Menfchen unter einem Gefeß verwahrt find, fie auch 
unter die Sünde .befchloffen find. Der menfchlihe DVerftand, 
m. 9. Fr., ift unbeſchadet deffen, daß es fich in anderer Hinfiche 
umgefehrt verhalten mag, in diefer doc). unftreifig ſchneller und 
geht weiter, als der menfchlihe Wille. Wir fehen das gute fruͤ⸗ 
her nicht nur, fondern auch in einer vollkommneren Geftalt, als 
wir es vollbringen fünnen, und eben in wiefern wir fireben dag: 
ienige allmählig auch mit unferm Willen zu erreichen, was unferm 
Berftande fchon lange annehmlich geworden ift, nennen wir das; 
jenige, was in folcher Besiehung in unferm Verſtande niedergelegt 
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ift, ein Geſez. Iſt aber nicht eben dieſes Voranſchreiten unferes 
Verftandes vor unferem Willen die Bedingung alles menfchlichen 
Fortſchreitens, ich möchte fagen in. allem, was zu unferem gefelli- 
- gen Leben und zu unferm gemeinfamen Beruf. auf Erden gehört? 
und iſt es nicht von diefer Seite angefehen unfer eigenthuͤmlicher 
Vorzug? Denn auch allen andern beſeelten Geſchoͤpfen ſchreiben 
wir auf der einen Seite einen gewiſſen Grad von Thaͤtigkeit zu, 
ähnlich dem menfchlichen Willen, auf der andern rin gewiſſes Vers . 
mögen, was außer ihnen ift wahrzunehmen und was ihnen davon 

dienen Fann in fich aufzunehmen, alfo einen Sinn, ober vielmehr 
eine. Mannichfaltigfeit des Sinnes, ähnlich dem menfchlichen Ver: 
ftande; aber. beides_ift in allen andern Gefchöpfen nicht wie bei 
ung voneinander getrennt und eines gewiffermaßen von dem ans 
dern gelöfet und befreiet, ſondern wozu fie Feine beſtimmte Hins 
neigung "haben, oder wogegen feine Warnung in ihnen ift, dag 
geht auch unerfannt an. ihrem ‚Sinn vorüber. Eben deswegen 
aber merfen wir auch an ihnen, fo lange fie fich in diefem Zu: 
ſtande ſelbſt uͤberlaſſen ſind, keine Art der Fortſchreitung, eine Er⸗ 
weiterung ihrer Beſtrebungen eben ſo wenig, als eine Vermeh⸗ 
rung ihrer Erkenntniß, ſondern fie verharren immer in der glei. 
‚chen Beſchraͤnkung der einen und der andern. / 
7 Mie aber nun dieſes Voreilen deg menfchlichen Sinnes und 
Verſtandes, vermoͤge deſſen wir uns das gute und treffliche, was 
wir in der Gegenwart noch nicht hervorzubringen vermögen, we⸗ 
nigfteng als ein Fünftiges hinſtellen, dag zur Wirklichkeit gebracht 
werden fol, wie auf. der einen Seite diefes den Menfchen fpornt 
und ihm ein weiteres Sortfchreiten möglich) macht, fo daß wir 
und fogar. deffen rühmen fönnen, daß das Gefchlecht der Söhne 
. in diefer und jener-Hinfiche immer beffer fein kann und fol, als 
die Väter waren: eben fo gehört auch jene größere Langſam⸗ 
feit des menfchlichen Willens, wiewol auf den erften Anblikk 
gangfamfeit nicht als etwas ſchoͤnes erfcheint, doch ebenfalls zu 
den eigenthümlichen Borzügen des Menfchen. Denn zuerft bedenft 
nur, wie es um und fliehen würde, wenn nicht eine folche Lang» 
ſamkeit in unferm Triebe wäre und in unferer Thätigfeit, daß wir 
auch anhalten fönnten; wenn wir nicht umfehren Fönnten, wo 
wir falfches und verkehrtes begonnen haben: ſondern, in unſerm 
innern begonnen, wäre es auch gleich aͤußerlich fertig, O tie 
oft find wir alle noch in dem Fall, diefe Langſamkeit unferes 
Weſens fegnen zu müffen! Aber betrachtet auch die genauer, über 
die ihr gewiß oft genug Klage führe. Denn eben indem wir auch 
nur nach und nad) aus dem ſchlechten das gute und aus dem 
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guten das beffere in unfer eigenes Leben. hinelnzufuͤhren dermd⸗ 
gen, wie lieb uns auch uͤbrigens eine groͤßere Beſchleunigung 


wäre, gewinnen wir nicht doch an Lebendigkeit der Ueberzeugung, 


an Unmittelbarfeit des Gefühls davon, daß, was fich fo langfam 
in ung geftaltet, daß wir es mit dem begleitenden Gedanken, mit 
der sufammenfaffenden Erinnerung ung genau vergegenmwärligen 
fonnen, auch unfer eignes Werk fei und alfo unfer wahres Eigen» 
thum? Wäre die Ausführung immer eben fo ſchnell, wie der Ge 
danke; koͤnnte fich unfere Thatkraft eben fo beflügeln, wie die inners 


lich belebende Kraft oft urplößlich den Gedanken fchafft und in feiner 


Vollendung binftelt: gewiß dann würden wir ung felbft mit dem, 
was wir thun, nicht mehr ein nafurgemäßes Wefen fein, fondern 
ein unbegreifliche8 Wunder, und auch ber göttlichen Gnade, mel 
her wir freilich alles. wahrhaft‘. gute in ung immer zufchreiben, 


würden wir und, wenn fie auf dieſe Art wirkte, nicht als einheis _ 


wifch bei ung und in ung wohnend erfreuen koͤnnen, fondern fie 
würde ung "immer etwas fremdes und dußeres bleiben. Darum 


"Hänge ale Sicherheit des menfchlichen Selbſtgefuͤhls, ja dag 


ganze Bewußtſein unferer Sreiheit und GSelbfithätigfeit eben an 
diefem Iangfamen Fortfchreiten des Willens, an. diefem Bewußt⸗ 
fein der Mühe und Anftrengung, mit der wir dag eine ‚nach: dem 
-andern vollbringen und auf dieſem Wege unfer Werk fördern, 
unfere Kräfte erhöhen und unfern Sinn’ reinigen, - 

Wenn wir aber nun auf die Kehrfeite fehen, fo müffen wir 
freilich fagen, wo der langfame Wille dem nicht nachkommt, was 
der Verftand vorlängf als gut erkannt hat, da ift dag Gefühl 
der Sünde. Beides alfo, fehen wir, iſt von einander unzertrenn⸗ 
lich; wo das Geſetz ift, da ift auch die Sünde. Das Gefer ift 
und überall, mo wir etwas gutes und ſchoͤnes fehen und darnach 
trachten, was wir noch nicht volbringen koͤnnen; bie Sünde ift 
und überall, too wir fühlen, daß wir etwag, wonach wir trachten, - 
noch nicht volbringen koͤnnen, weil wir erft etwas widerſtreben⸗ 
de8 zu überwinden haben; und eben fo wenn das Geſez verbie 
tet und wir nicht ‚unterlaffen - fünnen.. Das ift m. g. Sr. 
der Widerftreit, den ung eben. ber Apoftel, von‘ dem Die Worte 
unfers heutigen Textes herrühren, in feinem Briefe an die 
Roͤmer befchreibt, wo er nicht auf eine fo beftimmte Weife, als 
bier, von dem’ Geſez feines Volkes redet, fondern, wie auch wir 
es fo eben gethan, von dem Geſez im allgemeinen, und dabei 


‚ unterfcheidet ein Geſez, welches wir haben in unferm Geifte — 


das iſt jedes voraneilende Erfennen deffen, was gut und gottge⸗ 
fällig ift, mag es hervorgegangen, fein aus unferm eigenen Sinn, 
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oder aus den Einrichtungen unſers getvelnfamen Lebens, ober 


. mag es mehr als eine alte, von Gott dem menfchlichen Sefchlechte 


erwieſene Wohlthat erfcheinen, jedes ſolches voraneilende Erfen: 
nen des guten .und, fchönen ift dag Gefeß in unferm Geiſte — ; 


aber außerdem, fagt er, finden wir ein Gefeß in unfern Gliedern, 


das iſt die Macht der Gewöhnung an dag früher geübte, dag 
aber dein neu erkannten widerftreitet. Am deutlichften finden wir 
dies freilich ausgefprochen in der Gewalt ber finnlichen Luft, 
- welche fich an die Befriedigung der Bebürfniffe des leiblichen Les 
bens anfnüpft, und in der Stärke der leidenfchaftlichen Bewegun: 
‚gen, welche aus der GSelbftliebe hervorgehen; aber es iſt auch 

überall daffelbe, wo etwas unvollfoinnneg, dag uns lieb gewors 
den ift und leicht, einer höheren Forderung weichen fol. Das ift 
das Geſez in den Gliedern, melched ung hindert zu volbringen, 
was das Gefeß im Geifte ung vorbält, — und diefe beiden, ſagt 
er, find mit einander im Streit. Ja auch wenn wir ſchon durch 
angeftvengte Treue in fortfchreitender Uebung bedeutend zugenom⸗ 
men haben in der Kraft das angzurichten, was wir ald gut und 


recht und ſchoͤn anerkannt haben, werden wir doch dieſes Streites 


niemals ganz erledigte. Und wenn es fcheint, ald ob der Wider: 
ftand gang überwunden wäre: fo beginnt fogleich derſelbe Zwieſpalt 
aufs neue. Denn. obfchon das ewige göttliche Gefez, worauf 
doch alle menfchliche zurüffgchen, unveränderlich ift: fo koͤnnen 
wir es doc) nicht auf eingelne Gebiete unfered Lebens anwenden, 
ohne eg ung näher zu bringen und ung zu vermenfchlichen. In 
diefer Geftalt aber ift ed dann auch veränderlich, wir ſchauen es 
erft dunfler und unvollfommner, dann fchärfer und heller. Hat 
‚nun bad Gefez jenen Streit erregt, und die ihn zugetvendete Kraft 
des Willens hat allnählig das Geſez in den Gliedern. uͤberwun⸗ 
den, fo ift unterbeß das Auge des Geifted auch nicht müßig ge- 
weſen. Der Verftand am guten hat inzwifchen. einen neuen Slug 
. genommen; dag durch die Lebung gefchärfte Auge entdefft nun 
an eben dem vorher als ein fernes Ziel aufgeftellten Geſez, dag 
aber nun näher gerufft ift, doch wieder Fehler und Unvollkom⸗ 
meuheiten und feßt an die-Stelle diefed Geſezes ein neues und 
höheres. Und wie oft fich dieſes auch fortfeze, nicht nur in dem 
befchränften Leben des eingelnen Menfchen, fondern mehr noch 
und in größerem Maaßftabe in dem gemeinfamnen Leben ganzer 
Reihen von Gefchlechtern, ja wenn wir uns in die fernften Zeis 
tem hinaus denken: es bleibe immer dag nämliche, und nie wird 
- eine menſchliche That fo gang dem Geſeze, welches derfelben zum 

Grunde gelegen hat, gleichen, daß einer von und, wenn er fich 
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ander recht verſteht, pe 1 Zufredenheit mit ns ſelbſt jemals ge⸗ 
langen ſollte, ſondern wir werden immer mit dem Apoſtel aus⸗ 
rufen müffen, O wer wird nich erlöfen von diefem Leibe des 
Todes! 
So ift denn wol gewiß, daß kein Geſez erdacht werden kann, 
ſoll es anders dieſen Namen verdienen, aus welchem nicht, wie 
auch Paulus ſagt, Erkenntniß der Suͤnde kaͤme fuͤr denjenigen, 
der unter dem Geſez ſteht. Das andere aber iſt ſchon jedem von 
ſelbſt lag, daß der Menſch ohne Gefez zwar auch ſehr verderbt 
ſein kann und elend, daß ihm aber doch etwas erſt Suͤnde wer⸗ 
den kann, wenn ihm ein Geſez geworden iſt. Was folgt aber 
aus beiden zuſammen? Offenbar dieſes, daß ſo lange wir unter 
dem Geſez ſtehn, wir freilich einen Sporn haben, uns von der 
Verderbtheit und Unvollkommenheit loszumachen, welche durch das 
Geſez bezeichnet wird, daß wir aber zu einer Gerechtigkeit auf die⸗ 
ſem Wege niemals gelangen koͤnnen und alſo auch zu keinem 
Frieden. Denn wie wäre es möglich, daß ein Menfch Frieden 
haben könnte mit fich felbft, der fich ſelbſt verdammen muß nach 


dem Geſez, welches er ſelbſt anerkennt? Wenn ſich aber irgend 


Gott zu dem Menſchen herablaͤßt, wenn wir etwas als eine be⸗ 
fondere und bleibende Veranſtaltung für unſer Geſchlecht anzu⸗ 
ſehen berechtigt fein ſollen: duͤrfen wir davon wol weniger erwar⸗ 
ten, als eben die Beruhigung unſeres ganzen Weſens, den inneren 
Frieden, ohne den alles andere nur ein zweideutiges Gut iſt? 
Was ohne dieſen beſeſſen werden kann, das haben wir alles reich⸗ 
lich, denn es waͤre undankbar, dies nicht erkennen zu wollen in 
der urſpruͤnglichen Ausſtattung unſerer Natur; aus dieſer aber 
ſtammt auch das Geſez her, und wenn das Geſez Moſis ſich von 
andern menſchlichen Geſezgebungen unterſchied und ihm ein naͤ⸗ 
herer göttlicher- urſprung beigelegt werden konnte: ſo war es 
doch gewiß nur eine voruͤbergehende goͤttliche Veranſtaltung eben 
deshalb, weil es nicht lebendig machen konnte, ſondern auch nur 
Erkenntniß der Suͤnde hervorbringen, nicht aber die Suͤnde hin⸗ 
wegnehmen. Haͤngen nun Suͤnde und Geſez ſo zuſammen, daß 
eins nicht ohne das andere gedacht werden kann: ſo kann auch 
jenes nicht anders hinweggenommen werden, als indem dieſes 
zugleich aufgehoben wird; und eine goͤttliche Veranſtaltung, welche 
uns wirklich ſelig machen will, kann, da der Friede mit dem Be⸗ 
wußtſein der Suͤnde nicht beſtehen kann, auch nicht wieder ein 
Geſez ſein. — Und ſo laßt uns denn 

II. zu dem anderen Theil unſerer Betrachtung übergeben und 
die Behauptung des Apoſtels erwägen, daß eben deswegen Die 


- 
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göttliche Verheißung nur Fonnte erfüllt werben Durch den Glau⸗ 
ben und durch die Sendung beffen, der allein Der’ Gegenftand 
eines folchen Glaubens fein kann und fein darf. 

Wenn wir num m. g. Fr. mit dem Apoftel fragen”), Wer 
will mich denn erlöfen von dem Leibe diefes Todes, von diefer 
- Zufammenfügung der wmenfchlichen Natur, fraft deren wir, eben 
weil wir ung nicht enthalten koͤnnen, alle Thätigfeit, die unferm 
geiftigen Leben angehört, auf ein ung vor Augen ſchwebendes Ge⸗ 
fe; zu beziehen, niemals zur rechten Freude des Lebens gelangen, 


ſondern immer nur Tod im Gefühl der Sünde dag Loos des 


Menfchen bleibt; wenn wir mit ihm auch in die Antwort einftin: 
men, Ich danke Gott durdy unfern Herrn Jeſum Chriftum: fo 
müffen wir wol offenbar voraugfegen zunaͤchſt, daß Chriſtus ſelbſt 
eben dieſem Zwieſpalt zwiſchen dem Verſtande und dem Willen, 
zwiſchen der Erkenntniß und der Ausuͤbung nicht unterworfen ge⸗ 
weſen iſt; denn tie konnte er und von dem befreien, dem er 
felbft unterläge? Der einzige Menſch ohne Sünde war: eben des⸗ 
"wegen auch ohne Geſez. Aber aus demfelben Grunde, weshalb 
. bie Erlöfung aus diefem Zuftande nur von einem folchen aus: 
- gehen Eonnte, folgt- ja auch m. g. Sr., daß eben diefe Erlöfung 
nicht wieder auf einer eben fo getrennten Einwirfung auf unfern 
Verſtand und auf unfern Willen beruhen Tann; denn auch die 


“ Ungleichheit beider. würde dann wieder hinzutreten, und wir wür 


den ganz in deinfelben Zuftande bleiben, wie vorher. 

Darum fcheinen diejenigen die eigentliche Kraft der Erlöfung 
nicht recht zu treffen, gefest auch fie Haben fie in ihrem Gemuͤth, 
denn das wollen wir ihnen Feinesweges ftreitig machen, aber fie 
. treffen fie doc) in ihrem Ausdrukk nicht richtig, welche entiveder 
meinen, die Erlöfung, die Chriſtus geftiftet,. beftehe in der Lehre, 


die er vorgetragen und die den fpäteren Gefchlechtern in den he 


ligen Schriften unferes neuen Bundes fund gemacht ift, ober 
welche meinen, fie beruhe auf dem Beifpiel Ehrifti, welches mit 
eben dort deutlich genug aufgeftellt finden, oder auf: beiden zu 
"fammengenommen. -Denn was, m. g. Fr.,; was ift die Lehre und zus 
mal bie fittliche Lehre vom Thun und Laſſen, die bier immer bors 
züglich gemeint iſt, was ift fie anders, als wieder ein Gefes? wie 
28 ihr denn auch, fo wie. Chriftus_fle vorgetragen hat, an Ber: 
heißungen und Drohungen nicht fehlt, die wir doch wol deshalb 
nicht für untvirkfamer balten werden, weil fie geiftig find und 





*) Römer 7, 24. 
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nicht fleiſchlich — Stellt nun bie Lehre Ehrifti ben göttlichen 
Willen in unferm Verſtande feſt, alfo als das hoͤchſte Gefes, dag 
durch Fein ſpaͤteres mehr ergänzt werden foll oder übertroffen: ſo 
kommt fein Beifpiel anf der einen Seite der Lehre zu Huͤlfe, in 
den der Gedanke belebt wird durch das anfchauliche Bild; auf 
er andern Seite aber regt diefed allerdings auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Weife den Willen’ auf zur Nahahmung. Uber. wird dirfe 
Aufregung die Natur des menſchlichen Willens aͤndern? wird 
nicht im Streit gegen das Geſez in den Gliedern die Ausuͤbung 
doch immer zuruͤkkbleiben hinter der klaren Einſicht des Verſtan⸗ 
des? wird nicht doch das innerſte Bewußtſein immer wieder den 
alten Zwieſpalt darſtellen zwiſchen dem Geſez in dem Gemuͤth und 
dem Geſez in den Gliedern? Ja m. g. Fr, es iſt offenbar nicht. 
anders; wenn Chriſtus nur durch Lehre und Beifpiel wirkt: fo 
find wir noch auf dem alten Wege des Geſezes, und es ift noch ° 
kine Erlöfung erfunden. Aber kann das wohl Chrifti eigene Meis 


nung fein? Die fchöne Einladung, daß er die unter der Kaft des | 


Geſezes feufzenden. erquiffen wolle und der Seele Ruhe geben, 
foll feinen andern Gehalt haben, als die Vertaufchung eines Ger 
ſezes mit einem andern? und der Apoftel ſoll fich eine Erlöfung 
eingebildet haben, die gar nicht ffattgefunden bat, wenn er doch 
auf der einen Seite für die Erlöfung danft und auf der andern 
behauptet, ein Geſez könne nicht gegeben werden, das lebendig 
mache? und die ‚vielverfprechende Bitte des Herrn, daß wir moͤch⸗ 
ten eins werden mit ihm, wie er eins ſei mit dem Vater, er in 
uns, wie der Vater in ihm, ſoll uns nicht mehr eingetragen haben 
als dieſes? und unrecht ſoll Chriſtus gehabt haben, daß er ſich 
mehr an die unmuͤndigen und geringen gewendet hat, als an die 
hochgeſtellten in der geiſtigen Welt? denn die unvollkommneren 
in einer jeden Zeit finden immer noch Lehre und Beiſpiel bei den 
volfommneren, und wenn auc) nur eines von beiden, Yo find fie 
ſchon nicht ohne Hülfe; aber die vollkommneren, die hätten neuer 
Echte beburft und eines höheren Beifpielg,. um fie weiter zu fuͤh⸗ 
ten! — Diefed alles außer Stande zu bejahen kann ich als 
meine Uebergeugung nur fagen, daß, wenn wir ung die vollkom⸗ 
mene Befriedigung der chriftlichen Welt, die nun feines andern 
mehr wartet, nur fo erklären, wir fie nicht richtig verſtehen; ſon⸗ 
dern iſt Chriſtus ung wirklich zur Gerechtigkeit geworden, ſo kann 
er uns nicht wieder zum Geſez gegeben ſein. 
Fragt aber jemand, Wie mag denn ſolches zugehen, daß uns 
Chriſtus zur Gerechtigkeit worden iſt: ſollen wir nicht dabei blei⸗ 
ben, daß der Apoſiel in den Worten unſers Textes unſer aller 
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Erfahrung ausſpricht, wenn er ſagt, die Verheißung wuͤrde durch 
den Glauben an Jeſum Chriſtum gegeben denen die da glauben? 
Nur freilich daß dann dieſer Glaube etwas anderes fein muß, 
als nur dag Sürwahrhalten der Lehre und dag Anerfennen Des 
Beifpiels! . Und follte wol der Apoſtel die Worte unfered Textes 
bingefchrieben haben, ohne daß. er den ‚Gemeinden, an die er feis 
nen Brief richtete, auch hierüber in demfelben hinreichenden Auf 
fhluß gegeben Hätte? So hoͤret denn, was in feinem Briefe den 
Morten unfered Terted vorangeht, wo er nämlih von feinem 
Streite mit Petrus erzaͤhlt und wie er dieſen erinnert habe, daß 
auch ſie, die von Natur nicht Suͤnder waͤren aus den Heiden, 
ſondern Juden, weil ſie wuͤßten, daß durch des Geſezes Werke 
kein Fleiſch gerecht werden koͤnne vor Gott, glaͤubig geworden 
wären an den Herrn Jeſum Ehriftum und nun hofften, gerecht 
und felig zu werden durd) den Glauben an ihn, — da befchreibt 
er ung biefen Glauben recht wie es fich zu allem fchifft, was ich 
bisher nach Anleitung unferes Tertes :gefagt habe, mit Diefen 
Worten *), fo daß er fagt, So bin ich nun dem Geſez abgeftor> 
ben um Gott zu leben, weil nämlich nicht ich lebe, fondern Chri⸗ 
ſtus in mir lebt. 

Sehet da m. g. Fr., tie nahe fih das jenen Worten des 
Erloͤſers anfchließt, die ich vorher angeführt, und wie es ganz 
anders lautet als nur Lehre und‘ Gefes von dem’ Erlöfer anneh⸗ 
men! a dies ift der lebendige Glaube, durch welchen allein die 
göttliche Verheißung an dem Gefchlecht der Menfchen in Erfül- 
Iung gehen Fonnte! Dem Geſez müffen wir abfterben. Immer 
in bie Serne und nad) außen fehen, ohne in fich etwas zu haben, 
‚was dem eigenen Urtheil und Gefühl genügt; immer dem Gefez 
nachlaufen; wie die Knaben .einem Vogel, der vor ihnen herhuͤpft, 
. ohne fih jemals haſchen zu laſſen, da8 wäre nur vergebli- 
ches Abmühen und ungeſtilltes Verlangen, aber nicht Erfül: 
lung der göttlichen Verheißung! Wielmehr ‚wenn wir des Gefe: 
zes Werfe wieder aufbauen: fo kann auch nur beides, Geſez und 
Sünde, in ung leben; und fo leben denn auch nur wir, der alte 
Menſch des alten Zwieſpaltes. Als der alfo follen wir nicht 
mehr ſelbſt leben, ſondern ſo ſind wir gekreuziget, ſo daß nur 
Chriſtus in uns lebt. War nun in Chriſto keine Trennung zwi⸗ 
ſchen Verſtand und Willen, ſondern die vollſte Uebereinſtimmung; 
war für ihn der Wille ſeines Vaters nicht ein Gefeg außer ihm, 


*) Gal. 2, 19 und 20, - 





fondern zugleich fein eigner Wille, ber ausſchließlich alles bewirkte, 
was er that, ohne daß jemals ein anderes Geſez in feinen Glie 
dern gelebt hätte, und erkennen wir ihn als einen folchen: fo 
fönnen wir auch nicht anders, als ihn lieben und glauben; daß er 
von Gott ‚ausgegangen ift ‘) 

Und indem wir uns in biefem Glauben an ihn halten, iſt 
dies das erſte, daß, wie er ſich fuͤr uns dahingegeben hat und der 
unſrige geworden, wir nun auch alles das feinige als das unſrige 
anſehn, und nicht nur unmittelbar das ſeinige, ſondern auch alles, 
was er bewirkt in denen, die ihn aufnehmen, und ſo, indem er in 
ung. iſt, wir alle mit ihm eins werden **) und feine Gerechtigkeit 
als die unfrige anfehen und alfo gerecht werden durch den Glaus 
ben an ihn, Daß der gerechte num auch feines Glaubens lebe **), 
der alte Menfch, des Smiefpalted aber, aus Geſez und Sünde zus 
fammengehalten, nun nicht mehr lebe, fondern für todt erklärt 
werde, und wenn er fich auch noch regt, dieſes doch nicht mehr 
für da8 unfrige gehalten werde, fondern wir. ung herzhaft davon 
wegwenden. — Wer aber das nicht-verfiehen wollte, wie wir ung 
auf diefe Weife Chriſti Gerechtigfeit zueignen und dabei unfere 
eigene Unvollkommenheit, fofern wir fie nur picht mehr wollen, 
auch ganz in Wergeffenheit ſtellen können, ber muß auch darauf 
berichten, das edelfte in menfchlichen Dingen zu verfiehen. Denn‘ 
begegnet ung nicht gang daflelbe, wenn unfer perfünliched Bewußt⸗ 
fein fich verliert in dem eined großen Gemeinweſens, dem wir an⸗ 
gehören, wenn wir ung an den Tugenden und Thaten feiner Hel⸗ 
den und Weifen ald an unferm eignen Beſiz und Ruhm 'erfreuen - 
und und dabei gar nicht mehr einfällt, alles Eleinlichen oder wis 
derftrebenden zu gedenken, was von ung mag ausgegangen fein, 
he wir von diefem Bewußtſein durchdrungen waren, ja auch wag . 
ist noch unbedacht und wider Willen ähnliches gefchieht? Nur 
freilich, Fann darin nur Wahrheit fein, wenn der Geift dies gan⸗ 
jen wirflich in ung lebt und unfer- ‚eigener Geiſt und Wille ge⸗ 
worden iſt. 

Darum nun iſt auch fuͤr das Beben Chriſti in uns die eigent⸗ 
liche Hauptſache das zweite, daß nun auch wirklich Chriſtus als 
die Kraft unſeres Lebens in ung ſei, er die Einheit und der Mit⸗ 
telpunft unſeres gemeinfamen Lebens und mir nur jeder ein Glied 
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) Soh. 16, 27. 

) Joh. 17, 23. 

“) Sal. 2, 2. und 3, 11. . . . 
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an ihm; von ihm beſeelt und ſo wie durch ihn, ſo auch fuͤr ihn 
wirkſam, fo daß unſer Tichten und Trachten nur darauf ſteht, 
das zu foͤrdern, was zu bewirken er von Gott geſendet in die 
- Melt gekommen iſt, alles andere aber. nur hierauf. zu beziehen. 
Mill aber jemand das nicht begreifen, wie es möglich ſei, ein 
fremdes Leben fo in fi) aufzunehmen und fein eigenes in jene 
zu verwandeln, der muß wol niemald erfahren haben oder aud) 
nur beobachtet, welch eine faft zauberifche Gewalt ein edler und 
hoher Geiſt ausübt, wenn er. fih den fchmwächeren Gefäßen zu—⸗ 
wendet und ſich ihnen’ hingiebt, um fie fich anzueignen. So die 
Sonne, die in da$ tiefe Herz der Pflanzen bineinfcheint, treibt 
aus ihnen toieber heraus in Blättern und Bluͤthen; die Mutter 
liebe lächelt in die Augen des Säuglinge hinein und welkt in 
ihm die Liebe, die fich der Mutter wieder enfgegenftreffe; ber 
Feldherr haucht feinen Muth in taufende, und derſelbe Muth 
glänzt ihm wieder enfgegen aus ihren feurigen Bliffen. Chriſtus 
aber, der uns mit göttlicher Liebe. geliebt hat, entzündet eben diefe 
göttliche Liebe in unfern Herzen. Denn der Wille des Vaters, 


den zu. erfüllen feine Stärfung war und feine Freude, ift nichts 


anders ale die Liebe, weil Gott die Liebe if. Darum if auch 
alten, die wahrhaft von ihm ergriffen find, die Liebe alled. Was 
. fie auch arbeiten mögen und leiden, fie machen fich Fein Verdienſt 
daraus, fondern, Die Liebe Chriſti dringet ung alfo *); mag ihnen 
auch rühmliches und erfreulicheg begegne, wofür fie Lob und 
Danf fagen, iſt immer nur dieſes, daß die Liebe Gottes ausge: 
goffen ift in ihre Herzen”). Mo aber die Liebe waltet, da gilt 
fein Geſez. Denn aus dem Geſez kommt Erfenntniß der Sünde, 
die Liebe aber bedekkt auch der Sünden Menge; das Gefez bringt 
Zurcht hervor, der Belohnungen verluflig zu gehen, ober in 


die Strafen gu verfallen, die Liebe aber treibt alle Furcht aus; 


das Geſez, wiewol geiftig,- befteht doch feiner Natur nach nur 
durch den Buchflaben, die Liebe reicht weiter als alle Sprachen 
und alle Erkenntniß **). In diefer Liebe Chrifli leben, das heißt! 


son feines Geifte, der ihm verklärt und alles von dem feinigen | 


nimmt, auf das befeligendfte regiert werben, und, Negieret euch 
nun der Geift: fo feid Ihr nicht unter dem Geſez +). 


) 2 Kor. 5, 14. 

) Kom. 5, 5. 
9 1Kor. 13, 8. 

) Gal. 5, 18. 
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So m. g. Fr. befreit ung Chriftus beides vom Geſez und 
von der Sünde; von der Sünde, indem die Gemeinfchaft mit 
feiner Gerechtigkeit und dad Bewußtſein berfelben entfremdet; 
vom Geſez, indem bie Liebe Chrifti.fo fehr des Gefeges Erfüllung 
if, daß deffelben nun nicht weiter gedacht gu werden braucht. 
Und rufen wir und alles hierher gehörige zurüff: fo werden wir 
auch in der Ueberzeugung feft werden, Daß anders, ald es gewor⸗ 
den ift mit dem inenfchlichen Gefchlecht, Gott auch nicht über 
ung verfügen Eonnte und daß der Rathſchluß einer folchen Erlös 
fung nicht etwan eine göttliche Willkuͤhr iſt, ſondern eins‘ und 
daffelbige mit dem Nathfchluß, die Menfchen, ſolche Weſen wie 
fie find, zu fchaffen. Denn follten fie folche nicht fein, in denen 
Zwieſpalt gefezt wäre zwiſchen ber Einficht und zwifchen der That: 
fo Eonnten fie unmöglich, was doch unfere innerfte und urſpruͤng⸗ 
lichſte Beſtimmung ift, ein fortfchreitenbes ‚geiftigeg Leben auf Er 
den entwiffeln. Aber folten fie auch immer folche und nur folche 
bleiben: fo Eonnten fie nie gu einem wahren und vollen Frieden 
gelangen. Und fo hat der Apoftel Recht, daß die göttliche Ver⸗ 
heißung, das wmenfchliche Gefchlecht gu fegnen, auf .Eeinem andern 
Wege in Erfüllung gehen Eonnte, ald auf dem einer folchen Ers 
Iöfung vermietelft der Einheit und der lebendigen Gemeinfchaft 
des Glauben mit dem, in welchem weder Sünde noch Gefeg 
it und überhaupt Fein Streit noch Zwieſpalt, ſondern lauter 
Uebereinſtimmung, Friede und Geligfeit. — So erlöft fein von - 
dem Geſez und der Sünde und hineingesogen durch Glauben und 


tiebe in die Lebenseinheit mit dem, der und vorher fo hoch ge 


liebt und fich gern für ung dahin ‘gegeben bat von dem.erften 
AngenblifE feiner Wirkfamkeit an bis an feinen Tod, das ift die 
Fteiheit, das Die Gerechtigkeit und die Geligkeit der Kinder Got 
tes. Möchten nur.alle Chriſten während biefer feftlichen Tage in 
folhem Sinne hinauf fehen zu dem, der ung erfchienen ift, und 
möchten fie alle aus eigner Erfahrung mit der innigften Dank’ 
barfeit fagen koͤnnen, Wen ber Sohn frei macht, der iſt recht 
frei. Amen. | | 
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Was in a der Seele dem Einzug des Seren 


vorangehen muß. 





Adventspredigt. 


est Matth. 11, 7. 8. 


Da die hingingen, fing Jeſus an zu reden su dem 
Volk von Johannes: Was feid ihr hinausgegangen in 
die Wuͤſte zu fehen? wolltet ihr ein Rohr fehen, dag der 
Wind hin und ber wehet? Dder was feid ihr hinaus: 
gegangen zu fehen? wolltet ihr einen Menfchen in wei⸗ 
chen Kleidern fehen? Siehe, die da weiche Kleider fragen 
find in } der Könige Hauſern 


Diee Worte m. a. 8. find aus der in einem großen: Theil 
unferer Kirche für den ‚heutigen Sonntag üblichen evangelifchen 
Lection. Johannes hatte zwei von ſeinen Juͤngern zu Jeſu ge⸗ 
ſandt, ihn zu fragen, ob er in der That der fei,.der da kommen 
follte, oder ob fie noch eines anderen warten müßten; und Jeſus 
hatte ihnen geantwortet, ſie moͤchten als Antwort nur ihrem Mei⸗ 
ſter berichten, was ſie ſelbſt geſehen haͤtten von ſeinem Thun und 


Wirken. Wie nun dieſes unſerm Text vorhergehende gar ſehr in 


die Zeit hingehoͤrt, in welcher wir jezt leben, das m. g. Fr. iſt 
wohl einem jeden von ſelbſt einleuchtend, und ich darf mich deshalb 
nur auf unſere neuliche Verſammlung berufen, in welcher wir 
uns ganz beſonders wieder ſeiner als deſſen, der da kommen ſollte 





| 
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und der da gekommen iſt, mit einander gefreut haben und ung 
ſowol mit danfbareın Herzen gegen Gott dazu befannt, daß wir 
nicht mehr nöthig haben, eines andern zu warten, als auch ung. 
unter einander beseugt, wie es nur an ung liegen Eönne, wenn 
ir nicht täglich mehr unfern geiftigen Hunger und Durft an ihm 
und an allen himmliſchen Erquiffungen . flillen, die er gebracht 
hat. Wie aber auch die verlefenen Worte ſelbſt — auf die. ich 
für heute eure Aufmerkſamkeit hingewieſen habe, was nämlich 
Chriſtus, als jene Jünger Johannis ſich wieder entfernt hatten, 
anfing von Johannes felbft zum Wolke zu reden — tie auch 
diefe fehr gefchifke find, ein Gegenſtand unfter Betrachtung ‘in 
diefer unfrer fröhlichen Adventszeit zu werben, dag -ift vielleicht 
richt fo von fich felbft einleuchtend; die Sache ift uber dieſe. 
Von jeher handelt alle chriftliche Dichtfunft und alle chriftliche 
Rede in diefer feftlichen, der Feier der Geburt des Herrn voran» 
gehenden Zeit zumächft immer ven feiner Zufunft in dag Fleiſch 
oder auch von jenem feierlichen Einzug in die Hauptſtadt feines 
Volkes, als ee nun den Fechten Theil feines großen Werkes auf 
Erden beginnen wollte. Mit beidem aber läßt fie) auch auf bag 
heblihfte verbinden — und das wird. euch m. ’g. Fr. fchon häufig - 
borgefommen fein, fo daB ich nicht fürchten darf unverftänblich 
zu reden, wenn ich den Anfang: der lebendigen Gemeinfchaft mit 
dem Erlöfer fo nenne — ber Einzug des Herrn, bee ja nicht nur 
für ung gelebt und gelitten hat, fondern auch in ung fein und 
ben will, in dag Herz der gläubigen ſelbſt. Johannes der Taͤu⸗ 
fer nun m. 9. Sr. war nicht ein Mann des neuen Bundes, fons - 
dern des alten; das zeigt feine ganze Gefchichte, und ber Herr 
ſelbſt beftätige es in den Worten, die unmittelbar. auf unfern 
zart folgen, indem er fagt, Seid ihr hinausgegangen einen Pros 
Fheten zu fehen? Sa ich fage euch, der auch. mehr iſt als ein 
Prophet; aber der Eleinfte im Reiche Gottes ift größer, denn er. 

Afo ein Mann des neuen Bundes war Johannes hicht,, aber er 
war derjenige im alten Bunde, deſſen ganzes. Leben und Sein ſich 
m unmittelbarften auf den bezog, der da kommen follte Eben 
deswegen war ex vor ihm. her gefandt;-aber um dieſen Beruf zu 
erfuͤlen, mußte er gerade fo fein und nicht auberd, wie Gott der 
dere ihn ausgeruͤſtet hatte. — 

Hiervon nun. m. g. Fr. koͤnnen wir leicht bie Anwendung - 
machen auf das Leben des Erlöferd in unfern Herzen. Es giebt 
Auflände des ntenfchlichen Gemuͤths, welche zu dem eigentlichen 
Ken aus Goft, zu der heiligen Freiheit Der Kinder Gottes, die 
der Erlöfer gebracht und erworben hat, noch nicht gehoͤren; ſie 
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gehdren elgentlich noch wie Johannes einem fruͤheren Entwitk 


lungszuſtand der menſchlichen Seele an; aber fie find dasjenige, 
was der Natur der Sache nach vorhergehen muß vor dem Ein 
sug des Erloͤſers in die Seele, dasjenige, wodurch ſie eben ſo 
für ihn bereitet und auf ihn ihre Aufmerkſamkeit gefpannt wird, 
wie das Volk es werden follte und zum Theil auch wurde durch 
Johannes den Taͤufer. 


Dieſe Zuſtande nun verdienen: eben daher als folche wol gar | 
ſehr, daß wir in diefer Zeit unfre Aufmerffamfeit auf fie richten 





cheils um ihrer ſelbſt willen, — denn wie follten uns nicht überall 


in dem menfchlichen Gemuͤthe' die Zeichen twilfommen fein, welche 
verfündigen, daß eine .Seele nicht fern ift vom Meiche Gottes, 
fondern bereit es in fih aufzunehmen? — theils auch um und 
durch Vergleichung deſto mehr in unfrer eigenen Erfenntniß von 


der rechten Art und Weiſe des Reiches Gottes in uns ſelbſt zu 


befeftigen. - 

Dies m. 9. Sr. fer alfo die Beziehung, in welcher wir über 
Die verlefenen Worte jet mit einander nachdenken wollen. lnmit 
telbar fagt uns ber Erlöfer zwar hier nur zweierlei, was Johannes 
nicht fei, nicht ein vom Winde bewegtes Rohr, nicht einer in 
weichen Kleidern. Aber wie fich feine Zuhörer aus eigner Be 
- Fanntfchaft bei diefen Andeutungen das leicht hinzudenken fonnten, 
‚was Johannes ſtatt deſſen wirklich war: ſo finden auch wir dazu 
Anleitung genug in den Erzaͤhlungen der Evangeliſten. Und ſo 


wird ung deutlich werden, wie Johannes in beiderlei Hinſicht ein 
Borbild ift deffen, was in der menſchlichen Seele vorge⸗ 


ben muß, ehe der Erloͤſer in fie einziehen kann, und 
werden ung denn auch recht überzeugen fönnen, wie Doch au) 
in beider Hinficht der Eleinfte im Reiche Gottes etwas herrliche 
res und größereg darſtellt, als er. 


I. Zuerſt alfo fragt der Erlöfer, was feid ihr hinausgegan⸗ 
gen zu ſehen? ein Rohr, welches der Wind hin und her weht? 
Das iſt ein Zuftand m. g. Fr, in welchem ſich ber Menſch, der 
in dem Reiche des Erloͤſers lebt, unmoͤglich befinden kann. Ein 
Rohr, das vom Winde bald auf dieſe, bald auf jene Seite hinge⸗ 
trieben wird, erhält feine Bewegung von außen und hat nicht 
Kraft und Feftigfeit genug; um irgend einer Bewegung, die ihm 
von außen mitgetheilt wird, einen Wibderftand gu leiften, durch ben 
es feine Selbſtſtaͤndigkeit bewährte. Died alfo ift der Gegenfas 
. zu der Sreiheit, welche der Erlöfer ung anbietet und mittheilt und 
von welcher, er fagt Wen der Sohn frei macht, der fei recht frei, 
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indem er gefommen fei,_ bie Menfchen frei zu ‚machen durch bie 
Wahrheit. Der freie befommt von außen zwar die Vrranlaffung 
su feinen Dandlungen und die Gegenſtaͤnde für feine Gedanken 
und Empfindungen ; aber wie er ſich dann bewegt, dazu bat er 
die Regel in fich felbſt. So lange der Menſch noch, wie der 
Apoſtel es ausdruͤkkt, von jedem Winde der Lehre hin und ber 
bewegt wird, fo lange bald diefe, bald jene einander miderfpres 
chenden Borftelungen und Anfichten einander in feiner Seele dran, . 
gen und verdrängen: fo ift er im Suchen und Trachten, aber ohne 
das rechte finden zu fönnen. Und wenn der Erlöfer gegen dag 
Volk grade dieſes heraushebt, daß Johannes Fein folches Rohr 
geweſen, fo will er feine Zuhörer gewiß zugleich auf ſich ſelbſt 
zuruͤkkfuͤhren, wie denn unter ihnen gar viele ſolche mögen geweſen 
fin, welche bald "dem Johannes nachgingen, bald Chriſto ſelbſt, 
bald wieder ſich unter das Joch der phariſaͤiſchen Schriftgelehrten 
begaben. Und gluͤkklich noch, wenn fie nicht am Ende, hoffnungs⸗ 
los, zu einer eignen Ueberzeugung gu gelangen, aud) ohne Heber- 
jugung gang bei diefen lesteren ſtehen blieben, zufrieden damit, . 
daß Loos derer zu theilen, welche fich des größten öffentlichen 
Anſehns erfreusten; denn dies ift noch weit fchlimmer, ald das 
Hin⸗ und Hergemwiegtiverben von jedem Winde der Lehre, weil, 
wenn der Menfch auf das Föftliche Befisehum einer eignen Ue 
berzeugung verzichtet, er zugleich. feiner- Zreiheit entfagt und fich 
zum blinden Werkzeüg derer erniedrigt, von denen er bie Regel 
des Glaubens und des Lebens annimmt. 

So war Sjohannes nicht, der vielmehr jedes geiſtliche und 
weltliche Anſe hn feiner Predigt ber Buße unterwerfen wollte und 
fh von dem ihm vorgezeichneten Wege durch Feinen Windftoß 
hinwegtreiben Jieß. Aber wie war er denn? Sn der Wüfte lebte 
er ferne von dem Gebräange der Menfchen. Statt fich den 
entgegengefesten Windftößen menfchlicher Meinungen preiszugeben, 
fiherte er fich) unter dem dichten Schuz der. Einfamfeit, weder de 
hen erreichbar, welche, um deſto allgemeiner - geehrt zu werben, 
ihre Meinungen möglichft zu verbreiten fuchen, noch auch denen, 
welche nur, aan fich Felbft immer mehr zu befeftigen, den Wunfch 
hegen, daß recht viele daffelbe glauben möchten wie fi. Hier 
lebte er ungeſtoͤrt wenigſtens in der Uebergeugung, die .aber frei» . 
ich no) Feinen Frieden und feine Seligkeit in fich fchloß, daß, 
um den Menfchen zu belfen und die göttlichen Verheißungen wahr 
zu machen, ein anderer kommen müfle; bier lebte er in frober 
Andung, daß die Erfüllung nahe fei, in ernftem Umgang mit 
Gott und, wie wir wol glauben müffen, in heißem Flehen, daß 
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ihm werden möge, ben felbft zu ſchauen, ber bag Heil Gottes in 
ſich trage; für welches Ziehen ihm denn auch Gewährung ward, 
indem der Herr ihm ein Zeichen gab, woran er feinen -gefandten 
erfennen follte. — Und wenn die Menfchen zu ihm hinausfamen 
in die Wuͤſte: fo hatte er für die meiften unter ihnen immer nur 
das eine, zur Buße nämlich ermahnte er fie und forderte fie aufı 
rechtſchaffene Früchte der Buße zu fragen, wobei er ihnen. aber 


auch nicht verhehlte, daß fie von ihm nichts weiter zu erwarten - 


hätten und. daß er nichts anders fei, als die Stimme eines ru 
fenden. Nur wenige, wie es fcheint,. die eg ihm wuͤrdiger zu fein 


fhienen, fuchte. er befiiimmter aufmerffam zu machen auf ben, ber 


ſchon unter fie getreten war, den fie aber nicht Fannten. | 
Wie häufig m. g. Fr. finden wir nun nicht auch unter und 


. einen Seelenzuftand, der dieſem gar fehr gleicht, eben fo zwiſchen 





dem Zuftande ftehend, worin dag Volk fi) damals - befand, und | 


Dem der wahren Jünger Chrifti, tie Johannes in der Mitte ſtand 
zwiſchen beiden! Welche lange genug entweder eitlermweife menſch⸗ 


lichem Anfehn gefroͤhnt haben, weil fie die wahre Sreibeit für un 


erreichbar und fich ſelbſt nicht gut genug für fie hielten, oder 


welche lange Zeit das Rohr gemwefen find, das der Wind hin und 
‚ber weht, fo daß fie eine Menge von Meinungen und Anfichten 
mie wechſelnder Anhänglichfeit jest gehegt und dann verworfen 
haben, son jeder hoffend, fie werde Ruhe und Sicherheit gewaͤh⸗ 
ren, und vom jeder immer wieder gefäufcht: die werden dann fruͤ⸗ 
ber ober fpäter dag geiftige Werfehr mit den Menfchen anfangen 
für gefährlich zu halten, und, wie Johannes fich in die Wüfte 
zurüffgog, ziehen fie fich in fich ſelbſt zurüff, Warum? weil fie merken, 
daß die Menfchen ihnen nicht helfen Fönnen, fondern, tie Io 
hannes das auch predigte, ein anderer Fommen muß, Gie feldft 
freilich, das wiſſen fie mol, Eönnen ſich auch nicht helfen; aber 
doch wiſſen fie nichts befferes, als fich immer aufs neue mit dem 
Bewußtſein zu erfüllen, daß fie nun wenigſtens miffen, wie nichtig 
dag ift, was ihnen: lange als groß und: gut erfchienen iſt, wie eis 
tel alles, womit fie fich bisher befchäftige, was fie in fich erfahr 
ren und wonach fie gefirebt haben. — Giebt es nun aber an⸗ 
dere, welche entweder, weil ihnen alles: bedeutender ſcheint, mad von 
dem gewöhnlichen abweicht, oder auch, weil fie befonders bei fol 
hen ſtillen und zurüffgesogenen das wahre und rechte zu finden 
meinen, fich in ihre Zurüffgesogenheit eindrängen — wie aud) zu 
Johannes, und gewiß nicht wider feinen Willen, bie Menſchen 
hinausſtroͤmten in die Wuͤſte: fo hören wir auch von ihnen die 
nämlichen feengen Töne. Zur Buße amahnen f fie und erſcheinen 


4 
ſelbſt auf alle Weife als folche, welche der Buße fich befleißigen; 
aber e8 weht ein Geift wie der des alten Geſezes in ihren herben 
Reden. Sie fprechen am liebften mit den Worten bes alten Bun⸗ 
des, als ob fie noch Fein Necht hätten an die freudigeren Aus: 
ſpruͤche des neuen. Sie haben. eine Menge äußerlicher Werke zu 





verdammen und Uebungen und Entfagungen- su fordern, und, wies _ 


viel auch) dem Ehriften erlaubt fei, fie. ziehen ſich immer dahinter 
zurüff, daß doch nur gar meniges fromme; als ob fie doch noch 
nicht im Stande wären, diefes als ihre größte und reinfte Erfah⸗ 
tung auszuſprechen, daß bie Liebe des ganzen Gefezed Erfüllung 
it, Gie hängen am Buchftaben und richten nach dem Buchftaben, 
ängfllich für fich felbft und ſcharf für andere, als ob ihnen 
noch dag eine- fehlte zu toiffen, Daß eben der Buchftabe toͤdtet und 
nur dee Geift lebendig macht. 

Wie folen wir diefe Stufe des geiftigen Lebens beurtheilen, 
anf der wir fo. viele achtungswerthe Menſchen minder freudig und 
felig finden,“ als: wir wünfchten?. Laßt mich ehrlich fein und es 
gerade heraus fagen: indem ung dieſe Weife beengt, zieht fie ung 
nicht an ſich, indem ſie uns den Glanz des Evangeliums verbirgt | 
hinter einem Schirm, der der Deffe Mofis nur zu aͤhnlich ſieht, 
ergreift uns das Verlangen nach einem freieren Licht, und wir 
wenden uns von ihr ab. Ihre einſame Betrachtung hat zuviel 
beigemiſcht von einem unfruchtbaren Bruͤten uͤber den geheimſten 
Tiefen des menſchlichen Verderbens, als daß wir einen freudigen 
Genuß der goͤttlichen Gnade davon ahnden koͤnnten; ihr Ringen 
im Gebete mit Gott, wie ſehr auch die Standhaftigkeit zu loben 
fei, mit der fie ihn nicht laſſen wollen, er ſegne ſie denn, hat zus 
viel gewaltſame Anftrengung, ald daß wir nicht fürchten müßten, 
fe aus diefem Kampfe doch nicht anders, als mit einer Verrens 
fung der Seele ſcheiden zu ſehen, welche ihnen nicht leicht ein 
friches und fröhliches Wandeln vor Gott geſtatten wird. Ihre 
Strafreden an diejenigen, die ſich aus dem Geraͤuſch eines vielbe⸗ 
wegten Lebens zu ihnen wagen, ſind zu wenig verſezt mit evan⸗ 
geliſcher Milde, um auf heilſame Art eindringlich zu ſein; ihre 
Ermahnungen zur Buße zeigen zu wenig das Bild des Reiches 
Gottes, in welchem wir doch unſer Erbe haben, als daß wir ſie 
uns aneignen koͤnnten. Darum geht es ihnen wie dem Johannes, 
zu dem auch neugierige in. Menge hinausſtroͤmten und. viele ſich 
von ihm untertauchen ließen in das Bad der Buße, aber das Bad der 
Wiedergeburt hatte niemand von ihm empfangen, und nur wenige 
fheint er-im Stande gemwefen zu fein” fi) auf dad ganze Leben 
iu verbinden; der auch viel Defprochen wurde und hochgeachtet 
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von allem Wolf, ader fein deſtes mar doch das Hinweiſen auf 
ettvag, was ihm felbft fehlte. So erfcheinen und aud) biefe 
Chriften: und wenn ich den Eindruff in einem Worte zufamınen 
faffen fol, der Erlöfer hat feinen frendigen Einzug noch nicht ge: 
halten in ihre Seele. — Aber doch müffen wir mit dem Erföfer 
über fie ausrufen, Sie find nicht ferne vom Neiche Gottes; es 
seht das in ihren vor, was doch immer, fei ed nun in derfelben, 
oder in einer andern Geſtalt, denn darin wollen wir den göttli: 
chen Führungen nichts vorfchreiben, dem Einzuge des Erlöfers in 
bie Seele vorangehen muß: Denn wenn fie fich dem öffnen fol, 
welcher vor fie bintritt mit dem Zuruf, daß eines noth thut, und 
daß er gefommen fei, ihr durch fich felpft dies eine zu gewähren: 
fo muß fie doc) erft den Geſchmakk verloren haben an dem bun- 
- ten vielerlei des gewöhnlichen Lebens; fie muß es erfahren haben, 
daß mancherlei Trank aus vielen Duellen gefchöpft weder ben 
Durft löfchend das Bedürfniß befriedigt, noch den Muth erfri⸗ 
fchend das Leben erhöht. ‚Wenn fie ſich dem binneigen fol, der 
‚ Ihr-verheißt, fie frei zu machen durch die Wahrheit: fo muß fie 
doch fhon mit Betruͤbniß gurüfffehen auf die Zeit, wo fie, hin 
und her bewegt von jedem Winde der Lehre, im tedlichen Suchen 
nach Wahrheit fich doch immer nur in einem Zuftande wechſeln⸗ 
der Knechtſchaft befand, bald von diefem, bald von jenem Traum 
eines fterblichen angezogen, ohne eine andere Sreiheit, als die, 
‚wenn bie begeifterte Hoffnung fich in erfältende Enttäufchung auf 
gelöft Hat, fich in einen andern ähnlichen Zauber: verftriffen zu 
- Iaffen; fie muß nicht nur dieſem eitlen Umhertreiben auf dem 
weiten, aber unerfreulichen Gebiet menfchlicher Meinung den Ab 
fchied gegeben Haben, fondern es muß ihr auch die Ahndung auf 
gegangen fein,. Daß, ehe nicht ber Menfch feſt geworden ift in eis 
nem durch nichts mehr zu erfchlitternden Glauben, er. auch Die 
Wahrheit, die ihn frei machen kann, noch gar nicht gefunden habe; 
fie muß aus allen ihren Erfahrungen die Ueberzeugung gewonnen 
haben, daß überhaupt nicht von diefer, oder jener Seite her, for 
dern allein von oben herab die Einwirfung kommen koͤnne, welche 
den Menfchen zu einem neuen: Gefchöpf umbildet und, indem fie 
in ihm der Keim eines feligen und in Gott frölichen Lebens 
wird, ihn zu der herrlichen Sreiheit der Kinder Gottes erhebt. 
Iſt aber einer hierhin gelangt: wie wäre es wol möglid), daß er 
jemals in der Wahrheit und in ber Liebe fein Heil finden koͤnnte, 
wenn ihm nicht auch dann ſchon der Mund überginge von den, _ 
deffen das Herz vol ift, fo daß er Warnung und Strafe nicht 
suruffhält, wenn ihn nur jemand hören will, und mit der Stimme 
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des elgnen, iHu ſelbſt ſtrafenden Gewiſſens zur Umkehr und Buße 
vermahnt, obgleich er mehr nicht geben kann, weil er ſelbſt nicht 
mehr hat. Soſern alſo jenes Zuruͤkkgehen der Seele in ſich ſelbſt, 
um bekenntnißvolle und ſehnfuͤchtige Geſpraͤche mit Gott in der 
Stille der Einſamkeit zu verſuchen, jene freilich rauhen und her⸗ 
ben Ermahnungen zur Buße dieſen Urſprung haben und von die⸗ 
ſem Zuſtande zeugen: ſo moͤgen wir gern geſtehen, es ſei dies eine 
Vorbereitung und Wegebeſſerung fuͤr den freudigen Einzug des 
Erloͤſrs und auf irgend eine Weiſe jeder einzelnen Seele eben ſo 
nothwendig, wie Johannes mit ſeinem Leben in der Wuͤſte, mit 
ſeiner erſchuͤtternden Bußpredigt dem juͤdiſchen Volke war; noth⸗ 
wendig, aber doch ſchneller voruͤbergehend bei dem einen, laͤnger 
ausgeſponnen bei dem andern, deutlicher. und beftimimnter ausge⸗ | 
prägt in dem einen Sal, minder anfchaulich- und erfennbar in 
dem andern. 

Aber mehr als eine folche Vorbereitung, mehr ale ein Durchs 
gang iſt auch alles diefes nicht; fondern, wie der Erlöfer fagt, 
der Kleinfte im Meiche Gottes ift größer, al8 Sjohannes, und hat 
größered, als dieſes. Daher ſo nothwendig ein ſolcher Zuſtand 
ad ſein mag, fo muͤſſen wir ung doch um fo mehr freuen, je 
ſchneller jeder Chrift Darüber hinweg kommt. Denn diefe in fich 
abgefchloffene buͤßende Selbſtbetrachtung, diefes ängftliche Ziehen 
zu Gott, mit dem Bewußtſein, daß er eigentlich: Doch der Seele 
noch fern fei,. verbunden, es if freilich der matürlichfte, der 
wahrfte Ausdruff der gereiften Erfenntniß des eignen Unvermös 
gend, fo wie des gefpannten Verlangens, welches ben Himmel 
rrreißen möchte um die Hülfe herabzuholen: aber wie lange der 
Nenſch es fortfege, es bleibt immer nur dieſes; dad, mag ihn 
wahrhaft fördern und befeligen kann, ift doch nicht felbft darin 
enthalten, und zur Gemeinfchaft mit Gott dringt er doch durch 
dieſe Anftrengungen nicht durch, in denen, wenn nichts befferes in 
ihre Stelle tritt, die Seele ſich nur verzehrt, weil es doch dabei 
bleibt; Niemand kennt den Vater und bat den Vater, als: der ' 
Sohn und wem diefer ihn will offenbaren, zu wem diefer mit dem 
Vater kommen twill Wohnung bei. ihm machen. Daher ift nichts 
beffer, ald wenn eine: heilsbegierige Seele recht bald dahin ge 
langt, auf Ehriftum zu fehen, anftatt auf fich felbft; und nicht 
eenftlich genug kann man diejenigen warnen, welche meinen, daß 
fe in jenem Zuftande fchon ihr Erbe in dem Reiche Gottes und 
das Heil, welches der Erlöfer dem menfchlichen Gefchlecht erwor⸗ 
ben Hat, wirklich befizen. Möchten fie fich doch lieber recht .ges 
nau an den Johannes, ihr Vorbild, halten, der nicht glaubte, daß 
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er für fich felbft irgend etwas wäre, fondern feine Beſtimmung 
darin fand, die Menfchen von ihm und alfo auch von der Aehn⸗ 
lichfeit mit ihm. hinweg zu meifen und ihnen einen andern Zuftand 
zu preifen, der noch bevorſtehe, wenn die Taufe mit dem Feuer 
des Geiſtes kaͤme. | 
Chriſtus nun m. 9. Fr. war nicht wie Sjohannes; und auch 
der Hleinfte im Reiche Gottes, weil er Chrifto ähnlicher ift, als 
Johannes ihm war, muß ihm auc) an Geligfeit näher ſtehen, als 
Johannes ihm fland. Der Erlöfer zog fich nicht in die Wüfte 
zuruͤkk und martete nicht, ob und bis etwa Menfchen Fommen 
würden ihn dort aufzuſuchen; auch ſuchte er gar nicht durch et⸗ 
was ſonderbares in ſeiner aͤußeren Erſcheinung, wie doch das 
ganze Leben des Johannes in der Wuͤſte damals etwas ungewoͤhn⸗ 
liches war, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen: ſondern er be 
gab ſich mitten unter die Menſchen und ſuchte fie ſelbſt auf, ohn⸗ 
erachtet ſie ihm nichts geben konnten, eben weil es ſein Beruf 
war ihnen mitzutheilen. Das mannigfaltige verkehrte Treiben 
derſelben floͤßte ihm weder ſein ſelbſt wegen irgend eine Beſorg⸗ 
niß ein, noch kam es ihm in den Sinn, um nicht in Verdacht 
der Theilnahme an dem ſchlechten zu gerathen, ſich auch der 
Theilnahme an dem ſchuldloſen zu entſchlagen. Zwar predigte er 
auch Buße; aber er blieb dabei nicht ſtehen, weil er ben Menſchen 
dadurch. allein auch nur eine Bewegung wuͤrde mitgetheilt haben, 
die wieder vergaͤnglich geweſen waͤre; ſondern vielmehr zeigte er 
ihnen die Seligkeit des Reiches Gottes, in welches er fie auf 
nehmen wollte, nicht nur in der freundlich. einladenden Rede, in 
welche immer fehr bald feine Verkündigung der Buße. überging, 
fondern noch mehr in-der gottfeligen Heiterfeit feines Lebens, um 
ſie dadurch wo möglich für befländig an ihn felbft, als die uner 
ſchoͤpfliche Duelle eines folchen Lebens, zu binden und der Sicher: 
beit und Sreiheit theilhaft zu machen, die er allein einflößen 
konnte. — Go m. g. Fr. iſt ed nun auch noch jest, und jeder 
fol fo fein, der wirflich fihen feine Stelle im Neiche Gottes ge 
funden hat. Wer fich noch nicht jener abfondernden Lebensweiſe 
entfchlagen bat, durch ‚welche der ſchoͤne Beruf, auf die Gemuͤther 
unferer Brüder gu wirken, entweder immer mehr eingeengt wird, 
ober wenigſtens ganz auf dem guten Willen des anderen Theiled 
beruht; wer noch daS Vertrauen nicht gewonnen bat; ohne welches 
ja die chriſtliche Kirche ſich gar nicht über ihre erften Bekenner 
hinaus hätte ‚verbreiten Fönnen, daß diejenigen nicht dem Keil 
unferer eignen Seele gefährlich werden können, deren Seelen viel 
mehr mir, fo viel an ung if, im unfere Obhut nehmen und an 
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ihrer Befreiung mit arbeiten follen: ber kann wol auch noch nicht ı 
mit vollem Rechte fagen, daß Chriſtus in ihm lebt, weil: Chriftug 

ſelbſt feine abfondernde Lebensweiſe gefuͤhrt hat und weil die Ge⸗ 

wißheit, daß er in die Seele eingezogen iſt, auch jenes Vertrauen 
nothwendig herbeifuͤhren muͤßte, ohne daſſelbe aber nicht zu den⸗ 
fen if. Wer noch die Zuruͤkkgezogenheit in ſich ſelbſt oder Die 

Gemeinfchaft mit einem Heinen Kreife, der auch wieder diefe Zus 

rüffgegogenheit zur Hauptſache macht, dem fröhlichen Wirken mit 

dem anvertrauen Pfunde auch nach außen und auf andere vor⸗ 

zieht, ſei es nun, daß er jenes überhaupt für das höhere und 

borfrefflichere halte, oder daß er nur glaube, noch fei er nicht zu 

dem lezten berufen,: der zeigt im erſten Sale hierin wenigſtens 

nicht den Geift Ehrifti, welcher: das immer für feinen wefentlichen 
Beruf erklärte und fich felbft dadurch darftellt, daß er ſagt, Mein 
Bater wirket bisher und: ich wirfe auch *): fo daß die file be 
trachtende Einfamfeit nur bie Eleineren Zwiſchenraͤume feines Les 

bens ausfüllte, welche wir ihr alle widmen; und wenn er mit feis 
nen vertrauteren ausfchließend zufammen war; fo wirkte er immer 
lebendig auf ſie, und zwar recht eigentlich in Beziehung auf ihr 
weiteres Fort wirken. Aber wer fich noch nicht zu folchem Wirken 
‚ berufen glaubt, der gehört auch noch nicht zu denen, von: welchen 
Chriſtus ſagt, Gleichwie mid) der Vater gefendet hat, fo fende ich. 
euch *); und doch machen wir ale evangelifche Chriſten Anfpruch 
darauf, daß dieſes und andere ähnliche Worte unfered Herrn und 
Meifter8 nicht etwa nur den Xpofteln gelten oder. einer beftimms " 
ten Klaffe von Chriften, welche in befonderem Sinne ihre Nach> 
folger wären, fondern alle feine Verheißungen und Aufträge gel: 
tn allen, die durch ihr Wort an ihn gläubig getvorden find, nur 
daß die unvollkommenſten fie fih auch am tenigfien aneignen 
innen. Wer nur Buße zu predigen weiß, ohne zugleich von feis 
nem Herzen gedrängt auch die freudige GSeligfeit in der Gemeins 
(haft mit Ehrifto gu verfündigen, nun der mag wol feldft. fchon . 
gleichſam von Johannes mit Waffer getauft fein zur Buße und 
auch andere fo kaufen koͤnnen; aber zu denen Süngern SJobannig, 
twelhe fchon fagen fonnten, Wir haben den Meffiad funden *), 
gehört er doch im eigentlichften Sinne noch nicht, und die rechte 
deuertaufe mit dem göttlichen Geifte fcheint er eben deswegen, 
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weil er noch gar nicht von ſich "geben und mittheilen Fan, was 
dazu gehört, auch noch gar nicht felbft empfangen zu haben. 
Denn wo der Geift des Herrn ift, da ift Sreiheit, alfo auch un 
gehinderter und unverfümmerter Genuß des natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe8 der Brüderlichfeit, in welchem wir zu allen Menfchen fie 
hen; too der Geiſt ded Herrn ift, da ift ber Glaube thätig in 
fräftiger und ergreifender Liebe, und die Seele, aller Seffeln der 
Aecengſtlichkeit entledigt, bedarf nicht laͤnger, eben als ob fie noch 

Ichwach wäre und noch eine anderen warten müßte, vor allerlei 
Derührungen ber Luft gehütet und gleichfam in weichlichem 
Schatten gepflegt zu werden. Vielmehr verfünder fich diefer Geiſt 
durch ein frifches Zugreifen an des Erlöfers Werk, welches, ſeit⸗ 
dem er _felbft von der Erde verfchwunden ift, alle feine gläubigen 
als ihr gemeinfames Werk anfehn. Und niemals gewiß iſt es 
biefer Geift gewefen, der die Chriften zu einem beharrlichen Auf 
enthalt in die Wüfte getrieben hat, um zu Marten, ob fich die 
Menfchen zu ihnen hinaus bemühen wollten, wie Johannes that; 
- fondern mie Chriftus nicht nur überall hinging, wohin -er geladen 
ward, auch dahin, wo ihm leicht Fonnte eine Abweichung von der 
rechten Einie der Schönheit und ber Würde vor Augen kommen, 
fondern auch ſelbſt die Menfchen auffuchte einzeln" und in großen 
Maffen: eben fo werben auch diejenigen, in denen er lebt, von 
feiner Liebe gedrungen, fich überall den Menfchen Hinzugeben, ja 
anzubieten, und rechnen es mit zu der Knechtsgeftalt, in welcher 
fie zu wandeln haben, daß fie fich auch in dem gewöhnlichen te | 
ben ihnen auf alle Weife annähern. Wo der Geift Gottes il; 
da ift endlich auch Feine Art von Herrfchaft und Gewalt des 
Buchftaben, fondern auch unter der verfchiebenften Huͤlle erfennt 
derfelbige Geift fich felbft wieder und bat nicht mindere Freude, 
als an der Mannigfaltigkeit der übrigen Werfe Gottes, auch an 
den mannigfaltigen Strahlen, in twelche fich dag eine Wort Got: 
tes in verfchiedenen menfchlichen Seelen bricht; und wer aus die 
‚ fem Geifte ift, wird immer weit entfernt fein, irgend eine von 
dieſen verfchiedenen Geftaltungen andern aufdringen zu wollen, 
um fie ſtatt deſſen, was ihnen natürlich und angemeſſen iſt, mit 
fremdartigem zu beladen, eingedenk, daß es einer der erſten Aus 
ſpruͤche des Geiſtes war, daß man den Brüdern Fein Joch aufle 
gen folle ohne Noth. Sondern des feften Vertrauens ift jedes 
Kind diefes Geiftes, daß wenn andere irgend etwas andere halten, 
fie nicht nur ihrem Herrn ftehen und fallen, fondern daß auch Gott 
es ihnen weiter offenbaren wird. Wer nun noch nicht zu biefer 
Sreiheit bindurchgedrungen ift, daß er auch mit anders denkenden, die 
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Wahrheit in Liebe fichend, den Weg zu beim gemeinfchaftfichen 
Ziele ohne Spaltung und Sonderung wandeln Fann, in dem hat 
auch dag Leben des Erlöferd noch nicht begonnen, fondern er 
fteht noch in der Vorbereitung dazu. 

II. Zweitens fagt der Erlöfer, Was feib ihr binausgegangen Ä 
zu fehen? einen Menfchen in weichen Kleidern? Warlich ich fage 
euch, folche find in der Könige Haͤuſern. Was der Erlöfer hier: 
mit fagen will m. 8. Fr., das ift wohl deutlich: daß. nämlich 
Johannes nicht zu denen gehört habe, welche. ſich mehr, ale Pflicht 
und Beruf nothwendig erheifchen, in die Nähe der großen diefer 
Erde drangen, weil ihr ganzer Sinn auf .den Beifall derer, wel⸗ 
hen irdifche Hoheit zu Theil worden ift, und auf den Ruhm 
einer, wäre es auch nur vorübergehenden, näheren Verbindung 
mit ihnen und alfo aud) einer Theilnahme an ihrem vergänglichen 
Slange gerichtet ift. Und freilich ift dies ein trauriger Zuftand 
der menſchlichen Seele! Mer fo in Eitelkeit verfenfe ift, daß er 
nicht wahrnimmt, oder ſich muthwillig zu verbergen fucht, welchen 
nachtheiligen Taufch “er ‚trifft, wenn er die Ruhe und Freiheit 
eines befchränfteren Kreifes diefem glänzenden Zwange aufopfert, 
vielmehr glaubt, diefen Abglanz aͤußerer Würde nie zu fheuer ers 
faufen zu fönnen: nun der bat wol freilich noch Feine Sehnſucht 
nad) dem geiftigen und ewigen und ift gewiß fo unfähig es zu 
genießen, daB ihm nicht geholfen wäre, wenn es ihm auch in der 
größten Fuͤlle unter die Augen geftellt, ja mit der größten Milde 
dargeboten würde. Niemand kann zween Herren dienen, fondern 
die fich fo emfig um Menfchengunft abmühen, die haben gewiß 
dem Haufe des Herrn feinen reinen und freien Dienft anzubieten; 
fie find in der That noch fehr fern vom Keiche Gotted. So war 
nun Johannes nicht,-und indem ihm der Erlöfer vor. allen Volk 
dies vortheilhafte Zeugniß gab, wollte er ihm anderen vorziehen, 
die auch Fuͤhrer des Volkes in geiftlichen Dingen fein wollten, 
zugleich aber nichts vernachläßigten, um ale bei den römifchen 
Gtatthaltern ſowol, als den jüdifchen Königen fehr geachtete 
Männer jedem ind Auge gu fallen. Aber Johannes entfernte fich 
hiervon vielleicht wieder gu weit, denn die Evangeliften erzählen 


von ihm, er habe ein Gewand von Kameeldhaaren getragen und 


feine Speife feien Heufchreffen gewefen und wilder Honig, wol 
fimmend zu feinem ernſten und ftrengen Aufenthalt in der Wuͤſte. 
Er habe alfo -die firengfie Verfchmähung alles deſſen in dem 
äußerlichen Leben, was auch nur die entferntefte Aehnlichkeit hatte 
mit den den angefeheneren und tohlhabenderen der Gefelifchaft 
gewoͤhnlichen Wohlleben, recht abfichtlich zur Schau getragen und 
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in allen folchen Dingen auf eine Strenge der Entbehrung gehal; 
ten, welche fich alten Dienfchen beimerflich machte. Wenn es nun 
rein eine natürliche ‚Folge geweſen wäre von feinem Aufenthalt 
in der Wüfte, daß er fich auf eine fo dürftige Weiſe Eleiden und 
fo wenig anfprechende Nahrungsmittel genießen mußte: fo waͤre 
wenigſtens nichts beſonderes dabei zu erinnern; aber wie er ein 
Mann war, geehrt und geachtet von allem Volk, bald weit um 
her berühmt in der ganzen Gegend, wo er fi ch aufhielt; ein 
Mann, zu welchem um feine Predigt zu hören ein großer Theil 
- des Volkes "Hinausftrömte, und nicht etwa nur die armen und 

bürftigen, fondern auch die reichen und angefehenen, nur daß er 
dieſe immer mit der größten Strenge empfing: fo Fonnte es ihm 

an den Mitteln nicht fehlen, fich auf. eine der herrfchenden Sitte 
aller Menfchen feiner Zeit und feines Volks angemeffene Weile 
zu Heiden und zu nähren. Es kann alſo wol nicht anders fein, 
als daß er einen Werth gelegt hat auf diefe Strenge einer ents 
behrungsreichen Lebensart. Darin beftärfen ung auch Worte des 
Erlöfers in berfelben Rede, aus der unfer Tert genommen if, 
mo er nämlich feine Zeitgenoffen mit launifchen, übelgeftimmten 
Kuaben vergleicht, die auf der Gaſſe fpielen. Wie diefe bald 
dies, bald jenes an ihren Spielgenofferr auszufegen hätten und es 
ihnen niemals recht: gemacht werden Eönne: fo fei Johannes ge⸗ 
kommen, der hätte nicht gegeffen und getrunfen, da bäften fie ge⸗ 


fagt, Der Menfch bat den Teufel; dann fei des Menfchen Sohn 
gekommen, der Aße und kraͤnke, da fagten fie, Wie iſt doch det 


Menfch ein Sreffer und Saͤufer, der Zoͤllner und Sünder Geſelle! 
Wie es alſo zu der Lebensweiſe, die der Herr unter ſeinem Volle 
fuͤhrte, gar wohl ſtimmte, daß er ſich in ſolchen Dingen von den 
Menſchen feiner Zeit nicht unterfchied: fo giebt er ung in dieſen 
Morten zu erkennen, Daß es bes Johannes Abſicht allerdingd ge 


weſen, ſich durch eine folche große Strenge des aͤußern Lebens 


auszuſondern. 

Auch dies nun iſt ein Zuftand m.9g. gr, in dem wir bie 
menſchliche Seele -nicht felten finden. Iſt der Menfch eine Zeit 
‚ lang. dem flüchtigen Scheine des Irdifchen nachgegangen; hat et 
ſich felbft über manches, woran er Theil genommen, zu täufchen 
gefucht, als fei es nicht fündlich, noch von Gott verboten, fon 
dern nur ein unfchuldiger Genuß der Freuden des Lebens, dem 
die Stimme des Gewiſſens nicht widerfpräche; und kommt et 
bernach hinter die Taͤuſchung und erkennt aus dem abnehmenden 
Geſchmakk an dem, was ihn fonft am meiften an fich zog, und 
aus der surüffbleibenden Leere in feiner Seele, wie wenig Wahr 
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heit diefe Befchäftigungen und biefe Vergnuͤgungen in fich ſchlie⸗ 
fen; erwacht dann das Gewiſſen aus feinem langen, kuͤnſtlich 
bervorgebrachten Schlumimer und fagt ihm, daß alles diefes nicht 
nur unnuͤz ſei, indem es ihm ja nicht gegeben was er fuchte, 
fondern auch fündlich, indem es ihn abgehalten habe, nach den 
ewigen Gütern des Hells zu fireben, fo daB mander Keim des 
guten, der fich Schon aufgefchloffen Hatte in feiner Seele, von 
jenem Unfrant übertwachfen wieder verfommen müßte; kommt einer 
nun zu dieſer Erkenntniß: fo if es um fo natürlicher, daß er 
umfhlägt auf Die entgegengefeßte Seite, je mehr er fich dafür 
kennt, daß er in Gefahr kommen Fünne, doch irgend einer neuen 
ähnlichen Verſuchung wieder zu erliegen, und daß in ſchwachen 
Augenblikken eben das, was er bereitd gluͤkklich überwunden haben 
folte, fi unter einer andern Geftalt doch in feine Seele wieder 
einſchleichen koͤnne; ſo geſchieht Diefer Uebergang zu ber entgegen, 
geſetzten Strenge; fo verfagt der überfättigte bußfertige fich alles, 
was auch nur von fern mit feinen früheren Befriebigungen vers 
wandt ift, amd ſucht feine Luft und Freude nun am meiften in 
feiner Unluft und in den unbehaglichen Eindrüffen und Zuftänden, 
die er ſelbſt hervorruft, um fich gleichfam an demfelben zu ſtrafen, 
woran er gefündigt hat, und weniger fehuldig zu erfcheinen, wenn _ 
nun einestheils jene dicht zufammengedrängte Mafle finnlicher Bes 
firebungen ſich gleichfam über einen größeren Zeitraum vertheilt 
und dann noch der üppige Glanz jener frühern Zeit verdekkt wird 
durch die truͤbe Färbung bes fpäteren Lebens. Doch nicht nur 
old die Folge folcher früheren Verfchuldungen und Entwürdiguns 


gen finden wir eine folche.Lebensweife; fondern auch fleffenlofere 


Seelen haben von jeher denfelben Weg eingefchlagen, wenn fie 
gefehen, welche Verwuͤſtungen der Reiz der Luſt und der üppigen 
Beichlichfeit; des Glanzes und der dußern Hoheit weit umher in 


den Gemuͤthern anrichten. Sie wollen ihren Widermwillen Dagegen __ 


durch die zur Schau getragene Entfagung ausfprechen und ver⸗ 
färfen; vieleicht aber wiffen fie ſich auch zugleich durch das edlere 
Bewußtſein der Selbſtbeherrſchung für die Opfer, bie fie bringen, 
in der Stille zu entfchädigen.: 

Dieſes, wie ed ung ſchon in den früheren Zeiten der chrifle 
lichen Kirche häufig entgegentritt und auch jest noch ſelbſt in uns 
ferer Kirche, welche boch Feine Verdienftlichkeit irgend einer Arc 
von Außerlichen Werfen anerkennt, gar häufig angetroffen wird, _ 
diefeg ift nun der Zuftand. der menfchlichen Seele, defien Vorbild, 
wenn man ihn an und für fich betrachten, Johannes war; nur | 
daß er nicht zu jenen erſten gehört, bie nach einem überreichen 

I, - - . DD 


50 


und tabelnswerthen. Genuß finnlicher Lebensfreuden dieſe rauhe 
Bahn wählen; fondern, mag er nun von Natur zu ernſt und Falt 
gemwefen fein, um fich die Luft der Welt lokken zu laffen, ober 
mag das Beifpeil früherer‘ gottgefendeten ihn beſtimmt haben: er 
blieb ſchon urfpränglich fern von allem frohen Genuß des Lebens 
und brachte feine Tage unter Entbehrungen und Entfagungen hin. 
Wenn aber auch Chriften eben diefes thun, gleichviel, ob es 96 
ſchehe eben fo wie bei. Johannes; oder nachdem fie fid) den fin: 
lichen Reisen des Lebens hingegeben hatten: immer ift eine folde 
Enthaltung von allem, was dieſen irdifchen Aufenthalt verfchönert 
und dem nothiwendigen auch das anmuthige und erfreuliche ver: 
bindet, nicht die Weife des Erloͤſers. Es kann für manchen 
beilfaım fein, auf eine Eurze Zeit fo zu handeln, damit er fich be 
wußt werde, dag gang entbehren zu fünnen, was fonft' fo leicht 
im Stande waͤre ihn gu verloffen; es fann für manchen das 
ſicherſte ‚Mittel fein, feine Ueberzeugung von der Unmwürdigfeit und 
Eitelkeit alles irdifchen Treibens recht feft zu halten; und menn 
wir eine Geele fehen, welche bei ihren felbft gebotenen ‚Entfagun 
gen ftandhaft beharrt, nicht nur mitten unter verführerifchen Die 
- nern ber Luft und Lobrednern des aͤußeren Glanzeg, fondern, was 


noch. mehr fagen till, auch mitten unter achtungswerthen und 


frommen, aber dabei doch lebensfrohen Menſchen, die ſich ſo enge 
Schranken nicht geſtekkt haben: ſo moͤgen wir immer ſagen, ſie 


ſei nicht fern vom Reiche Gottes. Denn auf der einen Seite 


hat ſie vieles ſchon Hinter ſich geworfen, wodurch leider nicht 
wenige gehindert werden, der goͤttlichen Weisheit des Evangeliums 
ihr Ohr zu leihen und der neuen Schoͤpfung ſtill zu halten; und 


auf der andern Seite, weil die Schrift doch ſagt, daß wir anders 
nicht als durch Truͤbſal in das Reich Gottes eingehen Fönnen 


und der Herr felbft gefagt hat, daß. es dem Jünger, nicht befler 


gehen werde, ald dem Meifter, ift fie ſchon vorgeuͤbt auf Allen 


Schmerz, welchen der Chrift.in feinem himmlifchen Beruf erfah- 


ren mag, — feien e8 zufällige Widermwärtigfeiten, wie die Um: 


ftände fie oftmals mit ſich bringen, feien es Feindfeligfeiten, wie 


auch der Herr fie erfuhr, menn fie fagten, er triebe die Teufel 


aus durch den oberften ber. Teufel, feien es Entbehrungen, wie 


. fie den Herrn felbft getroffen haben, wenn er doch fagt, Des 
Maenſchen Sohn bat nicht wohin er fein Haupt lege. 

Auf alle Weiſe ift daher eine folche Seele ‚wohl. bereitet, 
wenn ber Herr fie brauchen wird in feinem Weinberge und fie 
berbeiforbern zu feinem Werke; fie ift im Stande, ihm freudig zu 
folgen zu allem, wow er fie beruft, ohne daß fie, indem fie 


öl 


die Hand an den Pflug legt, um das Selb bed Herrn zu bearbeis 
ten, wieder fehnfüchtig zuruͤkkblikkt auf die nur neuerlich verlaffene 
Luft der Well. Das .mögen wir ihr gern geftehen und ung deffen 
freu; aber doch werden wir zugleich den Wunfch nicht zurüffs 
halten koͤnnen, daß fie bald möge diefen Zuftand der bloßen Vor⸗ 
bung hinter fich Baben und nun wirklich hindurchgedrungen fein 
zur Sreiheit der Kinder Gotted. Denn der Erlöfer war auch hierin 
nicht wie Johannes, - Er aß bald mit den vornehmen, bald mit 
den geringen, wie die Umſtaͤnde es fügten; er verſchmaͤhte Feine frohe 
und feine feftliche Gelegenheit, toozu die Menfchen ihn heranzogen: 
aber überall war er dag heilige Vorbild derer, die, durch ihn bem- 
Keiche Gottes gewonnen; den Keim des ewigen Lebens in fih aufs | 
genommen hatten; immer war er unter den gefelligen Freuden der - 
Menfchen ſich ſelbſt gleich, niemals von den Dingen diefer Welt bes 
berefcht, fondern immer fie beherrfchend, niemals von itgend etwas 
jo hingenommen und ergriffen, daß er in dem einen Augenblikk 
ſeines Lebens weniger fähig und bereit gewefen wäre, mit der ihm 
einwohnenden göttlichen Kraft zum Segen ber Menfchen gu wirken, 
oder irgend eine Gelegenheit hätte vorübergehen laffen, die fich 
ihm darbot, um diefen fchönen Beruf zu erfüllen. Nur waren 
ihm eben hiezu auch die gefelligen Kreife der Menfchen und. die 
froferen Stunden ihres Lebens, ohne daß er ihnen eine andere . 
Geſtalt hätte. geben wollen, als fie von felbft hatten, nicht minber 
willlom men, als jene ernfteren Berfammlungen, in denen fie gang 
vorzüglich tmollten Lehre von ihm annehmen und fich erbauen. 


Und fo foll auch jeder von ung m. 9. Fr. in dem Reiche 
Gottes dem Erlöfer ähnlich fein und eben dadurch, um fein Wort 
ww rechtfertigen, größer als ber, welcher ſelbſt größer war, alg 
ale Propheten. Diejenigen aber, welche glauben, in mannigfalti- 
gen Entbehrungen, durch welche fie doch Feiner Verfuchung ent: 
sehen, der fie nicht ſchon follten Widerftänd leiften koͤnnen, oder 
in allerlei felbftgewählten Uebungen, burch die an und für fich 
nichts bewirkt und gefördert wird in dem Reiche Gottes, fchon 
ihre volle Beruhigung zu finden, oder durch diefelben zu bewei⸗ 
fen, daß fie Kinder Gottes find, indem fie fich ja dieſer Welt 
nicht gleich ſtellen: die mögen eben dieſes Wort des Erlöfers ber 
berzigen und die Art recht bedenken, wie er fich felbft dem Jo⸗ 
hannes entgegenftelle. Einem Jünger Chriſti gegiemt nicht mehr. 
fh abzufondern; denn er bat fchon Gaben empfangen, mit denen 
ee wirken fol und mit denen er nun, wie Ehriftus allen ange⸗ 
hörte, auch allen angehört, die irgend etwas an ihn begehren. 
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ghm geziemt nicht, irgend etwas deshalb für Sünde zu halten | 
und fich davon loszuſagen, meil es etwa durch Uebermaaß oder 
Mißbrauch zur Sünde verleiten kann. Vielmehr foll ihm an fid 
‚alles, was Gottes Werk und Gabe iſt, auch immer mehr rein 
und heilig werden, indem er es gebraucht im Sinn und Geiſt 
- feines Berufs und für den Auftrag, den er empfangen hat. Wer 
ſich aber von den Menfchen abfondert durch eine die gemeinfchaft: 
liche Sitte flörende Lebensweiſe, ber entzieht ſich ſelbſt zugleich 
manche Gelegenheiten, feinem Herrn zu dienen, und manche Ver: 
anlaffung, zum Heil feiner Brüder etwas beizutragen. Wer fort: 
während fich ſelbſt -alzu furchtfam jeder Verſuchung entziehen 
‚will, der bemeift ja, daß er fich bisher immer nur vergeblich geübt 
hat, und bringe ſich zugleich um die Uebung, deren er noch immer 
bedarf, wenn einmal eine Zeit Eommt, wo er ber Verfuchung nicht 
mehr wird entgehen fünnen. Wer nicht nur für fich ſelbſt eine 
ängftliche Lebensführung verewigt, zu ber doch die Gründe je lan 
ger je mehr verſchwinden follten, fondern auch die Meinung hegf, 
wo biefe fehle, da werde nicht nach der Negel des Erlöfers ge: 
. debt: dem fehlt e8 wol gewiß noch an der rechten Einficht, welches 
‚ da. fei der Reichthum ber Mannigfaltigfeit in den Gaben des 
. Geiſtes und worin die Freiheit der Kinder Gottes beftehe, ver 
möge deren jeder ſich ſelbſt anvertraut ift, feinem Herrn zu ſtehen 
oder zu fallen. Und wo dieſes alles fehlt, da follte ber Chriſtus 
in.ung fchon zur vollen Erfcheinung gekommen fein? Nein! wo 
der Erlöfer Wohnung gemacht hat, da herrſcht auch bie feſtliche 
Freude, bie alles verfcheucht, was nur ein Zeichen: der Sorge und 
ber Trauer fein kann; da geftaltet fich das ganze Leben zu jenem 
feſtlichen Sreudenmahl, top jeder willkommen if, der nur dag hoc) 
geitliche Kleid nicht verfchmäht, welches der Herr felbft austheilt. 
- Der nimmt aber feinen Preis von Werken oder Uebungen bafür, 
fondern er giebt es aus feiner Fülle; und es iſt Fein hären Ge 
wand der Buße, fondern es glänzt von Friede und. Freude: 
Darum mo ber Herr feinen Einzug in die Seele gehalten hafı 
da iſt Bewußtſein und Genuß. der Freiheit, deren Wahlſpruch if; 
Alles iſt euer und nun prüfet alles und das gute behaftet; und 
aus dieſem Genuß entfpringe auch das Beftreben, unfern Brüdern 
dieſe Freiheit lieb und werth zu machen und fie zu derſelben zu 
erheben. Dem koͤnnen wir aber nicht genuͤgen in der Wuͤſte, wo 
fie doch nicht alle Ieben, noch in dem härenen Gewand, das fie 
doc) nicht alle fragen koͤnnen; fondern mit und unter den Den 
ſchen muͤſſen wir Ieben, jedoch nur fo, daß, indem wir ihnen zei⸗ 
gm: wie der Ehrift der Dinge dieſer Welt sebranden muß wir 
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fie von dem unrichtigen Gebrauch derfelben surüfffüßren, und ins 
dein wir ihnen zeigen, wie auch in allen dieſen Gebieten des Le⸗ 
bens der Sinn der Kinder Gottes waltet, wir ihnen dadurd) ein 
anſchauliches Bild einprägen davon, daß auch in ben verfchiedenft 
gefalteten Augenblikken des Lebens, ja mitten unter dem andre 
betäubenden Geraͤuſch der Welt der Geift Gottes das Herz regiert 
und ein reines und göttliched Leben wirft, 

Aber m. 9. Fr. wenn wir auch fo aus unferer Erfahrung 
wiſſen, daß der Erlöfer feinen Einzug in unfer Herz gehalten hat, 
und wir uns deſſen in diefer feftlichen Zeit mit der innigfien 
Dankbarkeit erfreuen: fo fei ung das doch noch nicht genug, fons 
dern billig fragen wir ung auch noch, hat er auch fehon vollſtaͤn⸗ 
digen Beſiz genommen von unferer Seele? wohnt er — daß ich 
mic fo ausdruͤkke — in jeber Gegend derfelben mit gleicher Le - 
bendigfeie? regiert er überall in ‚derfelben gleich unumſchraͤnkt? 
fühlen wir im jedem Augenbliff unfers Lebens fein Leben in ung 
mit gleicher Kraft? Muͤſſen wir alle nun gewiß dieſe Fragen ver: 
neinen und mit dem Apoftel fprechen, Nicht daß ich «8 fehon er: 
griffen hatte oder ſchon vollkommen ‘wäre, ich jage aber nach dem 
vorgeſtelkten Ziele, ob ich es wohl ergreifen möchte: fo folgt- dar: 
aus ſchon von felbft, daß eben da noch etwas anderes herrfcht 
und wir alfo alle, jeder auf feine eigene Weife vieleicht, in irgend 
einer Beziehung noch zu denen gehören, die in weichen: Kleidern 
einhergehen und bie Paläfte der Könige fuchen, oder zu denen, 
welche vom Winde menfchlicher Meinung. bin und ber bewegt 
werden. Zwiſchen einem fo unvollkommnen Zuſtande nun und 
dem gaͤnzlichen Siege und Triumphe des Erloͤſers in unſrer Seele 
liegen alſo auch immer noch aͤhnliche Zuſtaͤnde, wie die, welche ich 


beſchrieben habe als ſolche, die ſeiner Ankunft vorangehen. Und 


dies m. g. Fr. iſt denn die Beziehung, in welcher wir denen 
nicht Unrecht geben koͤnnen, die ſich immer noch, wiewol der feſten 
und frohen Ueberzeugung lebend, daß ſie das Heil in Chriſto ſchon 
gefunden haben, an eine ſtrenge Zucht und eine aͤngſtliche Zuruͤkk⸗ 

gezogenheit halten, wie ſie den Johannes zum Vorbild hat. So 
es nur geſchieht in dem rechten Maaße und auf eine ſolche Weiſe, 
daß die Kraft Gottes und die Freiheit der Kinder Gottes ſich 
darin wahrnehmen laͤßt! ſo es nur geſchieht mit dem Vorbehalt, 
daß eine Richtung der Seele und ein Gebiet des Lebens nach dem 
andern von dieſer aͤngſtlichen Obhut losgebunden und wahrhaft 
frei werden ſoll! ſo wir nur alles, was dem Johannes gleicht, 
nicht anſehn als das vollkommne chriſtliche Leben ſelbſt und deſſen 
Tugend, ſondern als eine Sache der Noth, bis jenes recht auf— 
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gehe! fo nur Feiner diejenigen gering hält, bie in ber Beziehung, | 
worin er felbft noch ſchwach ift, ſchon hindurchgebrungen find zur 
Freiheit der Kinder Gottes und ihr Leben dem freien und froͤh⸗ 
lichen Leben des Erlöfers ähnlich geworben! So oft wir ung alfo 
noch ſchwach und alfo Zucht als ein Bebürfniß fühlen, fei es und 
auch heilige Pflicht, ung ihr zu unterwerfen. Merken wir, daß 
‚nnd noch der Wind hin und her bewegt: wohl, fo wollen wir auf 
eine Weile die Einfamfeit fuchen und Gebete gu Gott emporſchik⸗ 
fen, damit das Herz auch darin feſt werde, worin es noch wan⸗ 
kelmuͤthig iſt. Fuͤhlen wir in einzelnen Faͤllen noch die Macht ir⸗ 
diſcher Luſt und irdiſcher Sorge: nun fo wollen wir und Entbeh⸗ 
rungen auflegen, wenn dag Leben fie nicht von felbft Darbietet, 
‚und wollen feine Strenge der Uebung fcheuen, bis wir ficher find, 
jede fremde Gewalt gebrochen zu haben. Aber in der Zucht und 
Zurüffgesogenheit bleiben wollen, das hieße, fich felbft ausfchließen 
vom Reiche Gottes, und, die Herrlichkeit deffelben von fern er⸗ 
bliffend, die günftige Zeit vorübergehen laffen, um in daſſelbe ein, 
zudringen, eben wie Mofes zwar das gelobte Land fah und fiir 
nem Volke den Befis deffelben vorhielt, aber felbft.micht einging 
zu .deffen Sreude und Ruhm. Nein, nur vorübergehend barf in 
dem Leben des Chriften alles fein, was irgend. zu firenger Zucht 
und Zurüffgesogenheit gehört, nicht der- Maaßſtab unferer Vol 
Tommenheit, fondern dag Zeichen unferer Unvollfommenheit. Uns 
fer gemeinfchaftliches Ziel aber fei diefes, dag wir immer mehr 
lernen, eben fo feſt und froh durch das Leben zu gehen, wie der 
Erloͤſer, und immer mehr in dem Geiſt froher Zuverſicht unter 
den. Menſchen zu leben und auf fie zu wirken. Dazu möge der 
Erlöfer i immer vollfommner in alle Seelen einziehen, die ihn ſchon 
im Glauben ergriffen und angenommen haben, damit ſie alle in 
immer reicherem Maaße erfahren moͤgen den Frieden und die 
Seligkeit die Kinder Gottes und alle je laͤnger je mehr im Geiſte 
reifen zur Vollkommenheit des männlichen Alters Chriſti. Amen. 








IV. 


Daß der Erlöfer als der Sohn Gottes 
aeboren. ift. 





4 


WBeipnadtsprebigt. 


F. fei Gott in der Höhe und Friede auf Erben und den 
Menfchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Lukas 1, 31. 32. 


Siehe, du wirft einen Sohn gebären, deß Namen 
ſollſt duͤ Jeſus heißen; der wird groß und ein Sohn 
des Hoͤchſten genannt werden. 


Dies m. a. Fr. waren die verheißenden Worte des Engels 
an die Maria, Ein Sohn des Hoͤchſten werde der, den fie gebaͤ⸗ 
ren folle, genannt werden; und wie biefe Verheißung hernach in 
unmittelbare Verbindung gebracht wird mit jenen andern Worten, 
daß die Kraft des Höchften fie überfchatten werde, hatte Maria 
feine Veranlaffung zu denken, ihr Sohn folle etwa erſt in Zw 
Eunft der. Sohn Gottes werden durch irgend ausgezeichnete Tha⸗ 
ten, oder durch fpäter über ihn fich ergießende göttliche Gnade; 
fondern er werde es fein, fobald fie -ihn geboren habe, mußte fie 
denfen, wie fie von da an feinen Namen Jeſus heißen ſollte. 
Und eben dies m. chriftl. Sr. ift auch erft der volle Sinn: unfrer 
heutigen und jedesmal unferer feftlichen Weihnachtöfrende. Denn 
waͤre der Erlöfer der Welt bei feiner Geburt noch gar nicht von 
andern Menfchenkindern unterfchieden geweſen, fondern erſt ſpater 
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wäre das göttliche, tvad wir an ihm verehren, über ihn gefom. 
men von oben herab: dann. ginge unfer eigenthämliches Verhaͤlt⸗ 
niß gu ihm nicht an mit feiner Geburt, und wir hätten ung mit 
unferer Freude über feine Erſcheinung weniger an feine Seburt zu 
- halten, die ihn dann noch) nicht sum. Erlöfer gemacht, als an je 
nen Augenbliff, welcher in feinem Leben e8 nun getvefen fein 

- möge, wo er auf eine befondere Weife erfüllt worden waͤre mit 
der Kraft dee Hoͤchſten. Dies alſo iſt der Mittelpunkt fuͤr alles, 
was unſer Herz in dieſen feſtlichen Tagen bewegt, daß der Er 
loͤſer ſchon geboren iſt als der Sohn Gottes, daß die 
goͤttliche Kraft; die ihn in den Stand ſezte die Welt zu erloͤſen, 
ihm vom Anfang feines Lebeng an einwohnte, und dieſes fei für 
heute der beſondere Gegenftand unferer andächtigen Betrachtung. 
Laßt ung alfo fehen,. wie nothivendig dies sufammenhängt auf 
der einen Seife mit unferm gemeinfchaftlichen chriftlichen Glau⸗ 


- ben, auf der andern aber auch mit der Licbe— durch welche der 


Glaube thatig iſt. 


L Wenn wir zuerſt behaupten m. g. Br, es haͤnge mit dem 
innerſten unſers chriſtlichen Glaubens, wie er durch dieſes Feſt 
ſelbſt bezeugt wird, zuſammen, daß wir uns den Erloͤſer nicht an 
ders denken fönnen und dürfen, als fchon von- dem Augenblift 
feiner Erfheinung in dieſer Welt an mit allem ausgerüftet, mag 
er haben mußte, um der Erlöfer der Welt zu fein, ſchon in ſich 
fragend das ewige goͤttliche Wort, wenn gleich noch ſchweigend, 
das Licht, welches in die Finſterniß ſcheinen ſollte, wenn gleich noch 
verborgen, und durch dieſe ihm eintwohnende erlöfende Kraft auf 
gezeichnet vor allen Suͤndern und von der Gemeinfchaft der Sünde 
getrennt, — wenn fir Died behaupten, im. Gel.: fo. ift es freilich 
eine harte Rede, weil es uns in. geiftlichen Dingen — denn in 
leiblichen‘ und natürlichen begegnet es ung beftändig — eine ſchwie⸗ 
tige Zumuthung iſt, daß wir unfer Vertrauen auf etwas ſezen 
follen, was wir ung nicht feiner ganzen Art und Weife nach led 
baft und deutlich vorſtellen und ed in und zu einem beſtimmten 
Bilde ausmalen können; und doch wird uns dies hier zugemuthet. 
Denn wenn wir auch nicht in Abrede ſein koͤnnen, von einer in⸗ 
nigen Vereinigung einer goͤttlichen Kraft mit der menſchlichen 
Seele nad) ihrer urſpruͤnglichen göttlichen Ausſtattung etwas zu 
wiſſen, weil es nämlich unſere eigene Erfahrung iſt, ſofern ja alle, 


Die Chriſto anzugehoͤren ſich ruͤhmen koͤnnen, auch wiſſen ſollen, 


daß ſie des heiligen Geiſtes theilhaft geworden ſind, und dieſer 
doch göttlichen Weſens if weil wir durch ihn eins werden ſollen 


57 


mit Gott: fo wiſſen wir doch auch, daß wir insgeſammt biefe 
göttlihe Gabe nicht eher wirklich empfangen fonnten, bi8 ung 
ſchon das volle wmenfchliche Bewußtſein aufgegangen war und 
ale die geiftigen Kräfte erwacht, melche der Geift Gottes unmit⸗ 
telbar und vorzüglich regieren fol, fo daß er nun auch diefe Res 
gierung und alfo feine heiligende Thätigfeit fogleich antreten 
fonnte; und anders als durch diefe find wir ung feiner auch nie 
bewußt getworden. Aber wenn- wir und nun die göffliche Kraft 
des Erlöferd in ihm denfen follen, während er noch in dem uns 


vollkommenſten Zuftande war, in welchem und. der Menfch ers . . 


fheint, dem der nengebornen Kinder, in denen noch alle jene 
Kräfte fchlummern, an welchen fich die höhere göttliche Kraft in - 
Chriſto offenbaren. und beweifen Eonnte: fo follen wir denfen, daß 
fie da fei, aber ohne daß wir ung irgend eine Wirffamkeit vor: 
zuſtellen müßten, welche: fie ausube, und dies eben ift. uns fchwer 
vorzuſtellen und fällt ung deshalb auch hart zu glauben. oo. 
Daher eben hat es von jeher in der chriftlichen Kirche auch) 
eine folhe Vorſtellung gegeben, twie ich fie vorher anbeutete, alg 
06 der Erlöfer nicht nur in den Jahren feiner Kindheit, fondern 
fo lange, bis alles wmenfchliche in ihm zur Reife ‚gebiehen gewe⸗ 
ſen, nichts anders geweſen ſei und nichts anders in ſich getra⸗ 
gen habe, als alle anderen Menſchenkinder, und nur als er den 
großen Beruf, zu dem er beſtimmt war, antreten ſollte, da erſt 
fei die. Kraft Gottes über ihn gekommen und babe fein ganzes 
Wefen durchdrungen. Eben daher auch kommt es, daß viele. ans 
dere Chriften, wiewol dieſer letzten Meinung nicht zugethan, doch 
nicht recht von Herzen in die kindliche Andacht einſtimmen koͤn⸗ 
nen, die mit ber vollen Verehrung, welche die dankbare Seele 
dem Erlöfer weiht, bis auf den erfien Anfang feines Lebens zu: 
jrüßfgeht und fehon in dem neugebornen Kinde, ohnerachtet feis 
ner Betwußtlofigfeit, den Sohn Gottes erkennt, fo daß ihm nun 
nichts neues mehr von oben zu Theil werden durfte, fondern er 
duch Die regelmäßige Entwifflung der menfchlichen Seele derjes 
nige werden „mußte, welcher durch) Wort und That, durch Leben 
und Tod den Glauben verdiente und hervorbrachte, den doch eben 
diefe bedenflicheren Chriften auch hegen, er fei nämlich der Sohn 
des Iebendigen Gottes, derjenige, durch den Gott in den Ießten 
Lagen alfo zum legten Male zu den Menfchen geredet habe und 
nach welchem ‚wir Feines anderen mehr warten ‚dürfen. Uber 
wenn Diefe Mitchriften ſich nur recht verfichen wollen, wenn «8 
Ihnen nur Ernſt ift mit diefem Glauben und dem gemäß auch 
mit dem Verein, welcher uns hier zuſammenfuͤhrt: werden ſie uns 


58 
nicht doch beiftimmen den, daß es für uns mindeftene eben ſo 
hart waͤre, dieſen Glauben, auf dem auch das heutige Feſt be⸗ 
gruͤndet iſt, aufgeben zu ſollen, bloß weil wit den Anfang der 
zweiten Schöpfung nicht beffer begreifen fünnen, als den Anfang 
der erftien und jeden Anfang überhaupt? Denn wenn in Chrifto 
nicht fchon, als er zuerft fein menſchliches Auge auffchlug, das 
göttliche Wort Fleifch geworden war, mas. folgt daraus weiter? 
So viel iſt uns gewiß m. g. Fr., es ift nicht nur unfere eigene 
Erfahrung, fondern fühn und feft fiellen. wir es dar als die alls 
gemeine aller .Menfchen, von der niemals eine Ausnahme gefuns 


den ‚worden ift, noch auch gefunden werden kann, bag in allen, 


welche von Geburt nur fo auggerüftet find, wie jedes Menfchen> 
find. auf der Erde erfcheint,. auch früher oder fpäter die Günde 
ſich entwikkelt, und aller Unterſchied, wie groß er und auch er⸗ 
fcheine — im Grunde aber iſt fie doch immer nur geringfügig, 
dieſe Verſchiedenheit, in dem Maaße der Kraft des Verſtandes 
und Staͤrke des Willens, — wie man ſie aber auch anſehe, ſie 
bewirkt immer nur ein mehr und weniger in der Entwikklung 
der Suͤnde; daß aber dieſe in einer Seele, die nur ſo ausgeruͤ⸗ 
ſtet in dag Leben eintritt, jemals fehlen-Ffönne, dem widerſpricht 
das Zeugniß unſeres Bewußtſeins gänzlich. So koͤnnen wir dem; 
nach auch nicht anders denfeu, als daß ‘auch dem Erlöfer daffelbe 
würde begegnet fein, wäre er von Geburt geweſen ‚wie ein ans 
deres Menfchenfind. Was fir Verheißungen auch ber Engel in 
die demüthige Seele der Maria hinein gefenft habe, wie befon- 


nen fie fich in findlicher und inniger Gottesfurche mochte gefams» | 


melt und bereitet haben zu dem großen Sefchäft, Mutter und 


Dftegerin deſſen zu fein, der ein Sohn des Höchften follte ge: . 


nannt werden: dennoch, wenn eben dieſes legte ihm erft in Zus 


Zunft kommen ſollte, — wie treu und weiſe fie auch über bag . 
zarte Gemuͤth möchte gewacht haben, wie fern von ihm gehalten 


alles, was ihn hätte anftecfen fönnen mit dem weit verbreiteten 
Gift, welches einmal ac alle Menfchenkinder aushauchen und 
einathmen, — eben deswegen hätte fie es auch von ihm nicht 


abzuhalten vermocht denn hier erkennen wir die Grenze aller, auch 
- der vollfommenften -menfchlichen Liebe und Treue und Weisheit. 
Wolan alfo, wenn Chriftus auch nur im geringfien Grade ein 
Sünder geblieben wäre: koͤnnte er Dann unfer Erlöfer fein? Gott 


bätte durch ihn reden Fünnen, wie burch die Propheten des alten 
Bundes, welche auch fündige Menfchen waren. Aber wollen wir 
. und nennen nad) dem Namen eines Propheten? wollen wir ung ver; 
fammeln in eines Propheten Namen, deffen Thun und Werf doch 
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nur eine Bortfesung bes alten geweſen wäre und nichtd neues? 
Ja wie nirgendwo wenig Suͤnde fein fann, oder es fan aud) 
woch weniger gedacht werden: fo Fönnten wir auch nie ficher fein, 
daß diefe Fortſezung der alten Weiſe die lezte waͤre. Und was 
Gott durch ihn geredet hätte, e8 hätte fönnen eine vollkommnere 
Lehre und Anweiſung fein; was er hätte thun koͤnnen, das waͤre 
ein reineres Vorbild geweſen: beides aber iſt immer nur Geſez. 
Und ob ein von außen gegebenes Geſez auf ſteinerne oder eherne 
Tafeln gegraben unmittelbar vom Himmel herab kommt, oder ob 
es durch einen Menſchen und von einem Menſchen gegeben wird, 
niemals kann durch ein ſolches das menſchliche Geſchlecht erloͤſet 
werden; ſondern auch durch den heiligſten Mund geredet oder mit 
dem Finger Gottes geſchrieben, kann es nur Erkenntniß der Suͤnde 
bewirken, und dieſe gewaͤhrt fuͤr ſich keine Erloͤſung, ſondern je ge⸗ 
nauer wir die Suͤnde erkennen, deſto mehr nur draͤngt es uns 
auszurufen, Wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes. 
Die Erlöfung muß vielmehr gerade darin beftehen, daß die Sünde 
aus unfern Bemußtfein getilgt wird. Die Sünblofigfeit muß ung 
alſo vor Augen’ treten, und diefe lebendige Sündlofifeit iſt der 
Erlöfer, und nur indem wir ung diefe in der innigften Defreundung 
und Gemeinfchaft mit ihm aneignen, wie befreundeten alles ges 
mein if, können wir des Friedens und der Geligfeit theilhaftig 
werden, welche die Früchte der Erlöfung find. 

Hätte ung nun diefe Sündlofigfeit. in ihm erfcheinen und 
und zu einer folchen Hingabe auffordern koͤnnen, wenn der Erlö- 
fer fpäterhin auf irgend eine geheimnißoolle Weife mit goͤttlichem 
Beifte und mit göttlicher Kraft, auch ohne Maaß und gar nicht 


zu vergleichen mit jenen Propheten, wäre erfüllt worden? Sollte er nach 


diefer Veränderung Doch ein Menfch, und zwar derfelbe Menfch fein und 
bleiben und fich ung nicht in eineunheimlich gefpenftifche Erfcheinung.ver- 
wandeln, Die ung, wie ehrwürbig auch ihrer Befchaffenheit nad), 
doch durch ihre Gefchichte auf immer von ſich abftieße: fo durfte 
doch das Gedächtniß feines früheren Lebens und Zuftandes nicht 
ausgelöfche werden, gefegt auch, er hätte nach diefer wunderbaren 
Hiligung feine Sünde mehr begehen fünnen. Wäre aber das 
Gedaͤchtniß des früheren. fündfichen Zuftandes in ihm geblieben, 
wohl, laßt uns wieder auf unfre eigene und die allgemeinfte 
menfchliche „Erfahrung ſehen, was daraus weiter hervorgeht. Wir 
fühlen e8 m. g. Fr., es iſt eine traurige Erfahrung und die wir 
in mancher Hinficht Tieber verfchweigen und verbergen, als mit: ' 
theilen, daß auch das fernfte Gedaͤchtniß früherer Sünde, welches 
in nie Seele gurüffbleibe, niemals darin zurüffbleibt nur ale 
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ein tobter Buchſtabe, als eine bloße Kenntnif, wie von Dingen 
bie außer ung find und vorgehen; fondern fie bleibt etwas leben⸗ 
diges und verunreinigt nicht ſelten auch die heiligften Gedanfen 
und Thaten,. in deren erſten Urfprung wir und. der Kraft bes 
goͤttlichen Geiſtes auf das beſtimmteſte bewußt waren; ſie lebt 
in uns, um uns zu zeigen, daß, ſo lange der Menſch als ſuͤndi⸗ 
ger Menſch auf Erden wandelt, wie reich auch die Gnade Gottes 
über ihn ſich ergieße, niemals feine Seele ein fo vollkommen reis | 
ner Spiegel wird, als fie fein koͤnnte, wenn nie etwas von dieſem 
Gift in ihr innered eingedrungen wäre. . Hätte alfo der Erlöfer 
dieſes mit ung getheilt, er hätte auch jene Erfahrung machen 

. müffen, wie wir. And m. g. Sr. wiſſen wir das nicht, daß jede 
Suͤnde, von der ſo auch nur noch eine leiſe Regung in unſerer 


Seele zuruͤkkgeblieben ift, auch, eben wie es jene herrſchende 
Sünde im großen thut, irgendivie und irgendwann im einzelnen 


. berfinfternd: auf unfern Verſtand wirkt, unſer Urtheil verblendet 
und verfaͤlſcht, unfern Blikk in den göttlichen Willen trübt und 
verunreinige? Hätte nun auch der Erlöfer irgend einen fol 
chen flüchtigen Schatten der Sünde in feiner Seele behalten, wie 
Fönnten wir von ihm hoffen, daß die Worte, in twelchen er ung 
den Willen feineg und unferes Vaters im Himmel verfündigt und 
unfer ganzes Verhältniß zu ihm darftelt, fo vollfommne Wahrheit 
wären, auf einer fo reinen und vollftändigen Auffaffung beruhten, 
daß das menfchliche Gefchlecht auf immer daran Fönnte gewiefen 
bleiben? tie Fünnten wir vorausfegen, daß eine vollfommne Ue⸗ 
bereinftimmung in ihm getvefen, alles, was in ihm Fleiſch if, von 
dem Geift vollkommen durchdrungen und mit ihm eins geworden, 
ſo daß er das Vorbild ift, dem fich alle nachbilden, der Führer, 
in deffen Zußftapfen alfe treten follten, ohne daß wir hoffen darf: 
ten, auch durch Die befonnenfte Aneignung je feine Wahrheit zu 
erfchöpfen, auch durch den freueften Gehorfam fein Vorbild zu er: 
reichen?. Und ſolch einen. Erlöfer brauchten wir Doch, wenn wir 
uns vollfonimen befriedigt finden follten und feinen Wuuſch zurüff: 
behalten, daß doch noch ein anderer nach ihm kommen möge! 
Nehmen wir nun noch dazu m. th. Fr., mit was für großen 
und gewichtigen Worten der Erlöfer felbft, was ihn fo weſentlich 
von allen Soͤhnen der Erde unterſcheidet, in feinen Reden beſchrie⸗ 
ben hat, wenn er ſagt, Ich und der Vater ſind eins, Wer mich 
ſiehet, der ſiehet den Vater; bedenken wir, daß dieſe Worte zugleich 
das Maaß enthalten fuͤr unſere Vereinigung mit ihm ſelbſt, wie 
ſie uns im Glauben gegeben iſt, in der Wirklichkeit aber nur im⸗ 
mer vollkommner erreicht werden ſoll, wie er fuͤr uns gebeten hat, 
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daß auch wir eins mit ihm ſein ſollen, woraus ſchon von ſelbſt 
folgt, daß, wer uns ſieht, auch ihn ſehe: wie koͤnnten wir wol an⸗ 
ders, als ſie in ihrem ganzen vollen Sinne nehmen, wie ſie uns 
vorliegen, und wie haͤtte der Erloͤſer ſolche Worte reden koͤnnen, 
ohne daß er uns ihretwegen erſchiene als einer, der entweder ſich 
ſelbſt täufcht. in eitlen Wahn, oder, wenn auch wohlmeinend, Das 
mit nicht zu wenig angenommen werde, ftärfere Ausdrüffe wählt, 
als der Wahrheit gemäß ift, und fo diejenigen, die e8 genau neh⸗ 
nen wollen, taͤuſcht mit eitlen Hoffnungen. Ja fo müßte er ung 
erſcheinen, hätte er. fo geredet und dabei auch von ferne nur die 
Eünde geſchmekkt. Denn mie fönnte der, in welchem auch nur 
die leifefte Spur von ihr übrig gemefen ift, fagen, daß er eing.ift 
mit den Vater, dem Vater des Lichtes, dem, der allein gut und 
rein ifE und dem alles auch nur nahet in dem Maaß, als jeder 
am guten und reinen theilnimmt. Hat er alfo wahr geredet und 
giebt ed eine folche Gemeinfchaft zwifchen ihm und. ung, welche 
ein Ausflug ift von feiner und des Vaters Einheit: fo muß er 
auch ſchon vom Anfang feines Lebend an dag Wort Gottes in 
ſich getragen und dieſes ihn behütet haben vor allem, was auch 
nur von ferne. der Sünde gleicht; dann. muß diefes bewacht haben 
jede. Entwikkelung feiner natürlichen menfchlichen Kräfte, fo bewacht 
haben, daß auch das finnliche rein. blieb und gleichfam harrte. auf 
das allmählige Eintreten der merklichen Wirkfamfeit diefer einwoh⸗ 
nenden göttlichen Kraft und von Anfang an nichts anderes zu 
in firebte, als ein Werkzeug für diefelbe. Nur wenn es fo um 
ihn ftand vom Anfang feines Lebens an, Fonnte er mit Recht dies 
von ſich ſagen. 

Und endlich ın. g. Sr. denfen wir noch an die Heiligkeit des⸗ 
knigen, vor dem wir eben durch die Suͤnde alles Ruhmes erman⸗ 
gelten, den wir bei ihm haben follten, und daß wir alfo eineg 
ſolchen Helferd bedurften, um deswillen Diefer heilige Gott bag. 
ange menfchliche Gefchlecht Fonnte für rein achten und erklären, 
und der durch. feine vollkommne Reinheit ung alle verträte bei 
kinm Vater: o vor dem heiligen Auge Gottes bleibt auch ber 
leiſſte Hauch des Verderbens und der. Sünde nicht verborgen; 
und mern vor ihm etwas, auch nur dem Fleinften Theile nach, - 
der jeden andern Auge entginge, unrein erfcheint, fo ift dag ganze 
unten. Alſo m. g. Fr. unfer Glaube an- die Vertretung unferg 
Erlöfers beim Water, unfer Glaube daran, daß wir in ihm das 
ld des Himmlifchen Vaters und den Abglanz feiner Herrlichkeit 
(hauen, unfer Glaube an die Unübertrefflichfeit und die beftändige 
dortdauer feiner kehre/ ſo wie an die Zulaͤnglichteit und Unum⸗ 
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ſtoͤßlichkelt feiner Gebote, — dag alles Hänge davon ab, daß er 


fchon auf diefer Welt erfchienen ift ald das ewige Wort, dag 
Fleiſch ward, als das Licht von oben, dag in, die Sinfernip bins 


einſchien. 


ll. Aber nun laßt ung zweitens fehen, daß, wenn wir 
ung den Erlöfer nicht auf dieſe Weife denken, auch Die reine und 
ungefärbte Liebe, deren Duelle ber Erlöfer ift, ihres rechten Grun⸗ 
des ermangeln würde, indem einestheild bie ungefärbte Reinheit 
ber wahren chriftlichen Liebe, anderntheilg aber auch die Ausdeh⸗ 
nung derjelben über das ganze menfchliche Gefchleht darauf be: 
ruht, daß er, um deſſentwillen wir alfo heben und ohne Bezie⸗ 
bung auf welchen nach einer folchen Liebe gar. nicht würde ge . 
firebt werden, ein folcher ift, wie er ung bier befchrieben wird. 

M. 9: Fr. Ohnſtreitig iſt eine von den auffallend 
fien Erfcheinungen in der menjchlihen Seele der Kampf 
zwiſchen der Liebe, die wir alle zu unferes gleichen tragen, und 
zwiſchen dem reinen Gefühl für das Necht und Unrecht, für das 
gute und böfe; beides, ‚gleich fehr in dem edelften unferer Natur 
gegründet, wirft doch beftändig gegen einander. Mögen wir noch 
fo feft fein im Unwillen und im Widerftand gegen ein Unrecht: 
finden wir daffelbige bei einem, der unfer Herz ſchon in Liebe ge 
fangen genommen hat, wie geneigt find wir alsdann zu entfchul- 
digen und auch das verhaßtefte in einem milderen Lichte zu fe 


5 hen. Zieht ung menfchliche Geftalt und menfchliches Weſen mit 


Liebe an fich: fo wird, wo wir die Negungen der Sünde merken, 


wo wir die Ausbruͤche finnlicher Werderbtheit und thoͤrichten 


Wahnes fehen, die Seele, je mehr fie der Wahrheit und dem gu: 
ten ergeben ift, um deſto mehr von einem Unmillen ergriffen, der 
nur zu leicht in Leidenfchaft übergeht und die Liebe zuruffdrängt. 
Wären wir wol einer andern, als einer folchen getrübfen und 
auch immer wieder das edelſte Gefühl.trübenden Liebe fähig, wenn 
wir immer nur unter uns wandelten, ohne einen andern Gegen: 
fiand der Liebe zu haben, al Die Genoffen deffelben Verderbens? 
koͤnnten wir dann auch nur wollen, unſer ſittliches Gefuͤhl moͤge 
ſolcher Aufwallungen unfaͤhig ſein, in denen wir geliebten Perſo⸗ 
nen, wenn auch nur voruͤbergehend, auf eine herbe und ſchnei⸗ 
dende Weiſe im Urtheil, oder mit einem leifen Tone von Feind⸗ 
lichfeit im .thätigen Widerftande entgegentreten? Nein den eblen 
und fräftigen Zorn gegen. alles, was dem göttlichen Willen zu- 
wider ift, Eönnten wir nicht aufgeben! alfo Eönnten wir auch 
nicht andere, als fo lieben, eben fo wenig ung felbit, als unfre 
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Gräber. Denn auch die nothwendige und unverwerfliche Liebe 
eines jeden zu ſich ſelbſt faͤrbt ſich auf gleiche Weiſe; und je | 
firenger einer iſt, je lauter die Stimme des göttlichen Willens in 
ihm redet, deſto öfter finden wir ihn in dem Uebergang und 
Wechſel zwifchen dem ungeftörten Genuß des Wohlgefallend an 
gluͤkklichen Zortfchritten, deren er fich bewußt ift, und zwiſchen 
der edelſten Verachtung ſeiner ſelbſt. Und ſtaͤrker, oder gar in 
einem andern Sinne und auf eine andere Weiſe kann doch nicht 
verlangt werden, daß wir unſern naͤchſten lieben ſollen, als uns 
ſelbſt. Ja wer nur ſo ſi ch ſelbſt liebt und zugleich nur ſo ſtreng 
it gegen ſich ſelbſt: fuͤr den kann es wol wenige nur geben — 
auch unter denen, die am hoͤchſten geprieſen werden, die allgemein 
als die edelſten und beſten erſcheinen, — in Beziehung auf welche 
— iſt er nur genau genug mit ihnen verbunden, damit ihr inner⸗ 
fe ihm Elar vor Augen fiegen kann — Urtheil und Empfindung 
nicht eben fo wechſeln ſollte, als uͤber ſich ſelbſt. Allgemein alſo 
it dann dieſes Leid! denn fo muͤſſen wir es wol empfinden, daß 
ein düftrer Schatten ſich uͤber jede menfchliche Liebe. lagert, durch 
den das reine Licht getrubt und in unvollkommne Erfcheinungen : 


geipalten wird, fo daß uns Die Geligkeit der Liebe verfimmert  . 


if ber müffen mir nicht als Chriften diefen Zuſtand verwer⸗ 
fen? ift e8 nicht die ungefärbte Liebe, zu welcher ung die Schrift 
auffordert? Eönnten wol. die Jünger des Herrn an der Kiebe, die 
fie unter einander haben, erkannt werden, wenn dieſe fich nur auf 
eine unbeſtimmte Art durch etwas mehr und etwas minder unter 
ihiede von dieſer natürlichen, leider aber fo unbefriedigenden 
kiebe, die fich bei allen unverdorbenen Menfchen findet? Wolan! 
bie vermoͤgen wir nun zu einer andern Liebe zu andern und alfo 
auch zu ung felbft zu gelangen? Ja, wenn Chriftug ein folcher 
mar, wenn wir in ihm das göttliche Weſen fo. urfprünglich verei⸗ 
nigt mit der menſchlichen Natur anerkennen, daß in der Liebe zu 
hm jenes beides auf das vollkommenſte eins iſt, die Liebe zu un⸗ 
ſeres gleichen und die Liebe zu dem Willen des himmliſchen Va⸗ 
tt8: dann haben wir wenigſtens einen, dem wir mit gang reiner 
nd ungefärbter Liebe Eünnen zugethan fein, wie dann auch feine 
liebe zu ung eine gang reine und ungefärbte fein Kann. Denn in 
ſeiner Liebe zu ung kann dag Feine Störung machen, fondern ihr _ 
nur dag eigenthümliche Gepräge ber bälfreichen Theilnahme auf: u 
trüffen, daß er dieſes Leben, dieſe Herrfchaft des göttlichen Wil⸗ 
Ins in ung nicht findet. Und mie wir, eingedenk der bimmlifchen 
Stimme, Das iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
babe, des feften Vertrauen Ieben, daß, wenn wir nur mit guter 
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Wahrheit im Glauben fprechen innen, Micht ich lebe, ſondern 


Chriſtus lebet in mir, dann auch Gott ung nicht für uns allein, 
ſondern nur in dieſer Gemeinſchaft mit Chriſto ſieht, und alſo 
wir auch an dem Wohlgefallen theilnehmen, welches er an ſeinem 
Sohne findet: ſo erweitert ſich eben vermoͤge dieſes Glaubens 
nothwendig auch der Kreis unſerer reinen und ungefaͤrbten Liebe 
und verbreitet ſich uͤber alle, die wir in der Gemeinſchaft mit 
Chriſto ſehen, ſo daß, was wir an unſern Bruͤdern noch finden 
von menſchlichem Verderben, uns auch ſchon durch die wirkſame 
Theilnahme Chriſti an ihnen weggenommen und getilgt erſcheint 
und uns nur aufregen kann mit derſelben Liebe, womit er uns 
‚geliebt hat, das Leben. Chriſti in ihnen zu foͤrdern, Damit es noch 
völliger werde und die Sünde ganz uͤberwinde, welche ung ald 
‚eine gewiß vorübergehende Erfcheinung nur mahnen ſoll daran 
daß die Seligkeit, die wir in der ungefaͤrbten Liebe finden, eine 
Gabe iſt, Die wir empfangen haben von oben und die ung nur 
werden Eonnte Durch den Einen. Sehet da, das ift eine anbere 
Liebe, als jene natürliche!- Wir können ſagen, das alte iſt vor 
über, fiehe es ift alles neu. geworden. ‚Aber fo Eünnen wir mu 


lieben durch ihn und um feinetwillen. jene getrübte unvolllommne 


Liebe kann fich nicht etwa big zur Reinheit läutern aus fich ſelbſt: 
- Einer mufite ung gegeben werden, der reine Liebe unmittelbar for: 
dert und ermelit; nur fo Fonnte das unvollfommene anziehen die 


Vollkommenheit; nur fo Fonnte unſre Liebe zu anderen recht ge⸗ 


heilige werden, wenn fie num nicht? anderes ift, als cin Ausfluß 
unfrer Liebe gu ihm und ein Widerfchein feiner Liebe zu uns. 


War er aber nicht ein folcher; daß nur reine Liebe, ohne, 


die leiſeſte Ahndung einer Unvollfommenheit in dem geliebten Ge 
genftande, dem Eindruffe gemäß ift, den er auf ung macht: mun 
dann müßten wir immer in dem alten Stuͤkkwerk bleiben und 
nichts beſſeres wäre ung befchieden. Denn wenn das wahr ill, 
wie wir es vorhin erklärt, daß auch Chriftus, wenn fich nur ir 
gend jemals während feines menfchlichen Lebens fündliches in ihm 
geregt hat, nicht im Stande wäre, die Erinnerung daran und die 
. Iebendigen Spuren davon in fich gu verwifchen: wie mollten mir 
ung denn sähmen und bindern — wie herrlich er uns aud) it 
der Folge in feinem öffentlichen Leben, in feiner heiligen Verkuͤn⸗ 
digung des Reiches Gottes, in dem Muth und in der Sicherheit, 
mit welcher er die Menſchen zu ſich einladet und ihnen Erquik⸗ 
kung und Ruhe verheißt, als der ausgezeichnetſte unter allen Den 
ſchenkindern, als das auserwaͤhlteſte und groͤßte Werkzeug Gottes 
erſchiene, — wie wollten wir uns dennoch zaͤhmen und hindern, 
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daß nicht unfer Auge fich bemühte, die Spuren ber Sünde, von 


denen wir wüßten, daß fie da fein müßten, aussuforfchen? Ja 


je weniger e8 ung -gelärige, in feinem Leben irgendwo einzelne bes 
finmte Unvollfommenheiten und Mängel aufzufinden: um defto 
fiherer würden wir vorausſezen, daß verborgene Maͤngel doch in 
al dem herrlichen enthalten waͤren, was wir vorzuͤglich an ihm 
zu loben und zu preiſen pflegen. Ob wir ſie immer nur voraus⸗ 


fegen müßten, oder ob wir fie im einzelnen wirklich: entdekkt hät * 


ten, das gälte für die Liebe gleichvie. Mir Eönnten ihn lieben 
unendlich vielmehr, als alle andere; wir Eönnten an ihm hangen 
mit einer Verehrung, der fich Feine andre vergleichen. koͤnnte: 
aber es waͤre doch auch eine unreine, eine gefaͤrbte Liebe; ſie waͤre 
nicht von einer andern Art, als die gegen andre Menfchenkinder, | 
und koͤnnte alſo auch dieſe Liebe ſelbſt nicht beiligen und um⸗ 
handeln. _ 

Zweitens aber hängt die wahre chriftliche Liebe auch in ſo⸗ 
fen nothwendig mit dieſer Vorſtellung von dem Erloͤſer zuſam⸗ 
men, als ſie eine ganz allgemeine fein und eben wie feine Erd: 
fung das gange menfchliche Gefchlecht umfaffen fol. Wir Tehen 
dies war gewöhnlich als einen ganz unabhängig von der Er- 
(heinung Chrifti in der menfchlichen Natur liegenden Trieb an - 
und halten es für ein aus der menfchlichen Vernunft bervorge: 
bended Gebot, daß, wo mir irgend Menfchen fehen, wir auch 
gleich dag Verhaͤltniß anfnüpfen ſollen Liebe zu geben und zu 
nehmen.. Aber wir denken nur nicht immer daran, daß auch dies 
uns erſt durch Ehriftum gekommen ift und daß es eine der trau: 
tigen und verwuͤſtenden Folgen der Sünde ift, daß fie die Liebe 
in dem menfchlichen Herzen einenge und befchränft. Oder wo 
waren denn, ehe der Sohn Gottes erſchien, die Menſchen, wo 
weiſet ſie uns die Geſchichte nach, welche in der That eine allge⸗ 
meine und unbegraͤnzte Liebe, ich will nicht ſagen wahrhaft ge⸗ 
fühlt und ausgeuͤbt, ſondern auch nur vom ſich und andern ge⸗ 
fordert haͤtten? Kaum in einzelnen der ſtillen Betrachtung ges. 
beihten Seelen konnte fich eine folche Ahndung ausbilden, Die 
aber verhallte, ohne irgendivo zum lebendigen Triebe geworben zu 
fin, und fich auch in ihnen felbft nicht Eräftiger würde bewahrt - 
haben, wenn fie fich dem thätigen Leben wieder zugewendet haͤt⸗ 
tm. Denn war nicht uͤberall die Liebe auf die Genoſſen der 
Eprache und des Stammes befchränft, fo daß jedem alles menfch- 
le außer dieſen Graͤnzen, wenn nicht feindfelig erfchien, doch 
geihguftig? Und warlich, das war auch ganz natürlich, Denn 
eben diefe Vernunft, welche einen allgemeinen Zufanimenhang der 
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Liebe fordern konnte, ſte verkuͤndigte ſelbſt auch dieſes, daß fir 
uͤberall einheimiſch ſei in dem menſchlichen Geſchlecht und daß in 
jedem groͤßeren Theile deſſelben auch die Ungleichheiten aller Art 
einheimiſch waͤren, vermoͤge deren einige mehr geben konnten und 
andere mehr empfangen muͤßten. Jeder aber konnte leichter von 
ſeinen Sprachgenoſſen empfangen, als von andern, und jeder auch 
leichter den ſeinigen mittheilen, als andern. So ſchien es alſo 
angemeſſen, daß jeder bei den ſeinigen blieb, und aus dieſer Son: 
derung entwikkelte fi Dann auch ber Streit: und ber Haß, ſo 
oft die gefonderten Gebiete ſich verwirrten durch die Schuld cin 
zelner oder durch den Drang der menfchlichen Bedürfniffe. Und 
- von. diefer Befchränfung der Liebe würden wir — die Erfahrung | 
lehrt es, weil es ja noch eben fo ift überall in dem Maaß, ad | 
die Herzen dem Einen Hirten Einer Heerde noch nicht vollkom⸗ 
men gehuldiget haben, — von diefer Beſchraͤnkung wuͤrden wir 
durch alle menfchlicdye Weisheit, die irgendwo hätte zum Vorſchein 
. Eommen Eönnen, durch alle Milderung der Sitten, welche der 
Lauf der Zeiten herbeigeführt hätte, nicht frei geworden fein. 
Wenn aber die Meinung aufhörte, daß jeder bei fich finden Fon, 
was noth thue und Heil bringe, weil doc) überall alles unvoll⸗ 
kommen fei, überall aber. zugleich irgend ein Keim des guten und 
wahren; wenn ein Gerücht entftand, an Einem Ort fei erfchienen | 
der Aufgang aus der Höhe, ein-reines Licht, das alle Finſterniß 
vertreiben Eönne und werde, — und von ber einen Geite die 
Herzen der Menfchen fich dem zuwendeten aus Ueberdruß an dem 
unvollfommnen, — von der andern Seite aber der Erlöfer, eine 
‚mit dem Vater in der gleichen ‚Liebe für das ganze Geſchlecht, 
mit dem Glauben, daß. er der Sohn des Iebendigen Gottes feiı 
denen, die an ihn. glaubten, das Vertrauen einflößte, daß fi 
wenn fie den Menfchen ihn und feinen Srieben brachten, ihnen 
etwas gäben, was nirgend anders zu bekommen ſei, — und die 
Liebe Chriſti ſie draͤngte, weiter und immer weiter ihre Verkuͤndi⸗ 
gung zu tragen: ſo konnten die Scheidewaͤnde fallen und eine 
Allgemeinheit der Liebe in die Herzen ausgegoſſen werden, welche 
ſelbſt durch den leider noch fortdauernden irdiſchen Streit hin: 
durch ſchimmert und ihn von innen heraus immer mehr uͤberwin⸗ 
det. — Wo aber war wol jener befchränfende und abfonderndt 
Volksgeiſt fchärfer und fErenger, ald wo der Herr geboren ward! 
Das. Volk, von welchem alle anderen Völker für unrein gehalten 
wurden und ihre Gemeinfchaft gemieden, bei dem als Yuslegung 
eines göttlichen Wortes die Lehre hingeſtellt war, Du ſollſt bei: 
nen Bruder lieben und deinen Feind haſſen; ein Volk, welches — 
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die Beſtimmuug gas nicht erfenuend, daß es unter einem folchen 

beengenden Geſez nur sufammengehälten werben follte, bis bas 
Licht der Melt erfchien — aus Mißverftand diefes Geſezes wähnte, 
daß Bott ihm eignes ein folches Volk konnte nicht aus fich felbft 
den erzeugen, pflegen und.unterweifen, von twelchem dieſe allge 
meine Liebe ausgegangen iſt. Hätte nicht das göttliche Wort urs 
fprünglich beruahrend und befchäzend in ihm gewohnt: wie hätte 
er diefer uralten, it das ganze Leben eingetwurzelten und durch 
Die ganze gefchichtliche Ueberlieferung des Volkes geheiligten Bes 
ſchraͤnkung entgehen koͤnnen? Oder follen wir glauben, er waͤre 
ihr auch nicht entgangen, und erſt feine jünger wären barüber 
binausgefommen ? fie, die alled nur von ihm hatten, aber fo off 
auch dag, was er ihnen mittheilen wollte, nicht werftanden; fie, 
die auch bernach nur aus dem Geifte redeten und handelten, ber 
nichts konnte und follte,. als nur. nur von Ehrifto nehmen und 
ihnen verflären!. Das koͤnnen wir wol nicht glauben; denn der 
Singer war nicht über den Meifter, und faft nut widerſtrebend 
wurden fie von. dem Befehl des Herrn, das Evangelium unter 
allen Völkern zu verkündigen, zur Gemeinfchaft mit Samaritern 
und mit Heiden fortgeriffen. Er aber war durch dag goͤttliche Wort, 
das er urſpruͤnglich in fich trug, ficher geftellt gegen ale Einflüffe 
biefer befchränkenden Denkungsart; Er war vermöge feiner Eins 


beit mit dem Water der Urheber einer allgemeinen Liebe; und . 


die von ihm geftiftete allgemeine, auf dag etwige- gerichtete Ders 
bindung aller Menfchen deutet auf die Vermenfchlichung der alles - 
infommenhaltersden göttlichen Kraft in feiner Perfon. 

Und nun m. 9. Fr. ohne den ‚Glauben, den wir ung fest 
in furgen Zügen bargeftellt Haben, ohne Die Liebe, deren Bild wir 
uns flüchtig vorgegeichnet haben: was wäre für ung der Werth 
der Erlöfung? wo wäre die NHeiligung, vo. die Gerechtigkeit, gu 
ter und Chriſtus werden follte und geworden iſt? Soll alfo 
m. 9. Fr. durch ihn Ehre fein Gott im Himmel und fich durch 
ihn verherrlichen die geiftig fchaffende Macht des allgemeinen 
Echöpferg, welcher das menfchliche Gefchlecht nicht. nur zu ſei⸗ 
nem urfprünglichen unvollkommnen Zuftande berufen bat; foll 
duch ihm der Zriede auf Erden gegründet werden, vor welchem 
immer mehr alle Zwietracht und aller Haß verfchtwwindet, damit 
alles in Liebe eins werde; fol ung ein ungetrübtes Wohlgefallen 
— ſein, ohne welches doch an keine Seligkeit zu denken iſt: 
ſo muß es eine wahrhaft goͤttliche Geſtalt eines Erloͤſers geben, 
auf welchem unſer Auge ruhen kann; ſo muß von Anfang ſeines 
kebens an das wahr geweſen ſein, daß das goͤttliche Wort in ihm 
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Fleiſch getvorben: und wir haben ein Heiliges Necht, ihn, wie er 
auf der Erbe erfchien, fchon in ber erſten Eindlichen Geſtalt de 
menfchlichen Lebens mit heiliger Ehrfurcht zu begrüßen. alg den: 
fenigen, der der Erlöfer der Menfchen nicht. nur werden follte, 
fondern ſchon war; als denjenigen, in welchem fich der Water 
nicht nur verklären follte, fondern in welchem er unfichtbarer 
Weiſe fchon verklaͤrt war, und als ben, ber ſchon eins mit ihm 
wor von Anfang an. 

Fa m. g. Fr. wie dieſes Feſt ser Kindheit: bes Erlöfere 
- für ung alle zugleich. das fchöne und erfreuliche Feſt der. Kinder 
ift, auf denen eben in Beziehung auf ihn, der auch um ihretwil⸗ 
Ien Fleiſch und Blut angenommen hat, wie ſie ſelbſt es haben, 
unſer zaͤrtliches Auge mit Wohlgefallen ruht und ihnen liebend 
. bie Seligkeit verheißt, die fie im Glauben an dem Erlöfer und in 
der Treue gegen ihn finden werden: fo laßt ung feft daran hal 
ten, daß nur durch dieſen Glauben, daf er zwar fonft ein. Kind 


geweſen ift mie andere, aber, weil er ung in allem’ gleich fein. 


folte, ausgenommen die Suͤnde, die göttliche Kraft, durch bie er 


der Erlöfer der Welt werden Eonnte, ſchon von Anfang in ihm 


“wenngleich verborgen, doch wirkſam und lebendig gemefen fein 
muß, — daß nur mit diefem Glauben das Wort in feine voll 
- ‚Erfüllung gehen Tann, welches er, mit liebendem Herzen dem 
jungen Gefchlecht- zugetvendet, auögefprochen bat, Solcher if das 
Reich Gottes. Amen. 


| 


Die Freude an der Erfcheimng Chrifti, erhöht 


durch die Betrachtung, daß er gefommen 
iſt dag Schwert zu bringen. 


— —— e⸗ 


u Weihnachtsprebigt. 





Ehr ſet Gott in der Hoͤhe, Friede auf Erden, und den men 
ſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


| Text. Matth. 10, 34. 

Ihr ſollt nicht waͤhnen, daß ich gekommen ſei, Frie⸗ 

den zu feuden auf Erden; ich bin nicht gekommen Frie⸗ 
den zu ſendern ſondern das Schwert. 


M. a Fr. Wie wunderbar mißhaͤllig toͤnen dieſe Worte 
des Herrn in den engliſchen Gruß hinein, ben wir um 
mittelbar vorher, vernommen baben, ‚fo daß fie ung bie 
ganze Freude und Seligkeit dieſes Fefles aufzuheben drohen. 
Denn ift dad Schwert vorzüglich die Ehre Goftes? und wenn 
e8 von neuem wuͤthet, iſt das den Menſchen ein beſonderes Wohl⸗ 
gefallen? Wenn nun vom Himmel herab geſagt wird, Friede 
ſei num auf Erden: wie kann der Herr ſelbſt ſagen, Waͤhnet nicht, 


daß ich gekommen ſei, Frieden zu bringen, ſondern das Schwert? 


und wenn es denn wahr iſt, was er ſagt: ſollten wir uns die 


traurige Wahrheit nicht am meiſten zu verbergen ſuchen und fie 


von unferer Seele zu entfernen gerade in diefen Tagen der Freude 
über feine Erfcheinung? Aber nein, es if fihon von langer Zeit 
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her die. Gewohnheit In einem großen Theil Des chriftlichen Krrche 





geweſen, an diefem zweiten Tage des Meihnachtsfeftes. zugleich 


zu feiern das Gedächtniß‘ jenes erfien Maͤrtyrers, der für den 
- Namen des Herrn ſtarb. Das war es ja, wo dieſes Wort de} | 
Herrn anfing in Erfüllung zu gehen. Und warum denn m. 
9. Sr. bat man dies beides fo zufammengerufft? ſcheint 
darin nicht eben dieſes .ausgefprochen zu fein, daß bie Ge⸗ 
burt des Maͤrtyrerthums gleichfam die nächfte und ummittelbarft 
Merberrlichung der Geburt Ehrifti felbft fei? Ja wir folten es 
poiffen und gerade in dieſen Tagen befonderg bedenken, fo mie 
-  fonft was es ihn gefoftet, fo jest beſonders mas es und, ih 

meine, was es dem ganzen Gefchlecht der glaͤubigen vom Anfang 
der Erſcheinung Chrifti an für Siegeskronen eingetragen hat, daf 
wir fo thener durch ihm erlöft find, Alles Leiden, was Menfchen 
erduldet haben um feines Namens willen, alles Elend, was über 
feine gläubigen und feine Sünger gefommen ift, aller Unftiede, 
der auf Erden iſt ausgefdet worden im Streit: über feinen Ro 
men; Das alles follen wir und vor Augen halten, wenn fir feine 
Erfcheinung feiern; daran ſollen wir ihn. erfennen, den Aufgang 
aus ber Höhe, der ung befucht hat, und den Fürften des Friedens, 
der auch unfere Füße auf den Weg des Friedens leitet, Wolan, 
fo wollen wir ung denn nicht fcheuen, dad ernfte und gewichtige 
Wort des Herrn in unfere weihnachtliche Freude zu verknüpfen; 
wir wollen vielmehr: verfuchen durch dieſe Betrachtung, daß 
der Herr. gefommen ift dag Schwert zu bringen, unfere Freude 
an feiner Erfcheinung gu erhöhen und zu reinigen. Das if 
es, wozu ich mir für-Diefe feftlihe Stunde eure chriſtliche Andacht 
und Aufmerkfamfeit erbitte. Worauf es aber dabei ankommt, 
das iſt dies, Erfilich, daß der Herr gefommen iſt das Gchmert zu 
bringen auf Erden, dies leiſtet ung bie ficherfie Gewähr dafür 
er fei auch in fofern wahrhaft unfer Bruder geworden, daß fein 
ganzes Leben und Wirfen allen Bedingungen eines wahrhaft 
menſchlichen Wirfend unterworfen getvefen ift; zweitens finden wir 
darin, daß er gefommen iſt das Schwert zu bringen auf Erden 
die beſte Buͤrgſchaft dafür, daß in der That die Fuͤlle ber Gott 

heit in ihm gewohnt hat; und endlich, daß er gekommen ift dad 
Schwert zu bringen, das giebt ung die troͤſtlichſte Sicherheit über 
die unerfchätterliche Sefligkeit des Bundes zwifchen ihm und und. 
Dies laßt und nun nach einander näher erwägen, 


I, Ich fage zuerft m. 9. Fr., bie ſicherſte Gewähr dafür, daß 
das Leben und Wirken bes Herrn von Anbeginn ein wahr: 
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haft menſchliches geweſen ift, leiſtet uns eben dieſes, daß er 
nicht unhin konnte das Schwert zu bringen auf Erden. 

Denn wie verhalten ſich die Menſchen zu allem, was menſch⸗ 
lich auf ſie gewirkt wird? Mitgegeben iſt ihnen als das unaus⸗ 
lͤſchliche Zeichen ihrer Gebrechlichkeit der Irrthum, dem fie, wie 
wohlmeinend fie auch ſeien und wie ſehr dem guten nachſtrebend / 
doch leider immer fo unterworfen bleiben, daß er fie unerwartet 
befchleichen Fann. Daher m. g. Fr. fann ber Menfch fich gegen 
alles und uber alles verblenden, was ihm von anderen dargeboten 
wird; das wohlthätigfte kann ihm gefährlich, das heilbringendfte 
ann ihm-verberblich, das göttliche felbft kann ihm unannehmlich 
und verfehre erfcheinen. Softe nun das Wirken des Herrn felbft ein 
wahrhaft mienfchliches fein, ohne daß etwan irgend eine geheime 
Gewalt die gewoͤhnliche Weiſe alles mienfchlichen Geiftegverfehre 
unlenkte: fo mußte eben auch der Erlöfer diefen Bedingungen alles 
menſchlichen Wirkens unterworfen fein. Als die böfen Geifter vor 
ihm wichen: es konnte nicht andere kommen, welche unter den 
Zugen feiner Thaten mußten fo verblendet fein über ihn und 
fein Dafein, daß fie wähnten, er treibe die böfen Geifter nur aus 
durch den oberften der böfen Geifter. Als das Gerüchtvon ihm anfing 
ſich zu verbreiten und die. Menfchen einander Teife und gleichfant 
berfiohlen die Vermuthung in dad Ohr raunten, ob nicht diefer- 
Jeſus von Nazareth derjenige fein möchte, der da kommen follte, 
der Helfer, dee Netter, ber Meſſias: es Fonnte nicht anders foms . 
men, felbft unter feinem Wolfe mußten welche, wiewol befannd 
mit den göttlichen Werheißungen, die dem Wolf mitgegeben waren 
kit einer großen. Reihe von Gefchlechtern, fo verbiendet fein über 
ihn, daß felbft die Zeichen und Andeutungen der Schrift fie in 
Ihrer Verblendung nur beftätigten. So fam es denn, daß did 
inen fagten, wenn Chriftus fommen wird, fo werden toir nicht 
tiffen, von wannen er ift; von Diefem aber wiſſen wir, von wan⸗ 
nen er ift, und fennen feinen Vater und feine Mutter und feine 
drüber und feine Schweftern. So hielten ſich andere an ein an: 
deres Vorurtheil und fägten, Iſt er nicht-aus Nazareth? und habt 
Ihr je gehört, daß ein Prophet aufgeftanden ift oder aufftehen foll 
us Galilaͤ? Das m. g. Fr., dag mußte das Loos des Erloͤſers 
kin, ſobald fein Wirken ein aͤcht und rein menſchliches fein ſollte; 
md eben aus diefer Verblendung folcher Menfchen, die das Heil 
uf einem andern Wege finden wollten, als da, wo e8 allein ficher 
und bleibend zu finden iſt, daher zunaͤchſt entftand es, daß er dag 
Schwert brachte auf Erden, daß ſich Eltern gegen Kinder und 
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Kinder gegen Eltern, daß ſich Geſchwiſter und Freunde gegen ein⸗ 
ander bewaffneten um ſeinetwillen. 

Wie verhalten ſich die Menſchen zu ‚allem, was menſchlich 
auf fie gewirkt wird? Gleich find wir einander, das wiſſen fir, 


fobald von dem innerfien Wefen der menfchlicden Natur die Rede 


iſt; aber daffelbe, was mehreren begegnet, was zugleich viele an 


regt, wirft doch auf eine gar ungleiche Weife, je nachdem der | 


‚eine. fo und der andere anders entweder im allgemeinen geftelt, 





oder in einzelnen Augenbliffen gefiimme if. So fonnte es dem 


auch nicht anders fein, als daß fowol der Herr felbft, fo lange 
er auf Erden lebte, als auch feitdem er nicht mehr da iſt, das 
- Mort der Predigt, welches er in feiner Kirche geftiftet hat, immer 
ungleich auf die Menfchen wirkte. Einigen, wenn ihnen verkuͤndigt 
ward, daß der Jeſus, den fie überantwontet hätten und getoͤdtet, 
von Gott fei zu einem Herrn und Ehrift gemacht worden und daß nur 
in feinem Namen Heil und Vergebung der Sünden zu finden fei: 


. fo ging es ihnen durchs Herz und fie fragten, Was follen wir 


alfo thun, daß wir felig werden? Aber wie viele andere blieben 


gleichgültig dabei, ſchuͤttelten das Haupt und gingen von. bannen 


wie fie gekommen waren. Wenn. nun die Menfchen fo ungleid 
‚ angeregt find m. g. Gr. , ach iſt es denn nicht auch etwas ganz menſchli⸗ 


ches, daß berjenige, welcher gleichguͤltig geblieben iſt, den andern 


in dem innern ſeines Gemuͤthes bewegteren, der nun gern alles 
mit in dieſelbe Bewegung fortreißen möchte, für nichts anders haͤlt, 
als für den Feind feiner Ruhe? So iſt es denn auch eben des⸗ 
wegen ergangen von Anbeginn her. Seitdem das Wort der Ver⸗ 
föhnung iſt verkuͤndigt worden, hat es Menſchen gegeben, die id) 
nicht wollten aufſtoͤren laſſen aus der Ruhe, in welcher ſie freilich 
nur in Finſterniß und Schatten des Todes faßen, fich aber doch 
fiher und wohl berathen finden mußten, big endlich die göttliche 
Bewegung auch in ihr vieleicht ſchon verftofftes Herz drang. 
Daher Fonnte es nicht anders kommen, als daß, wer eine 
folhe Betvegung veranlaßte wie der Erlöfer, auch mußte daß 


Schwert bringen auf Erden. Denn m. g. Zr. entzweien ſich die 


Menfchen einmal, aber fie mäßigen ſich dann in der Entzweiung 
und bleiben in gewiſſen Schranfen, fo baß es big zu folchen- hef⸗ 
tigen Auftritten, Befehdungen und Zerſtoͤrungen nicht kommt, Die 


durch den Ausdruff Schwert bezeichnet werden: was ift der Grund 


davon anders, als nur daß fie den Gegenftand nicht für wichtig 
genug halten? Aber wenn auch noch fo fehr dag Leben und ir 
fen des Herrn allen diefen Befchränfungen des menſchlichen Wir: 
- fen unferivorfen war: fo gehörte doch wenigſtens auch das noth⸗ 
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wendig mit hinein, daß die Bewegung, bie er auf Erben erregte, 
je länger je mehr allen mußte größer erfcheinen, als irgend einer 
zu der fie jemals waren verankaßt worden, oder das Reich Gottes 
haͤte auch nicht fünnen daraus hervorgehen. Daher auch bie - 
Entztveiung verſchieden geftimmter Menfchen; welche feine Erfcheis 
ung und hernach die Botſchaft von ihm hervörbrachte, überall 
heftig genug war, um den Ausdruff zu verdienen, daß er gefoms 
men fei das Schwert gu bringen auf. Erden und daß mir dieſes 
Schwert ohne Ausnahme überall bald mehr, bald. minder blutig 
und zerftörend wuͤthen ſehen, wo das Wort des Friedens verfüns 
dige wird. Alfo m. g. Fr. wenn es anders geweſen märe. als 
(0, wie hätte dann die Sache geftanden? Dann hätte auch: dag 
Bort des Apoſtels nicht wahr ſein koͤnnen, Als die Zeit erfüllet 
bar, fandte Gott feinen Sohn vom Meibe geboren und unter Das 
Geſez gethan *), weil noch nicht Empfängfichfeit: genug gewekkt 
geweſen waͤre für den Gegenftand feiner Sendung, um die Mens 
gen fräftig aufzuregen und zu Billigung und Mißbilligung heftig 
zu bewegen. Als es aber fo weit gekommen war mit dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht, daß der Erlöfer überall hin, wo er erfchien, auch 
das vetjehrende Schwert brachte, da war die Zeit wirklich erfüllt, 
da fonnte er als Erlöfer erfcheinen. Und wohl ung, daß er um 
diefe Zeit erfchienen ift m. g. Fr.! Dber hätte etwa feine Erfchei⸗ 
nung anftehen follen, bis nicht mehr nöthig .geivefen wäre, daß 
er mit der Verheißung des Friedens das Schwert brächte? bie . 
ale Segnungen feiner Erſcheinung mild und freundlich ohne zer⸗ 
förende Ruͤfkbewegungen hätten eintreten Eönnen? Nein warlich, 
hätten bie Menfchen ohne -ihn durch fich felbft fo weit” fommen 
fönnen, daß fie gleich ungetheilt und ohne Entziveigung dem göfts 
hchen Leben und dem Himmlifchen Lichte zugefallen wären, fo wie 
es fi ihnen gezeigte hätte: fo hätten fie es auch mol felbft finden 
fönnen, und des Erlöferd Erfcheinung wäre nicht mehr nöthig 
getvefen. Iſt nun eben djeſes nicht und kann es nicht ſein: ſo 


würden wir immer noch ſizen in Finſterniß und Schatten des To- 


des und alle. tauſende von Geſchlechtern koͤnnten noch vergehen, 
imner wuͤrde das Heil nicht kommen. Entweder alſo gar nicht 
konnte eine rechte Erloͤſung erfunden werden, oder ſo, daß der 
Retter der Welt zuerſt das Schwert bringen mußte, ehe der Friede, 
den er den ſeinigen gelaſſen hat, feine Segnungen uͤber fie vers 
breiten konnte. So trifft das ſtrenge und ſchneidende Wort des 
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) Gal. 4, 4. 
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Erldſers, daß er gekommen fei das Schwert zu Sringen, Mn bieftr 
Beziehung genau zuſammen mit dem fchon- angeführten milder 
Klingenden des Apoſtels, daß er ſollte vom Weibe geboren und 
“unter dag Geſez gethan fein. Denn in dem Geſez feines Volkes 
war alled, was ber Zauberei Ahnelte, alle Anwendung irgend einer 
- geheimmißvollen Gewalt auf das flrengfte unterfagt. Alſo war 
auch. der Erlöfer auf die naturgemäße Wirfungsart bes Geiſtes 
befchränft, eben weil er unter das Geſez gethan war. Hätte es 
anders fein follen m. g. Sr.; hätte er bie Gemuͤther auf andere 
Weiſe, als durch Acht menfchliche Emwirfung an ſich gezogen: 
nun dann hätte er auch nicht fönnen unfer Bruder fein, weil die 
göttliche Kraft in ihm ſich noch anderer Werkzeuge und Hulfes 
mittel als feiner menfchlichen Natur ‚bedient, diefe aber alg un: 
brauchbar bei Seite gefchoben hatte. Wir könnten uns dann .aud) 
nicht in dem Sinne, wie wir es ſo gern thun, beffen ruͤhmen, 
daß uns in Chriſto auch der Aufgang aus ber Höhe befucht habe 
oder. heimgeſucht. Denn diefes fchöne and liebliche Wort bedew 
tet doch nichts geringeres, als diefes, daß der Aufgang aus der 
Höhe, wie er in unferer Heimath erfchien, auch ganz in die Or; 
nung unferes Lebens hineingefreten fei umd nicht auf andere Weile 
als unfer einer in diefer wdifchen ‚Welt gewirft babe, wo alles, 
was wir bis jest augeinandergefest haben, dag natürliche if und 
erft aufhören kann natürlich und in der Ordnung zu fein, wenn 
fein Werk vollendee ift am Ende der Tage. 

Darım m. g. Fr. wollen wir uns, indem wir und feine 
freuen und feiner Erfcheinung, auch deflen freuen, daß er fo ge 
fommen ift vom Weihe geboren und unter dag Gefez gethan, daß 
fein. erlöfendeg, fein heilbringendes Wirken nicht andere. konnte | 
als das Schwert bringen auf Erden. 


IH. Eben fo aber ift uns dieſes auch zweitens eine fichere 
Gewährleiftung dafür, daß in ihm die Fülle der Gottheit 
gewohnt hat, und daß der, welcher ung befucht Hat, wirklich 9% 
wefen ift der Aufgang aus der Höhe: 

Dem m. g. Zr. wie wir es ans den Worten unferes Terted 
und aus fo vielen andern Yeußerungen des Herrn wiſſen, ihm iſt 
das nicht verborgen gemwefen, er bat es wol gewußt und aufs 
genaueſte vorausgeſehen. Er, der fo tief in dag Weſeneder menſch⸗ 
lichen Natur fowol und des menfchlichen Herzens, als auch in 
die. befonderen Verhältniffe feiner Zeit eingedrungen tar, er wußte 
e8, daß er das Schwert brächte auf Erden; und doc) iſt er ge⸗ 
fommen ‚ und doch hat er nicht unterlaffen Fönnen, auf dieſem 
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Wege, weil es nicht anders möglich war, dag menfchliche Geſchlecht 
zu erlöfen und Diejenigen zu befreien, bie da faßen in Finſterniß 
und Schatten des Todes! 

M. g. Fr. erinnert euch einmal jener Erzaͤhlung, die der 
Herr feinen Juͤngern mitgetheilt hat davon, wie er iſt verſucht 
worden in ber Wuͤſte; bedenkt, wie mir alle eben darin, daß er 
fo rein und fchlicht jede verführerifche Anmuthung von ſich mieg, 
ben deutlichfien Beweis finden von der Neinheit der göttlichen 
Kraft, die in ihm lebte: und dann fprecht, was find doch. jene 
Berfuhungen wie fie ung bort erzählt werben Dagegen, wenn 
wir und denken, der Verſucher fei zu ihm getreten und, ſtatt ihm 
auf der Höhe des Berges bie Reiche. der Welt. und ihre Herrs 
lihfeie zu zeigen, bätte er ihm die Ströme von Blut gezeigt, 
welche um feines Namens willen auf Erden fließen würden; hätte 
ihm nicht etwa fein eigened Kreuz gezeigt, aber wie fich diefes 
ns unendliche bin vervielfältigen würde für "die ganze Schaar 
kiner gläubigen Bekenner und Juͤnger; hätte ihn gezeigt, wie 
das verzehrende Schwert tauſende nach tauſenden hinwegraffen 
müde, und Die Bande der Knechtſchaft, in der feine Zeugen wuͤr⸗ 
den feuften muͤſſen, und alle Schmach und Hohn der Welt, alle 
 Sohmergen und Entbehrungen der Liebe; wenn er ihm die ganze 
Wuth der Verfolgung, welche über fie kommen wuͤrde/ viel aͤrger 
als die Dienſtbarkeit, aus welcher Moſes mit ſtarker Hand das 
Volk des alten Bundes befreit hat, endlich die herzzerreißende 
Zerſtͤrung der heiligſten menſchlichen Verhaͤltniſſe um ſeines Na 
mens willen, wenn ihm der Verſucher alles dieſes in Einem duͤ⸗ 
fern, Jahrhunderte und Jahrtauſende umfaffenden Bilde gezeigt 
und ihm dann beweglich zugefprochen hätte, ob er auch diefes 
wol überlegt habe und dennoch feft entfchloffen fei, über die ar- 
men Menfchen auch noch diefe unüberfehbare Maffe von Jammer 
und Elend hinzuzubringen zu allen Leiden, welche fie ohnedies ſchon 
berſchuldet und unverfchuldet zu erdulden haben? ob er denn auch 
ſicher ſei, das Heil, welches er unter ihnen zu begründen benfe, 
Werde alle diefe Noth aufwiegen, und zwar auch fo noch, wie fie 
(8 wieder verunftalten würden durch die ihnen von Alters her 
tingemurzelte Neigung zum Wahn und Irrthum — und mag für 
in ſchaudervolles Gemälde hätte er ihm hier wieder zeigen Fünd 
nen, welche Menge von troftlofen Seftalten-in haͤrenen Gewandenz 
durch fchwärmerifche Kaſteiungen zu Eraftlofen Schatten entſtellt / 
verdüftere durch Kniebeugungen und Gebete, wovon Herz und Se . 
danfen nichts wiſſen, vergeblich abgemuͤht in einem engen Kreifg 
an todten Werfen, ohne daß doch in ihnen der alte Menfh ew 
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töbtet und ein freubiges Leben aufgezogen wäre! — wenn er In 
nun auch diefed noch gezeigt und ihn mit der Frage gedrängt 
hätte, ob er e8 denn auc) um diefen Preis wagen molle, und ob 
er es nicht gerathener fände, in das vorborgene Leben, aus dem 
er eben hervorzutreten im Begriff fei, wieder zuruͤkkzukehren und 
in flilen Gebeten fein Anfehn bei feinem Bater geltend zu machen, 
ob diefer das Loos feiner Brüder auf einem andern Wege lindern 
wolle, ſelbſt aber das menfchliche Geſchlecht fich ſelbſt zu uͤberlaſſen, 
ob es ohne ihn einen mohlfeileren Ausgang finden möchte aus der 
- - Binfterniß, die es umfangen hielt: denkt euch dem gegenüber einen 


Menſchen, auch den muthigſten, der für fich allein geriß den | 
Weg des Glaubens geht, und wenn auf allen Dächern die boͤſen 


Geiſter ihm drohten; denft euch den freudigften, der eg nicht ſcheut, 


nicht. nur fich ſelbſt, fondern auch andern alle Aufopferungen ab 


zufordern für die gute Sache: ob nicht doch beide bei folden 
Ausſichten in die Zufunft würden ermattet fein und die Hand zu 
rüffgesogen haben vom Pfluge? Aber, fragt ihr vieleicht, hat dent 
ber Herr diefe Verfuchung wirklich beftanden? oder find ihm nicht 
vielmehr diefe. damals noch meit entfernten Ereigniffe verborgen 


getvefen, wie er ja felbft fagt, daß der Water manches fich alkein | 
vorbehalten habe? Allein es erhellt ja deuslich genug aus feinen 


eigenen Worten, nicht nur aus denen unferes Textes, fondern noch 
mehr aus dem, was darauf folgt, wie er wuͤrde den Sohn erre⸗ 
gen wider den Vater und die Tochter wider die Mutter, und aus 
andern vorbauenden und ermuthigenden Reden, wie beſtimmt ihm 


dieſe Bilder vorgeſchwebt haben. Und mit welcher unerſchuͤtter. 


lichen Gelaſſenheit, mit, welcher heldenmuͤthigen Ruhe ſagt er Died 
alles! ja fchien kaum erwarten zu können, daß dag Feuer auflo 


dere, welches er anzuzuͤnden gefommen war. Ja gewiß, er mußte 


gar nicht nach der Weife anderer Wohlthäter, fondern mehr ald 





was bisher menfchliches Gut war, mitzutheilen habenz und da er 


außer fih gar nicht hatte, vielmehr an Aufßerlichen Dingen dv 
mer war als jemand, mußte er übermenfchliches in ſich tragen 
mußte fich einer unerfchöpflichen Quelle geiftiger Segnungen be— 
wußt fein, ja er ‚mußte auch wiffen, er fei Der einzige Inhaber 
dieſer Güter, und anders nicht als durch ihm koͤnnten die Men 
fchen zu dieſem Beſiz gelangen; und das heißt doch wol, er mußte 
ſich einer göttlichen Kraft und Reichthums bewußt fein, um Died 
alles gar nicht auf die-Wagefchale zu legen, fondern auch dieſe 
Verſuchung, die er feinen Sängern verfchwieg, weil fie fie noch 


nicht tragen konnten, von ſich abgleiten zu laſſen und auch ſo die 
Bahn feines Berufs würdig. zu betreten. — Wenn ein Menſch 
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auch nur den elcinfen Theil folcher Verwirrungen und Zerſtoͤrun · 

gen mit dem Auge des Geiſtes vorausſehen koͤnnte als den Er⸗ 

folg ſeiner Beſtrebungen, und dieſe waͤren eigennuͤzig und ſelbſt⸗ 
füchtig, nur eigene Sicherheit und Ruhe, nur perſoͤnlichen Ruhm 
und Herrfchaft bezwekkend: wuͤrden mir nicht fagen, — doc) was 
frage ich fo, haben wir es nicht faufendmal gefagt, das fei. übers - 
menſchlich, fondern der müffe von einer färkeren dunflen Gewalt 
getrieben fein, der dies vwermöchte mit Faltem Blut, mit ruhiger 
Seele, mit ungeftörtem Bewußtfein? Aber eben fo, wenn es nur 
belebende und befeligende Beftrebungen find, das Werf allgemeis 
ner Erlöfung und allgemeinen Heilg; wenn ber, welcher fo das 
Schwert bririge, fich felbft zuerft. und. zwar nicht aufs ungewiſſe 
hingiebe in die. Gewalt des Schwerte und nichts anderes will, 
als das höhere Leben, welches er felbft in fich trägt, unter den 
Menfchen. hervorbringen und bleibend begründen: fo mögen wir 
wol fagen, wie ein folcher Vorſaz und Entwurf nur'leerer Wahn 
märe ohne eine höhere Kraft; fo würde auch feiner bag Bild er 
fragen Fönnen von dem Elend, welches feiner Ausführung voran⸗ 

ginge und fie begleitete, wenn nicht eine göttliche Kraft in ihm 
wohnte. Ja deffen mußte der Here auf eine göttliche Meife ges 
wiß fein, ihm koͤnne es nicht fehlen, nach allen Berwirrungen des 
Schwerte und unter denfelben doch die. Füße der Menfchenfinder - 
auf den Weg des Friedens zu leiten, ber ein höherer ift, als der 
Friede der bisherigen Welt; das mußte er gewiß willen, nah . 
allen diefen Zerflörungen und unter denfelben wuͤrde er fie doch - 
herausreißen aus ber. Sinfterniß und dem Schatten des Todes 
und fie verfegen in das fchöne Reich des Lichtes und der Liebe; 
dag mußte er gewiß wiſſen, alle biefe feindfeligen Bewegungen 
wären nichts anderes, als die. legten Krämpfe des alten Todes, 
von welchem er die Menfchen nun eben -erlöfete, bie entfcheidens 
den Geburtsfchmerzen des neuen und ewigen Lebens, welches num 
eben empfangen wurde in der menfchlichen Natur. Eine ſolche 
Zzuverſicht aber und das Bewußtſein, daß die Fülle der Gottheit 
in ihm wohne, daß es des Vaters Worte und Werke. feien, die 
tt rede und thue, und daß es der ewige, nur durch ihn auszu⸗ 
führende Rathſchluß und Wille. des Waters fei, den er zu vos 
hingen gehe; die Zunerficht, daß dieſer göttliche Natbfchluß durch 
le jene Schreckniffe Hindurchführend fein Ziel unmöglich verfehe 
Im koͤnne, und die Gewißheit, daß er felbft hierzu göttlich bewege 
fi und dieſer Wille Gottes fo gang fein eigener, daß beide nies 
mals, auch nicht in dem zweifelhafteſten Augenbliffe des Lebeng, 
auseinander gehen Fünnten: dieſes erſcheint uns gewiß allen als 
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ganz eins und daſſelblgez und wir Finnen feinen: Erläfer haben, 
der auf eine ſolche Weile das Schwert bringt, außer nur wenn 
er ber eingeborne Sohn vom Vater ift und wie dieſer auch in 
dem allen voller Gnade und Wahrheit. 

Aber m. g. F. noch find wir nicht am Ende und haben dag 
Mort, Ich bin gekommen bad Schwert gu bringen, auch in diefer 
Beziehung noch nicht ganz durchſchaut. Oder follte es genug fein 
daran zu denfen, was die Zeugen und Jünger des Herrn von 
. ben Zeinden feines Wortes gelitten haben? O in Diefen Tagen, 
wo twir ung fo befonders feiner Erfcheinung auf Erden und alfo 
auch feines ganzen Werkes erfreuen wollen, dürfen wir auch das 
Auge nicht verfchließen gegen die innere Gefchichte der chriftlicen 
Kicche! Ach auch da wuͤthete das Schwert! auch. da fehen wir 
Vaͤter und Kinder, Brüder und Schweſtern gegen einander aufı 
ſtehen im beftigften Streite, was eigentlich der wahre Sinn dei 
Heils in Chriſto ſei und welches: die nothiwendigen Mittel, welches 
die wefentlihen und unerlaßlichen Bedingungen, um deſſen theil 
baftig zu werden, Hat er auch das gewußt und voraus gefehen? 
Wir dürfen es mol nicht bezweifeln! Denn menn gleich feine 
Milde es nicht fo deutlich, ausgefprochen hat, als jenes; dod) 
wenn wir daran denfen m. 9. Fr., tie inbrünftig er in feinem 
legten feierlichen Gebet eben diefeg von feinem und unferm himms 
liſchen Vater erfleht, daß die, welche er ihm waͤhrend ſeines irdi⸗ 
ſchen Lebens gegeben Hatte, fo wie die, welche durch ihr Wort 

‚an ihn glauben würden, doch recht vollfommen eins unter einan⸗ 
der fein möchten, eben fo wie er und der Vater eins find: fo 
gemahnt ung dieſes inbrünftige Ziehen recht mie die Wirkung 


einer trüben, aber nur zu fichern. Ahndung feines göttlichen Ge⸗ 
muͤths, daß es nicht immer fo fein werde. Und m. g: Sr. ſo 
wie fie nicht gang eins find im Geift — und dag find fie nicht 
mehr und können es nicht fein; fobald fie nach noch einer andern 


Einigkeit fireben, als der Einigkeit im Geiſte durch das Band 
bes Friedens): ach fo find fie auch allen jenen Zerrüftungen 
wieder ausgefeßt, twelche aus Parteiungen aller Art, aus den 


mannigfaltigen Verblendungen, welche die zauberiſche Gewalt des 
Buchſtabens und der Sazungen hervorbringt, immer wieder ent⸗ 


ſtehen. Dieſe traurige Seite der chriſtlichen Geſchichte, die ſich (0 
oft ſchon unter verſchiedenen Geſtalten wiederholt hat, auch ſie 
alſo hat er gekanut! Daß er auch biefes Schwert bringen mußter 


) Epheſ. 4, 3 = 





79 


ſtatt bed Frledens, was wäre wohl mehr geeignet, ben reinen Ein 
druff, den fonft fein Werk auf die Menfchen wiachen koͤnnte, zu 
(hwichen und zu verdunkeln? Kann «8 wol ein größeres 
Hinderniß des Glaubend für die geben, welche‘ jedesmal 
noch nicht glauben, als wenn fie fehen, daß eben da,‘ mo 
die liebe als das Geſez aufgeftellt wird, welches alfe regieren foll, 
wo der innere Friede noch die einzige ‚fichere Entfchädigung fein 
koͤmte für alle äußeren Widerwaͤrtigkeiten, daß auch da die Zwie⸗ 
tracht herrfcht, daß auch da die Feindfchaft hervorbricht, daß auch 
da das Schwert wuͤthet? Und doch. ift e& fo. Aber ın. 9. Fr. 
ald der Herr am Kreuze zu feinem Vater betete für- feine Feinde 
und Verfolger und- ihm dieſe fogar nur darftellte als folche, die nicht 
wüßten was fie thun, ach da betrachtete er auf diefelbe Weiſe 
auch die große- Schaar der feit feiner Erfcheinung uud Bollen 
dung über. fein Wort, über feine .Lehre und über das Gebäube 
finer Kirche in bedauernswuͤrdigen Ziviefpalt zerfallenen Seelen. 
Ind fo hatte er immer die Verirrungen der Liebe und dag Ab⸗ 
gleiten derer auf. die Bahn des Unfriedens, die Doch auf dem 
Wege des Sriedens wandeln wollten, als ein folches Nichtiwiffen 
was ſie thun, hatte er diefeg immer im voraug erfannt. Und. 
eben daß auch dies ihn nicht hinderte und feine Schritte nicht 
aufhielt; daß er auch hierüber. mit berfelben Gelaffenheit und 
Ruhe binwegfehen Eonnte — wohl wiffend, die feinigen wären auch 
ſo und indem ſie unter einander zerfallen waͤren und aͤußerlich in 
ſolcher Feindſchaft gegen einander erbittert, die ein gewoͤhnliches 
Auge von der Empörung ſelbſtfuͤchtiger Leidenſchaften nicht unter 
(Heiden könnte, doch fchon aus der Finfterniß und ben Schatten 
des Todes errettet, mit, benen dieſe fehon vom Licht durchdrun⸗ 
genen Wolken nichts mehr zu theilen hätten, — auch fo wären 
ihre Füße doch ſchon auf den Weg des Friedens hingelenft, weil 
fie doch fuchten “eind zu werden unter einem und bemfelben Hir⸗ 
ten, wenn auch aus menfchlicher Verblendung dieſen edlen geifti- 
gen Kampf um die Wahrheit mit unfchikflichen und verbotenen 
Waffen durchfechtend; -baß er auch dieſes fo und nicht andere 
beurtheilte: das ift auf. der einen Seite der Flarfte Beweis, daß 
die menfchlichen Dinge gerade fo ſah, wie der Vater im Him⸗ 
mel fie fieht, dem er die feinigen empfahl; auf der. andern Geite 
aber müffen wir wol zugeben, daß, um auch noch mit einer fol- 
hen Vorausſicht dennoch auf dieſem Wege das Werk der Erlös _ 
fung zu beginnen -und auszuführen, ein ‚göttliche Selbſtbewußt⸗ 
kin erfordert wurde, menfchliche Kraft. aber dieſes weder aus⸗ 
denken, noch auszuführen vermochte. hätte. Nur derjenige konnte, 
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nachbem ern dies alles mußte, fo handeln, ber auch fo erfchienen 
war, als ber von oben herabfam und fich eines ewigen Regiments 
und einer fichergeftellten Herrfchaft bewußt, war, durd) welche 
Das alles wieber würde geebnet and ausgeglichen, ja in Friede 
amd Heil verivandelt werben, 


I. Ehen deshalb aber m. 9. Fr. iſt uns dieſes, daß der 
Herr nicht umhin konnte das Schwert zu bringen, der ſicherſte 
Maaßſtab für die unerfchätterliche Seftigfeit Des Der 
eines swifchen dem Erlöfer und den feinen. 

Wie wenig fein Werf fchon fortgefchritten “war, als er fo 
ſchnell den Schauplaß der Erde wieder berlaffen mußte, fo daf 
‚er auch: felbft menfchlicher Weiſe wünfchte, der Kelch, den er trins 
fen follte, möge, wenn auch. nur noch einmal, vor ihm vor 
übergehen, das wiffen mir. ber auch ihm erfchien das dr 
mals nicht unerwartet, fondern ſchon als er bag Werk, welches 
ihm fein Vater aufgetragen hatte, ‚beginnen wollte, mußte der, 
welcher wußte was in ben Menfchen war, darin ergeben fein 


mit ſchwachen Werkzeugen das größte auszuführen. Und — um 
daran nicht zu erinnern, daß nicht nur unfer den zwoͤlfen auch 


derjenige _twar, der ihn verrieth,. fondern daß auc) die übrigen frag: 
ten, Herr bin ichs? — ſchwach waren, auch alg er fie verlafen 
mußte, diefe insgefamme noch immer geblieben, die er als feine 
liebften und vertrautefien um fich verfammelt hatte, — man fehe 


nun auf die reine Ausübung feiner Vorfchriften, denn fie hatten 
noch. vor. furgem darüber unter einander geredet, wer der naͤchſte 


nad) dem Meifter fein follte im Himmelreich, oder ınan fehe auf 
die richtige Auffaffung feines Zwekkes und die reife Einficht in 
feine Lehre, Denn fie dachten immer noch) zugleich an eine äußere 
Herrlichkeit, in der. er fich früher oder fpäter offenbaren würde; 
und bei manchem unter ihnen fanden auch noch fpäterhin diejeni⸗ 
gen Chriften Vorſchub, welche den dußerlichen Gebräuchen des 
Judenthums anhingen. In jeder Hinficht alfo waren fie noch 
Kinder dem Glauben nach, gleich den Chriften, von welchen der 


Apoftel ſagt, fie Eönnten bie ftarfe Speife noch nicht vertragen, 
fondern mit der erfien Mitch des Evangeliums müßten, fie nod 
genährt werden. Und doch follten fie nun gleich anfangen, ſelbſt 


andre zu naͤhren; ja auf ihrem Zeugniß und ihrer Verkündigung 
beruhte von ba an der ganze Erfolg feiner Sendung. Denn frei 
lic) das Werk der Verföhnung und der Rechtfertigung des menſch⸗ 
lichen. Gefchlechtes vor Gott hat Chriftus allein vollbracht; dazu 
‚bedurfte er nicht nur Feines, der ihm Huͤlfe leiſtete, fondern er 
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konnte auch keinen dazu gebrauchen. Uber ſollten nun auch bie 
Menſchen ſich dieſes Werkes erfreuen: ſo mußte nicht nur er ſelbſt 
witllich erſcheinen, ſondern auch nach ihm mußte bag Evangelium 
wirflih gepredigt und der Bund der Chriſten geftiftet werden. 
Bie denn auch. der Apoftel Paulus beides unmittelbar neben eins 
ander fielt, indem er Gott dafür preifet, daB er in Ehrifto war 
und die Welt wit ihm. felber verföhnte, und daß er dag Amt 
fiftete, welches die Botfchaft von der Verföhnung unter den Men: | 
(hen verfündige ”). Aber melde Apoſtel für folche Botſchaft, 
welche Werkzeuge für ſolchen Zwekk, wenn fie geblichen wären, 
wie ſie ¶damals waren! wie wäre es wol möglich geweſen, daß 
als, was wenn gleich unter taufendfältigen Mängeln die fol 
genden Zeiten an Kraft des Glaubens, an Reinheit der Einficht, 
an Zuverficht ‚unter Gefahren, an Feftigkeit unter Verfuchungen, 
an Gewalt der Liebe, an Sröhlichfeit. der Hoffnung in ber chrifts 
lihen Kirche entwikkelt haben, von ihnen hätte ausgehen koͤnnen! 
und doch war, fobald der Erlöfer felbft aus diefem irdifchen Les 
ben hinweggeruͤkkt wurde, Fein anderes Mittel auf die Menfchen 
zu wirfen, als durch .diefe Jünger, die aber doch in andern nichts 
hervorbringen Eonnten, al8 was fie felbft hatten. 

Her hört auch, wie fie geworden find, hört es aus dem 
Bunde eines der Apoſtel ſelbſt. Wir leiden Verfolgung, aber 
ir werden nicht verlaflen; wir haben Trübfal, aber wir ängfen 
und nicht; wir werden unterdrufft,. aber toir kommen nicht um; 
wir tragen um allezeit das Sterben Chriſti an unferem Leibe, auf 
dab auch das Leben des Herrn an uns offenbar werde "”). 
darum was kann uns feheiden von der Liebe Gottes? Truͤbſal, 
oder Angſt, oder Verfolgung, ober Hunger, ober DBlöße,. oder 
Sährlichfeit, oder Schwert? In dem allen überwinden mir weit, 
denn das wiſſen ‚wir, daß Feine Gewalt, weder. irdifche, noch übers 
irdiſche, daß Fein Unterfchied gwifchen Leben und Tod und jemald 
ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu ). 
Aber was ſagt er auch hier? Wir überwinden weit um bes 
willen, der uns geliebet bat. Und was fielt er dort voran? 
Diefe uͤberſchwaͤnkliche Kraft fei Gottes und nicht von uns t). 
Bon Eprifto Fam fie, der Gottes war; und Ehrifli Leben war es, 

*) 2 Kor. 6, 19. 20. 

)2 80r. 4,8. 9. 

“) Km. 8, 35.— 39. 
12 8. 4, 7. 
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das Aauf-diefe: Weife offenbar ward. Das: mußte der Herr wiſſen, 
als er kam dad Schwert zu bringen und feldft zuerſt irdiſcher 
Weiſe unter demſelben zu erliegen! Er mußte wiſſen, daß,nach⸗ 
dem die goͤttliche Kraft, die in ihm wohnte, nur einmal ihre 
Wirkſamkeit angeknuͤpft hatte durch ſeine Erſcheinung auf Erden, 
fie auch immer fort wirken muͤſſe und immer größere Werke thun. 
Er mußte wiſſen, daß er in ben feinigen bleiben werde immens 
dar, daß ihr Verſtaͤndniß von ihm fich immer mehr verflären, 
ihre Liebe zu ihm fich immer mehr laͤutern werde, und. fie auf 
biefe Weiſe ohne feine leibliche Gegentoart, aber doch nur ver 
möge feiner geiftigen tüchtig werden zu jener Botfchaft. Er mußte 
durch die vorübergehende Verläugnung, durch den wiederkehren⸗ 
den. Wankelmuth doch das bindurchfehen, daß er im Stande ſei— 
in allen gläubigen Gemüthern eine Liebe und Treue zu entzünden 
wie die jenes erften Märtprerg, deſſen Gedaͤchtniß heute began. 
gen wird, welcher, als er davon daß in Jeſu von Nazareth ale 
Verheißungen erfült feien, die den Vätern gegeben waren, und 
in ihm allein bad Heil für alle zu finden, im Angefichte des Te 
des fein Zengniß ablegte, nicht Die Wuth der aufgeregten Menge, 
nicht die Steine, die ſchon aufgehoben wurben um dag erleuchtete 
und begeiſterte Haupt zu zerfchellen, nichts von alfen diefen feind 
feligen Bewegungen fah, fondern nur den Himmel, in dem ſchon 
hier fein Wandel geweſen war, geöffnet und des Menfchen Sohn 
zur rechten Gottes ftehen *) und fo zur lichten Anfchauung ver 
finnliche die feſte innere Ueberzeugung, bie er eben ausgefprochen 
Batte, und um berentwillen er jest fein Leben fo wenig lieb hatte: 
fondern es verlor als em fruchtbares Samenforn, das nicht ab 
fein bleibe; wenn es ſtirbt, fondern felbft behalten bleibt. zum 
ewigen Leben und auch noch viele Früchte bringt **). 

Ja m. g. Sr. biefe Zuverſicht mußte in dem ‚Herrn fein, daß 
er auf dieſe Weiſe und immer herrlicher fortleben werbe in den 
- feinigen, und auch auf uns erfirefft fich biefe Zuverficht fo 9% 
wiß, als er auch jest noch’ fortwirft und auch nur ung, die Ge⸗ 
ſammtheit der jedesmal lebenden Chriften at, durch die er wirlt 
So knuͤpfe ſich unfer erſtes chriftliche® Hauptfeſt an das left. 
Wie fönnten wir ung auch wahrhaft der Erfcheinung bed Erlo⸗ 
fer8 freuen, wenn wir ung nicht auch darüber freuen fönnten, daß 
diefelbe Kraft der Liebe und der Treue und alles, was der Apoſtel 


) Apoſtelgeſch. 7, 55. 
) Joh. 12, 24. 25. 
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old bie Feccht bes Deiſtes bezeichnet, auch Aber und ausgegoſſen 
it durch denfelben Seit? Bewillkommen win Chriftum in dieſen 
fefflihen Tagen als unfern Here: fo kann auch bag nur geſche⸗ 
hen durch den heiligen Geift *), der die Quelle aller dieſer Gaben 
iſt Bewillkommen wir ihn als den, welcher ung befreit von dien 
andern Banden: fo kann das nur Wahrheit fein und bliiben; 
mern er ung zugleich durch bie unauflöslichen Bande der Liebe. 
fet mit fich werbunden hält zu Einem Leben; wie er auch verheis 
ben hat, daß, wenn er werde erhöht fein von der Erbe, er alle 
zu ſich ziehen wolle. Sind auch wir nun Gegenflände diefer Zu⸗ 
verſicht Chriſti, daß alles menſchliche Leben eins werden ſoll mit 
dem ſeinigen: ſo muß dieſe Zuverſicht, ſo gewiß ſie zu der Goͤtt⸗ 
lichkeit ſeines Weſens gehört, auch unfer Antheil werden und auch 
wir in derſelben wirken. Wenn alſo auch wir, wiewol weder in 
die Anfänge der chriſtlichen Kirche gefest, noch an den Grenzen . 
derſelben wohnend, doch auch in manchen Sinne Erfahrüng das 
von machen, daß auch wir da8 Schwert bringen müffen — nür ja fo 
wie er, daß mir es nut bringen, richt etwa felbft nehinen umd ziehen; 
damit wie nicht dadurch umfommen, — aber müffen wir es brin⸗ 
gen: fo laßt und gutes Muthes fein, wie er immer fefthaltend . 
an der befreienden Liebe, welche auch diejenigen, die feiner Wahr⸗ 
beit noch entgegen treten, immer nur als ſolche anfehen Tann, 
welche nicht wiſſen was fie thun. Um fo mehr aber laßt ung 
von ſeiner Liebe gedrungen alle unſere Kraͤfte gern vereinigen zu 
dem heilſamen Dienſt, ihn denen bekannt zu machen, die aus 
Unwiſſenheit noch auf irgend eine Weiſe wider den Herrn ſind: 
ſo zwar, daß wir unſererſeits uns des Friedens befleißigen mit 
jedernann, aber auch ſo, daß wir das Wort Gottes nicht im 
Stiche laſſen, welches ung anvertraut iſt, damit auch nicht auf 
diefe Weife. das Amt, das die Verfühnung predigt und welches 
unfer aller gemeinfchaftlicher Beruf iſt, durch ung der Feigherzig⸗ 
keit gegiehen werde und in Geringfchägung verfalle. Und wenn 
wir hiebei dem ‚Streite nicht entgehen Fönnen, fei es mit denen, 
welhe aus Mißverftand das Neich Gottes bekämpfen, oder mit 
denen, welche aus Troz eines thörichten Herzens ſich durch die 
heilſame Lehre, wiewol fie diefelbe anerfennen, doch nicht tollen 
jüchtigen Taffen zur Gottfeligkeit: nun wol, fo laßt ung bedenken, 
daß wir den Erlöfer fchon bei dem Fefte feiner Geburt, alfo vom 
Andeginn feines Lebens als den Fuͤrſten des Friedens begrüßen, 
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und daß er das auch immer geblieben iſt unter allem Streit, ben 
ee ſelbſt führte, damit auch in diefem Ginne fein Leben ſich in 
uns fortfege, und wir eben fo inmitten der innern Zwietracht for 
wol, die leider nicht felten unter ben Bekennern feined Namens 
obwaltet, als auch. des äußeren Streites mit ber Welt ung im⸗ 
mer die heitere Ruhe bewahren, die ihm nie getrubt ward, und 
immer auf den Wegen des Friedens wandeln, fo daß ohnerachtet 

des Schwertes dieſer dennoch auf Erden herrſcht, weil er in Dem 
innerfien Semüth ber gläubigen feinen Siz aufgefchlagen ‚hat, und 
obhnerachtet alles fcheinbaren Wechfeld ein herzliches Wohlgefallen 
unter allen Menfchen gefunden wird, melchen die Gnade Gottes 
in Ehrifto erfchienen ift, und welche einen Blikk gethan haben in 
die Tiefe des Reichthums der Weisheit und Erfenntniß Gottes, 
weil fie wiflen, daß, wie oft es auch wieder dunkel zu werden 
droht um uns her, doch das Reich des Lichtes feſt gegruͤndet if, 
und der Gemeinſchaft derer, welche Gott liebt in ſeinem Sohne, 
alle Dinge zum beſten dienen muͤſſen. Und ſo iſt in Wahrheit, 
ohnerachtet des Schwertes, das er gebracht hat, durch den, befien 
Geburt wir feiern, Friede und Wohlgefallen bei ung eingefehrt, 
wofür Sort denn Ehre fei in der Höhe jetzt und immerdar. 

men 





Gott, der allen Dingen ihr Maaß 
beſtimmt. 


ng EEE " 


Am Neujahrstage 


Tert Hiob 38, II. 


Und ſprach, Bis hieher ſollſt du kommen und nicht 
weiter; hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen. | 


N 0. Fr. Dieſe Worte find genommen aus einer erhabenen 
Rede, welche dem hoͤchſten Wefen, dem Schöpfer und Erhalter 
der Welt felbft in den Mund gelegt wird. Er antwortet darin 
aus einem Wetter dem Hiob, als diefer fich wiewol in ehrer⸗ 
bietiger Vefcheidenheit darüber beklagt hatte, daß der Herr fich 
nicht finden Iaffe von den Menfchen, daß er von feiner guten - 
Sache ihnen dennoch feine Rechenſchaft ablege und daß ihnen 

deshalb nichts uͤbrig bleibe, als ihn in der Stille zu fuͤrchten 
Da trat der Herr, heißt es, aus dem Wetter hervor und redete 
mit Hiob uͤber ſeinen Unverſtand; und aus dieſer Rede ſind die 
Vorte unſeres Texytes genommen. Auch wir m. g. Fr., wenn wie 
an einem Tage wie der heutige zuruͤkkſehen in die vergangene 
Zeit, in ſolche Menge von unerwarteten Unfaͤllen, von unerfuͤllt 
gebliebenen Hoffnungen, von vereitelten Wuͤnſchen, von Verwikk-⸗ 
lungen, durch deren Erfolg der Here etwas ganz anderes herbei⸗ 
geführt, als was nicht etwa immer nur menſchlicher Eigennuz 
‚md menfchliche Selbftfucht, fondern auch die aufrichtige Liebe _ 
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zum guten und verfiändige Wuͤnſche für das allgemeine Wohl 
der Menfchen geahndet und gehofft hatten: wie find auch wir, 
wenn ung dies alles vor Augen tritt und fich gleichzeitig verge⸗ 
genmwärtigt, immer in bemfelben Gange der Gedanken wie Hiob! 
Der Herr läßt fich nicht finden von den Menfchen, wir treffen 
feinen Rath, nicht, weder mit den bochfliegendften Hoffnungen, 
noch mie den mäßigften Wünfchen! er will ung Feine Rechenfchaft 
ablegen, denn wie.oft wieder ein Jahr verftreiche, Feines loͤſt die 
Raͤthſel der früheren; unerforfhlic find und bleiben feine Wege 
und unbegreiflich für ung arme. Menfchen feine Sedanfen. Wollte 


aber der. Herr m. g. Fr, daß wir ung in dieſer fcheinbaren Erge⸗ | 


bung beruhigen follten: dann wuͤrde er ‚nicht aus dem Wetter 
. hervor geantwortet haben dem Hiob, ja was noch mehr fagen 
win, dann würde fein Sohn nicht zu ung haben fprechen koͤnnen, 
Ihr ſeid num nicht mehr Knechte, fondern ihr feid Greunde, denn 
ihr wiſſet, was euer Herr thut *). 


| Zu dieſem Wiffen um das Thun des Herrn will und nun 
auch jene erhabene Rede verhelfen, von deren. ganzem Inhalt un 
. fer Tert in wenigen Worten einen kernigen Auszug enthält. Der 





Herr ſtellt fich überall in feiner Rede dar ald denjenigen, der, ſo 


wie er alles hervorgerufen bat, daß es fei, fo wie er alles trägt 


durch fein allmaͤchtiges Wort: fo auch allem in der Welt fein 
Maaß gegeben. hat und feine Ordnung; nichts bleibt hinter feinem 
fräftigen Worte zuruͤkk, aber auch nichts darf fich weiter ausbrei⸗ 
ten, nichts fich meiter erfireffen, als er es gebietet. Bis hieher 
und nicht weiter; hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen! 


So laßt ung denn dies m. a. Fr. jezt mit einander näher 
erwägen, mie das den Geift und Sinn aller göttlichen Narhfchlüfe 
nusfpricht, dies das große Geheimniß der göttlichen Weltregierung 
ft, da Gott der Herr allem fein fees und beſtimmtes 
Manfi gefest Hat. Und laßt ung m. 9. Fr. in Beziehung auf 
ben heutigen Tag zu erſt fehen, wie wir hierin unſern beſten 
Troſt finden, wenn wir aus der Vergangenheit in die Zukunft 
binausfehen; dann aber auch. zweitens, wie dieſe Worte auch 
fuͤr uns die heiligſte und theuerſte Vorſchrift enthalten, 
das große Gebot, nad) welchem auch wir unfer ganzes Leben im 
Dienfte Gottes einzurichten haben. | 





) ph. 15, 18, 
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J. Ein großer Theil von der Rede, die Gott dem Herrn in 
jenem alten heiligen Buche in den Mund gelegt wird, beſchaͤftigt 
ſich mit den Werken der Natur und ſtellt dar, wie eben in der 
natuͤlichen Schöpfung Gott der Herr allem fein Maaß geſezt 
babe. Wie er, als die Welt auf feinen Ruf wurde und fih ges 
ftaltete, Die unendliche- Menge von Kräften, aus beren lebendiger 
Bewegung alles befteht, frei ließ, fo hat er. fie auch gebunden. 
Jede für fich if ein eben fo ſtolzes und unbändiges Wefen wie 
iened Element, auf welches fich die Worte unferes Textes zunächft 
beziehen, und möchte fich immer mehr nad) allen Seiten Ein aus⸗ 
breiten und weit umber über alles andere. berrfchen. Da ruft ber 
Herr das entgegengeſetzte "hervor und bindet. dad eine durch das 
andere. So hat er bei der Schöpfung aller Dinge gefonbert und 
vereint; fo fchied er das Licht von der Finfterniß, aber er ließ 
fiehen in feften und beftimmten Maaß den wohlıhätigen Wechfel 
von Tag und Nacht; fo fonderte. er da. fefte von dem flüffigen, 
aber vermöge des beftimmmten Maaßes zwiſchen beiden traͤgt, haͤlt 
und befruchtet beides einander. 

Sehen wir nun aber auf die natuͤrliche Welt, wie ſie gegen⸗ 
wärtig vor ung liegt, fo finden ſich ſchon nach dem Augenſchein, 
noch mehr aber nad) den mohlbegründeten und übereinflimmenden 
Zeugniffen derer, die fich. mit diefen natärlichen Dingen ernfthaft 
und zufammenhängend befchäftigen, auf der Oberfläche fowol, als 
in ben Tiefen der Erde die mannigfaltigften Spuren wiederholter 
großer Zerrüftungen. Das verborgene unterirdifche Zeuer hat um⸗ 
bildend und gerfiörend ungeheure Maſſen aus der Tiefe bervorge: 
hoben; das Meer, das der Herr verichloffen zu haben fehien und 
es sufammengefaßt zwiſchen unüberfleiglichen Daͤmmen, hat fich 
dennoch oͤfter wieder ergoſſen: aber nur fo konnte durch 
wiederhelte Miſchung und Trennung’ des feſten und des fluͤſſigen 
die Erde dieſes volllommne Maaß gewinnen, wodurch ſie faͤhig 
wird, die ganze Maſſe des unendlich abgeſtuften Lebens zu tragen 
und zu naͤhren, welche ſich auf derſelben bewegt. — Und auch 
jeſt noch, obſchon alle dieſe natürlichen Kraͤfte theils durch den 
oft wiederholten Wechſel von Aufregungen und Beruhigungen ins 
Gleichgewicht gebracht worden zu ſein ſcheinen, theils auch in an⸗ 
dern Richtungen abgelenkt und auf mannigfaltige Weiſe gebunden 
durch den Geiſt des Menſchen, laͤßt der Herr ſie ſich von Zeit 
zu Zeit wieder nur mehr im kleinen und einzelnen uͤber ihr ge⸗ 
woͤhnliches Maaß hinaus ergießen, daß doch den Menſchen wieder 
bange wird, es moͤchte ſich dieſe oder jene wieder zu einer zuͤgel⸗ 
leſen Herrſchaft emporarbeiten und alle uͤbrige aufreiben. Oft 
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noch wirbelt dag Iosgelaffene Feuer ‚ber Tiefe gu den Wolken em 
por und bedefft den Boden mit glühendem Tode, oft noch ſtuͤrzen 
die Waſſer zuſammen von oben herab, ergießen ſich weit uͤber ihre 
gewöhnlichen Ufer, zerſtoͤen die Werke der Menſchen und ven 
fchlingen fireffenmweife das mühfam angebaute Land; aber der 
Herr läßt das Feuer wieder verlöfchen. zu feiner Zeit und die Wafler 
wieder ablaufen, und der Menfch nimmt ihren Raub wieder zu⸗ 
ruͤkk, und überall ift eg Gott, ‚der das rechte Maaß ordnet und 
almählig immer ſchoͤner und genauer entwiffele, und immer und 
überall fehen wir aus der fcheinbaren Zerftörung eine‘ neue und 
beffere Ordnung hervorgehen. Aber wo eins fich zuͤgellos zu en 
pören fcheint, nachdem «8 fchon gebunden geweſen war, und mit 
. der ımgemefinen Kraft das ruhige und flille bedroht: da verbirgt 
ſich ung mehr der Ewige, wie auch jener Prophet ihn im Sturm 
und im Feuer nicht fand; wir bekommen uͤberwiegend den Ein⸗ 


drukk von einer gleichſam frei gewordenen Gewalt der Natur, 
und es beurächtigt fich unfer das Gefühl unferer Ohnmacht und 


wie unbedeutend der Menfch fei gegen jene allgemeinen Kräfte. 





* Wenn aber die Schleufen des Himmels oder die Pforten der un 


teren Welt fich wieder fehließen, wenn die zerfiörenden Ausbruͤche 


wieder ftill werden und was fich zügellog ergoffen hatte mieder 


in dasjenige Maaß zurüfftritt, worin eg mit allem andern zufams 


men beftehen kann: da erbliffen wir den Deren; er verfündigt ſich 


ung da, wo Ordnung entficht und gehandhabt wird, mo ein freund 


liche8 und mildes Maaß vorwaltet. Und haben wir fo ben de 


danfen ausgedacht, e8 war der Herr, ber gefprochen hatı BE 
hieher und nicht weiter, bier follen fich Iegen deine ſtolzen Wellen! 
-. dann beginnen wir auch zu bedenfen, daß. beides zufanımen gehört 
- und fehen dann auch in -jenen fcheinbaren Zerftörungen nicht mehr 


eine empoͤrte Gewalt der bloßen Natur, fondern auch da den gebieten: 
den Willen deffen, der auch wollte, daß die Wellen fo meit gehen 


“und fo weit fich ergießen follten, damit dag rechte Maaß für jede Ä 


neue-Stufe in der Ordnung der Dinge entftehe.- 


Aber alles natürliche ift für ung doch nur entweder ein ſchwa⸗ 
her Schatten. des geifligen, oder ein vorzüglich bedeutendes Sinw 
bild deffelben;- und fo laßt uns denn ganz befonders auf bie 


Schöpfung fehen, welcher der Herr den lebendigen Odem einge 
haucht hat, auf den Menſchen, den er ‚gebildet hat zu einer ber 
nünftigen Seele. O hier iſt e8 ja eben ganz eigentlich m. 9. Sr-ı 
wo wir fo oft ausrufen, bag die Wege des Herrn ung Anerforſch⸗ 
lich erfcheinen und unbegreiflich feine Gedanfen. Was durch die 





Verwandtſchaft ber Rasur fi in Liebe gebunden fein fol, das zertheilt 
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fih in ſtoizem und ſelbſtſuͤchtigem Eifer; die einander vom Herzen 
wgethan fein follten, verſchmaͤhen oft auch die Außerlichfie Ges 
meinfhaft; die einander als gleiche und zufammengehörige gegens 
feiig dienen folten, von denen will jeder nur berrfchen. über die - 
andern. Wilde Leidenfchaften braufen auf und gerrütten die Ges 
müther, fo daß überall Maaf und Einheit nicht nur jedes eingels 
nen, fondern auch des -gemeinfamen Lebens verloren gebt. Eo, 
fehen wir auch auf diefem Gebiete die faum einigermaßen geords . 
nee Natur im Begriff fich ſelbſt wieder zu gerftören und in Vers 
wirrung unterfugehen! Und nicht immer ift e8 nur. der Eigennug, 
der dieſes Feuer entflammt, und das Teuer felbft nur ein Streit. 
über den Beſiz irdifcher Dinge; fondern ganz vorzüglich, wenn 
entgegengefegte Anfichten über die befte Berathung und Anordnung 
der menfchlichen Dinge, über die tieffte Duelle des öffentlichen und 
gemeinfamen Wohls und Wehes, über die wirffamften Mittel, un 
ter gegebenen ſchwierigen Umftänben jenes zu fördern und dieſes 
u dämpfen, fich nicht mehr in den Grenzen der wechfelnden Rede 
bewegen, ſondern, weil jeder glaubt dem Verderben vorbauen zu 
muͤſen, das vom Gegentheil aus entſtehen koͤnnte, nun ſchon 
beide mit Gewalt einander gegenuͤbertreten: welche Zerruͤttungen 
erfahren dann die menſchlichen Dinge! tie emfig wuͤthen dann 
die Menfchen, glaubend daß fie nur zerſtoͤem um. defto fchöner 
in bauen, aber doc) immer nur bauend was gleich wieder zerſtoͤrt 
twerden muß! welch ein graufames Spiel wird dann getrieben un: 
ter dem Wahlfpruch, es fei beffer, daß einige umfommen und fo 
dad ganze erhalten werde, ald daß das ganze verderbe aus weich⸗ 
lichem Mitleid mit einigen angeftefften Gliedern! und’ welchem 
Abgrunde des Verderbens fürgen auf diefe Weife ganze bedeutende 
Theile des menfchlichen Gefchlechts entgegen! Aber fei eg die 
Role Selbſtſucht und die frevelnde Herrfchbegierde, feien es milde 
tidenfchaften und der entbrannte Zorn, fei es die finnliche Bes - 
gierde und die niedere Luft, oder ſei es nur der verleitete und das 
durch zu einer ehnlichfeit mit jenen Erfcheinungen entbrannte 
beffere, auf das gute gerichtete Wille des Menfchen: immer kommt 
früher oder fpäter ein Punkt, wo der Herr fpricht, Bis hieher und 
heiter nicht, hier follen fich legen: deine folgen Wellen. Mollen die 
Denfchen nicht imchr aus dem Geſez Erfenntniß der Sünde 
(höpfen: ſo läßt Gott alle Gräuel der Gefezlofigfeit bereinbrechen, 
damt fie ſehen, was in ihren Herzen verborgen ift. Aber zerftören 
Kt der Here doch micht mehr dag Reich der Vernunft und der ' 
Eitte, welchen beiden er eine nie gang: zu übermindende Macht 
gegründet bat in der menſchlichen Natur; ſondern der ſich der 


| 
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wilde Strom über. biefe Ufer ergoffen, fo führe ber Herr die Br | 
fonnenheit zuruͤkk, gereifter durch traurige Erfahrungen; hat du : 
Haß ausgemüthet, fo geftaltet fich nach dem Rathfchluß des Herm | 
eine innigere Liebe, geftärft durch die gemeinſam erduldeten Beiden. | 
Doc) laßt ung von diefem bunten und geraͤuſchvollen Schau⸗ 
platz aͤußerer Thaten und Verhaͤltniſſe hinweg und. in die ſtilleren 
Tiefen der menſchlichen Seele hineinſchauen. Betrachtet den fin | 
nenden Menfchen, der die Werborgenbeiten ber Seele belauſcht, 
der das innere Wefen der Welt, in welcher er lebt, zu verſtehen 
und die Geſeze, nach denen fich alles in, derfelben begiebt, zu en 
forfchen fucht. Wenn er fo in fein eignes und in dag innerfe : 
„Weſen ‘der Dinge immer tiefer eindringe und. ſich bald bewußt 
wird, wie viel edler. dieſe forfchenden Befchäftigungen feien, als 
bagjenige, womit der größte Theil unferer Brüder von den Sorgen 
des täglichen Lebens gedrängt fich abmuͤht, dann aber anfängt zu waͤh⸗ 
ven, fie feien zu edel, um etwas mit dem gewoͤhnlichen Leben zu the 
len, und. fi) alſo immer mehr von diefem fondert: dann ſchwebt 
. das Gleichgewicht der Seele und des Lebens in’ Gefahr. Pie 
Wirklichkeit erſcheint ihm gering, ia verächtlich. gegen die Bilder, 
bie er in feiner Seele trägt; dann waͤhnt er, ganz anders wie 
jene, die in dem Buche Hlob mit einander flreitend ihre Gedanken 
austauſchen und demuͤthigen Sinnes Gott den Herrn in ſeiner 
Verborgenheit zu rechtfertigen ſuchen, er habe das Geheimniß der 
Welt und ihrer Ordnung ergruͤndet, ja das hoͤchſte Weſen ſelbſt 
ſei ihm nicht mehr verborgen, fondern er ſtehe im dem Lichte, zu 
dem fonft niemand fommen kann. Dann baut er einen ſiolzen 
Tempel und ftelle fich felbft darin auf zur Verehrung. Und aus 
dieſem Tempel. quiltt ein eifiger Strom lieblofer und ungläubiger 
Bernünftelei und ertödtet weit umber dag zarte Leben des Gemi: 
muͤthes; ja felbft die wunderbaren Heilquellen des göttlichen Wor⸗ 
tes werden oft auf lange Zeit ungugänglich und vielen unbraudy 
bar gemacht durch das wilde Gewaͤſſer. Aber auch biefes darf 
nur toben feine angemwiefene Zeit; dann ruft der Herr auch folchen 
losgelaſſenen Elementen des Geiſtes zu, Bis hieher und nicht wei⸗ 
ter, bier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen! Neue Raͤthſel 
ſteigen hervor aus den Tiefen der Natur ſowol, als der menſch⸗ 
fichen Seele und fchlagen den voreiligen Uebermuth der weiſen 
diefer Welt nieder, . welche meinten, alles ergriffen und ergruͤndet 
zu haben; aber vergeblich -fuchen fie das Wort des Raͤthſels und 
muͤſſen bekennen, daß fie unmweislich ‚geredet haben was fie nicht: 
verfichen, ja auch, was ihnen am naͤchſten liege, wird ihnen ein 
Zeugniß ihrer Unwiſfenheit. Usb iR diefer Zauber des Eigenduͤn⸗ 
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fel gelöfet: fo wicht auch der toͤbtende Froſt wieder, und ein 

milder Dunſtkreis verbreitet ſich uͤber das geiſtige Leben. Es ſaugt 
wieder alle Erquikkungen des kindlichen Vertrauens nur um ſo 
begieriger ein, und die verſchuͤchterten Gemuͤther befreunden ſich 
um ſo inniger, je laͤnger ſie entbehren mußten, wieder mit den 
wohlthätigen Geheimniſſen des Glaubens. So legen ſich auch 
dieſe ſtolzen Wellen des menſchlichen Geiſtes nicht nur, ſondern 
fie laſſen auch bleibenden Segen zuruͤkk, und allem ſcheinbar em⸗ 
pörten, auch) mag zum Himmel dringen zu wollen fchien um ihn 
zu erftürmen, allem fezt der Herr Maaß und Ziel; 

Doch m. g. Sr. wie tröftliche Ausfichten in die Zufunft uns 
auch diefe Erfahrungen eröffnen: eines ift ung noch übrig, nämlich 
in diefer Hinficht auch der neuen Schöpfung Gottes zu gedenfen, 
die fich erft gebilter, feitbem das Wort Fleifch geworden und 
uns in der Herrlichfeit des eingebornen. Sohnes vom Vater voller 
Enade und Wahrheit erfchienen ift. In diefer neuen Schöpfung, 
welhe der Geift Gottes in den Herzen ber Menfchen gründet, 
“und von der wir je länger je mehr einen neuen Himmel und eine 
neue Erde erwarten, follfe fich: wol alles nur innerhalb des rich 
tigen Naaßes bewegen, und die neue Erde follte fih wol dadurch 
hanptſachlich unterſcheiden, daß fie nicht wieber ein folcher Schaus 
Pla; wenn auch nur fcheinbarer Verwuͤſtungen und Zerftörungen 
waͤre, fondern alles regelmäßig gedeihend in guter Ordnung fort 
fhritte. Aber fo zeigt es fich leider nirgends; fondern aus dem 
Mhönften und vollkommenſten Manfe, nie zu weichen und die reinfte 
Zuſammenſtimmung fich immer zu erhalten, dag war das augfchlies 
Bende Borrecht des Einen, nach deſſen Maaße wir freilich, aber nur 
bir zufammengenommen follen ein volfommener Mann werden, - 
bon dem wir aber nach dem ihm belichigen Maaße jeder Theil 
des gangen für fich nur mannigfaltige, aber zertheilte Gaben bes 
Gries empfangen haben; die fich nach ber Verfchiedenheit des 
Ortes und der Zeit, fo wie der Naturen verfchiedentlich offenbaren. 
Und hat fich nicht -fchon im den erften Zeiten, mo das ganze der 
Chriſtenheit noch leichter‘ zuſammenzuhalten war, ja unter den Au⸗ 
sen der Apoſtel ſelbſt, wie wir aus Paulus Briefen an die korin⸗ 
thiſche Gemeine ſehen, ein Wettſtreit zwiſchen dieſen einzelnen Ga⸗ 


ben erhoben, der ung auch ſchon ein Bild von Verwirrung giebt, | 


dem daB einzelne Glied fich aus dem Zufammenhange wit Dem 
danzen losreißen und etwas für fich fein wohte, als ob es ber 
übrigen entbehren koͤnne. Das war nicht das Walten des Geiſtes, 
ſondern daS Treiben der in diefem höheren Zufammenhange fih 
noch nice verſtehenden menſchlichen Natur, die ſich wit der nen 
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aberkommenen Gabe des Geiſtes von dem Gehorſam gegen den⸗ 
ſelben losreißen wollte. Das ließ Gott der Herr gewaͤhren, da⸗ 
mit erkannt wuͤrde, wie ſehr dies geheimnißvolle Band noch der 
Befeſtigung bedurfte; aber dann trat wieder vereinigend und ord 
nend die Fräftige Stimme des Apofteld dazwiſchen. Und al der 
Geiſt Gottes nicht in den Grenzen des jübifchen Volkes ſtehen 
blieb, ſondern auch Heiden zur Erkenntniß der Wahrheit in Ehrife 
brachte: wie bald ward Die erfte Sreude darüber, daß aus allem 
Volk, wer Gott fürchte und recht thue, ihm angenehm dazu fti 
um zum Gehorfam des Evangeliums gebracht zu merden, burg 
heftige Reibungen geftört, welche drohten die Gemeine des Hera 
ſchon in ihrer erſten Kindheit zu gerreißen. Aber durch die Weil 
beit der Apoftel und den, Ernft, und die Liebe ber erften Gemeine‘ 
ſprach Gott ein befchwichtigended Wort des Friedens, und die 
Wellen Hatten nur gedroht und durften nicht überfchlagen. Und 
als der rafche Lauf des göttlichen Wortes die verfchiedenften 
Voͤlker ergriff und die Mannigfaltigfeit der Sprachen nicht wollt 
überein tönen; als die Verfchiedenheit der Naturen in der Gemeine 
des Herrn immer größer ward und jeder etwas anderes zu fürd: 
ten hatte, wodurch die Kraft des neuen Lebens in ihm konnte ge: 
- Hört werden, fo wie auch jeder etwas eigenes beſonders feftuhal 
ten in ber heilfamen Lehre, und auf diefe Weife, dem Neichthum 
der göftlichen „Weisheit gemäß, daß das Evangelium allen alles 
werden follte, Damit überall einige gewonnen wuͤrden, verſchiedene 
Darftellungen der Lehre und verfchiedene Geftalten des chriftfihen 
Lebens fich bildeten: wie weit entfernt waren die Gemuͤther davon, 
in diefen Keichthum einzubringen und ihn anzuerfennen! welcher 
Streit erhob fi) und melde Mißverftändniffe, und wie verpflante 
ſich auf diefeg heilige Gebiet der chrifflichen Kirche und dee gött 
lichen Wortes aller drüffende Uebermuth eines ausſchließenden ein 
‚gebildeten Willens, alle leidenfchaftliche Verfolgungs⸗ und Zerfld 
rungsfucht, durch melche man faͤlſchlich waͤhnt die geſelligen Ber 
haͤltniſſe am beſten zu ſchuͤzen und die menſchliche Weisheit am 
ſicherſten zu erhalten und zu verbreiten: fo daß man kaum meht 
glauben fonnte, es liege ein wahrer Eifer für das Reich Gottes 
doch im innerften der empörten Gemüther zum Grunde, Wol fnb 
biefe traurigen Verwuͤſtungen in dem Weinberge des Herrn immer 
. die ſchaudervollſten Erfcheinungen der losgeriſſenen menſchlich 

Natur gewefen. Warnend wollte der Höchfte, indem er fie geſtat⸗ 
tete, ein Zeichen binftellen, daß die Ehriften erfennen follten, w 

wenig noch das Wort des Herrn Geift und Leben in ihnen 9 

worden fei, Mein Meich ift nicht von diefer Welt. Oft wiederho 
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ſich das blutige Zeichen: aber immer wieber gebot der Herr, Wei⸗ 
ter nicht auch dieſe Wellen, aus dem Streit wurde der Friede 
wiedergebracht, das getrennte wieder zuſammengebunden, und im⸗ 
mer war neues Licht und neues Leben gewonnen. — Aber jezt? 
if nicht doch eine bleibende Trennung entſtanden, ſeitdem ein 
Theil der Chriſtenheit fich befonnen hat, daß doch alles nur eine 
Verunreinigung unſeres geifligen Tempels ſei, was den ängftlichen. 
Geiſt altteffamentarifcher äußerer Geſezlichkeit an fich trägt, wa®. 
dem fchimmernden Gepränge des finnlichen Heidenthums entlehnt 
it, was die Gleichheit‘ aller unter dem einen Meifter gefährdet? und 
welch empoͤrter Zuftand der. chriftlichen Welt, fo lange diefer Kampf 
gefämpft ward, der doch nur durch eine Spaltung beendigt wor⸗ 
den ift, die fich immer noch erhält, von Zeit zu Zeit fich heftiger 
tegt und deren Ende nicht abzufehen ift! Doch hat auch hier ber 
Herr daffelbige- Wort gelprochen: Ein Herr, Ein Geift, Eine 
Laufe, Ein Gott und Vater über ung alle, ‚bei biefem Wahlfpruch 
des Apoſtels fir die Einigkeit im Geifte durch das Band des 
Friedens hat es doch bleiben müffen! diefer Damın durfte nicht 
durchbrochen werden; vor ihm mußten fich niederlegen diefe Wellen! 
D welchen Troft gewährt. und für die Zufunft ein folcher 
ruͤkkblikk in die Vergangenheit! welchen Troft für dag’, was zu: 
nähft vor ung liege und für eine weitere Ferne! Alle Kräfte, 
die jemald gegen einander empört gemwefen find zu Streit und 
Hader, find nicht nur immer noch vorhanden in ber menfchlichen 
Belt, fondern auch immer noch nicht gebunden zu einer unaufs 
Iöslihen Einheit; vielmehr fo lange noch in Feiner Beziehung der . 
Gipfel der Vollendung erreicht ift, erneuern fich von Zeit zu Zeit 
wieder diefelben DVeranlaffungen, bald für diefe, bald für jene- fich 
logzureißen und gerftörend ihre Grenzen zu überfchreiten, daß der 
Here hernach wieder zufammenfaffen. muß und aufs neue Maaf 
und Ziel fen. Und auch in der Chriftenheit, ja in dem Bezirk 
unferer eigenen Kirche iſt noch dDaffelbe, was geweſen iſt. Die 
Eitelfeit erregt noch immer einen ſtoͤrenden Wetteifer zwiſchen den 
verſchieden Gaben; die mannigfaltigen Meinungen und Anſichten, 
ſiatt ſich immer mehr in: Liebe gegenſeitig zur Wahrheit zu laͤutern, 
beiden immer noch zu leidenfchaftlichem Streit angefpornt durch 
tinfeitige Anhänglichkeit an eigene Forfchungen, oder an Ueberlie⸗ 
rung des Alterthums. Es ſei! laßt uns auch mit dieſer Vor⸗ 
ausſicht heiter in die Zukunft bineinſchauen, die vor uns liegt. 
Naaß hat der Herr bisher geſezt in der natuͤrlichen Welt, und 
ſeiner Ordnung, nach weicher die vorübergehenden Störungen ims 
Mer geringer werden, wird fie fich auch in Zukunft nicht entziehen; 
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Maik hat er bis jest gefest jeden Epbrung menfchlicher Beiden 
fehaften, jeder Verwirrung, welche aus dem Streite der verſchie— 
nen Richtungen des menfchlichen Geiſtes hervorgegangen iſt; mit 
dem Schuz, den er dem verheißen hat, den er zu ſeiner rechten 
feste, hat er bisher über dem Reiche der Gnade gemwaltet: und fo 
wird es auch in Zufunft fein. Aber nicht nur dieſes; fondern it 
die Natur aus jeder fcheinbaren Empoͤrung immer fefter in fih 
geordnet und immer zugänglicher für die bildenden Einwirkungen 
des Menfchen hervorgegangen; haben fich durch alle wiederholten 
Entzweiungen und Kämfpe doch die Verhältniffe ber Voͤlker zu 
einander und bie Innern Verhältniffe eines. jeden Volkes immer 
mebr fo geftaltet, daB die brübderliche Zufammengehörigfeit be 
ſtimmter bervortritt und Friede und Eintracht mehr fichern Grund 
und dauernde Macht gewinnen; ift nad) allen ubermüthigen Aus⸗ 
fchroeifungen des menſchlichen Verſtandes doch die Kluft immer 
mehr ausgefüllt worden swifchen dem, was aus den eignen Tiefen 
beffelben hervorgeht, und dem, was fich in frommmen' bewegten 
Gemüthern durch die Kraft des göttlichen Wortes geftaltet; if 
‚doch durch alle Leiden der chriftlichen Kirche eine felige Befreiung 
“von der Knechtfchaft menfchlichen Anſehns und ein hellerer Schein 
der Wahrheit erkämpft worden: fo wird auch allen Störungen 
welche uns in der Zufunfe noch bevorftehen mögen, : Gott der 
Herr mit deinfelbigen Erfolg und night ohne gleichen Segen Nah 
und Ziel fezen, und mir dürfen befonders hoffen, daß die Gemeine 
des Herrn als das Salz der Erde immer mehr, wenn auch durch 
mancherlei Streit und Zwietracht hindurchgehend, der Vollkommen⸗ 
beit deffen werde ähnlich. werden, in welchem als dem Ebenbilde 
Gottes nichts mit einander ſtreiten Fan fondern alles heilige 
Eintracht ift und feliger Friede. 


"IM. Uber m. g. Sr. nicht nur unſern Troſt fuͤr die Zukunft 
ſollen wir in dieſer Betrachtung finden, ſondern zweitens auch uf: 
ſere Vorſchrift und das Geſez unſeres Lebens für dieſes 
und jedes Jahr, welches uns der Herr nach feiner Gnade noch 
‚auf dieſer Erde ſchenken will. 
Wir haben uns aber in dieſer Hinſicht vor zweierlei zu hüten. 
Die meiſten Menſchen nämlich m. g Fr. wenn fie ſich von jener 
oft nur zu gleichguͤltigen Ergebung in die Umerforfchlichkeit des 
Hoͤchſten, aus welcher der Herr den Hiob heraus donnerte durch die 
Kraft feiner erhabenen Rede, einigermaßen erholt haben und ſich 
zufprechen Laffen, daß fie, wenn auch nicht im eingelnen und gleich 
auf dei Stelle — denn’ ſo bleibt und freilich das meiſte uner 
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forſchlch — dach wenigſtens im großen Gang ber menfchlichen 
Dinge etwas wenn auch nur tie durch einen dunflen Epiegel 
(hauen von der heilfamen Ordnung und der hohen Weidheit de 
Hoͤchſten in Beziehung auf alled, mag Kampf und Zerrättung iſt 
in diefer Welt: fo geftaltet fich das bei einigen zu einer-fträflichen 
Nachgiebigkeit gegen ſich ſeibſt, bei andern gu einer ganz leident 
lichen Erwartung der Dinge, die da Fommen follen. Die lesteren, 
wenn fie nicht ohne Sorge und Kummer darüber, wie weit dag 
Uchel wol gehen Fönne und mas alled dadurch zerfiört und ges 
hemmt worden, irgendwo in dem Umkreis ihrer Wirkſamkeit die 
Inmäßigfeit und den Uebermuth malten fehen, die. gehäffigen und 
kidenfhaftlichen Bewegungen bervorbrechen: fo beruhigen ſie fich 
bei dein Gedanken, daß der Herr alles in feinen Zuͤgeln halt und 
kitet auf eine folche Weife, daß fie fich felbft gang aus dem 
Spiel fegen und fich gar nicht dafür anfehen, daß auch fie mit: 
wirken follen bei dieſer gottlichen Leitung; fondern ohne dieſen 
Troſt würden fie mol etwas gethan haben, nun aber wollen fie 
bloße Zufchauer deffen fein, was der Herr herbeiführen wird: ale 
ob er in menfchlichen Dingen anders, als durch menfchliche Werf: 
zeuge feinen Math ausführte! Die erften find folche, die, wenn 
fie glaubten, es fei nur menfchliches im Spiel, vieleicht oft er: 
[hreffen würden vor der Art, wie fie fich in verberblichen Beſtre⸗ 
bungen gehen laſſen; geben fie aber dem Gedanken Raum, daß 
er Herr felbft Maaß und Ziel beftinmmt und wieder Ordnung 
berbeiführt nach der Verwirrung, fo denken fie, ihnen felbft liege 
nun feine Sorge weiter ob wegen der Folgen ihrer Handlungen 
md fie für ihr Theil dürften nun um fo’ eher auch ohne Maaß 
und Ordnung dem nachjägen, worauf ihr Sinn geftelle iſt. Denn 
wenn fie nun auch nicht anders koͤnnten als gehen, wie ber in 
nere Trieb und die dußere Nothwendigkeit fie fortreißen: fo werde 
ſchon der Höchfte forgen, daß nicht mehr und nicht meniger er 
folge, al8 er beftimmt habe. Was ift aber dieſes lezte andere, 
als die ſtraͤflichſte Sfeichguültigfeit Dagegen, ob der Wille Gottes 
durch un® geſchieht mit unferm Willen, oder wider denfelben? 
md dadurch umterfeheiden fich doch weſentlich die Diener und 

dteunde Gottes von denen, die nur feine Knechte und willenlofe 
unbewußte Werkzeuge find; was anders, als die firäflichfte Gleich 
gültigfeit dagegen, ob das, tung wir wollen, zu dem gehört, was 
Sort feſtſtellen will und bewahren, oder zu dem, was er Doch nur 
kann dämpfen und zerſtoͤren «wollen? und doch gehören wir nur 
im erften- Salle mit unferm Willen in das Reich Goftes, Im ans 
dern aber in die Welt! Jene erſten aber, die im Gott zwar den 
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erkennen, ber alles trägt nnd bewegt und aus allem das gute 
- hervorgubringen weiß, felbft aber- fich in fräger Ruhe des Abwar— 


tens wohlgefallen und ſich mit ihrer Wirkſamkeit nicht an die 
feinige anfchließen wollen, müflen fie fich nicht felbft deſſen zeigen, 
daß fie doc) Gott nur außer fich haben und fehen? wenn er ih 
nen doch der ift, der Maaß und Ziel fezt, fie felbft aber damit 
nicht befchäftige find und einen folchen Trieb nicht in ſich tragen, 
fondern nur unthätig zufchauen, was gefchieht. _ 

Nicht alfo wir! die wir nicht fern fein ſollen von Gott, fen: 
dern in ihm leben, weben und feinz nicht alfo wir!-die wir nicht 
nur einen außer und mwaltenden Gott haben, fondern denen Chr 


ſtus verheißen bat, daß er. mit dem Water fommen wolle, Woh— 


nung zu machen in unfern Herzen. Iſt es alfo eben dieſer Vater 


im Himmel, der allem das rechte Maaß und die gehörige Drd: 


' 


ſein; ihre Beziehung zu ung fol fid) überall aus ſprechen und fol 
. die rechte Drdnung, ihres Dafeind werden: das iſt es, worauf 


. senden Ordnung, daß fie das ihnen gefeste Maaß überfchreiten 
. und mehr oder weniger von den Werfen der Menfchen wieder 


- alle, Weife immer mehr zu beugen ‚unter die geiftige Gewalt det 


Ausgang fein werde, noch weniger aber fich thörichtermeile auch 
zur Unordnung und Entzweiung verleiten laſſen und dem Hoͤchſten 


nung fest, und hat er uns gegeben von feinem Geiſte, fo kann 


‘ja offenbar diefer nicht anders in uns wirken als dazu, daß aud) 


wir fireben, überal Maaß.und Drbnung aufrecht zu halten und 
wiederherzuftellen. Zuerft alfo in dem Meiche der Natur; dem 


dazu hat der Höchfte auf diefer Erde den menfchlichen Geift de 


| 





fimmt, als er am Anfange der Dinge-den Stammältern unſeres 
-. Gefchlechted die Erde und alles, was ſich auf ihr rege und de 


wegt, übergab, daß fie fich dieſelbe follen unterwerfen und über 


fie gebieten. Wir felbft alfo follen dag Maaf. der irdijchen Dinge 


wir unfre Thaͤtigkeit richten follen. Laßt nun der Höchfte für den 
Augenblikk die natürlichen Kräfte twieder los aus diefer ſchon wal 


gertrümmern: fo gilt da weder ruhiges Abwarten, wie wol det 


anheimftellen, wie er gu der alten noch Die neue Verwirxrung 
ſchlichten wolle: fondern alle folche Ereigniffe follen uns imme 
eine neue Aufforderung fein, unfer Maaß und unfere Drbnuug 
noch firenger.geltend zu machen an den natürlichen Dingen, die 
Herrfchaft des Geiſtes über fie immer mehr zu befeftigen und ih⸗ 
nen das Gepräge berfelben immer tiefer aufzudräffen, kurz fie auf 





Menfchen, die der Höchfte ihnen felbft zum Herrſcher geſezt hat. 
Je mehr wir nun dazu bei jeder folchen Veranlaſſung unfere Kräfte 
auch in. diefem neuen Jahre vereinigen werden; je treuer wir un 


97 


darin unterftügen, jeber mit der Gabe, die er empfangen hat, ſei 
es die Einſicht in die Sache, ſei es die Gewalt uͤber die Gemuͤ⸗ 
muͤther, ſei es der Ueberfluß aͤußerer Huͤlfsmittel: um deſto mehr 
werden wir den Namen des Hoͤchſten verherrlichen, indem wir 
den großen Beruf, den er uns übertragen bat, fortſchreitend 
genägen. 

Aber freilich iſt dieſes nur bie äußerliche Seite deffelben, nur 
dasjenige, wozu auch ſchon der wohlverſtandene eigene Vortheil 
und die genauere Berechnung uͤber die beſte Art das herbeizu⸗ 
ſchaffen, was der Menſch zu ſeinem immer mehr zuſammengeſezten 
und immer kuͤnſtlicher verwikkelten Leben bedarf, den unterrichtete⸗ 
ven Theil der Geſellſchaft, durch den die übrigen beſtimmt werben, 
von felbft antreibt.- Noch mehr aber m.g. Sr. follen’wir es ung 
angelegen fein Iafien, Maaß und Ordnung zu fegen in der geiftis 
gen Welt, ja. überall wo Menfchen es mit Menfchen zu thun 
haben... Nirgend ſollen wir ruhig zufehen, wo die Menfchen in 
Verkehrtheit hingehn; nicht nur da nicht, wo untuhige Bewegun⸗ 
gen der menfchlichen Seele ſchon ausgebrochen find, wo entbrannte 
keidenſchaften ſchon wuͤthen; nicht nur wo Eigennug und Herrſch⸗ 
ſucht ſchon im Streit gegen das rechte und gute begriffen find 
und in Bedruͤkkung ausarten, follen wir ing Mittel treten; nicht nur 
wo in dem verderblichfien Bündnif, das gegen Necht und Wahr: 
beit geſchleſſen werden kann, Gewaltthätigfeit und Uebermuth mit 
Seighersigkeie und Enechtifchem Sinne zuſammen wirken, nicht nur 
da folen wir offen und fühn herbortreten, wie ſich aber von ſelbſt 
berfieht nicht etwa fo, daß wir wieder ein anderes in ſich unges 
neffeneg und ungeordneted, nur von enfgegengefezter Art geltend. - 
machen; um fo auf einem Univege Maaß und Ordnung herbeizu⸗ 
führen, fondern fo, daß twir durch unfer ‚ganzes Dafein, durch uns 
fere Anfichten und unfere Handlungsweife bag wahrhaft gute und 
tihtige vertreten, tmwelches in fich ſelbſt Maaß und Drönung trägt. 
Aber nicht nur dies, ſondern der Geift der Ordnung, der in ung 
lebt, fo auch ſchon ein ſcharfes Vorgefühl in uns ausbilden, wo 
ſich folche Zuſtaͤnde vorbereiten, welche auf Vernichtung heilfamer 
Schranfen ausgehen und was das Leben der Menfchen fördert 
und zuſammenhaͤlt zu zerfiören und zu gefaͤhrden drohen. Ga 
auch ohne ein ſolches Vorgefühl und ohne eine beftimmte Abficht 
von unferer Seite fol durch jeden von uns in dem Kreife feines 
Berufs und feiner gefelligen Verhältniffe Maaß und Ordnung fü 
feft gehalten werden und fo geftärft, daß die entgegengefezten Bes 
frebungen fchon im woraus gebunden werden. Wohl dem gefel- 
ligen Verein und auch nur dem, in welchem auf allen Stufen die 
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Zahl derer recht groß ift, welche durch ihre Handlungsweiſe und 
durch .den ganzen Ton ihres Lebens ald eine Fräftige, nad) allen 
Seiten bin erfchaflende Gottesſtimme erfcheinen, welche ruft, Bis 
bieher und weiter nicht! hier follen fich brechen die ſtolzen Wellen. 
Aber m. g. Fr. iſt das unfer Ernft — und was Fönnte und 
wol an einem Tage mie der heutige mehr am Herzen liegen — 
begehren wir ernftlich, daß diefes in jedem neuen Jahre unſeres 
Lebens immer kraͤftiger in Wirkſamkeit trete: fo muͤſſen wir uns 
vornehmlich mit großer Sorgfalt davor hüten; daß nicht etwa bie 
wohlgemeinteſten Bewegungen unſerer eigenen Seele auch in ein 
aͤhnliches Uebermaaß ausſtroͤmen , welches der Herr erſt zuͤgeln 
muß, wenn wir uns, wie es nur zu leicht geſchieht, mit fortreißen 
laſſen, fei e8 von dem gewaltſamen, fei es von dem ſchleichenden 
verfehrten Treiben. der Menfchen. Denn übler kann bod wol 
nicht8 gerathen, als wenn wir das böfe übertwinden mollen nit | 
mit gutem, fondern wieder durch - böfes, und indem wir Mad 
und Ordnung verfechten* wollen ſelbſt die Geſezmaͤßigkeit verlegen. 
Aber mie leicht werden nicht auch von den befferen viele hie 
verleitet! Ja laßt es uns nur grade herausfagen, nur in dem 
Maaß werden wir vor folchen Verirrungen ficher ‚fein, ald mir 
immer bvollfiändiger und inniger in der neuen Schöpfung leben, 
der Gott fei Danf wir alle angehören, und als wir dem in ihr 
waltenden Geiſt folgen. Denn nur durch diefen Geiſt hat der 
Herr feine etvigen und heiligen Ordnungen völlig einheimiſch ger 
macht. in der menſchlichen Seele. Der Geift, welcher. in uns 
ruft, Lieber Vater. über alles was Kinder heißt, ber Geiſt, welcher 
zugleich der Geiſt der. Kindſchaft iſt und der Geiſt der Freiheit,/ 
dieſer erſt befreundet uns vollſtaͤndig jenem inneren Weſen der 
goͤttlichen Regierung in menſchlichen Dingen, kraft deſſen alles 
leidenſchaftliche und ungeregelte zu dem gehoͤrt, dem Widerſtand 
geleiſtet werden muß, damit es auf Maaß und Ordnung uͤberall 
zuruͤkkgefuͤhrt werde. Wo aber dieſer Geiſt des Chriſtenthums 
noch nicht waltet, da iſt auch die vernuͤnftige Neigung Erkenntniß 
zu verbreiten nicht reine Wahrheitsliebe, ſondern erlaubt ſich leicht 
mancherlei Winkelzuͤge; ba iſt auch der aufopferndſte und eifrigſie 
Semeingeifi immer noch felbftfüchtig, weil er das ganze menſch⸗ 
liche Gefchlecht nicht umfaßt und alfo Feidenfchaftlichen, ja feind⸗ 
ſeligen Aufregungen unterworfen bleilt. Nur die allgemeine Liebe, 
nur bie reine Wahrheit: des göttlichen Geiſtes machen ganz frei. 
- Wie fönnen wir aber irgend darauf rechnen, mittelft eines 
reinen und fräftigen Lebens. in diefer neuen Schöpfung auch Maaß 
und Ordnung in der geſammten menſchlichen Welt ſelbſt unter 
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denen zu erhalten, bie leiber noch dem Geifte Gottes, der in allen. 
leben möchte, verfchlofien find; wie, fage ich, fünnen wir dag, 
wenn nicht diefer Geift zunaͤchſt in der Gemeine der Chriften felbft 
die ſegensreiche Kraft alle untergeordneten Antriebe zu uͤberwin⸗ 
den, um göttliche Maaß und heilbringende Ordnung des Herrn 
aufrecht zu halten, immer mehr durch die That bewährt; wenn 
da nicht der Wahn immer mehr verſchwindet, ale ob Vortheil 
und Ehre des einen fünne Schaam und Nachtheil des anderen 
fein, fo daß alles immer in Einem Geifte. gebunden ift zu Einem 
Zwekk; wenn da nicht jeder das des andern fucht, ohne zu fürche 
tn, daß er dag feinige verlieren koͤnne; wenn da nicht die Wahrs 
heit mit der größten Freudigkeit und Zuverficht gefucht wird in 
fiebe, und eben fo die Liebe den herrlichen Much hat überall 
wahr und nur wahr zu-fein! Denn fo nur, das miffen wir, wird 
die Eeligfeit gefördert, um berentwillen: der Herr‘ gekommen ift, - 
und nur fo werden die Menfchen immer mehr erlöft von dem Eins 
fuß jeder unmürdigen Gewalt, welche fie. zu folchen macht, die 
in Wahrheit mühfelig und beladen find. Ä | 
Hiezu m. g. Fr. eröffnet der Herr ung allen ein neues Jahr 
der dengmuth und der Gnade. Wird waͤhrend deffelben der Troft, - 
den wir ung zuerft vorgehalten haben, ung immer ftärfen in dem 
Borfaz, der ung hernach befchäftiget hat: fo werden wir auch die: 
8 Jahr benugen nach dem heiligen Willen Gottes. Laßt uns 
zu dem Ende trachten nach allen geiftigen Gaben, fo viel wir das 
bon in und erwekken und ausbilden fönnen; denn alle haben recht 
gebraucht eine Kraft in fich Maaß und Ordnung zu unterfiüzen 
und herzuſtellen. Was aber diejenigen betrifft, die uns ſelbſt ver 
fügt zu fein feheinen: wie wollen und niche nur herzlich freuen, 
wo immer wir fie. in unferer Nähe. finden, fondern fie auch in 
Ehren halten und in ihrer Wirffamfeit fchügen und fördern, wie 
hir nur koͤnnen; denn es ift ein vollſtaͤndiges Zuſammenwirken 
aller Kraͤfte und Gaben des Geiſtes nothwendig, wenn uͤberall 
der gehörige Widerſtand ſoll geleiſtet werden, wo es darauf ans 
kommt bochmüthige Wellen zu brechen. Aber nur in dem Maaß, 
als wir den einen Geiſt ungeſtoͤrt walten laſſen, aus welchem mit 
den Gaben zugleich ihr richtiger Gebrauch hervorgeht, werden wir 
ſeder fuͤr ſich ſelbſt And unſere Gemeinſchaft ein reiner Spiegel 
Bttlichen Maaßes und ewiger Ordnung fein. Wie der ‚göttliche 
Beift, der über den Maffern ſchwebte, Maaß und Ordnung in 
der natürlichen Welt gruͤndete, fo daß beide ſich durch alle Vers 
wirrung und unter allem Streit immer mehr entwilfeln: fo wurde, 
als Ehitus erſchien und ſein Geiſt ausgegoſſen wurde uͤber alles 
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100. 
Fleiſch, der ewige Grund gelegt zu Maeß und Ordnung für die 
verworrene geiffige Welt. Beides folk fich nun auch im biefer im- 
mer mehr entwikkeln und jeder Zeitabfchnitt, wenn er vorüber if, 
ein Zeugniß ablegen von ihrer vermehrten Gewalt, und fo oft. ein 
neuer beginnt, ift dies das Ziel für alle, in welchen biefer Geiſt 
lebt und wirft. Dieſer Geiſt aber iſt kein anderer, als der Geif 
der Liebe. Darum fagt auch in Beziehung auf: fie der Apoftel 
mit Recht, nachdem er, wie auch ich eben gethan, bie Ehriften er⸗ 
mahnt bat nad) allen - geifiigen Gaben zu trachten und nach den 
beften am. meiften, er wolle ihnen doch noch einen foſtlicheren 
Weg zeigen, denn ohne die Liebe ſei dag alles nichts nuͤz. So 
wie jene Gaben allerdings Vollkommenheiten find, und je reicher 





eine menfchliche Geſellſchaft damit ausgeſtattet ift, um defto def 


ren Zeiten fie entgegenfehen kann: fo ift doc) bie. Liebe auch in 
dem Sinne erft das Band der Vollkommenheit, weil nur durd) 


fie diefe Vollkommenheiten fo gebunden und zufammengehalten : 


werden, daß fie ihr gehöriges Manß erfüllen, aber auch nicht über 

daffelbe hinausgehen. Denkt euch twelche geiſtige Gabe ihr wollt 
ohne die Liebe: fo wird fie entweder als ein todtes Vermögen it 
"der Seele fhlummern, oder einmal erwacht auch nur eines Anfte 
ßes bedürfen, um fich- über das Maaß der freundlichen Zuſam⸗ 


menftimmung mit den übrigen hinaus zu fleigern. Die Biebe aber 


iſt dieſes Band, weil fie felbft die göttliche Maaß und Drduung 
hervorrufende Kraft ifl Denn dur) Maaf und Ordnung wollte 


fi) Gott auß Liebe in der Schöpfung der Welt offenbaren, und | 


. ber Liebe verdanfen wir Man und Ordnung der neuen Schöpfung. 
Alles andere muß Maaß und Grenze bekommen; die Liebe aber 
wie fie beides hervorbringt, fo trägt fie auch beides in’fich und 

bedarf nicht, daß es ihr gegeben werde. Die Liebe bedarf Feine? 

Maaßes, denn fie ift nicht ungemeffen; fie hat Feine flohen Web 

Ten, welche müßten gebrochen werden, denn fie eifert nicht, ſe 

blaͤht fich auch. nicht, fondern iſt langmuͤthig und demäthig; ſie 

ſuchet nicht dag ihre und läßt fich nicht erbiftern — und was 
gäbe wol fchäumendere und ungebehrdigere Wellen, als dieſes? — 
fondern . fie dulder alles, weil fie alles hofft. Wohnt fie alfo nu 
immer veichlicher unter ung in dem neuen Lebensjahr, das mit 
heute beginnen: fo wird ung auch die Liebe zu Chriſto, von wel⸗ 
cher allein alle chriſtliche Bruderliebe ausgeht, alſo dringen: daß 
wir auf der einen Seite die reine Zuſammenſtimmung und das 
froͤhliche Zuſammenwirken alles guten auf alle Weiſe fördern, da⸗ 
mit immer mehr, ohne lautes Getuͤmmel und ohne Geſchrei — 
wie denn das von ‚Ebrife nicht gehdrt werden fol _ durch eine 
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milde, aber unwiderſtehliche Gewalt, die nur bie Gewalt bes ſchaf⸗ 
fenden und erhaltenden göttlichen Wortes ift, alle Wellen, die ſich 
aufthürmen wollen, gebrochen und immer mehr alle Semüther fo 
gebunden werden durch dieſe geheimnißvolle und doch offenfundige 
Fraft, daß, wo ſich noch etwas empört in ber geiftigen Welt, es 
nirgend bedeutenden Vorfchub finde, und das Ueberfluten eingelner 
Theile nie twieder zu einer allgemein verderblichen Ueberſchwem⸗ 
mung anwachſe, auf. der andern Seite aber wir felbft, jeder für. 
ih und unfere ganze Gemeinfchaft, immer weniger Unterbrechungen 
des inneren Briedens erfahren, den der Herr ben feinigen hinter⸗ 
laffen hat, und immer feltener unter ung folche bebauernsmwerthe 
Aufregungen entftehen, daß auch an. das Heiligthum des Herrn 
die zwar heilfame, -aber doch immer drohende und richtende 
Stimme ergehen muß, Big bieher und nicht weiter, bier ſollen fich 
kgen deine folgen Wellen. - 

So laßt ung denn m. 9. Fr. mit folchem Troft und folchem 
Vorfag wahrhaft getroft in das neue Jahr unferes Lebens hinein: 
sehen. Auch diefes, wir wollen uns nicht darüber täufchen, wird 
und während feines kurzen Laufes gar mancherlei darbieten, wo⸗ 
bei wir genöfhige fein werden, vol Hoffnung und Vertrauen an 
das Wort unſeres Textes gebenfend zu fagen, Auch diefe flolgen 
Wellen werden ihr Ziel finden und das Maaf,- welches ihnen ber 
Herr geſezt hat. Sehen wir aud) lange nicht tie, — wenn wir 
nur in der Kraft der Liebe, welche fich der Wahrheit freut, Gott 
unſern Dienft nicht verſagen, Zeugniß ablegen von dem Willen 
des Herrn, wo uns eine freundliche Thuͤr eroͤffnet wird, das boͤſe 
zu uͤerwinden ſuchen durch gutes und die Unwetter beſchwichti-⸗ 
gen durch Worte des Friedens: ſo werden wir auch, ſei es gleich 
wenig, doch immer mit dem und ihm ‚ähnlich wirken, ber den 
Stürmen und dem Meere gebot, — auf daß ed dahin kommie, 
daß alle Stürme nur außer ung feien, in dein geiftigen Haufe 
aber, in welchem wir verfammelt find, auch nur dag Brauſen des 
Eeified vernommen’ werde, welcher unferem Geiſte dad Zeugniß 
St, daß wir Gottes Kinder find, welche treu find nad) der Re . 
gel und Ordnung, wie der Sohn treu ift in feines Vaters Haufe, 
ieh Haus felbft aber fich als dasjenige betwähre, welches, wenn 
auch die Gewaͤſſer kommen und die Winde wehen und daran flos 
Ben, doch auf den rechten Seifen gegründet unverrüfflich feft 
feht. Amen. Ä 


Gebet. Sa, aümaͤchtiger Gott und Vater, wir demuͤthigen 
Und dor deinem Throne bei dem Beginn eines neuen Jahres un⸗ 
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ſeres Lebens, welches du und wieder dazu giebſt, damit wir waͤh⸗ 
rend deſſelben und in deinem Dienſte üben und dein Reich für: 
dern. Du, der du alles zaͤhmſt und maͤßigeſt, und unter deſſen 
Regierung nichts anders geſchehen kann, aͤls du gebieteſt, wirſt 
auch in dieſein Jahre deine Macht und deine Weisheit durch alle 
deine Fuͤhrungen denen enthuͤllen, welche Luſt haben an deinen 
Wegen, fo wie klare Augen, um deine Werke zu ſchauen, und auf 
gethane Ohren, um beine heilige Stimme zu vernehnten. O ſpraͤche 
fie nur immer. deutlicher zu ung aus deinem gefchriebenen Worte 
und aus den Tiefen unferes Herzens, in welche dus gefchenft haft 
deinen Geift. O vernähmen wir fie nur Immer beſtimmter und 
folgten_ibr in freuem Gehorfam mehr: ald bisher, damit wir dad 
Maaß finden ohne Streit und in dem Reiche, welches dein Sohn 
gegründet hat," lebten ohne ftörende Verwirrung. Ja dazu empfeh⸗ 
len wir dir fuͤr dieſes neue Jahr die ganze Chriſtenheit und be⸗ 
ſonders unſere evangeliſche Kirche. Erbaue du ſie dir immer 
wohlgefaͤlliger durch die Wirkſamkeit deines Geiſtes! laß dag fiat 
des Evangeliums auch durch ihren Dienſt immer heller und mei: 
ter leuchten und auch Diejenigen dadurch erwekkt und zu dein neuen 
Leben tiedergeboren werden, die noch, in der Finfternig und in 
dem Schatten des Todes fizen! Verklaͤre du deinen Sohn immer 
mehr in allen denen, die feinen Namen befennen, und laß überall 
den Geift der Ordnung und des Friedens herrfchen in der Ge 
meine der Chriften! Dazu laß gefegner fein das Band der Liebe 
und Gemeinfchaft, welches fie vereint, die Werfündigung deines 
Wortes und die Austheilung der Vermächtniffe deines Sohnes. 
Wir empfehlen ‚dir auch für dieſes Jahr beſonders unſet 
theures Vaterland. Segue den König, den Kronpringen und feine 
Gemahlin und das ganze Eönigliche Haus! Sei es auch in dieſem 
‚ beginnenden Jahre ein eben fo gefegnetes als erfreuliches Vorbild 
chriſtlicher Gottſeligkeit, auf daß alle getreue Unterthanen ihre Luft 
fehen an deffen ungeftörtem und fich immer ‚mehrendem Wohle 
gehen! Erhalte du dem Könige die Erleuchtung und den Beiſtand 
deines Geiſtes zur. Erfüllung des großen Berufes, den du ihm 
aufgelegt haſt. Umgieb ihn mit treuen und eifrigen Dienern, bie 
ihm helfen erfennen und ausführen was recht und wohlgeflig 
iſt vor dir. Erhalte alle ſeine Unterthanen treu und gehorſam in 
dem Umfange des Reiches, welches du ihm gegeben haſt, damit 
unter ſeinem Schuz und Schirm uͤberall die chriſtlichen Gemeinen 
ſich bauen und wir unſerm gemeinſchaftlichen Ziele, der Aehnlich⸗ 
keit mit unſerm Erloͤſer, immer naͤher kommen! Darum, guͤtiger 
Gott und Vater, empfehlen" wir dir beſonders bie Erziehung der 
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Jugend und den hriftfichen Hausftand uͤberall in unſerm Waters 
lande und in dieſer Stadt, daß jedes Hausweſen, welches nach 
deinem Willen geführt wird, auch bein Wohlgefallen erfahre in 
feinem_innern und außer ſich leuchte als ein wohlthaͤtiges Bei⸗ 
fpiel. Ja fegne du einen jeben in dem Berufe, den du ihm ans 
getoiefen haft, alfo daß wir alle die erfreuliche Erfahrung machen; 
auch wir koͤnnen etwas ‚beitragen dein Reich zu fördern durch ge 
wiffenhaften Gebrauch des Pfundes, das du uns anvertraut, da⸗ 
mit von einem Jahre zum andern jeder koͤnne als ein getreuer 
Knecht von dir uͤber mehr geſezt werden. Derjenigen aber, uͤber 
welche du Truͤbſal und Widerwaͤrtigkeiten verhaͤngt haſt in dem 
Laufe dieſes Jahres, niumn dich gnaͤdig an, wenn fie ihre Zuflucht 
bei dir ſuchen, und laß uns alle immer mehr erfahren, daß bei 
dem Maaße, welches du allen Dingen ſezeſt, das Ziel deiner vaͤ⸗ 
terlichen „Liebe dieſes ift, daß auch unfere Seelen, deren du dich 
fo gnädig angenommen: haft, immer mehr zu dem rechten Maaße 
gelangen, und daß denen, die auf dich vertrauen und dich lieben, 
eben deswegen, alled zum beften gereichen muß. Amen. 
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Der Anfang des Leidens Chriſti kein, 
feigender Sieg über die Sünde. 





| Pafſionspredigt. 


Test. Matth. 26, 55. 56. 


Zu der Stunde ſprach Jeſus zu den Schaaren, Ihr 
ſeid ausgegangen als zu einem Moͤrder, mit Schwertern 
und mit Stangen mich zu fangen; bjn ich doch täglich 
gefeffen bei euch; und habe gelehrt im Tempel, und ihr 
habt mich nicht gegriffen. Aber dag ift alles gefchehen- 
daß erfüllen würden Die Schriften der Propheten. 


M a. Fr. Das Leiden unſeres Erloͤſers war, wiewol es ſei⸗ 
ner menſchlichen Natur widerfuhr, die ganz diefelbigel war) wie in 
ung allen, doch etwas einziges, weil er einzig ift unter allen; tie 
denn auch ber Einfluß alles. deffen, was ihm begegnete, auf das 
menfchliche Gefchlecht ein folcher ift, womit nichts anderes kann 
verglichen werden. Aber er bat auch und und alle die feinigen 
aufgenommen in die Gemeinfchaft feiner Leiden, indem er fagfı 
es könne dem Jünger nicht beffer ergehen, ald dem Meifter, und 
bem Diener nicht, ald dem Herrn, und auch fie, wie er, Fönnten 
nur durch Truͤbſal in die Herrlichkeit eingeben. Diefe Gemein: 
ſchaft mit dem Leiden Eprifti ift allerdings, wie alles in der Welt 
unter den feinigen fehr ungleich vertheilt. Sie ſtrahlt und in dem 
vollen Glanze des Märtyrerthums entgegen vorzüglich in den, er⸗ 
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ſten Zeiten der chriftlichen Kirche; milber geftaltet, im wefentlichen 
aber eben fo, finden wir daffelbe zu allen Zeiten, im eingelnen 
wenigſtens allemal, fo oft Jünger des Herrn das Evangelium in 
folde Gegenden brachten, in denen es vorher nicht gehört worden . 
war. Aber auch innerhalb der chriftlichen Kirche feldft ‚giebt es. 


ja immer noch einen Streit des Lichtes gegen die Zinfternif, einen - 


Kampf für alles in Lehre und Leben, was aus den Worten des 
Herrn. felbft mittelbar: oder unmittelbar ‚hervorgeht, einen. Kampf 
gegen mancherlei leeres und verfehrtes, was die Menfchen zu dem. 
Worte des Herrn binzugefest und es damit verunreinigt haben. 
In diefen Kämpfen nun muͤſſen auch Leiden twiederfehren, welche 
denen des Erlöfers. ähnlich find. Freilich wir für ung fehen- 
vieleicht gar Feine MWahrfcheinlichfeit, daß und. etwas begegnen 
koͤnne, was dieſen Namen verdient; aber wir follen ja auch nicht 
an ung allein denken und an das, was unfer unmittelbares Bes. 
dirfniß iſt, als ob die. chriftliche Erbauung nur eine Sache der 
augenblikklichen Noth waͤre; fondern tie allgemein dem Menfchen 
nichts menfchliches,. fo noch weniger fol dem Chriſten etwas 
hriffliches fremd. bleibe» Erhöhen wir die Sreudigfeit und die 
Sicherheit unſeres Lebens durch die Verberrlihung Chrifti und 
dur das volle Bewußtſein ber Segnungen, welche aus feiner . 
Gemeinfchaft entfpringen: fo. muͤſſen wir auch in demjenigen, mag 
ung felbft jezt gar nicht Betrifft und uns vielleicht. nie begegnet, 
doch nicht nur ben Werth der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer an- 
erfennen, fondern auch uns felbft in unferm innerſten darauf prüs 
fen und darnach fehäzen, ob auch. wir wol dieſes und jenes und 
tie würden zu leiften-im Stande fein, wenn es und träfe. Darum. 
laßt uns nun in diefer Paffionszeit das Leiden des Erlöfers eben 
als ein folches betrachten, welches fich in den feinigen, wenn . 
gleich im einem verringerten Maaßſtabe, noch immer von Zeit zu 
Zeit erneuert, und babei für heute bei: dem. Anfang des Leidens 
Chriſti ſtehen bleiben, welchen ung die verlefene Stelle aus‘ dem 
Evangeliften in Erinnerung bringt. Alles Leiden des Erloͤſers 
aber ging aus von der Sünde, und auch dann nur Fönnen wir. 
ung einer Leidensgemeinfchaft mit ihm rühmen, wenn ung Leiden 
treffen, mit denen es diefelbe Bewandniß hat. Wie er aber num 
das Werf, welches ihm Gott befohlen hatte, durch feinen. Tod 
zwar vollendet, aber nicht erft begonnen hat, fondern fein ‚ganzes 
Öffentliches Leben hindurch hatte er fchon daran gearbeitet: ſo 
tar auch die ‚Zeit ſeines Leidens eine Fortführung, diefes Werkes; 
denn was er bei bemfelben gethan, wie er fich unter dem Leiden 
bewieſen das Fonnte nichts a anderes ſein, als die Eng deſ⸗ 


u 


.. auch fein ‚Leiden feinen Urfprung nahm. 
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felben Berufs unter Diefen befonderen Umftänden, es war de 
immer vollffändigere Sieg über bie Suͤnde, auß welde 

So werben alfo das natürlicher Weile die beiden Punkte 
fein, auf. die wir unfere Betrachtung zu richten haben, zuerſt bie 
"Sünde, aus der dag Leiden des Erlöfers feinen Urfprung nahm, 
und dann feine Gegenwirfung gegen diefelbe und. fein 
Sieg über dieſelbe. Das fei es alfo, worauf wir mit einan 
der unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten. 


L.Wenn wir nun fragen, wie denn das Beiden des Erloͤſers 
in der Suͤnde ſeinen Urſprung genommen hat? ſo muͤſſen wir 
nicht bei dem allgemeinen ſtehen bleiben; ſondern wenn wir auch 
das Betragen und die Handlungsweiſe des Erloͤſers, worin eben 
fein Sieg über die Sünde gegründet war, recht verſtehen wolkn, 
fo müffen wir auch auf die befondere Geftaltung der Sünde fehen, 
aus der fein Leiden hervorging. Unfer Text. führt. ung zu der 
‚  Gefangennehmung des Erlöfers in dem Garten, wo er: die Racht 
mit den feinigen zubrachte. Dahin kam enter ber Anführung des 
Judas eine große Schaar, beftehend zum Theil aus denen, melde 
von den Hobenprieftern beauftragt waren, unter Der Leitung des 
Judas den Herrn zu fuchen und zu binden, zum: größeren Theil 
gewiß aber aus einer vermifchten Menge, die fich aus. Neugierde 
und was fonft, den ‚großen Haufen bei. folchen ‚Gelegenheiten in 
Bewegung bringt, jenen zugeſellt hatte; veranftaltet war aber dad 
ganze durch die Hohenpriefter und oberften bed Volks. Wie nun 
bei allen. folchen. Gelegenheiten bie Abfichten und der Gemuͤths⸗ 
zuffand derer, die an der Spige fiehen, von der Menge bed Volls 
kaum geahnet werden, und eben fo- der gemeine Haufen von jenen 
zwar benugt wird, aber ohne ‘daß fie feine Gemuͤthsbewegungen 
theilten: fo unterfcheiden auch wir billig, indem wir nach der 
Sünde fragen; aus welcher das Leiden des Erlöfers feinen Un 
fprung genommen babe, die große Menge von denen, durch welche 
diefelbe in Bewegung gefezt und auf deren Befehl dag ganze voll | 
"zogen wurde. = 6 
Was war num m. g. Fr. zuerſt bei der großen Menge, bei 
dieſen Schaaren, welche hinauszogen, bie Sünde, wodurch fie fid 
ihrerfeitd der Schuld an dem Blute des Herrn theilhaftig mad 
ten? — Wir dürfen wol feine andere Antwort geben, als ihre 
Schuld beftehe in einer verftofften Unempfänglichkeit und Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen dad gute und göttliche. Erinnert euch nur mit 
| mir einiger fruͤheren Augenblikke in dem Leben des Erloͤſers und 
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vergleicht fe mit diefen, fo werdet ihr- eüch leicht baven überieu 
gen. Schon: früher einmal, wie ung der Evangelift Johannes ) 
erzählt, hatten die Hohenpriefter einen nur Damals noch minder 
bekannten Rath gefaßt, auch während einer feftlichen Zeit Chris 
fum zu töbten, und hatten ihre Diener ausgeſchikkt um ihn ges 
fangen zu nehmen, während er in den Hallen und Gängen des ' 
Tempels lehrte. Diefe kamen aber . unverrichteter Sache zurüff, 
und als ihre vorgefegten fie Deswegen zur Rede ſtellten, fo ant⸗ 
worteten fie, fie hätten es nicht vermochte, denn fo gewaltig wie 
diefer babe noch nie ein Menfch geredet. Wir Iefen nun nicht; 
daß fie fie, wie es in einem firengeren Regiment wol gefcheben 
twäre, Aber ihren Ungehorſam geftraft hätten, fontern die Vers 

häftniffie fcheinen hierin mild geweſen zu fein; wohl aber machten 
fie ihnen damals Vorwürfe über diefes Ergriffenfein von der Se 
walt der Rede des Erlöfers, als ob es fich für- die Diener der - 
Hohenpriefter nicht zieme, fich hierin dem 'ungefegneten Volke 
gleichzuftellen, und fragten fie in hartem und flolgem Tone, ob 
wol irgend einer Yon ihnen, den angefehenen und oberften des 
Volks, an diefen Jeſus glaube. Von einem. folchen gewaltigen 
Eindeuff der Reden. des Erlöferd auf die Menſchen aus dem’ 
dem Volke leſen wir nun viele Zeugniffe in der Schrift, und daß. 
die Diener der Hohenpriefter auch Muße und Gelegenheit hätten 
ihn zu hören, fo wie daß fie fih dieſem Eindrukk ohne firäfliche 
Pflichtverlezung auch in ihren Handlungen ganz hingeben fonnten, 
lehrt und jenes Beifpiel. Wenn alfo diefer Eindruff allgemein 
geworden, wenn er nicht nur etwas augenbliffliches geblieben 
wäre, fondernt fortgewirft hätte, und alle demſelben eben fo treu 
geblieben waͤren, als jene: fo hätten die Mohenpriefter und ober: 
fen Feine Diener gefunden, die ihnen dieſen Auftrag vollzogen 
hätten, einen folchen Mann, wie Chriſtus war, einem Verbrecher 
gleich zu Binden und gefangen fortzuführen, um über göttliche Ä 
Dinge von ſolchen gerichtet zu werden, von denen ſie wol ein⸗ 
ſahen, daß ſie hierin viel weniger werth wären, als er, und 
eigentlich gar nichts bedeuteten gegen ihn. Waͤre alſo dieſe 
Empfaͤnglichkeit nicht zuruͤkkgedraͤngt geweſen und erſtorben in dies 
ſer ganzen Schaar: ſo haͤtten die Ereigniſſe jener Nacht nicht 
ſtattfinden koͤnnen, und es waͤre dem Erloͤſer geworden, daß der 
Kelch noch einmal vor ihm voruͤberging. Und Spuren von je⸗ 
nem Eindrukk zeigten ſi ih allerdings auch hier noch. Denn nach 





Joh. 7, 44 - 40. 
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den, was und Johannes erzählt”), ging ber Erlöfer, als er bie 
Schaaren kommen Hörte, ihnen entgegen und fragte fie, Wen 
fuchet ihr? : Und auf die Antwort, Jeſum von Nazareth, erwie⸗ 
derte er felbft, Sch bin ed. Da wichen-fie zuruff, fagt Johannes, 


und ſtuͤrzten zur Erde nieder, fo wurden fie verwirrt und ergriffen, 


indem vielen unter ihnen wol auch Erinnerungen an die Gewalt 
feiner Rede und an die Ehrfurcht, welche. er ihnen abgenoͤthiget, 
- in dieſem Augenbliff zurüfffehrten und den Eindruff verflärften, 
den feine einfache Freimüthigkeit in biefen Worten, Ich bin es 
und überhaupt die Unbefangenheit und Ruhe, womit er fich ihnen 
- darbot, auf jeden: machen mußte. Denn ein ſolches Betragen, 
wie diefeg, wenn auch nicht mit der vollen innern Meinheit ımd 
Sicherheit, ſondern mit etwas menſchlicherem vermiſcht, aber doch 
im ganzen ein ſolches, konnte man von jedem erwarten, der, mit 
dem Bewußtſein der Unſchuld und dem dadurch erwekkten Muthe 
ausgeruͤſtet, auf eine ſolche Weiſe im Namen derer geſucht wird, 
welche von Gottes und menſchlicher Ordnung wegen .ein- wenn 
auch nur befchränktes Recht hatten über ihm zu gebieten. Info 
- fern alfo das Betragen des Erlöfers in diefem Augenblikk feine 
Sefangennehmung weder etwas übermenfchliches mar, noch auch 
nur etwas ganz ungewöhnliches, indem das Gegentheil unwuͤrdig 
geweſen fein würde und feigherzig: fo -bürfen wir freilich mol fa 
gen, wenn in ähnlichem Falle auch ein anderer auf diefelbe Weile 
geredet und gehandelt hätte, fo würden diefe Diener wol nicht 
zurüffgersichen fein. und beſtuͤrzt zur Erde niedergefallen. Alſo 
"war es doch .vorfüglich wieder die Perfon bes Erlöfers, welche 
ſo auf ſie wirkte, aber gewiß nicht etwa durch eine beſondere Ab⸗ 
ſicht Chriſti und auf eine von ihm eigens veranſtaltete wunder 
bare Weife: fondern es war ber Gefammteindruff feines: Weſens 
und Thuns, der lebendig hervorgerufen eine folche Wirkung her 
vorbrachte. Alfo Spuren: jener Empfänglichfeit ‚für dag reine 
und göftliche -in der Perſon des Erlöfers finden wir aud) hier 
noch; aber doch kehrten diefe ausgefenderen nicht wie jene, in de 
‚nen die geiflige Gewalt des Herrn keine fo finnliche Mirfungen 
hervorgebracht Hatte, unverrichtefer Dinge zuräff, ſondern fie ev 
mannten fich wieder und volbrachten ihr aufgefragenes Werk, 
nicht mit Wibderfireben und unter Entfchuldigungen, wie man eine 
unwillkommene Pflicht vollzieht, fondern mit der Gleichguͤltigkeit 

des alltäglichen. Und doch gab der Erloͤſer — der freilich nicht; 
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wie mancher andere nicht uneble Mann wol gethan ‚haben mwürbe, 


an jenen unwillkuͤhrlichen Schreffen anfnüpfen und. ihn durch den - 


Donner ber Rede erhöhen und dann durch fie bindurchfchreiten 


fonnte — dennoch gab er ihnen durch feine ferneren Reden Ges 


legenheit genug, in fich gu geben und fich zu fagen, daß auch dies⸗ 


mal ihre oberen es ihnen nicht als Pflichtverlezung haͤtten ausle⸗ 


gen fönnen, wenn fie den weit über fie alle erhäbenen Mann ges 
ben ließen, meil dieſes Verfahren weder feiner, noch ihrer Würde 
gemäß war; allein feine Rede ging an ihnen verloren, und jenen 


unwilführlichen erften Eindruff abgerechnet erfcheinen fie als 


ganz wuͤrdige Werkzeuge einer Gewalt, welche den vormwurfgfreien. 


und in ber Öffentlichen Meinung fo hochgeftellten Lehrer. wie einen 
andern wirklichen Verbrecher gegen göttliche Ordnung und menfch- 
liche behandeln fonnte. Ja wo eine Gewalt, Die dag gute hem⸗ 


men will, folche Diener genug mit leichter Mühe finden: fonnte, 


nun da war auch Sünde genug, um das Leiden des Erloͤſers 


herorzubringen. Denn Sünde, ja ſchwere Sünde ift gewiß eine. 


folche durch Eerntgegengefezte, wenn auch nur vorübergehende, geis 
fige Anfregungen, durch unmillführliche, wenn auch nur finnliche 


Eindrüffe, welche dag gute und göttliche berborbringe, fi ich ſelbſt 


frafende Gleichguͤltigkeit! 

und nicht beſſer ſtellt ſich uns die ganze Maſſe des Volkes 
dar, die auch hier bei der Gefangennehmung des Erloͤſers ihre 
Vertreter hatte. Denn "unter der Schaar, welche ſich den abge⸗ 
ſchikkten Dienern zugeſellt hatte, mögen wol fo manche geweſen 
fein, die öfter jene fluͤchtige Begeiſterung für Chriſtum getheilt 
hatten, die ung in den Evangelien fo häufig entgegentrite! - Wenn 


er auszubleiben ſchien und nicht nach feiner Gewohnheit unter. 


den erfien auf dem Sefte erfchienen war, fo entſtand ein großes 
Fragen unter dem Volke, wie ung Johannes erzählt, Wird er 
fommen, oder: ausbleiben?. warum verzieht er fo -Tange? Aber 
wenn auch nicht Diefelben Perſonen, ganz ähnliche wenigftens und 


aus derfelben Klaffe find Hier diejenigen, -welche jest; wie eg ſcheint, 


eben fo wenig. eifrig für die Sache des Rathes, als Chriſto zuges 
than, die Gefangennehmung des Erlöferd nur als einen Gegen: 


fand der Neugierde behandeln, ohne ale beftimmte Theilnahme, . 


nur ſchauluſtig, mag fich dabei zufragen und tie es gelingen werde. 
Und wenn die Apoſtel Necht haben zu fagen, mie es auch ber 
ganze Zufammenhang der Sefchichte lehrt, daß unfer Herr hoch⸗ 
geachtet und betvundert geweſen ift vor allem Wolf: fo find auch 
die wieder biefelbigen und von: berfelben Klaſſe geweſen, welche 


am folgenden Tage weiter gingen und fich ganz gegen Chrifum . 


I) 


u follte man es. für möglich halten bei allen dieſen beſchuͤzenden 
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anf die Seite der Hohenprieſter ſchlugen, um ihnen alle blinde 
Kraft gu leihen, welche ein aufgeregter Volkshaufen ausuͤben Fann, 
indem.fie, frifh und bereitwillig alle Folgen auf fich zu nehmen 
und .alle etwanige göttliche Strafe mit ihren. Nachfommen zu 
tragen, ‚über den fonft fo beisunderten das Kreuzige, Freusige aus— 
- riefen und fo dem römifchen ‚Landpfleger das Todesurtheil dee 
Krlöfers abdringen halfen. —. Und laßt es euch nicht. wundern, 
daß. ich auch diefen nur diefelbe Unempfänglichkeit und bdenfelben 
Stumpfſinn zufchreibe. Denn gehaßt haben fie ben Erköfer nicht; 

und was fo erfcheint, das mar. auch nur augenblifflich in, ihrem 
Gemuͤth aufgeregt durch diejenigen, von ‚denen fie bearbeitet und 
angetrieben wurden: mie denn überhaupt eine beſtimmte Widrig 
feit gegen«dag gute und wahre urfprünglich in den Gemüthern 
der großen Menge nicht wohnt. Aber ift dem Menfchen einmal 
nicht darum zu thun, die Eindrüffe, welche göftliche Wahrheit und 
- göttliched Leben in ihm hervorbringen, feſtzuhalten; macht er 
daraus nicht das ernfte Gefchäft feines Lebens: dann ift er eine 
leichte Beute derer, welche wirklich gegen da8 gute und mahre an 
beiten, beweglich durch finnliche Borfpiegelungen, bemeglich durd 

menfchliches Anfehn; kurz alles, auc das fchlimmfte Fann für den 

Augenblikk aus folchen Menfchen gemacht werden, und, ohne ih 
auf diefe Fünftlich erregte Stimmung eines im ganzen für dad 

höhere unempfänglichen Volkes zu flügen, hätten bie Ho henprieſter 
den Tod des Erloͤſers auf dieſem Wege ſchwerlich herbeifuͤh⸗ 

ren koͤnnen. 

Wenn nun aber m. g. Fr. auch für ung von einer Gemein | 
ſchaft der Leiden Ehrifti die Rede ift, zu melcher. wie berufen find: 
muͤſſen nicht wir, die mir mitten in die durch Daß freie Licht des 
Evangeliums heller erleuchtete chriftliche Kirche geſtellt find, dar. 
wenigften$ ficher fein, daß ung auf diefem Wege. eine folche Lei⸗ 
densgemeinſchaft nicht. entftehen kann? wird nicht ſchon von Kind. 
heit an der geiſtige Akker vorbereitet, um den Samen des goͤttli⸗ 
chen Wortes aufzunehmen? wird nicht dieſer Same in die Secle 
geſtreut, ehe der Boden wieder erhärtet oder von erftiffendem 
- Unkraut befezt fein kann? ſtimmt nicht auch hernach die. ganje 
‚Geftaltung und Anordnung des Lebens dazu, die Empfänglichfei 
für das göttliche immer mwieder-zu erneuern und aufgufricen? 





und belebenden Hülfsmitteln, daß irgend etwas anderes die Gr 
müther der- Chriften abziehen koͤnne von der Theilnahme an Chriſto 
und an feiner Sache? daß fpäterhin irgend. etwas fo viel Gewalt ı 
über fie gewinnen koͤnne, um hierüber mit nur hervorzuragen, 
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ſondern auch die von Kindheit an genaͤhrte Anhaͤnglichkeit ſo in 


den Hintergrund zu ſtellen, daß Liebe und Bewunderung ſich in 
eine Gleichguͤltigkeit und einen Stumpfiion verwandeln, welche 


hernach, eben mie es bei dieſen aus dem Volke Juda geſchah, 


von den Feinden des Erloͤſers in Dienſt genommen werden koͤnnen? 
Das wollen wir nun freilich nicht ſo leicht behaupten. Zunaͤchſt 
ſchon deshalb nicht, weil gar nicht zu denken iſt, daß in der Ge⸗ 
meinſchaft der Chriſten eine. Feindſchaft gegen Chriſtum entſtehen 
foͤme, wenn auch nur in wenigen, die ſich dann eben fo, wie es 
die Hohenprieſter machten, jenes gleichguͤltigen Haufens bedienten. 
Vielmehr wollen wir glauben, daß bei allem Streit uͤber das 


Chriſtenthum ſelbſt — und wenn auch noch fo ſehr diejenigen, die 


ihn erregen und dabei an der Spize ſtehn, ein Theil dem andern 
Schuld geben, daß ſie Feinde Chriſti und ſeines Reiches waͤren, — 
den doch nicht alſo ſei, ſondern vielmehr beide Theile für Chris 
Rum eifern, nur. Daß beide oder der. cine wenigftens von beiden 
im Irrthum find über feine Abficht oder feine Meinung; und daß, 
nenn num die Anführer fich auch an die Menge wenden und biefe 
in eine leidenſchaftliche Bewegung fegen, es damit nicht die Bes 
wandniß habe, Daß, weil fie für das höhere unempfänglich find, 
fie um fo eher. fünnen aufgeregt werben für und gegen Menfchens 
fung and menfchliches Anfehn. Sondern tie viel Mißverftand, 
ja Unverſtand auch dabei obwalten und mit wie unrechten Waffen 
auch möge gefochten werden: alle Theilnahme an folchem Streit 
rührt doch vorn dem gewekkten Sinn für dag höhere ber! und 


tem Leiden Daraus entftehen, der achte das nicht für die Ger 
minfhaft der Leiden Chriſti, außer nur in fofern etwa, als wir | 


auch dag, zu den Leiden Chrifti rechnen, was er empfand bei dem 
Unverſtand und dem vorübergehenden Hader unter feinen. Jüngern. 


Aber daß es auch unter. denen, die den Namen Chrifti be⸗ 


kennen, eine ſolche Unempfänglichkeit für das. höhere giebt, wer 
wollte das laͤugnen, dee nur um fich ſieht und dabei an dag 
Gleichniß des Erlöferd von dem. Samen des göttlichen Wortes 
denkt? Harte Seelen, für welche alle unfere bearbeitenden Ein 
fihtungen noch nicht ermeichend genug find, ach e8 giebt deren! 


md die mancherlei Anfechtungen, fie -roirfen noch eben fo. aus . 
troffnend auf weniger gefegnete. Gemüther! und die Sorgen des 


kebens und die Reichthuͤmer der. Welt find noch immer uͤberwach⸗ 
ſendes Unkraut! und fo lange e8 neben den treuen und zuverlaͤſ⸗ 
gen Jüngern Chriſti noch folche zurüffgebliebene oder zuruͤkkge⸗ 
tommene Seelen giebt, fo. können fie auch. eben fo, wie Dort dag 


Volk von feinen oberen, gemißbraucht werben: von ſolchen, die 
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£alt und felbftfüchtig genug find, daß fie, um weltliches gu erhal; 
ten oder zu getwinnen, fich wirklich als Zeinde des guten betragen, 
das auf dem Gebiete des weltlichen gemeinfamen Lebeng gefördert 
werden fol. Die Leiden nun, die den freuen Dienern bes Herrn 
auf irgend einem Gebiete aus dieſem Zuftande entfliehen, bie find 
. wirklich in der Uehnlichfeit der Leiden Chriſti. Und mie viele giebt 
e8 deren! ja wie allgemein ift die Klage, daß es deren beftändig 
‚giebt! Denn die treuen Diener Ehrifti fichen immer und in jeder 
Beziehung anf der Seite des guten, mögen fie e8 nun felbft an 
die Hand geben, oder nur denen hülfreih und willfaͤhrig fein, 
von denen es ausgeht. Wenn es alfo hintertrieben wird, inden 
- die eigennuͤzigen amd gewaltthätigen durch Vorfpiegelungen aller Urt 
die Meinung und den Beiftand ber an und für fich für dag gute 
wenig erregten Menge getoinnen: fo leiden jene, und wenn auf 
fein Kreuzige, kreuzige über fie ausgerufen wird. Wiewol aud) 
das ſelten ausbleibt,; denn Eigennuz und Herrſchſucht find, der 
reinen: Liebe zum guten gegenüber, immer entweder Teidenfchaftlid 
und gewaltthätig, oder argliftig und heimtuͤkkiſch. Weil nun aber 
diefe doch immer nur wenig ausrichten fünnen ohne jene Menge 
ſo wendet ſich nun -auch billig die Achte wohlthätige Liebe der 
Sänger Jeſu am meiften denen unter unfern Brüdern zu, welche 
am meiften in Gefahr find, in eine folche Unenpfänglichkeit zu 
verfinfen, bamit fie offen erhalten werben für das gute und iw 
mer mehr gewaffnet gegen jene Umtriebe, die von verderbten maͤch⸗ 
tigen oder fonft angefehenen ausgehn. So oft wir an dieſes 
Kreuzige denken, das ſo bedeutend daſteht in dieſer lezten Ent⸗ 
witflung der Führung des Erloͤſers, und ed ung ſchwer aufs Herj 
faͤllt, wie leichtfinnig die verführten für die That ihrer Verfuͤhrer 
die Verantwortung übernehmen mollten vor Gott und Menſchen, 
fo daß die Hohenpriefter fich mit demfelben Necht rein waſchen 
fonnten wie Pilatus: wieviel ähnliches faͤllt ung nicht ein aus 
den Gefchichten der Menfchen im großen und im Eleinen! Und 
wenn wir nun bedenken, daß auch unter denen, welchen es hernach 
durchs Herz ging, daß fie zu Petrus und den andern Apoſteln 
fagten, Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir £hün, daß 
wir ſelig werden, oder unter denen, die bei andern Gelegenheiten 
von der Wahrheit des Evangeliums ergriffen wurden, manche von 
diefen Kreusigern mögen geweſen fein: wie fehnlich muͤſſen wit 
nicht wünfchen, folcher Sünde auf alle Weife vorzubeugen und 
unfere Brüder vor dem Zuftande zu bewahren, in welchem fie 10 
verderblichen Einwirkungen Raum zugeben fähig find. 
- Mad war aber zweitens bie Sünde in den Hohenprieſtern 
. ·— . | 
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und diteften des Volkes, durch welche diefe große Menge in Bes 
wegung gelegt war? Laßt ung babei ja nicht vergeffen, daß gerade 
von ihnen der Erlöfer felbft fagt, Sie wiffen nicht wag fie thun, - 
und daß auch Paulus dieſe Leiter des Volkes vorzüglich, im Sinne 
hat, wenn er Sffrael. das Zeugniß giebt, Sie eiferten wol um Gott, 
aber mit Unverftand ). Halten wir ung an diefe Vorgänger, fo 
werden wir fo gehaͤſſigen Anfichten nicht. Raum geben, daß bei 
diefen Gegnern des Erlöferd eine. Feindfchaft gegen das gute 
überhaupt zum Grunde gelegen habe; denn toiberfprechen wollen ' 
wir doch diefen beiden nicht... Schwerlich alfo werden wir etwas 
anderes fagen Fünnen, als auch. dieſes ſchon fei aus jenem unver 
Rändigen Eifer bergefommen, der aber, weil er nicht ganz rein 
war — denn etwas unreines ift Immer im Spiel, wenn der Eifer 
ſo ins unverffändige ausmweicht, — auch nicht wagte offen hervor, 


jutreten, fondern lieber ein hinterliftiges Verfahren einfchlug. Dena: 


offenen Streit mit dem Erlöfer und offnes Auftreten gegen ihn 
im Ungefichte des Volkes hatten diefe Gegner, mie wir aus dem 
Erlfgiweigen der Evangeliften fchließen Fönnen, immer vermieden. 


Einelne zwar hatten fe bisweilen abgefchifft, um Fragen an ibn . 


zu ſtelen, wodurch fie eine Sache gegen ihn befämen; das War 
aber durch die Ffare und einfache. Weisheit des Erlöfers immer 
bereitelt worden. Nur einmal hatten fie ed gewagt, ihn geradezu 
iu fragen, er moͤge ihre Seele nicht länger aufhalten, fondern es 
gerade heraus fagen, ob er Chriſtus fei; als er aber, um fich 
mit ihnen darüber ‚näher zu verftändigen, auch felbft eine vorläus 
fie Srage.an fie richtete, fo.wichen fie ihm gleich aus und hat⸗ 
ten nicht Luſt, fich mit ihm in einen Gedankenwechſel über diefen 
Gegenſtand einzulaffen. Heimlich aber waren fie unfer einander eins 
darüber geworben, es fei befler, daß Einer umfoınme, Denn daß 
das ganze Wolf zu. Grunde gehe. Sie wollten alfo.aud) in dieſem 
Rathe das befte. ihres Volkes auf eine thätige Weife, und bag . 
war der Eifer; daß fie aber ‚glaubten, ihrem Volke — weichem. 

ber Erloͤſer feine perfönliche Wirkfamfeit ausfchließend widmete 
und durch die Ineigennügigkeit und Befcheidenpeit feines Wirkens 
deutlich genug zeigte, daß er nichts anders wollte, als das Wolf 
wu dem leiten, was zu feinem Srieden diente, — dieſem Wolfe 
koͤnne durch ‚eine folche Wirkſamkeit in Thun und Lehre ein we⸗ 
fmtlichee Nachteil entfichen, und das Joch der aͤußeren Knecht⸗ 
Maft, von dem fie es am liebſten befreit hätten, koͤnne Dusch das; 
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was er lehrte und forderte, ftatt erleichtert, vielmehr fo erſchwert 
. werden, daß das Volk ganz zu Boden gedrüfft würde: das war 
der Unverftand in ihrem Eifer. Hätten fie aber dabei reines 
Herzens fein können, hätte fich Hinter diefem Eifer ‚für das Wohl 
des Volkes in feinem Verhäftniß zu Gott und deffen von wenigen 
vecht verftandene Erwählung nicht ein anderer Eifer verftefft für 
ihre eigene Ehre und für ihre bisherige Weiſe gu lehren und dad 
Volk durch ihr Anfehn zu beherrfchen: fo würde doch ihr Eifer 
"den natürlichen Gang genommen haben, daß, wenn fie Ehrifi 
Lehre umd Gebote für fchäblich hielten, fie ihn hätten öffentlich zu 
widerlegen und öffentlich gegen ihn zu warnen gefucht; denn fo 
pflegt reiner Eifer aufzutreten. Aber jene verborgene Schuld, jene 
geheime Nüffficht auf fich felbft Hinderte fie daran und noͤthigte 
fie fat, ſtatt es auf ben Erfolg einer Wibderlegung ankommen zu 
Laffen, lieber Gewalt mit einem leeren Schein des Mechtes anzu 
wenden. Wenn ſie diefen Weg nicht eingefchlagen Hätten, fo wär 
auch dag Leiden des Erlöfers ‚nicht. herbeigeführt worden; den 
in dem offenen Streit der Rede würde er fie immer - befiegt ha 
ben, und fie hätten dann, ohne ſich felbft zu widerſprechen und 
alfo ſich vor aller Welt zu vernichten, den Weg der Gewalt nidt 
mehr einſchlagen koͤnnen und feinen Vorwand gehabt, ihn zum 
Tode in die Haͤnde der Roͤmer zu uͤberliefern. Es gilt alſo von 
ihnen, was der Erloͤſer ſagt, Wer aber boͤſes thut, der kommt 
nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht geſtraft werben), 
und das war ihre Sünde. Die Anhänglichkeit an das vaͤterliche 
Geſez und die alte Sitte kann übertrieben geweſen fein; der 
Wunſch einen laͤngſt vergangenen Zuſtand zurüffzuführen war 
thoͤricht; das Nichtverſtehen der Zeichen der Zeit für folche, di 
das Volk leisen wollten, vieleicht unverantwortlich: die eigentliche 
Suͤnde aber war die, daß ſie unter einem leeren Vorwand 9 
gegen beſſeres Wiſſen geiſtiges, mochten fie es nun auch für ver 
derblich Halten, nicht mit geiſtigen Waffen bekaͤmpften, ſondern 
wit fleifchlichen, nur weil fie nicht wollten ans Licht kommen, da⸗ 
mit nicht ihre bloß Außerlichen Werke ohne Herz, damit nie ihte 
unreinen Abſichten geſtraft wuͤrden. 


Wir aber m. g. Br. wir — und das gilt. duch im weiteren 
Sinne von allen, unter denen wir leben — waren, wie der Apo⸗ 
ſtel Paulus fügt, ehedem zwar auch Ginfterriß, nun aber find wir 
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ein Eiche in dem Herrn ). Wie geht es alfo doch zu, daß auch 


unter ung Ehriften eben dieſe Sünde — denn es bedarf wol kei 


ner Beiſpiele aus der Vergangenheit oder Gegenwart — auch noch) 
immer verkannt und dann natürlich für alle Diejenigen, die nur. 
auf dem einfachen Wege offner Mittheilung und Zufprache dag 
gute und wahre zu fördern wiſſen, eine Duelle wird von Leiden, 
die wahrhaft in der Aehnlichkeit find mit den Leiden bes Herrn? 
Bas ſollen wir anders fagen, als daß leider daraus am beften 
iu fehen iſt, es fei noch nicht alles unter ung, wie es fein fol. 
Aber nicht iſt dieſes etwa wie andere menfchliche Schwächen und 
Unvollkommenheiten, ‚von denen ja, wie wir wol wiffen, auch die 
Kirche Chriſti hier nicht frei fein kann: fondern diefes ift mehr; 
es iR ein Zeichen, daß auch dag innerfte Gemuͤth noch ein Kampf: 
plaz ift, wo Licht und Finfterniß ſich ftreiten. Denn wo bie ins 
nerfte Geſinnung ſchon rein ift und Licht, da ift für Diefe Sünde 
kin Raum mehr. Denn wer nur fchon feine Luft bat an dem 
kicht — mag dann auch immer: noch viel Finfterniß ‘in ihm fein, 
die durchleuchtet werden muß: doch kann einem folchen nichts lies 
ber fein und. er kann nichts befferes begehren, als daß alle. feine 
Derke an daS Licht, kommen. Denn wer nur dag Reich des Lich⸗ 
les auch in ſich ſelbſt foͤrdern will, der weiß auch, daß, ſo wie 
man auf den innerſten Bewegungsgrund feiner Werke ficht, fie 
ale in Gott gethan find; was aber zwifchen diefem innern Bes 
hegungsgrunbe, zwiſchen der reinen Abſicht eines wohlmollenden 
Gemuͤthes und der äußeren Handlung liegt: darüber laͤßt fih ein 
folder gern. prüfen von jedem. Denn’ was ed auch mangelhaftes 
und tadelnswerthes fei, Irrthum und Uebereilung, Leidenſchaftlich⸗ 
kit und Verſaͤumniß: daß das alles ang Licht hervorgezogen wird, 
kann einem ſolchen nur zum groͤßten Vortheil gereichen, weil er 
dadurch gefoͤrdert wird in der Selbſterkenntniß und in‘der Er⸗ 
kenntniß deſſen, was zu einem gottgefaͤlligen Wandel gehoͤrt. Ja 
Mm g. Fr. wenn nur alle, welche ſich Chriſten nennen, auf dieſer 
Stufe ſtaͤnden, wie unvollkommen fie übrigens fein möchten: fo 
gäbe es dann nicht anderes unter ung, als die Gemeinfchaft bes 
kichtes, bräberliches Befenntniß und Brüberlichen Zufpruch, welches 
ales nichts iſt als Friede und Freude in dem heiligen Geift. 
Denn wer des anderen Werfe Kraft; wenn fie ang Licht kommen, 
ber thut freubiges, weil er. ein. wohlgefaͤlliges Werk verrichtet im 
Dienſte feines Herrn; und weflen Werke fo geſtraft iverden, dem 


— — 
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widerfaͤhrt freubiges, weil er zugerichtee wird zu dieſem Dienſt 
Wo aber die Abfiche nicht rein ift, da iſt auch die Freude am 
Licht noch nicht vollkommen; es entfteht vielmehr "ein Bebuͤrfniß 
für folche Fälle das Dunfel der Heimlichkeit zu ſuchen und eine 
wenn auch nur vorübergehenbe Sreude an der Verborgenheit und 
an der Sinfterniß. je weniger nun jeder, ‘der fich dahin fickt, 
feine eigenen Kräfte in volle Thaͤtigkeit ſezen kann, theils weil er 
in dem Augenblikk von der Wahrheit abgewendet iſt, die allein 
sollen Muth giebt und erhält, theils weil er neben dem Werh, 
welches er verrichten will, noch eine andere Sorge hat, nämlich 
daß feine Abſicht nicht and Licht fomme; und je mehr es zugleich 
jedem, deſſen Abſicht nicht rein iſt, gerade auf ben gluͤkklichen Er: 
folg anfommt: um deſto mehr ift er genötbigt, andere durch aller⸗ 
lei Mittel in Thätigfeit zu fejen, und fo entficht die Sünde ber 
Hohenpriefter und älteften immer wieder aufs nene.: 

Muß uns nun das Leiden des Erlöfers die tieffte Empfin⸗ 
dung davon geben, daß. jebe folche Handlungsweiſe, der- Gegen 
ftand ſei welcher er molle, doch immer wieder gegen ihn und fein 
Meich gerichtet if: o fo laßt uns auf alle Weife darnach trach⸗ 
ten, daß wir und ganz losmachen von den Umfrjffungen der 


GVinſterniß, um endlich ganz im Lichte zu wandeln. Müffen wir 


aber .geftchen, e8 liege in der Unvollfommenheit derer, welche bie 
Gemeine der Chriften bilden, daß .noch immer aus biefer zwie⸗ 
fachen Geftaltung ber Sünde Leiden ihren Urfprung nehmen für 


diejenigen, die eben- von einem reineren Eifer dad eich Gotted 


zu fördern befeelt find: fo laßt ung, damit wis auch, wenn diefe 
beffere Reihe uns trifft, das unfrige thun Eönnen, zweiten fra 
gen, wie denn nun der Erlöfer diefer Sünde entgegengetreten il 
fo daß er in dem Kampfe gegen ‚biefelbe feinen Beruf vollkommen 
erfuͤllt hat. 

UA. Bei dieſem zweiten Theil unſerer Betrachtung fönnen 
- ung nur bie eigenen Worte bes Erloͤſers leiten: : Sie enthalten 


freilich nichts, als daß er in diefem Augenbiiff auf bie Bergat- 
genheit zurüfffieht, indem er nämlich zu ben Schanren fagt, IH | 


ſeid jezt bei nächtlicher Weile bewaffnet herausgegangen um mic) 


zu fangen, wie man einen Räuber-zu fangen ſucht in feinem ver 


borgenen Schlupfiwinfel; habe ich doch täglich mitten unter euch 


gefeffen im Tempel und gelehrt, und ihr Habt wich nicht ‚gegefflen- | 


Hierin aber m. g. Fr. liegt zweierlei, woran wir auch.fün und 
vollkommen genug haben, nämlich der Erlöfer legt ein Zeugniß 
ab ‚für fich ſelbſt, aber auch ein Zeugniß gegen di mit denen er 
es zu thun balte. 
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Das Zeugniß von fich ſelbſt ift bier nicht ſo deutlich ausge⸗ 
ſptochen, als mehrere dergleichen lauten, die wir in.den Reden 
des Erloͤſers finden; aber es liegt doch in dem Zuſammenhange. 
Denn ſeht nur zuerſt, mit welcher Zufriedenheit er auf fein oͤffent⸗ 
liches Wirken und Lehren im Tempel zuruͤkkſieht; wie er ſich und 
denen, mit welchen er redet, die Kraͤftigkeit und Wahrheit ſeiner 
Rede, wie fie fie auch oft konnten empfunden haben, vergegen⸗ 
wärtigt, indem er fie erinnert; daß fie dem, was er öffentlich ges 
lehrt, nicht mit Erfolg widerfprochen hätten, fie würden es alfo 
auch jegt.nicht Eönnen; daß fie, was er gethan, Feines Unrechtes 
hätten geihen koͤnnen, und fie würden es auch jezt muͤſſen ſtehen 
loffen, möchten fie ihn nun binden und was fie fonft wollten mit . 
ihm anfangen. oder nicht. indem er -Diefes Zeugniß ablegte für 
die innere und reine Wahrheit feines Wirkens und- Lehrens, wel 
ches fi) ohne Beforgniß eines Tadels vor aller Welt offen -hin- 
Relen Eonnte, ruhte er nun 'mit Wohlgefallen auf. den Werke, 
welhes er bis dahin geführt und unter diefer Geftalt nicht meiter 
führen follte. Indem er aber dieſes Zeugniß ablegte, erfüllte er 
wgleih feinen Beruf. Denn was auch der Erlöfer thun Fonnte, 
um bie. Gemuͤther ber Menfchen zu ergreifen, das größte, dag, - 
was allein im Stande war, fie unauflöslid; an ihm zu. binden - 
und bei ihm fefizubalten: es war immer nichts anderes als ein 
Zeugniß von fich felbft, welches er ablegte.. Alle die fchönen 
Worte, wodurch er die Menfchen zu. ſich einlud und alfo ein er 
ſies Verhaͤltniß mit ihnen anfnüpfte, indem er ihnen Verheißungen 
gab von dem, was fie durch ihn erlangen würden; alle die tief 
inigen Worte, welche feine näheren Jünger jedesmal mit befon: 
derer Frende vernahmen, weil es ihren Glauben befeftigte, wenn. - 
et ihnen. Yuffchluß „gab über fein Verhaͤltniß zu feinem Water: 
was waren fie anders, als eine Reihe herrlicher Zeugniſſe, welche 
er ablegte von ſich ſelbſt? Wenn wir ung nun erinnern, wie haus 
fg folche Zeugniffe in den Reden des Erldfers vorkommen, und, 
tie nicht zu laͤugnen iſt, gerade durch folche.Zeugniffe habe er 
große Wirkungen auf die Gemüther hervorgebracht; ja wie er dag . 
auch als eine von feinen erfien Forderungen aufftelt, wenn. er von 
ſch ſelbſt zeuge, fo fei fein Zeugniß wahr, und es fole angenom⸗ 
men werden, — da 98 doch die Regel ift überall unter ung, daß 
dem Zeugniß eines Menfchen von fich Telbft nicht nur nicht viel 
geglaubt wird, ſondern daß man auch nicht viel von folchen hält, 
welche es in der, Art haben, „viel von ſich feldft zu zeugen, und 
welche meinen dadurch etwas zu gewinnen: ‚fo fragen wir und 
wol werk mit Recht, worin denn dieſes letztere ſeinen Grund 
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habe. Warum wird keinem fo leicht in feiner eigenen Sache gu 
glaubt? warum ift es ein fo allgemeiner Grundſaz, Daß Feiner ver 
möge gu geugen von fich felbft? Nur deswegen, weil toir überall 
die Sünde vorausfegen und in Verbindung. mit der Sünde auch 
"den. Irrthum, und beide am fräftigften und gemöhnlichften darin 
fich offenbarend, daß der Menſch fich täufcht über fich felbft, und 


daß er auch) nicht felten andere täufchen will. Wer aber fragen 


Fonnte, Welcher unter euch kann mich einer Suͤnde zeihen, der 
durfte auch felbft für fich zeugen und Eonnte Glauben verlangen 
für fein Zeugniß. Darum fo oft der Erlöfer auf diefe Weife von 
fi) felbft zeugt, redet und handelt er aus dem Bewußtſein feiner 
eigenthuͤmlichen Kraft, aus dem, baß er die Wahrheit fei und dad 
Licht der Wele, und ſpricht durch die firenge Forderung dee 
Glaubens feinen Unterfchied von allen andern Menfchen auf das 
fräftigfte aus. Darum trat er auch jest der. vereinten Gewalt der 
Sünde, die auf ihn eindrang, mit. nichts anderem entgegen, ald 
mit einem folchen Zeugniß. An diefem Augenbliff, wo feine dw 
Bere Wirffamkeit zu Ende ging, fonnte er nichts mehr als auf 
feine bisherige Wirkſamkeit das Siegel drüffen durch dieſes Zeug 
niß. Auch wir unter einander glauben doch dem Zeugniß eines 
Menfchen von fich felbft am meiften, wenn er es im Angefihte 
des Todes ablegt. Da; meinen wir, fönne er nicht mehr täufchen 
Wollen, da gehe ihm ein richtiges Bewußtſein auf, die Wahrheit 
fcheine dies eine Dal in fein innerftes, und er täufche auch fih 
felbft nicht; waß einer dann gefteht oder auch ruͤhmend und dan 
bar ansfagt, das halten wir für feine innerfte Wahrheit. Bits 
viel. mehr alfo fonnte der Erlöfer darauf rechnen, daß es zu fir 
nem Beruf gehöre und nicht ohne Segen für_ fein Werk bleiben 
fönne, wenn er fich in diefem bedeutenden Augenbliffe noch dei 
fälig gu allem. befenne, was er bisher gethan und gelehrt, ſo 
- daß jedermann: inne werden Eönne, er nehme nichts zurüff und 
nichts thue ihm leid. Wenn gleich nach dem ewigen Rathſchluß 
Gottes das Weizenkorn Feine Frucht bringen Eonnte bis es er⸗ 
ftorben war, und alfo erft der Tod des Herrn fein voller Sieg 
- war über die Sünde: fo ſtellt doch das gute Bekenntniß, welches 
ea während feines Leidens „befannt, wovon diefe Worte der An 

fang find, feinen Tod erfi in dem. rechten Lichte dar; und mit 
Hecht hat die chriftliche Kirche von Anfang an einen: hohen Werth 
auf baffelbe gelegt. Mit diefer Freudigkeit, mit dieſem muthigen 
Zeugniß war Chriſtus Sieger in dem Augenblikk, als er in die 
Gewalt feiner Feinde gerieth; und in den. Herzen feiner Jünger 
befruchtete dieſes Beuguißr wenn auch dies im nNugenbüt nicht 
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merflih wurde, ben Muth, mit welchem fie hernach auf gleiche 


Weiſe öffentlich im Tempel. in feinem Namen Iehrten und wirkten, 


und ale gläubigen haben ſich immer daran erquiftt und geftärft. 
Immer jedoch, fönnen und wollen wir ung barin den Erlöfer 


nicht zum Vorbild fegen, daß wir glauben Fonnten, zum Sieg über 


die Sünde, ſowol über die Unempfänglichkeit, ale über die Falſch⸗ 


beit der Menfchen, etwas großes und fegendreichts zu wirfen durch 


ein Zeugniß, welches wir von uns felbft ablegten. . Denn wenn 
wir auch Glauben fänden, wäre es auch nicht früher, doch viel» 


leicht unter folshen Umftänden, wie der Erlöfer bier geugte: was 


haͤtten wir denn von uns ſelbſt zu zeugen? Wir bekennen ja im⸗ 


mer gemeinſam und jeder fuͤr ſich, daß wir nichts ſind fuͤr uns 
ſelbſt, ſondern nur etwas in der Gemeinſchaft mit ihm, wir die 
Reben, er der Weinſtokk, ſo daß, wollen wir Frucht bringen, wir 
an ihm bleiben muͤſſen; wir bekennen, daß, wollen wir leben, nicht 
wir leben muͤſſen, ſondern er in uns. Nur dadurch alſo koͤnnen 
wir ihm aͤhnlich ſein und bleiben, ſcheint es, wenn wir von dem⸗ 
ſelben zeugen, von dem er Auch zeugte, naͤmlich von ihm. Dazu 
hat er ja von Anfang an ſeine Apoſtel und mit ihnen auch uns 
berufen, daß wir feine Zeugen fein ſollen, und gewiß erwartet 
auch kaͤner von ung irgend einen wirklichen Beitrag, großen oder 


feinen, zu dem Siege über die Sünde von etwas anderem, Und: 


bie eiden der Chriften um ihres Glaubens willen haben den ges 
fierten Namen Des Märtprertfumg nur davon, daß fie mit dem 


— 


zZeugniß von ihm zuſammenhingen. Aber doch, wenn unſer Zeug⸗ 


niß von ihm kraͤftig ſein ſoll und lebendig: ſo muß es zugleich 
ein Zeugniß fein, welches wir von und ablegen. Denn jezt, da 
auch dad Wort der Schrift von ihm zeugt, kann unfer Zeugniß 


nur ewad fein, wenn wir von ihm zeugen durch unfere Ger 


dichte. So wie. er eigentlich gekommen war, ‚daß er von dem 
Later zeuge und ihn offenbares aber er mußte, um dies zu thun, 


bon ſich felbfE zeugen: fo auch wir, deren Beruf iſt, von ihm zu 


zeugen, müffen von ung felbft zeugen und dürfen auch Anfprud) 
darauf machen, daß unſerm Zeugniß geglaubt werde, weil wir und 
Nicht unferer felbft rühmen, fondern feiner. Treten wir mit diefem 
3eugniß der Gewalt der Sünde enfgegen: fo. kann es freilich ges 
ſhehen, daß verftoffte Sünder ihre Freude daran haben, wie auch) 
bei dem Tode des Erlöfers, daß wir nicht einmal ung feldft. hel- 


fen können nach ihrer Weife; wir. werden aber dennoch dadurd) 


alein andern hülfreich fein und, wenn auch Außerlich befiegt, doc) 
in der That Sieger ſein uͤber die Suͤnde. 
Und dies m. g. Fr. iſt auch die allgemeine Gelchichte bes 
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Zengniſſes von Chriſto und aller Leiden , welche bie wahren Yın 


ger des Herrn wegen beffelben und alfo in Gemeinfchaft der der 


den Chrifti felbft jemals erduldet haben. Daß fie ihre eigene Ge 


ſchichte vortrugen als die allgemeitte Gefchichte aller Menſchen, 


- son der ‘aber diejenigen, welche noch nicht an den Erlöfer glau 
ben, nur den. erften niederfchlagenden Theil erlebt Haben: dag mar 
ihr Zeugnif, und damit griffen fie den Menfchen and Her; und 
befiegten in ihnen die Herrfchaft der Sünde, während fie felbf 
von der äußeren Gewalt der Simbe ergriffen wurden. Und im 
mer find es auch Diefelben beiden Seflalten der Suͤnde, welche 
uns babei enfgegentreten. Die Sünde des verblendeten Volkes, 
wie ungefchlacht es fich auch geberde, erregt ‘mehr mitleidige 
Thraͤnen, wie auch bei dem Erlöfer, als er fagte, Jeruſalem, Je 
zufalem, mie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne ihre Küchlein. verfammelt unter ihre Flügel, aber du 
‚ daft nicht gewollt; wie oft ‚habe ic) bir gefagt, was zu deinem 
Srieden dient, aber dis haft e8 nicht vernommen! Die Sünde der 
unreinen Führer erregt mehr unfern Gifer, wie auch bei dem Er 


loͤſer, als er fein Wehe ausrief über die Schriftgelehrten und. Pia 


riſaͤer, welche, fagt ‘er, die Schlüffel des Himmelreichs Hätten, aber 
weder felbft hineinkaͤmen, noch andere hineinließen. Aber wie hier 
im Augenblikk feiner Gefangennehmung, wo beide vereinigt mare 
der Erlöfer, ohne der einen, oder der andern jener Empfindungen 
freien Lauf gu laffen, feine Kraft züfammendrängt in diefes Zeug 
niß: fo iſt auch für ung und wird immer für ale Chriſten dieſes 
Zeugniß das einzige richtige fein, tworin alle unfere Empfindungen 
bei der. noch in. der Chriftenheit herrfchenden Sünde endigen. 
Denn es giebt nichts Eräftigeres, um die Finſterniß, die ſich wie⸗ 
der in die Seele eingeſchlichen hat, zu durchbrechen, als das Zeug⸗ 
niß von dem Licht, bei welchem jeder ˖ ſelbſt feine Werke ſtrafen 
‚muß, und dag Zeugniß von dem Frieden, nach welchem das Ver 
. langen ertvachen muß, wenn er fich in einem entfcheidenden Augen 
blikk als der Gemuͤthszuſtand eines andern zu erkennen gie 
Und fo ift es eben dieſe Standhaftigfeit des Zeugniffes, welche 
allein jedes Leiden um des Erloͤſers willen zu einem folchen abdeltı 
welches in ber Aehnlichkeit mit dem feinigen if. 

Aber in denfelben Worten legt der Erlöfer auch zweitens ein 
Zeugniß ab gegen diejenigen, mit denen er ed zu thun hatte Es 
liegt darin unverholen gegen die einen der Vorwurf der Feigher⸗ 
zigfeit, mit melcher fie immer dem offnen Kampf ausgewichen wa⸗ 
ven, und diefe hing mit dem Bewußtſein Ihrer unreinen Abſichten 
auf das genanfte zufammen, "Gegen bie andern. lag darin eben 10 
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deutlich der Vorwurf des Wankelmuthes und ber Veraͤnderlichkeit, 
teil ja offenbar die Eindrüffe verflogen -fein mußten, die fie fonft 
von ihm aufgenommen hatten. Und beides, dag Zeugniß für dem 
Erloͤſe und dag Zeugniß gegen bie Suͤnde, haͤngt auch nochwen⸗ 
dig zuſammen. Wie er in dieſem Augenblikk, wo ihm nur wenige 
Worte zu Gebote ſtanden und er die Wirkung, welche dieſe thun 
mochten, gar nicht weiter verfolgen konnte, doch von keiner fal⸗ 
ſchen Schonung wiffen wollte: ſo muͤſſen wir es auch uns empfoh⸗ 
Im fein laffen, wenn wir für die Sache des Herrn und gegen die. 
Sünde zu wirken gebenfen, das Zeugniß gegen bie Sünde eben - 
fo wenig zu unterlaſſen, als das fuͤr den Erloͤſer, unter den Truͤb⸗ 
ſalen des Reiches Gottes eben ſo wenig, als in folchen Zeiten, 
to und leichtes Spiel gegeben ift in der Förderung des gufen. 
Immer fei ung’ das ernfte Work und die firenge Nebe gegen die 
Einde eine „heilige "Pflicht, und nie müffen wir, ich will nicht fa 
gen vermeiden, fondern Auch nur verfäumen, die Menfchen, wo 
wir nur irgend hoffen dürfen, daß ſie es faſſen werden, aufmerk⸗ 
ſam darauf zu machen, was fie eigentlich hindert an’ der Selig⸗ 
kit theitzunehmen; am ficherfien aber werben wir es thun koͤn⸗ 
nen, wenn ſie fich gegen das gute auflehnen in unferm Gebiet. 
Dem da können: fie an unferm Rechte zu reden nicht zweifeln, _ - 
md wir haben ihr innerſtes Gewiſſen auf unſerer Seite. Koͤnnen 

wir dann noch, und das wird in ſolchem Falle ſelten fehlen, eben 
ſo aus der unmittelbaren Erinnerung ihres und unſeres gemein⸗ 


ſamen Lebens reden, wie der Erloͤſer hier that: d fo if ein fr . . 


ches Wort gewiß das Eräftiafte, wenn auch die Wirkung nicht im 


Augenblikk bemerkt wird. Denn ein folches ruft den Menfhen 


Angenbliffe in das Gedaͤchtniß zuruͤkk, beffer als. die, in denen fie 
ſich eben Befinden, fo daß fie fich gefichen müffen, es Eönnte Beffer 
m fie ſtehen, wenn fie jene feftgehalten Hätten und den Geiſt der⸗ 
ſelben in ihrem Leben walten ließen, und daß fie fich auch nicht 
verbergen koͤnnen, welches dieſer Geiſt ſei und worauf es alſo an⸗ 
foinme, Wenn ſo in dem Herzen derer, welche ſich eben empoͤren 
gegen das Reich Gottes, eine geheime Stimme gewekkt wird, 
welche fuͤr daſſelbe redet: gewiß es giebt keinen ſchoͤneren Sieg, 
den wir erringen koͤnnten in bem Augenblikk der äußern Nieders 
lage. So der Erlöfer, und wir nach ihm. 

Halten wir nun die Zuverficht feft, daB ein 'folcher Same 
nicht vergeblich geſtreut werde: dann werden wir uns. auch über 
dad, was uns ſelbſt aͤußerlich begegnen kann, eben damit zu trö- 
fen wiffen, womit der Erlöfer fich beruhigte. Das mußte alles 
geihehen, damit erfuͤllet wurden die Sariften ber Propheten. 
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Sondern ſchweigend nur übergeht er ben, ber ſelbſt in der Stunde 
des Todes ſich in das ſinnloſe Hohngelaͤchter feiner Feinde miſchte; 
den aber, der zu ihm ſagte, Herr gedenke an mich, wenn du in dein 
Reich kommſt, den wußte er, als derjenige, welcher beſtimmt war, 
wenn er ſelbſt von der Erde erhoͤht ſein wuͤrde, ſie alle zu ſich 
zu ziehen, durch das Wort, Das wir ſo eben gehört: haben, auf 
das fräftigfte zu fröften. 
Bon jeher nun hat fich dag fehnfüchtige Verlangen der Chr: 
ſten in dieſes troͤ ſtende Wort des Erloͤſers vertieft; aber wol 
nicht immer fo 1 daß alles Acht und dem Sintje des Erloͤſers ge 
mäß geweſen wäre, was daraus ift gefchloffen worden. Daher 
wenn auch mir in der gegenwärtigen Stunde näher mit einander 
erwägen wollen, Was diefe tröftliche Verheißung befagt, 
fo wird es wol nöthig fein, daß wir zuerſt mancherlei beſeitigen, 
was aus diefem Worte gefolgert: und worauf gar. oft der weile 
Werth gelegt wird, was mir aber nicht richtig gu. fein fcheint, da 
mit wir und nicht täufchen, indem wir etwas darin zu finden mes 
nen, was ber Erlöfer felbft nicht hineingelegt bat; und wenn wir 
dag zuvoͤrderſt gethan, dann werden wir ung mit deſto innigerer 
Freude deſſen getroͤſten koͤnnen, was fuͤr uns, ſo wie fuͤr alle, die 
wie jener als Sünder vor ihm erſcheinen muͤſſen, erſteulihet in 
dieſem Worte liegt. 


IL. Von dem alſo, was ich unſerer Betrachtung gern aus 
dem Wege raͤumen moͤchte, als in den Worten un ſeres Ter⸗ 
tes nicht liegend, iſt das erſte dieſes. 

Die glaͤubige Verehrung gegen den Erldſer glaubt hier an 
dem, zu welchem Chriſtus dieſes ſagte, ein Beiſpiel zu finden von 
der ſeligen Wirkſamkeit auch einer ſehr verſpaͤteten Buße. Wie 
koͤnnte es auch wol eine herrlichere Vorſtellung geben-von ber all⸗ 
“mächtigen Kraft der Erlöfung, als wenn wir unfer inniges Mit 

leiden mit denen; - welche ihr Leben in ber Entfernung von den 
Erloͤſer vertraͤumen ober vergeuden; in dem ſtarken Glauben ſtillen, 


08 bedärfe nur eines Augenblikks, wenn auch: erfi im lezten Der: 


löfchen des Lebens, um jeden ſolchen ungluͤkklich verirrten mitten 
aus der -tiefften Unfeligkeit plöglich in. "die vollfommenfte Selig 
feit zu verfegen. - Aber wenn einige fich an dieſem Glauben von 
Herzen erfreuen und bie unendliche Größe der göftlichen Barm⸗ 
herzigkeit darin preifen, baf fie auch nach einem ganz gottver⸗ 
‚geffenen Leben: und in einem Augenbiift ſelbſt die verderbteſte 
- Seele umzufchaffen weiß: fo’ tragen andere: Bedenken :wenigftend 
dieſes auszuſprechen, aus Furcht dem Leichtſinn und Wankelmuth 
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vieler Menfchen Vorfchub gu thun, indem rohe Gemaͤther waͤhnen 
wuͤrden, baß fie ohne bedeutenden Schaden für ihr ewiges Heil 
dad gange irdifche Leben ihrem fündlichen Tichten und Trachten 
weihen koͤnnten und daß dennoch in dem -Augenbliff des Todes 
die göttliche Gnade in Chriſto fich auch ihrer erbarmen werde. 
Wenn ich nun bevorworten will, daB das in dieſem Wort 
de8 Herrn nicht liege: fo geſchieht das nicht etwa, weil ich, diefe 
Beforgniß Theile. Denn wie koͤnnte wol irgend eine wahre und 
richtige Darftellung der unendlichen Liebe Gottes. in Chrifto je⸗ 
mals ein menfchliches. Herz ind Werderben führen? Vielmehr 
muͤſen wir ja mol geftehen, fo lange jemand im Etande ift; vom 
diefer tröftlichen Vorſtellung, daß der göttlichen Gnade nichts uns 
möglich ift. und. daß fie jeden Widerſtand überwinden kann, einem _ 
jo ſchnoͤden Mißbrauch zu machen, fo lange ift- er in fich ſelbſt 
noch eben fo fern von. dem Reiche Gottes, als er fein würde, 
wenn ein ſolches troͤſtliches Gnadenwort nirgends geſchrieben Rande. 
Aſo nicht dieſes Wort ſtuͤrzt ihn ins Verderben, ſondern er eilt 
demſelben entgegen durch die Verſtokktheit und den Troz ſeines 
ſuͤndigen Herzens. Nicht alſo aus Furcht vor dieſen Folgen eines 
Mißverſtaͤndniffes, ſondern nur, damit wir auch ein einzelnes Wort 
des Erlöfers in feinem Zuſammenhange nicht mißverſtehen, viel⸗ 
mehr jedem Worte des Herrn fein volles Recht widerfahre, laßt 
ung fehen, inwiefern daffelbe die. Hoffnung auf folche. plößliche 
Wunderwerke der gättlichen Gnade begünftigt. - Zwei ‚Lehelthäter, 
todeswuͤrdiger Verbrechen. angeflagt und fehuldig befunden, wur⸗ 
den mit dem. Erloͤſer hinausgeführt, um diefelbe - Strafe wie er 
iu erleiden. Se mehr nun der eine von ihnen unfer Gefühl em⸗ 
pört durch den Autheil, den er noch im Ungefichte des Todes an 
de Verhoͤhnung des Erloͤſers: nimmt, der andere hingegen uns 
rührt durch die Art, wie er den Erloͤſer vertheidigt und ſich an 
ihn wendet: um deſto weniger koͤnnen wir ung ja wol für berech⸗ 
tigt halten, fie beide einander gleidp u fielen. Denn baß fie beide 
bier in gleiche Schikkſal vertiffelt ‚gefunden werben und vielleicht 
gar als Genoffen ein und deſſolben Verbrechens, das noͤthiget ung. 
keines weges hierzu. Wie oft :fehen wir nicht bald in der Verir⸗ 
tung der Leidenfchaft, bald in der Verwirrung der Gedanfen.cinen 


Ionft wehigearteten und bis dahin rechtfchaffenen Menſchen m 


einer That getrieben, welche der weltliche Richter nicht anderd 
beſtrafen kann, als er die Auferlich gleiche That des. gempinken 
und toheften-Merbrechers beftraft! Und beſonders in- ſolchen As 
glüftfichen Zeiten, wenn die menfchlichen Verhaͤltniſſe im grofien 
vn fiad. ſo daß von Nee and. unrecht die entgas⸗noe⸗ 








126 

festeften Anfichten neben einander ftehen, wie leicht entfichen da 
Thaten, welche die herrſchende Gewalt für MWerbrechen erklärt, 
während andere fie rühmen und bewundern! wie leicht wird da 
mancher zu Verbrechen: fortgesogen, ohne daß er glaubt, in einem 
Widerſpruch mit dem göftlichen Geſez befangen zu fein, fondern 
vielmehr daffelbe zu fchügen und ihm zu dienen! ja mie .oft finden 
‚wir in folchen Zeiten der Verwirrung edle Seelen in einer ihnen 
ſelbſt drüffenden genauen DBerbindung mit folchen, die nur von 
roher Selbſtſucht und frevelnder Luft getrieben werben! wie leicht 
fann alfo damals, wo ja die angefehenen im Wolke dem Erlöfer 
die Frage ftellen Fonnten, ob. es recht fei, dem Kaifer Zins zu ge 
‚ben, derfelde Fall ftattgefunden haben! Warum alfo follten mir 
"glauben, daß derjenige, welcher feines Gefährten frewelhaften Hohn 
zuruͤkkweiſet, bis diefen Augenbliff ein eben fo ruchlofer Sünder 
geweſen ſei, als der, welcher dieſen Hohn gegen den Erloͤſer aus⸗ 
fprach? wodurch follten wir berechtiget fein zu denfen, derjenige, 
- der einer folchen Bitte an den Erlöfer in Bezug auf die Ewigkeit 
fähig war, fei fein ganzes Leben hindurch eben fo verftofft gene 
fen gegen alle Mahnungen feines Gewiſſens und eben fo entfrem⸗ 
det allen höheren Empfindungen, wie wir es freilich von dem 
glauben müffen, der ſich auch noch im Angeſichte des Todes an 
rohem und menfchenfeindlichem Scherz vergnügen Fonnte? 

Alſo m. g. Fr. dürfen wir. wol behaupten, daß bie Erih 
lung unferes Textes Keiner folchen Meinung irgend Vonſchub 
hut, welche damit im Widerfpruch ficht, daß uns überall die 
Führung Gottes zum Heil der Menfchen Dargeftelle wird als eine 
göttliche Ordnung. Denn in einer folchen augenblifftichen Um⸗ 
kehrung des innerſten, wie manche Chriſten fie ſich auch in die 
ſem Falle gern vorſtellen moͤgen, kann eine Ordnung Gottes nicht 
hervorleuchten; ſondern vielmehr, wenn wir uns eine ſolche den⸗ 
fen wollen, ſollten wir billig. und an jenes ernſte Wort der Schrift 
erinnern, -Rann auch der Mohr feine Haut wandeln und der 
Danther feine Flekken? Daher wenn ung au) oft, ſcheint, als ob 
die göttlihe Gnade ſich ganz plöglich einer menfchlichen- Seele 
bemächtige, würden wir doch, wenn wir nur im das innere der⸗ 
felben eindringen und uns ihre ganze Gefchichte vor Augen fielen 
koͤnnten, gewiß in jedem ähnlichen Falle manchen früferen Augen 
blikt auffiuben, der dieſen ewtfcheidenden vorbereitet und moͤglich 
gemacht bat; manche freilich "dem Augenfchein nach verſdnan 
und erfolglofe Regung des göttlichen. Geiſtes, bie aber doch dad 
Herz in feinen innerften Tiefen aufgefchättelt und ermeicht bat; 
6 a einer -folchen lortſchreiteuden Bearbeitung der goͤttlichen 
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Gnade erfennen wir dann bie göttliche Ordnung. Und fo m. g. 
Ir. werden wir beſonders in Beziehung auf diefen Uebelthäter, 
zu welchen der Erlöfer die Worte unferes Terted geredet hat, 
bei näherer Betrachtung geneigt fein, an eine ſchon weit vorge 
ſchrittene Bearbeitung des göttlichen &eifted zu glauben. Denn 
weder in der Urt, wie ee den Hohn feined Todesgefährten abwei⸗ 
fet, noch in den Morten, womit er fich flehend an den Erloͤſer 
wendet, finden wir die Spuren eines heftig bewegten und erſchuͤt⸗ 
terten Gemuͤthes, wie es doch bei einer plözlichen Zerfnirfchung 
und einer mitten unter den Schreffen des Todes 'erft beginnen. 
den Buße nicht anders möglich wäre. Vielmehr zeige er fich, ehe 
er noch die “tröftliche "Gewährung: feiner Bitte von dem Erlöfer 
erhalten hatte, fchon ruhig und befonnen, fowol in diefer Bitte 
ſelbſt, at8 in dem Zeugniß, welches er von dem Erlöfer ablegt; 
ja auch die Ark, wie er von feinen und feines Gefährten firafs 
baren Thaten redet, zeugt von einer Selbſterkenntniß, welche nicht 
in Verzweiflung enden will, fondern ſich ſchon in die Sehnſucht 
nad) göttlichen Wergebung ergoffen hat und fih nun In die Freude _ 
verliert, den gefunden zu haben, welcher allein das Flehen des 
Einderd unterſtuͤzen und das Verlangen nach Vergebung ſtillen 
kann. Und um fo lieber können wir diefes annehmen, ald auch 
(don früher des Erloͤſers Verheißungen und Beftrebungen biefem 
unglüfflichen nicht muͤſſen fremd gewefen fein. Nicht alfo- Die 


jenigen, weiche Luft haben die Aenderung ihres Sinnes bis uf | 


die lezten Stunden des Lebens zu verfchieben, finden ihr Bild in 
biefern Sünder, welchem der Herr die demuͤthige Bitte fo hulds 
rich gewaͤhrte, ſondern alle die, an welche der Ruf des göttlichen 
Wortes fchon ergangen iſt, und die ihn auch anerfannt haben, 
aber ihm noch nicht wirklich oder wenigftend nicht unausgefezt 
gefolgt find, alle welche irgendwie wieder auf den Abweg der 
Suͤnde gerathen find und erſt am Ende ihres Lebens gewahr wer⸗ 
den, wie weit er fie verleitet hat. 

Je mehr aber dieſe Anſicht des vorliegenden Falles uns an⸗ 
ſpricht, und wir alſo mit Sicherheit behaupten koͤnnen, was der 
Erloͤſer dieſem uebelthaͤter geſagt, das ſage er auch allen denen, 
die ſchon lange mit gläubigen Herzen gewuͤnſcht haben und auch 
deſſen gewiß geworden ſind in ſich ſelbſt, daß er an fie gedenke, 
auch nun er in ſein Reich eingegangen iſt: um deſto leichter ge⸗ 
rathen wir nun darauf, aus den Worten unſeres Textes das 
weite zu ſchließen, was ich für unficher halte undıdagegen wars · 
hen möchte. Nämlich wie der. göttliche Natbfchluß über alled, 
was zwiſchen dem Augenblikke liegt, wo jeder von und das zeit . 


128. 


liche gefegnet, und dem großen Tage unferer allgemeinen Wieder⸗ 
sereinigung mit dem Erlöfer für ung ein verfiegeltes-Buch if, 
in welchem wir nicht vermögen zu leſen, auch nicht wiffen, wann 
die Zeit. kommt, wo es uns wird exfchloffen werden, und. welche 
Stimmen der Engel. dann Kofaunen, oder. -weicherlei Wohl und 
Wehe auggefprochen werden wird über. bie Seelen der Menſchen; 
wir aber, in die irdifche Zufunft zu bliffen gewoͤhnt und genoͤtbiget, 
niemals ruhen koͤnnen in der bloßen Gegenwart, ſondern immer 
wieder aufs neue verſuchen muͤſſen, ob wir nicht irgendwie ver 
moͤgen, auch jenes Siegel zu loͤſen: ſo hat ſich auch dieſes Ver⸗ 
langen vorzuͤglich immer an das Wort des Erloͤſers in unſerm 
Texte geheftet, und die glaͤubigen ſagen zu ſich ſelbſt, Wohl alſo 
nicht nach einer langen Nacht des Todes, nicht nach einem Schlaf 
der Seele, von dem wir ohnehin uns keine Vorſtellung machen 
fönnen, auch nicht nachdem wir auf mancherlei Weiſe vielfach 
durch andere vorbereitende Anſtalten Gottes hindurchgefuͤhrt ſein 
werden, ſondern heute, das heißt gleich auf der Stelle, in dem 
Augenblikk ſelbſt wo mir verſcheiden, ſollen wir mit dem Herrn 
im Paradieſe ſein. Dieſe Ueberzeugung ſchoͤpfen wol viele glaͤu⸗ 
bige aus dem Worte unfered -Terted. Aber m. g. Fr. iſt das 
auch wol das rechte Forſchen in der Schrift? ſollen wir in ihr 
auch wol finden wollen, was der heilige Wille des Hoͤchſten dem 
Menſchen verborgen hat, indem der Herr ſelbſt ſagt, Zeit und 
Stunde gebuͤhre und nicht zu wiſſen? Vieles freilich. und Herr 
liches hat er und zuerſt offenbart durch den, welcher. auch- Leben 
und Unfterblichfeit zuerſt ang Licht gebracht Hat; aber- wenn er 
ung auch dieſes durch ihm Härte offenbaren wollen, und alfo. des 
Erlöfers ‚Beruf: gewefen twäre, und davon zu: unterrichten: wuͤrde 
er es wol verfpart haben bis auf dieſe Zeit, wo er eigentlich 
"wicht: mehr lehrte, fondern feine Jünger fihon im hohenprieſterli⸗ 
chen Gebet feinem Water übergeben hatte? Wie, her Erlöfer-fellte 
diefes feinen nächften Jüngern und Freunden nicht enthüllt: haben, 
wæeder früher im eigentlichen Unterricht, nach auch dainals, ale 
. ihm fo ſehr daran lag; ſie in jenen beſorgnißvollen Tagen, die 
der. endlichen Entwikklung ſeines Schikkſals vorangingen, auf bag 
teäftigfte und liebedollſte zu troͤſten; ſondenn gegen. fie haͤtte er 
zurüffgehalten. und ihnen immer. nım gefagt, bie. Stätte gehe er 
ihnen zu bereiten, er tolle wiederkommen und ſie gu ſich nehmen, 
baß fie wären wo er iſt, doch auf Zeit und Stunde haͤtte er ſich 
gar nicht eingelaſſen, ſondern darauf beharrt, die habe der Vater 
feiner Macht und feiner Allwiſſenheit vorbehalten: aber,was er 
fee bad habe eredieſem Uchrlgpäten: ber ihm .dept:suerfl 
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nahe trat, auch fogleich entdekkt, fo daß feine gelichten und ver⸗ 
trauten nicht aus feinem eigenen Munde und an fie gerichtet, 
fondern nur weil glüfflicherweife einer gehört was er dem Uebel⸗ 
thäter zugefprochen, die Entfiegelung ber göttlichen Geheimniffe 
vernehmen follten? Darum müffen wir billig zweifelhaft werden, 
ob der Erlöfer hier wirklich das Siegel habe löfen wollen, welches 
alle übrigen menfchlichen Forſchungen hemmt, fo daß feine frühere 
Verweigerung nur für eine Zeitlang gegolten. hätte und nicht für 
immer. Zweifelhaft müflen wir werben, ob’ wirklich eine bie das 
hin verborgen gewefene Kenntniß von. ben, was auf den Augen» 
blikk des Todes für die begnadigte Seele folgt, in dieſen Worten 
des Erlöfer$ enthalten fe. Darum laßt uns doch näher betrachs 
ten was er wol eigentlich fagt, und wieviel Necht wir haben es 
fo buchftäblich gu nehmen. Heute, fagt er, wirſt bu mit mir im 
Paradieſe ſein. Das Wort Paradies erinert uns m. g. Sr. an 
jenen erften Zuftand ber Menfchen, dem ung die heiligen Urkunden 
, des alten. Bundes fchildern, wie fie in der anmuthigften Gegend 

der Erde, fern von: allen Unvollkommenheiten des jesigen irbifchen 
kebens, ohne Streit und Zwietracht weder unter fich noch mit 
andern Gefchöpfen und ohne Mühe und Urbeit alle Beduͤrfniſſe 
ihrer Natur befriedigt fanden, wie die Nähe Gottes zugleich aus 
feinen Werfen ber fie umfäufelte und in der Innern Stimme ihres 
Herzens ſich Eund that. Aber biefer Zuſtand, welcher der ur⸗ 
hrünglichen Einfalt der menſchlichen Natur genügte, war er etwa 
und konnte ee berfelbe fein mit jenem Zuftande der Herrlichkeit, 
die der Erlöfer bei feinem Water gehabt hatte, ehe denn ber 
Belt Grund gelegt war, und zu welchem er die feinigen mit ſich 
in erhöhen ſo - tröftlich und erhebend verheißen hat? Wenn wie 
alfo den Ausdrukk Paradies wicht buchſtaͤblich verfichen fönnens 
ſo müffen wir auch geftehen, daß der Herr über die Art und Weiſe 
unſeres fünftigen mit ihm Seins ung hier Feine neue Kenntniſ⸗ 
bat mittheilen wollen; ſondern daß er zu dem, welchem er eine 
troͤſtliche Verheißung geben wollte, nur nach der gewohnten Weiſe 
ſeiner Jeit uͤber einen Gegenſtand reden konnte und wollte, der 
ſeinet nähern Beſchaffenheit nach dem Menſchen auf Erden ver: 
borgen fein und bleiben ſoll. Und wie ſteht es nun mit jenem 
Heute, welches ſo troͤſtlich in das verlangende Ohr klingt? koͤnnen | 

bir nun dieſes buichfläblich nehmen, wenn jenes nicht? md wie 
ſolten wie ein Wort, welches fich ganz auf den irdifcheh Gegen 
ſen von Sag und Nacht bezieht, auf jenes Leben anwenden? Viel⸗ 
mehr wenn fchon der Ausdrukk Paradies und auf jene Urkunde 
des een Vundes zuruͤkkfuͤhrt, in welcher uns gleichſam das Ent⸗ 
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ſtehen der Zeit felbſt mit ‚dein aller seitlichen Dinge vor Augen 
gemalt wird: ſo duͤrfen wir nicht uͤberſehen, daß auch dort das 
Heute vorkommt, indem, wie es lautet, aus Abend und Morgen 
der erſte Tag und jeder folgende der Schoͤpfung nach ihm ent⸗ 
ſtand, wie denn dem gemäß das Volk des alten Bundes den Tag 
von dem Abend anfing‘ zu sählen auch noch zu des Herrn Zeit. 
Das Heute alfo, von dem er hier redet, beginnt natürlich eben 
“fo auch mit dem Abend, wenn die Somte des irbifchen Lebens 
unfergeht; und nur aus dieſem Abend und jenem Morgen de 
Erwachens, von welchem der Erlöfer nichts näheres ſagt,'iſt fein 
bedeutungsvolles Heute zufammengefest. Wenn er fih nun fo 
ganz nad). der gewohnten: Weife feines Volkes erflärt: haben wir 


u ‚wol Urſach zu glauben, er habe uns das Geheimniß der Zeit und 


der Ewigkeit in dem einen Worte aufſchließen wollen? O laßt uns 
ja bedenken m. g. Fr., eben hierdurch wurden bie erſten Menſchen 
verſucht, daß ihnen die Schlange vorſpiegelte, ſie wuͤrden ſein und 
erkennen wie Gott; laßt uns in der Schrift mit altem Eifer nad) 
demjenigen forſchen, was von Chriſto zeugt, was uns geſchrieben 
iſt zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung und zur Zuͤchtigung in 
der Gerechtigkeit, nicht aber nach dem, was, wie der Herr aus⸗ 
druͤkklich ſagt, ſein Vater eben ſo ſehr ſeiner Weisheit, als ſeiner 
Macht vorbehalten hat; und laßt uns willig und gern in den 
Schranken der menſchlichen Unvollkommenheit bleiben, damit wit 
nicht zu Thoren werben, indem wir überweife werben wollen. Je 
williger wir uns zu diefer Entfagung entfchließen, je weniger wit 
flügelnd aus den Worten des Erlöfers nehmen tollen, was feine 
verfühnende und befeligende Liebe nicht hineingelegt har: um deſto 
ruhiger und reiner. werden wir uns bdeffen erfreuen koͤnnen, ta 
wirklich darin Tiegt; und darauf nun laßt ung zweitens mit ei 

ander unfre anbächtige Aufmerkſamkeit richten. | 


. DI Was wollen wir aber nun fagen m. 9. Fr., wenn wir 
doch das Heute in diefem Sinn auf fich beruhen laſſen und auch 
das Bild des irdifchen Paradiefes ind nicht ausmalen mollen, 
um die Herrlichkeit, die an ung fol offenbart werden, zu erfchöpfen? 
An den Mittelpunft der Rede des Erlöfere wollen mir ung hal: 
ten, an das herrliche, Mit mir wirft du fein. . Dabei muß und 
zuerft auffallen, wie durch dieſe Verheißung der Herr denjenigen, 
dem er fie giebt, allen feinen aͤlteſten liebſten und verdienteſten 
Juͤngern gleich fest. Denn eben dies iſt es ja, was er auch fer 
nen Juͤngern verhieß in den Tagen ſeines zaͤrtlichen Abſchieds von 
ihnen, daß die innige Gemeinſchaft des Geiſtes zwiſchen ihm und 
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ihnen nie folle unterbrochen. werben, auch wenn er hingegangen 
fein werde von der Erde und zurüffgefehre zu feinem Water, fon 
dern daß zuerft er unter ihnen fein wolle alle Tage bie an der 
Welt Ende, und dann aud) fie da fein ſollten, wo er if. Denn 
aled was er fonft noch fagt, fowol in den herrlichen Gefprächer, 
die und Johannes ber Evangelift aufbehalten hat, von dem Geiſt 
der Wahrheit, den fie empfangen follten, als auch was mir im 
Matthäus lefen, daß fie richten follten die zwoͤlf Stämme Iſraels: 
das ift nichts neues oder größeres, fondern es ift fchon enthalten 
in diefem, Mit dem fein, dem ja alle Gewalt gegeben ift im Him⸗ 
mel und auf Erden. Wie kommt alfo doc) der Hert dazu, dafs 
felbe womit fich auch diejenigen begnügen follten, die um feinek 
willen verlaffen hatten Water und Mutter und Bruder-und Schwe⸗ 
fer und immer bereit fein mußten für ihn in den Tod zu gehen, 
eben diefed auch dem zugutheilen, ber fich jezt eben zuerft an ihn 
gewendet und nur um dag geringere demüthig gefleht hatte, baß 
er feiner nur irgendwie gedenken moͤge, wenn er in fein Reich kommen 
und alle, die ihm treu ergeben geweſen wären, dort um fich ver⸗ 
ſammeln würde? wie ift er Doch noch viel gütiger gegen ihn, als 
gegen. jene andre demüthige Seele, die nur etwas begehrte von 
den Brofamen, die von des reichen Tifche fielen, und welcher der 
Herr nur gerade das gewährte, warum fie gebeten ‚hatte? Ders 
nommen hatte der Erlöfer von diefem Manne nichts, als nur 
zuerſt, daß er einfah, es gefchehe ihm Fein Unrecht, weil er todes⸗ 
wuͤrdiges gethan habe, und dann noch zweitend, daß er von bem 
Erlöfer ſelbſt zu feinem Unglüffs, und Todesgefaͤhrten ſagte, Dies 
fer hat nichts ungefchifftes gethan? Wie genuͤgte aber doch dies 
dem Erlöfer fogleich zu Einer fo überfchwänklichen Gewaͤhrung feiner 
Bitte? Löblich freilich ift auch ſchon das erfie. Denn gar mans 
her hätte an der Stelle diefes Mannes auch hier noch wie jener 
ſich ſelbſt rechtfertigende Phariſaͤer fagen Fönnen, ch danfe bir 
Gott, daß ich Nicht bin wie jener andere, ohmerachtet ich wie er 
am Kreuz hänge. Indeß im Angeſicht des Todes gefchieht es 
freilich wol oft, daß auch folche, bie fonft eher geneigt find fich 
gerecht zu ſprechen, doch dann die tichtige Einficht davon befom: 
men, was ihre Thaten und ihr Leben werth find: Was abet dag 
weite anlangt, naͤmlich des Uebelthäter® Ausfage von dem Erlös 
fer, fo klingt es freilich ſehr gering, daß er nur. nichts ungefchiffs 
tes gethan; aber doch dürfen wir wol fagen, wenn der Trlöfer 
in jenem Augenblikt noch ruhiges Geſpraͤch hätte pflegen. können 
mit den feinigen, fo wuͤrde er. fich duch hierüber eben fa geaͤußert 
haben, wie er ju einer andern Zeit. bei einer ande Belegeneit 


fagte, Solchen Glauben warlich habe Ich ich in gang Iſrael nicht 
funden. Denn jest, da der Erlöfer in die Gewalt feiner Feinde 
gegeben dem Tod am Kreuz nun nicht mehr’ entgehen konnte, 
weil es ſich ja zeigte, daß er Feine außerordentliche und wunder— 
bare Hülfe Gottes, wie fehr auch dazu gereizt, erflehen wolle, in 
dieſem Augenbliff noch zu ‚glauben, er babe nichts ungefchifftes 
- gethan, indem er Jahre lang: herumgezogen, ein neues Reich Got— 
tes in allen Theilen des Landes verfündiget und auf fich hinge 
tiefen deutlich und immer deutlicher als auf ben, welcher berufen 
fei es zu begründen; er habe nichts ungefchifftes gethan, indem 
er das nach diefer Zeit der Erlöfung fchinachtende und fehnfüch 
tige Volk von allen menfchlichen und irdifchen Hoffnungen abge 
lenft und e8 darauf anfommen laſſen, twie viele oder wenige fü 
big fein würden, indem er ihre Gemüther ganz auf das ewige 
hinwies, im ihm den zu erfennen, den der Vater geheiliget und in 
die Welt gefandt hatte; zu bezeugen, er habe nichts ungeſchikktes 


gethan, indem er dieſes göfkliche Werk auf eine ſolche Weife be. 


trieben, daß er fich dabei den Haß derer zuziehen mußte, welchen 
ei und Gewalt gegen Ihn zu Gebote fand; dies zu bezeugen, 
nicht etwa früher, als der Ausgang des Kampfes noch ungewiß 


tar, fondern in dieſem Augenbliff, wo der Herold und Gegen 


ſta..d der Verfündigung felbft ſchon als ein Opfer feiner Feinde 


fiel: das war ein Glaube, wie er dein Herm noch nicht vorgefom 


“men far, und wie ihn auch dag ſo leicht eingefchüchterte und ger 


fireute Häuflein feiner Jünger nicht äußerte; ein Glaube, der alle 


um fo mehr dem wohlgefallen mußte, welcher nur folche, die von 
biefer Vorausſezung ausgingen, und Feine andere im-Dienfte feines 
Keiches gebrauchen konnte. Wie tröftlich muß es ung nun nicht 
fein, daß, indem der Here gu dem Mebelthäter fagt, Heute wirſt 
. bu mit mir im Paradiefe fein, er ihn um diefes Glaubens. willen 

allen feinen Juͤngern gleich‘ ftelle und ihm mit derſelben Verhe: 
fung beglüfft; denn dies giebt und Grund, diefe Verheißung auch 
uns zuzueignen. — Denn wie wenig wir auch Verdienſte haben 
koͤnnen um fein Reich, fo daß wir ſehr zu kurz kommen müßten, 

wenn er danach die Beweiſe feiner Gnade abıneffen wollte: ſo 
muß doch der Glaube in ung allen berfelbe fein. Der Here hat 
freilich feitdem Zeugniß von oben’ empfangen durch feine Aufers 
fiehung; aber wie das Zeugniß der Wunder nicht hinreichte Te 
bendigen Glauben zu begründen unter feinen Zeitgenoffen, fo auch 
nicht das Zeugniß der Auferftehung unter den nachgebornen. Und 


| 


‚wenn wir bedenken, wie doch das Neich Gottes noch immer nicht 


in. feiner Herrlichkeit erfchienen iſt und noch Immer darum 9 
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fümpft werden muß mit allen nicht himmliſchen Gewalten; wie 
nicht nur qaͤußerlich es dem. Chriften nicht beffer ergeht in der 
Melt, als dem ungläubigen, fondern auch. der Unglaube fich zu 
ſchmuͤkken weiß mit innerer Seelenrube und mit glänzenden Wer: 
fen der Rechtfchaffenheit und der Hingebung: fo müflen wir ger 
fiehen, daB der wahre Glaube an den Erköfer noch immer. denfel« 
ben Werth hat und noch immer nur daraus entftehen kann, daß 
feine Herrlichfeit ald des eingebornen Sohnes vom Water Die 
Geele erfüllt. Und eben davon, daß fchon diefer Glaube und. nur 
er den Menfchen rechtfertiget vor Gott, giebt «8 Fein tröftlicheres 
Deifpiel, ald das in unferm Text. | 2 
Das zweite aber, was wir uns daraus aneignen Fünnen, iſt 
dieſes, daß der Erlöfer mit diefem, wie mit allen feinen zarten 
Abſchiedsworten, ganz vorzüglich beabfichtigte, daß in dem Gefühl 
des ewigen geiftigen Zuſammenſeins mit ihm felbft nicht nur, fons 
dern auch durch ihn mit feinem Water alles zeitliche und vorzuͤg⸗ 
lich aller. Unterfchied zwifchen dem erfreulichen und dem ſchmerzli⸗ 
chen in dem zeitlichen Dafein des. Menfchen dem verfchwinden 
(el, den er aus feiner Fuͤlle eröften wit. Denn indem der. Err 
löfer Heute fagt; hat er gewiß feine Werheißung nicht auf irgend 
einen Zeitcanm befchränfen wollen, tie das Wort in feinem ges 
woͤhnlichen Gebrauch einen folchen bedeutet, und er hat eben fo 
wenig ein Ende als einen Anfang zu bezeichnen beabfichtet, fon» 
dern nur die unmittelbare Gegenwart, bie immer auch durch. Die: 
ſen Ausdrukk angedeutet wird. Und dies Heute ift chen, indem 
8 und an Feine Vergangenheit und an Eeine Zukunft denfen läßt, 
ſondern uns ganz in den unmittelbaren Genuß verſenkt, für. uns 
die einzig richtige Bezeichnung der Ewigkeit, weil die einzige, die 
dee Menfch in fich aufnehmen kann. Das iſt dag tröftliche Heute, 
welches der Erlöfer dem Miſſethaͤter und. ung allen zuruft. Jezt 
und immerdar währe dag Heute, zu welchem er fich denen vers - 
lichte, die ihm befennen und an dem Meiche Gottes ‚bauen, wel⸗ 
8 fi immer herrlicher entfalten wird, und mit welchem in um 
begreiflichem Zufammenhange auch die Herrlichkeit fteht, die an _ 
uns ſoll offenbart werden. Und eben. fo. wie in dieſem Worte 
des Erloͤſers die Zukunft nicht von der Gegenwart gefchieden, ſon⸗ 
dern unter derſelben mit begriffen wird: eben ſo verſchwindet in 
dieſer unmittelbaren Gegenwart auch die Vergangenheit. Dem 
Iebelthäter, der eben jet die Strafe erleidet, für welche er dem 
nenſchlichen Geſez mit Recht verhaftet war, dem fagt er, Heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe fein; und durch dieſes Wort Pa; 
MRS fifche er ihm die Erinnerung auf an jene urſpruͤngliche 
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Suͤndloſtgkeit und Schuldloſigkeit der menſchlichen Natur, an wel⸗ 
cher er von dieſem Augenblikk an durch den Erloͤſer theilhaben 
ſollte, ſo daß die Vergangenheit mit allen ihren Irrthuͤmern und 
Fehltritten, mit allem was den ungluͤkklichen an das Holz des 
Kreuzes anders als den Erlöfer erhoͤht hatte, für ihm nicht mehr 
fein ſollte, Heute und immerdar follte er mit dem Herrn theilm 
‚bie Herrlichkeit der Gegenwart Gottes in ber Seele, die eben die 
Unſterblichkeit und das Leben ift, welches Chriſtus an das kicht 





gebracht hat. Ja dies ift das Geheimniß der görtlichen Gnade 


in der Suͤndenvergebung, welche fich in diefem Beifpiele auf eine 
fo ausgezeichnete Weife fund giebt, daß auch wir alle an demich 
ben prüfen Fönnen, wie innig unfre Gemeinfchaft mit dem Erloͤſer 
it und ob auch ung in dem feligen Heute mit ihm eben fo die 
ganze fündige Vergangenheit verfchwindet und dag Paradies der 
Unfchuld und der Meinheit und immer heller aufgeht. 

Aber wie der Herr bier die Zeiten nicht mehr feheidet, fon 
dern in dem innner gleichen und alle ‘Zeiten vertilgenden Gefühl 


des ewigen Lebens zu dem redet, ‚dem er das ewige Eeben mit 


theilt: fo verſchwindet nicht nur die Vergangenheit vor ber feligen 
Verheißung, die, wenngleich ihrem ganzen Umfange nach noch zu⸗ 


fünftig; doch ſchon als wäre fie vollfommne Gegenwart die Seele 
erfült, fondern eben fo verſchwindet auch die unmittelbare Zukunft. 


Und merft wol darauf m. g, Fr., mag lag noch vor diefem Ge 
fährten des Todes Jeſu, ehe er den Schauplag ber Welt gan; 
verließ? O die fehauerliche Stunde des Todes, von welcher nie 
mand feiner eigenen Kraft vertrauend miffen kann, tie er fie zu 
beftehen vermögen wird, jene Stunde, die an fich felbft überall 
ſich gleich in taufend verfchiedenen Geftalten den Menſchen et—⸗ 
fcheint, bald in der -Tieblichften und freundlichften eines ruhige 
Hinfcheidens im vollen Bewußtſein geiftiger Kräfte und im vom 
Genuß chriftlicher Liebe, wie in dem heitern Ausdrukk eines innigen 
liebevollen Vertrauens auf die göttliche Gnade, aber. wicht ſelten 
auch unter Bangigfeit und Schmerz, der ja auch in ber Seele 
des frommen in dem Augenbliff des Todes ſich regen kann, wenn 
er an alles denft, was er hier zurüfflaffen muß; ja es giebt einen 
Zuftand der Seele beim Scheiden, in welchem fie in einem Gradi 
den tin nicht berechnen Können, bie Zerfidrung bes Leibed, den 
fie bewohnte, theilt, fo daß oft alle geiftige Schöne und Herrlich⸗ 
keit des früheren Lebens ſchon verſchwunden iſt und nichts der 
Erinnerung wuͤrdiges aufbehalten werden kann aus den lezten 
Stunden auch eines reich begabten und weit umher belebenden 
und befruchtenden Geiſtes. Und für dieſe bedenkliche und zwer 
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felbafte Stunde, die noch vor dem lag, den ber Erldſer erquiffen 
und erfreuen wollte, ohne fonderliche Wahrfcheinlichfeit daß der 
Tod an und für fich ihm. in einer beſonders heiteren Geſtalt er 
feinen werde, für biefe ‚giebt ihm der Erlöfer feinen befondern 
Troft und nimmt gar Feine befondere Rüffficht darauf. Warum 
das? Weil er ihm auch dafiie in beu Heute mit mir-fchon als 
in Troſt zugleich gegeben hatte, weil in dieſem Augenbliffe ſchon 
die Herrlichkeit, weiche an dem follte offenbart werden, der demuͤ⸗ 
thig zu Ehrifte gefleht hatte, diefe nun ihm angehörende. Seele zu 
erfüllen anfing, und weil diefes felige Bewußtſein nun wit bem 
Erlöfer der Welt verbunden zu fein alle leiblichen Schmerzen, zu: 
fommt dem fonft bittern Gefühl der Gleichguͤltigkeit, ja der Ver: 
achtung oder des Abſcheues der Menfchen überfchtwänflich aufhob - 
— Eine ungimfligere Todesfunde kann «8 wel faum geben, als 
die eined folchen Opfers der ſtrafenden menfchlichen Gerechtigfeit, 
welhes im Bewußtſein feiner Schuld auch ber Strafe Beifall 
geben muß, aber wicht mehr im Stande ift, auch nur durch ein 
lautes Anerkfenntniß nad) die Welt mit fich zu verſoͤhnen und die 
Reuſchen fühlen zu wachen, wie auch ein folcher mit Gott vers 
ſoͤhnt fein Samen. Ueher alles dieſes aber erhob den fterbenden: weit 
das troͤfende Wort des Erlöfers, auch ohne daf er. fich in bag: 
feige zu vertiefen und es mit allen glänzenden Sarben, welche 
ae entzuͤkkte Einbitbungsfraft barbietet, auszuſchmuͤkken brauchte, 
was in dieſem Worte Verheifung für die Zukunft mar. Denn 
auch diefe Verheißung Konnte or ſich doch nicht aneignen, wenn 
er nicht auch jest ſchon feine Seligfeit darin fand mit dem Erlös . 
ſet zu fein. Und wie follte nicht feine Seele, wenn er auch nur 
denig davon ahnete, wie der Erloͤſer in ſeinem innerſten Bewußt⸗ 
ſein auch in der Stunde des Todes ſicher war des Reiches, wel⸗ 
ches der Vater ihm beſchieden hatte, doch erfuͤllt und erhoben ge⸗ 
nug geweſen fein, wenn er nur das mitempfand, wie der Erloͤſer, 
umer feinen Vater gegentvärtig habend in feiner Seele und deſſen 
Berfe anſchauend, fich auch jest des ewig herrlichen und heiligen 
Verkes der Erläfung freute. Betrachtete er fo den Erlöfer und 
nahm an deſſen Empfindungen Antheil: fü mußte er auch felbft 
in etwas aͤhnlichem erhoben werben von der kindlichen Ergebung 
a, wit der des Menfchen Sohn ſich fügte in das, was fein 
Vater verordnet hatte, bis zu der ſeligen Freude des Sohnes 
Gottes an dem gluͤkklich errungenen Heil der Sünder. So muß 
deſer eben begnadigte ſchon damals mit dem. Erloͤſer geweſen 
fin in ſeinem Reich, und bad Hier und Dort war ihm eben fo 
16, wie das Jezt und Chedem und Künftig in jenem herrlichen Deute. 


> 
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Soolch reicher und Berrlicher Troft m. 9. Br. Seht auch und 
. für die Stunde des Todes aus den Worten des Erlöfers hervor. 
Erinnern wir ung nun, tie in dem Augenblikk, wo der Herr ſelbſt 
verfchled, von den wunderbaren Zeichen erfchrefft, der römifche 
Hauptmann zu. den feinigen fagte, Warlich diefer ift Gottes Sohn 
> geivefens mit wieviel herrlicherer Schrift mag wol dies Zeugnif 
in dee Seele jenes gekreuzigten gefchrieben gemwefen. fein, nicht 
äußerer Zeichen wegen, fondern wegen des Zeichens, welches der 
Herr an ihm felbft gethan hatte! und mit wieviel größerer Freu— 
digkeit würde er dieſes Zeugniß ausgefprochen haben, wenn er es 
noch vermocht hätte! fo daß wir wol abfehend von allen ab 
fchreffenden äußeren Umftänden an unfere Bruft fchlagen mögen - 
und fagen, Wäre doch mein Ende wie dag Ende deſſen, ber fo 
von dem Erlöfer getröftet und zu ihm gejogen ward, 

Aber m. 9. Fr. laßt und nur auch das nicht. vergeffen, daß 
-da8. Ende dieſes getröfteten nicht augenblifklich auf das troͤſtende 
Wort des Erloͤſers folgte. Wie fpät auch ein Menſch ſich zu 
ihm wende, fo ſpaͤt wol kann es nicht gefchehen, das «8 nicht 
noch einige, wenn auch nur wenige Stunden des irdifchen, Lebens 
‚ In ber feligen Gemeinfchaft mie ihm für jeden geben ſollte. Und 

was unfer Glaube. mit Gewißheit ergreifen kann, iſt auch nur 

‚daß an ein folches, wenn auch kurzes, ſchon hier in dem Ginne 
bes Erlöfers Mit ihm fein auch ein eben fo herrliches Hinüber 
gehen zu ihm fich anfchließen kann. So laßt ung denn, wie es 
ung allen fo anädig dargeboten wird, auch heute ſchon mit ihm 
fein, und immerdar fei für uns das felige Heute, an welchem und 
mit ihm und durch ihn dag Paradies aufgeht, wo feine Nähe 
die Seele, welche vol ift. des Iebendigen Glaubens an ihn, erfült 
und befeligt, wo das heilige Streben nur ihm und feinem Reiche 
gu leben das Bewußtſein der Sünde immer mehr in unfrer Zruß 
austilgt; und indem wir nur auf ihn fehauen und aus ihm di 
Kraft des Lebens nehmen, die er uns in feinem Wort und Sa⸗ 
krament, als der Ichendigen und Fräftigen Einwirkung feines ! 
bens, immer aufs neue barreicht, laßt dadurch auch unfer Leben 
Immer mehr in fein Bild geftalten! So möge denn auch unſer 
Leben, wie lange es auch waͤhre, immer eben ſo ſelig ſein, wie 
wir wiſſen, daß die lezten Stunden dieſes erhoͤrten bittenden muͤſſen 
geweſen ſein, deſſen fruͤheres Leben wir wiſſen nicht wie voll von 
Irrthuͤmern und unheiligen Thaten geweſen war, Und neigt ſich | 
ber Herr nicht gu ung eben fo freundlich tie gu ihm, o ſo laßt | 
ung demuͤthig erfennen, daß gewiß:auch unfer Herz nicht: eben ſo 
voll geweſen iſt des wahren Glaubens an ſeine erloͤſende kiebe. 








Ä | 137. 
Wenn wir aber mit berfelden Aufrichtigkeit mie jener Todesge⸗ 
fährte des Herrn erkennen, daß er nichts ungefchifftes gehandelt, 


fondern recht gethan, fo tie er that, den heiligen Willen feines: 


Vaters zu erfüllen beibes lebend und fterbend; wenn ed eben fo 
eifrig unſer Wunſch ift, daß er unfrer gebenfen möge, nachdem 
er in fein Reich eingegangen tft, und daß er und denen zugefelle, 
bei denen er fein will mie feinem Geifte immerdar: o dann wer⸗ 
den auch wir lebend und, fierbend mit jenem die Seligfeit bes 
Wortes erfahren, Heute wirft bus mit mir im Paradieſe fein. 
mn. | | ' 
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| IX. 
Der lezte BIiFR auf das Leben. | 





paſſionspredigt. 


Text. Joh. 19, 30. 


Da nun Jeſus den Eſſig genommen: datte, ſprach et 


Es iſt vollbracht. | 


Des ‚größte und herrlichſte in. a. Zr. unter den legten Worten 
unfers Erlöfers am Kreuz ſchließt fich unmittelbar an das ſchein⸗ 
bar unbedentendfte und geringfügigfte. Der Herr - rief, Mid 
bürftet; da. wurde ihm dargereicht der befeuchtete Schwamm; und 
. zal8 ee den nicht angenehmen, aber doch lindernden Trunf genom 
men, hatte, rief er, Es ift vollbracht. Und wir dürfen ben zw 

ſammenhang diefer Worte nicht flören, weil der Apoftel fie. eben 
dadurch auf das innigfie verbunden hat, daß ehe er und jenes 


| 


berichtet er ſchon fagt, AS nun Jeſus merkte, daß alles vol 


bracht fei, auf daß die Schrift erfüllet würde Wie nun jenes 


das unfcheinbarfte iſt unter ben lezten Worten Chriſti, da es für 


fich betrachtet nur Die Befriedigung eines leiblichen Beduͤrfniſſes 
zum Gegenftande hat: fo ift unſtreitig dieſes das größte unter den 


lesten Worten des Erköferd; es ift bagjenige, welches von jeher 
gleichfam der Anker für" den Glauben ber Chriſten geweſen iſt, 
das Wort, in welchem ſich ihnen dieſes volllommen bewaͤhrt und 


verherrlicht hat, daß den Menſchen nach dem göttlichen Rath auf 


feinem andern Wege Heil erworben werden konnte, als daß det, 
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welcher zu ihrem Heil in bie Melt gefandt war, gehorfam fein 
mußte big zum Tode am Kreuz. Richtet fich aber unfere Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſes große Wort allein: fo überwältigt ung die 
Unendlichfeit. de8 Gegenſtandes, und wir müffen ung freuen, daß 
eben der Apoftel, der ung dieſes Wort aufbewahrt hat, ung auch 
einen Schlüffel dazu hinterlaffen hat, der unfrer Betrachtung eine 
beftimmtere Richtung giebt. Einen folchen nämlich finden wir in 
jenen vorhergehenden Worten, Als Jeſus merkte, daß alles voll: 
bracht war, auf daß die Schrift erfüllet würde, fpricht er, Deich 
dürfter: In dieſer Vergleichung alles deffen was ihm bis jezt 
begegnet war mit den ‚göttlichen Verheißungen, wie fie ſich in 
der ganzen Reihe der Offenbarungen in dem gefchriebenen Worte 
Gottes ausgefprochen haben, mit diefer. Vergleichung wußte So 
hannes die Seele des Erloͤſers befchäftigt; und indem er Verhei⸗ 
ung und Erfüllung gegen einander hielt und die Vollendung de 
göttlichen Rathſchluſſes auf diefe Weife auch menfchlich inne wardı 
rief er, Es iſt vollbracht! | 
Alles war freilich noch nicht vollbracht in jenem Augenblikk. 
Wie unſere Erloͤſung von der Suͤnde und unſere Rechtfertigung 
vor Gott zuſammenhaͤngen: ſo auch dieſes, daß der da ſterben 
mußte um unſrer Suͤnde willen auch mußte auferwekkt werden 
um unfrer Gerechtigkeit willen. Wie das zuſammenhing, daß 
feine Jünger nur in. ihm den Water fahen, und daß er, als er 
die Welt wieder verließ, auch wieder hinging zum Water: fo aud) 
dieſes, daß er die feinigen liebte, und daß er fie nicht Fonnte 
Waiſen laffen, fondern ihrien einen andern. Tröfter fenden ınußte, 
ber bei ihnen und nach ihnen auch bei ung bliebe, den Geift ber 
Wahrheit. Uber das geifiige Auge des Erlöfers fah alles voll . 
bracht in dem heiligen Augenblikfe feines’ Todes; und eben darum 
if diefer auch für ung der Mittelpunft unferd Glaubens. Denn 
damit baß er gehorfam war bis zum Tode hat er und .erworben 
den lebendig machenden Geift; darin daß er geliften hat ift er. 
gekrönt worden mit Preis und Ehre. Konnte er alfo in dem 
Augenblikk feines Todes in dieſem Sinne fagen, Es ift vollbracht: 
fo mußte er feinen‘ Tod in Diefem unendlichen Zufammenbang. be⸗ 
trachten, welcher beginnt mit der erſten Verheißung, die dem ges 
fallenen Menfchen gegeben wurde über den Saamen des Weibes 
und ſich erſtrekkt bis hinaus in jene Unendlichkeit, wo er ale dies 
jenigen, die der Vater ihm gegeben, diefem auch zuführen wird, 
damit. fie Theil haben an dem Preis und an der Herrlichkeit, wo: 
mit er gekrönt worden ift, Auch diefes nun iſt freilich vollkom⸗ 
wen wahr: wir aber wollen zuruͤkkkehren in die bellimmitere Rich⸗ 
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tung, bie ung ber Apoftel anweiſet, und und darauf befchränken, 
dieſes Wort überhaupt als den lezten Blikk auf das zu 
rüffgelegte Leben zu betrachten, und zwar zu erſt fo tie der 
Erlöfer darin die Erfüllung feiner Beſtimmung während dieſes 
ärdifchen Lebens anerkannt; dann aber auch zweitens fo daf 
wir, wie unfer Herz und dazu drängt, das große Wort bed Herm 
auch auf ung felbft anwenden. j ' 


I. Wie der Erloͤſer m. 9. Sr. fo oft in feinem Leben gefagt 
hat, des Menfchen Sohn thue nichts von ihm felber, fondern nur 
was er den Bater thun fehe, das thue er, und was er von ihm 
höre, dag rede er: fo müflen wir es natürlich finden, daß er bu 
ſtaͤndig und bei feiner Erhabenheit über alle menfchliche Schwaͤche 
Des Geiſtes auch jest noch in dieſen Testen ſchmerzvollen Lebens⸗ 
fiunden in ber tieffinnigften Betrachtung der Wege Gottes be: 
griffen war; und fo waren ihm auch alle auf ihn bezuͤglichen 
orte der göftlihen Dffenbarungen im alten Bunde gegenwaͤttig 
in feiner Seele. Davon haben wir auch fehon im feinen früheren 
Worten am Kreuze ein Beifpiel gefehen, wie auch die Schmerpn 
und Kränfungen, die er zu erbulden hatte, ihm Worte ber heil: 
gen Schrift ins Gedaͤchtniß zurüffriefen, und er dies und jenes 
aus derfelben auf feinen Zuftand- anwendete. Aber gewiß m.-$- 
Fr., wir würden ihn fchlecht verfichen,- wenn wir glaubten, die 
Eingelnheiten wären es geweſen, in denen er alles vollbracht fand 
. auf daß die Schrift erfüllet würde. Daß er. dort am Kreuf 
hing umgeben von den mächtigen Seinden, die feinen Tod herbei 
‚geführt hatten; daß feine Gebeine verfchmachteten und feine Zunge 
an feinem Gaumen flebte; daß eu fah, wie feine Kleider von den 
Kriegöfnechten getheilt wurden und das Loos geworfen über fein 
Gewand: die Betrachtung folcher einzelnen Umftände und bie Per 
gleichung derfelben mit den Worten bed Pſalmes konnte zwar bie 
Aufmerkſamkeit des Leidenden Erlöfers einigermaßen und wol mehr 
als bei-einem anderen der. Fall gewefen fein wuͤrde von dem quaͤ— 
Ienden Gefühl des Eörperlichen Schmerzes ablenken; aber ausfüllen 
feine immer auf größere Dinge gerichtete Seele Eonnten biefe dw 
feren Umſtaͤnde nicht, und fie waren es nicht, um derenttoillen er 
mit folcher Befriedigung ausrief, Es ift vollbracht! 


Müffen wir. alfo, größeres. fuchen, fo wollen wir doch nicht 


unfern eigenen Gedanken den Zügel fchießen laſſen, bie Chriſtum 
doch gewiß nicht erreichen wuͤrden; ſondern an ſolche Worte der 
Schrift wollen wir denken, welche ſeine Juͤnger, wenn ſie von dem 


weſentlichen in feinem Leben reden, mit begeiſterter Zuſtimmung 


1 


auf ihm antvenden, und welche ihm zugleich am nafürlichften Hier 
mußten vor die Seele treten. Wo fänden wir nun feinen ganzen- 
Beruf in Bezug auf das verfallene und erkrankte Menſchenge⸗ 
fhleht vollkommner ausgefprochen, als zuerft in jenen Worten 
des Propheten; in denen und einer ber Evangeliften bie ganze 
Handlungsweiſe des Erlöfers_barftellt, ich meine die eben fo mi 
ben als fräftigen Worte, Er wirb das gefniffte Rohr nicht zer» 
brechen und das glimmende Docht nicht auslöfchen: Worte, die 
nun durch das, was er während feines bisherigen Berufslebens 
gethan hatte und mag er nun that indem er farb, an dem gan⸗ 
zen menfchlichen Gefchlecht in Erfüllung singen, welches wol nur 
angefehen werben konnte als ein gefnifftes-Nohr und eine ver _ 
gimmende Kerze: fo bag er nun auch mitten im Tode, ja einfam 
dahinfterbend fich. doch aufgefordert fühlen Fonnte, mit denjenigen, 
dem er bie Worte abgeliehen hatte, Mein Gott, mein Gott, war⸗ 
um haft du mich "verlaffen, den Namen feines Waters in einer 
großen Gemeine zu preifen und zu verherrlichen. Und fo fand ex 
auch jenes andere Wort vollfommen erfüllt, welches überall feine 
Juͤnger auf ihn anwenden, baß er auf fich geladen unfre Krank 
heit, auf daß wir durch feine Schmerzen. heil würden, — dag 
har cd, was er jest bei dem lesten Blikk auf fein Leben vollbracht 
ſah, auf daß die Schrift erfüllet würde. ZZ 
Hein m. g. Fr. den ‚ganzen Werth biefes Testen Wortes 
Ehrifti Fönnen wir erſt recht. fühlen, wenn wir ung in die dama⸗ 
lige Zeit-und in die Gemuͤthsſtimmung aller derer hineingunerfegen 
wiſſen, die mie einem noch fehtwachen und unvollkommnen Glaus 
den dem Herrn anbingen. Als er zu dem Feſte, welches das Feſt 
wurde feined Todes und feiner Auferfiehung, in bie Hauptſtadt 
kind Volkes einzog und dabei von faufenden als derjenige bes 
grüßt wurde, der da komme in dem Namen des Herrn ale der 
verheißene Sohn Davids; als bie Palmen, das Zeichen des ſieg⸗ 
hen und mit dem Siege den Frieden bringenden Herrfchers, zu 
ren Füßen hingeſtreut wurden: was für Erwartungen lebten 
vol damals in den Gemütbern biefer freudetrunfenen Menge, 
welche von allen Seiten herbeiftrömte um an diefem herrlichen : 
Eirmuge theilzunehmen? Leider vorzüglich Erwartungen einer dußern 
herrlichkeit und Macht, Erwartungen, die der Erloͤſer nie genaͤhrt 
ht und die zu erfüllen er nicht gefommen war. Aber auch feine 
Junger, wiewol viele Worte in ihrem Gebächtniß- leben mußten, 
durch Welche der Erlöfer öfters, ja bei allen Gelegenheiten ihre 
doffnungen und ihre Liebe von der Herrlichkeit dieſer Erde abge⸗ 
ft und ſie auf die geiſtige Welt, bie ihm als ihrem Herrn und 
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Meifter unterthan fein würde, -bingetwiefen hatte: auch fie. waren 
immer noch nicht ficher, ob nicht doch auf irgend eine Weiſe, 
wenngleich in einer fpätern Zufunft, auch eine aͤußere Macht und 
Gewalt dag Mittel fein werde, um dieſes Neich des Geiftes in 
feinem vollen Glanze aufzurichten; und auch fie wurden vielleicht 
durch diefe Stimmen des Volfed mit trunfen gemacht von folchen 
irdiſchen Erwartungen in jenen herrlichen Tagen. Aber die Pals 
men, die damald zu den Zügen des Erlöfers auögefireut wurden, 
fchlangen fich jezt erft zu dem wahren herrlichen Siegerkranz um 
fein’ fterbendes Haupt, da alles, was damals geſagt war in menſch⸗ 
lichem Unverſtand, nun in feinem wahren geiſtigen Sinne in Er⸗ 
fuͤllung ging nach dem geheimen göttlichen Rathſchluß. So am 
Kreuze ſterbend war Chriſtus ganz der da kommt in dem Namen 
des Herrn, und ſo und nicht anders ſollte er hochgelobt werden 
von jenem Augenblift an in Ewigkeit. So fühlte es auch der 
Juͤnger, ber: und diefed Wort verzeichnet hat, und barum fagt er, 
AS Jeſus nun merkte, daß alles vollbracht war, auf daß bie 
Schrift erfüllet würde, fo daß fie nun gänzlich an ihm in Erfül- 
lung gegangen mar, und daß, wie falich auch die große Menge 
von jeher alle diefe herrlichen Worte der prophetifchen Männer 
gebeutet hatte, ber wahre Schalt berfelben nun befier würde be⸗ 
griffen werden von allen, und alfo auch in biefem Sinne alles 
vollbracht war, daß. die Schrift erfuͤllet würde: da rief er es aus 
das große Wort feineg eigenen Zeugniffes, welches nun fo und 
bier ausgefprochen auf immer feine. Juͤnger gänzlich zurüffbringen 
mußte von allen falfchen irdifchen Erwartungen; ba rief er aug, 
Es iſt vollbracht! Und nun mußten fie es, daß auch fie wie ihr 
Herr und Meifter, denn befier ſollte es ihnen nicht ‚ergehen als 
ihm, nicht anders als durch Leiden und Trübfal ihren Beruf ers 
fuͤllen und dadurch eingehen könnten in das KNeich. feiner Herrlich 
. keit; nun wußten fie es, daß Fleiſch und Blut das Reich Gottes 
nicht ererben kann, weil Chriſti Sleifch und Blut ihn ans Kreuz 
geheftet hatte, und daß alfo auch fie nun niemanden Fennen folls 
ten nach. dem Zleifch; nun mußten fie es, daß fein ganzes Werk 
ein rein geiſtiges wäre, und feine Macht, für welche fie kämpfen 
und welche fie ausbreiten follten, Feine andere, als die er fich als 
der. gefreusigte aufbaut in den Derzen der Menfchenfinder. | 

Eines aber giebt e8 noch m. 9. Fr., was wir nicht überfehen 
dürfen. Indem der Erlöfer in dieſer Verbindung mit der Erfüls- 
lung der Schrift in die Worte ausbricht, Es ift vollbracht: fo 
müffen wir es mol fühlen, daß nicht allein, ja nicht einmal vor⸗ 
süglih von dem, was er gethan bat, bie Rebe fein fol; daß er 
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mcht nur auf das surhffficht, was er als fein eigened Merk ans 
(chen Fonnte: fondern ganz vorzüglich auf das weiſet er hin, was 
an ihm und durch ihn gefchehen if. Daß er ſchon fo zeitig 
angefommen tar an dem Biel -feiner großen Beſtimmung, dag 
war nicht und er konnte es auch in diefen Worten nicht darftellen 
tollen al8 fein: eigenes Werk, fonbern es. war bie Erfüllung des 
göttlihen Rathſchluſſes durch die göttliche Führung und Vorſe⸗ 
hung. Sein Tod war "der große Augenblikk, zu welchen alle 
menfhlichen Dinge hatten zuſammenwirken mäffen von: bem erfien 
Anfang unſeres Geſchlechtes an; er war angedentet lange zuvor 
durch mannigfaltige Bilder von den Leiden der Diener Gottes -in 
einer Herfehrten Welt; und mer wollte es läugnen, daß diefe Bil⸗ 
der, wo fie fich auch finden, ſchon Ausbrüffe waren ‚eines von 
oben herab, mern auch nur durch ſchwachen Schimmer erleuchs 
teten Bewußtſeins. Immer deutlicher aber waren dieſe Bilßer 
bervorgefreten in ben heiligen Meben ber Männer, bie erfüllt wa⸗ 
ten von dem göttlichen Geift; und jest gingen fie in Erfüllung, 
teil die Erfcheinung des Erlöfers. ein Nergerniß war und eine 
Therheit für- Die Merkehrtheit des menfchlichen Herzens, und weil 
diefe zu Bosheit und Tüffe gefteigert wurde eben durch ben 
Glauben an den Erlöfer umd Die Liebe zu ihm, welche fich anfin 
gen zu entwikkeln. Das war, was an ihm gefchah, und Darauf 
ſah er jegt vorzüglich. "Sein thätiges Leben hatte er ſchon bes 
ſchloſen mit jenem herrlichen Gebete, welches ung derfelbe Evans 
gelit*) aufbewahrt hat, worin er feinem Vater Nechenfchaft 
davon ablegte, wie er ihn den Vater verklärt habe durch fein 
genzes Leben, und worin er zugleich bie Hoffnung ausſprach, 
daß auch nun ber Vater den Sohn verflären werde. So. zuver⸗ 
ſichtlich aber und fo im vollen Bewußtſein der ganz und rein er⸗ 
fülten Pflicht er. auch damals vor Bott erfchienen war mit denen, 
die der Water ihn gegeben hatte und auserwaͤhlt von -der Welt: 
ſo fprah er doch damals das große Wort nicht aus, Es ift 
vollbracht. Wenn er aber doch feitbem nichts mehr im eigente _ 
lichen Sinne gethan hat: worauf beutet ung diefes, daß er damals 
noch nicht, ſondern erft jezt fagen fonnte, Es ift vollbracht? Dar 
auf ganz offenbar m. g. Fr., vollbracht wird der göttliche Rath⸗ 
lf mit dem Menfchen immer nicht durch das allein, was der 

Menſch thut; und das galt auch von ihm dem einigen Menfchen 
in Gnaden, von ihm dem einigen ‚gerechten. Vollbracht wird der 


— — 


*) Jeh. 17. 
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göttliche Rathſchluß immer erſt durch das Zuſammenwirken aller 
Kräfte, welche der Höchfte in Thaͤtigkeit ſezt, nicht nur deren, 
von denen wir in einem engeren Sinne fagen können, daß Er das 
Wollen giebt und das Vollbringen, fondern auch.derer, von "denen 
wir am liebften denken, daß er nur gu ihnen fpricht, Bis hieher 
und nicht weiter. Vollbraͤcht wird ber göttliche Rathſchluß nur 
. durch das ung tief verborgene Sineinandergreifen aller Zeiten und 
- aller Räume — ein Tag muß es dem-andern erzählen, die Erde 
dem Himmel und der Himmel wieder der Erde; aus. allem dem 
indgefammt, niemals aber aus dem allein, was der einzelne Menſch 
vermag und ausrichtet, geht das hervor, wovon man fagen Fanny 
Es ift vollbracht. Diefes Wort des Herrn: beweifet uns alfo m. 
g. Fr., daß er in feinen legten großen Augenblikfen _felbft fein eis 
genes Wirken auf der Erde, was er- eben deswegen ſchon vorher 
abgefchloffen Hatte, vergaß oder in ben Hintergrund flellte, um 
feine lezte Betrachtung auch mieber nur auf die Werke feines 
Vaters zu richten; was den legten Augenblikt ſeines menſchlichen 
Daſeins erfuͤllte war dies, daß er ſich in das Geheimniß der 
goͤttlichen Rathſchluͤſſe vertiefte, ſo daß er ſogar dieſen großen 
Augenblikk ſeines Hinſcheidens, ſo ſehr er in einer andern Hinſicht 
ſeine eigene That war und ſein heiligſtes Verdienſt, am liebſten 
anſah als das nicht nur vorbedeutete, ſondern auch vorbereitete, 
als das mas unmittelbar nur durch die goͤttliche Weisheit und 
. ihre in einander wirkenden. Fuͤhrungen jest vollbracht ward. 


IL SE nun aber diefes die richtige Vorſtellung von der Ga 
mütbsfaffung, in welcher ber Erlöfer das Wort unferes Textes 
geredet hat; erfennen wir auch in dieſem größten und getwichtigfien | 
feiner legten. Worte die tiefſte Demuth deffen ‚ der ob er wol in 
goͤttlicher Geftalt war es doch nicht für einen Raub hielt Gott 
gleich fein, fondern feine eigne That und fein Verdienſt in 
Schatten fiellend fich im legten Augenblikk feines: Lebens nur daran 
ſtillt und erfreut, daß der Rathſchluß feines Vaters in Erfüllung 
gegangen: wie wollen wir denn von diefen Worten eine Anwen 
dung machen auf. ung felbft, und wie fol ich das Wort Iöfen, 
was ich für den zweiten Theil unfrer Befrachtung gegeben habe? 
Ja wäre hier die Rede von dem thätigen Leben, von dem menſch⸗ 
lichen Wirken des Erlöfers : dann müßten wir freilich" auch fragen, XBa8 
find wir Doch gegen ihn, und wie fönnte fich einer don ung mit ihm, 
vergleichen wollen? aber. doch möchte es dann noch eher geben 
mit der Anwendung -auf und. Denn als Chriftus. in jenem ho⸗ 
benprieſterlichen Gebet, deſſen ich ſchon erwaͤhnt habe, ſeine Rech." 
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mung mit feinem himmliſchen Vater abſchloß, da ging es ihm 
eben wie andern Menfchenfindern. Wiewol Soft in ihm ; war 
und durch ihn die Welt verföhnte mit ihm felber:- fo ftand boch 
die Welt vor feinen Augen ale: bie noch unverfühnte, von Finſter- 
niß und Schatten des Todes umfangen; und nur einige wenige, Die fich 
an ihn angefchloffen hatten in Glauben und Liebe, ſtellte er als 
die Zucht feines Lebens feinem Vater dar, ald folche, die nun 
auserwaͤhlt wären von der Welt, ſo daß er freudigen Herzens 
ſagen kennte, Sie find nicht von der Welt, wie aud) ich niche 
von der Welt bin; fie haben bein Wort angenommen und erfannt, 
daß ich von dir ausgegangen bin. Da hatte auch er noch zu 
befeufzen ein verlornes Schaaf, damit auch in feinem unmittelba⸗ 
ten Kreife erfüllt würde was er felbft geſagt hatte, daß nicht alle 
auserwaͤhlt ſind, welche berufen werden, und Damit auch er er⸗ 
führe, daB e8 im dem unmittelbaren Wirfen auf Menfchen fein. 
volllommnes Gelingen giebt ohne Seh: Da mußte auch er mit 
Bitten vor feinen himmlifchen Vater treten für dag MWerf, von 
welchem er jezt menfchlicher Weile feine Hand abziehen ſollte, und 
dadurch befannte er, daß wenn er auch in einem anderen und 
hühen Sinne alles gethan hatte, doch der unmittelbare Erfolg: 
nur erft fo eben begonnen hatte, und der Vater erft vollbringen 
mifle, was der Sohn nur einleiten koͤnnte. Hier fänden wir alfo 
gar bieled m. g. Fr., was wir auf und anwenden fönnten, wenn 
von dem legten Gefpräch der Seele mit Gott die Rede ift, ehe 
bir den Schauplag diefer Welt verlaffen. Seber von uns hat 
folde, die ihm der Herr gegeben hat, daß wir fie ihur barftellen 
ſolen al$ ausermwählte von der Welt; und ter treu und reblich, 
wenngleich in dem Gefühl feiner Schwachheit, dad Merk des 
Herrn getrieben bat auf: Erden und nichts anderes gewollt als 
nur dieſes: der. wird auch glaͤubig fagen Fönnen, Hier bin ich 
Vater und die du mir gegeben haſt. Und wer über fehlgefchla- 
gene Erwartungen feufsen muß wie der-Erlöfer, wenn fich auch 
diefer oder jener getwaltfam herausgeriffen hat aus. der liebenden 
und leitenden Hand troz aller ftügenden und tragenden Liebe, dem 
wird es dann auch gewiß an einem Troſte nicht fehlen wie der, 
daß die Schrift erfüllet würde. 

Aber davon nun eben ift hier nicht bie Rede in biefem gro⸗ | 
im Worte des. Herrn, fondern von dem, was an ihn gefchehen 
it fo daß ale Schrift von ihm erfüllt wurde, ohne daß etwas 
mrüffgeßlieben waͤre. Und was für einen Vergleich koͤnnen wir hier 
onfelen? Die Schrift, die wie er felbft ſagt von ihm Zeugniß 
giebt auf allen Blättern, wenn der ‚Sat Gottes das Auge des 
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Leſers erleuchtet, die Schrift, deren verheißner er iſt vom erſten 
Anfang an, und die er ſich ald an ibn erfüllt vor Augen ſtell 
in dem Worte, Es ift vollbracht, redet die auch von ung ın. g. 
Fr.? können auch wir einen folchen Blikk in die Vergangenheit 
werfen am Ende unfers Lebens, daß wir ung freuen. Fönnen, die 
"Schrift fei an ung erfuͤllt? D wol vebet fie von ung alen! 
ſagt fie- nicht, fie find allzumal Sünder und ermangeln des Ruh 


mes, den fie bei Sort haben follten? Seht das ift die erſte 


"Schrift; die an ung allen in Erfüllung geht, und wenn wir und 
denfen in ben lezten Augenbliffen unfere® Lebens, das Auge ge 
richtet auf die dann vergangene Zeit und auf denjenigen, in fiel 
chem ung allen der Ruhm an Gott und der göttliche Wille an 
ung abgebildet ift: ach fo wird denn jeber fagen, Run ich ſterbe, 
ift endlich diefe Schrift an mir erfüllt! ' Aber die Schrift fagt 
auch, Chriſtus ift ung geworden zur Weisheit und zur Gerechtig 
keit und zur Heiligung. Wolan wer fi) denn der Gnade dee 
Herrn zu ruͤhmen hat; wer nicht faub gewefen ift gegen die Stimme 
ſeines Geiftes; wer ſich mit Chriſto in der lebendigen Gemeinſchaft 
findet, in welcher beiden Theilen alles gemein ift, und in den I 
ten Augenbliffen auf ein folche8 Leben zurüfffehen Tann, melde? 
er im Glauben an den Sohn Gottes gelebt Hat und biefer in 
ibm: dem ift dann diefe Schrift der wahrſte Ausdrukk bes Ve— 
wußtſeins, welches den ganzen und vollfiändigen Gehalt feines te 
bens ausdruͤkkt. Denn was hierunter nicht zu bringen if, dad 
gehört auch nicht zum Gehalt feines Lebens; und in dem gläubl 
gen Gefühl, daß diefe Schrift, diefe erbauende, dieſe befeligendt 
Schrift auch an ihm erfüllt worden, wird er Dann fagen £önnen, 


EGs iſt vollbracht. 


Aber nicht nur ſo laßt uns m. g. Fr. bei dem aligemeinfin 
unfere® Glaubens, bei dem Bewußtſein der Seligfeit, welche in 
der Gemeinfchaft mit. dem Exlöfer liegt, fiehen „bleiben; fondern 
freilich immer nur durch ihn und wit ihm, aber fo und in fein 
Gemeinfchaft koͤnnen wir doch auch gewiß die Aehnlichfeit noch 
weiter verfolgen ztwifchen diefem Worte aus feinem Munde U 
dem Augenblikk unſers Scheideng, oder vielmehr dem legten Bli 
auf unfer vergangene Leben, der ung mit To vollen Bewußtſein 
als es ber Erlöfer hatte vergönnt fein wird. Denn m. g. dr. 
die ganze Erfcheinmg des Eridferd, ganz vorzüglich aber der gro 
Augenblikk, in welchem er ſterbend das Merk der Verföhnung DM 
Melt mit. Gott vollbrachte, war in einem Umfang, in dem es vol 
feinem audern gefagt werden fann, der große Wendepunkt, a 
welchem fich zwei verfehiebente Zeiten von einander feheiden, dit 


| 
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Zeit der Sehnſucht und hoffnungsreichen Ahnung und die Zei 


ber feligen Erfüllung und des in liebender Thaͤtigkeit fchaffenden 
lebendig machenden Glaubens. Aber auch wir alle insgeſammt, ja 
jeder von ung, wie Flein und unfcheinbar unfer Dafein in ber 
Welt auch fein mag, find. doch auf eine ähnliche Weife in den 
großen- Zufammenhang der göttlichen Führungen aufgenommen. 


Denn daffelbe Eehrt Doch in der Kirche des Herrn nur in gerins 


gerem Maaßſtabe immer wieder. Als Chriſtus zu feinen Juͤngern 
fagte, er babe ihnen noch vieles zu fagen, fie fünuten es aber 


jezt noch nicht fragen, und fie dann auf den Geift verwies, den 


er ihnen (enden werde: da begründete er ja auch für fie eine neue 
‚Zeit der Sehufucht und ber. Ahnung, der erft fpdter die Erfüllung 
folgen ſolle. Und alles‘ was wir in der. Gegentvart noch als 


Mangel und Unvollkommenheit erkennen, dag erregt in und Schm 


ht und Ahnung, und die Erfüllung kommt nah, Waͤhrt nun 
diefes fo lange — eher aber können wir doch nicht aufhören zu 
wuͤnſchen und zu hoffen — bis wir zu der Bollfommenheit des 
männlichen Alters Chriſti gelangt find: fo find wir ale fo geſtellt, 


dab Sehnſucht und Erfüllung mit einander wechfeln, und wenn 


ind; wiewol. immer auch nur unvollkommen erfüllt worden iſt, 


berlangt ung ſchon nach einem andern. Zu: biefer unvollfommnen - 


Erfülung aber foll doch irgend etwas in ben wohlgefälligen Wil⸗ 
Im Gottes gehörendes von einem jeden lebenden Gefchlecht ges 
bracht werben, bad nur fein unerfüllted der Jugend üserläßt; und 
zu diefem Werke ſeiner Zeitgenoſſen ſoll auch jeder das ſeinige 
beitragen, der als ein lebendiges Glied an dieſem Gott geheiligten 


kebe gerähme werden kann. Wie nun in der Wirklichkeit au 


hoch nicht alles was gefchehen foll bereits erſchienen war, als ber 
Erlöfer augrief, Es iſt vollbracht: fo mögen auch wir mit deifels 
ben Glauben, den wir an dem Anfänger und Vollender unfered 
Slaubens fchauen, was noch bevorſteht ‚dennoch anfehn- ale in 
dem bereits erfolgten mit enthalten, aber auch eben fo bei dem 
lezten Blikt auf dag zurüffgelegte Leben mit inniger Dankbarkeit 
gegen Gott auf demjenigen ruhen bfeiben, was nun nicht busch 
unfer eigenes Verdienſt, denn das’ ift allein des Herrn, auch nicht 
als unfre außfchließende That, denn unfte äußere Lage und gar 
bieles was nicht von uns abhängt wirft babel immer mit, aber 
doch vermittelt durch unfre Erfcheinung, unſre Wirkſamkeit, unfern 
Mannigfaltigen mittelbaren Einfluß -zu einiger Vollendung gebracht, 
Der von der Ahnung in den Anfang wenigſtens der. Erfülling 
Vrgegangen if. Und dieſes follen wir zufammenfaffen als dag 
durch die Lienthůmliichteit unſeres Weſens ſowol als durch bie 
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Berhältniffe, in melche uns Gott geftellt hat, vorangebeutete und 
ſollen es wohl würdigen, und bei Dem lesten BIIEE auf das Leben 
eben fo bemüthig als dankbar Gott dafür preifen, daß doch nun 
das, was er uns nad) feiner ‚Weisheit zugetheilt hat als unfer 
Tagewerk, auch wirklich vollbracht if. Demüthig werden wir es 
erkennen, wie vieles ung noch hat von ‚außen zu Statten formen 
müffen, damit auch nur dag wenige durch uns wirklich ges 
ſchehe, wie manches Hinderniß nur durch günftige Umſtaͤnde oder 
durch fremde Huͤlfe konnte befeitiget' werben, fo daß wir unfer 
eignes ausſchließendes Werk überall vergeblich fuchen. Aber auch 
dankbar werden wir dann fo Gott will alle das zu erkennen ba: | 
ben, twie doch auch an ung wenn auch‘ nach einem fleinen Maaf: 

fiabe das fchöne Wort der Schrift erfüllt worden ift, daß alle 
Gaben des Geiftes in ber Gemeine fich beweifen zum gemeinen 
Nuz *), und daß wenn die Schrift die Brüchte des Geiftes in der 
erquikklichen Mifchung von Liebe, Freude, Zriede, Geduld, Freund» 
lichfeit, Guütigfeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit "*) zuſam⸗ 


men barreicht, einzelne ſolche, wären fie auch nicht vollkommen 


gereift und von der ausgeſuchteſten Schöne, doch auch in dem 

- Garten unfereg Gemüthes gewachſen find. — Chriftug war freis 
lich allein derjenige, in welchem ſich alles was zum Ebenbild 
Gottes in diefer menfchlichen Natur "gehört “ohne alle Störung 
immer wachſend im ſchoͤnſten Ebenmaaß entwikkelte; und die Zeit 
in welcher er erſchien, die Umſtaͤnde unter denen er lebte, trugen 
nicht dazu bei, ſondern nur dazu, daß dieſe Herrlichkeit des einge⸗ 
bornen Sohnes ganz auf die Weiſe und in dem Maaße wirkſam 
fein konnte, wie es die göttliche Weisheit von Ewigkeit ber be 
ſchloſſen hatte. Und eben das fand auch er vollbracht, als nun 
noch am Kreuz auf eine ganz wundervolle Weife diefe Herrlichkeit 
in ihrem vollen Glanze erfchien. Bei ung ift das freilich anders, 
und feiner wird auf fein Leben zurüfffehen fünnen ohne den wech— 
feinden und ſchwankenden Gang feiner Seele zu bemerfen. Fallen 
und Wiederaufftchen; die Hand beherzt an den Pflug legen und 
dann wieder bedenklich zurüfffehen, das Werf Gottes raſch an 
greifen und dann wieder muthlos die Hände finfen laffen: dies und 
feine andere Weiſe ift die unfere® geiftigen Lebens, nur anders ge: 
ſtaltet in feiner jugendlichen Blüthe und anders in feinem allmaͤh⸗ 
ligen Reifwerden und anders bei jedem’ nach Manfgabe feiner 


) 1 Kor. 12,7. 
) Sal. 5, 22 
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beſonderen Natur und feiner äußern Verhaͤltniſſe. Wie betrübend 
das aber auch im anderer Hinficht fein mag, mern wir nur wie 


Ehrfus am Ende unſeres Lebens es weniger darauf anfehn, was. 


wir ſelbſt gethan haben, als vielmehr darauf, was an uns und 
durch uns nach Gottes gnaͤdigem Rathſchluß und Vorherſehung 
geſchehen iſt: ſo werden wir ihm auch darin aͤhnlich ſein, daß doch 
alles am Ende unſeres Lebens zuſammenſtivimen wird zu einem 
freudigen, Es iſt vollbracht. Denn iſt uns einnial das goͤttliche 
Vort als der reine Spiegel der Wahrheit vorgehalten worden 
in welchem jeder ſich ſelbſt erkennen kann, und wir haben wirkſam 
hineingeſchaut: fo werben wir Doch bezeugen muͤſſen — wenn wir 
auch einmal und öfter wieder vergefien hatten tie wir gefaltet 
Waren, — wir find doch iminer wieder Darauf zurüffgeführt wor: 
den aufs neue hineinzufchauen, und guch. unfer Wanfen und Sal 
len, unfere Fahrlaͤſſigkeit und unfere böfe Luft haben ung zu einer 
größeren Tiefe und Klarheit der Selbſterkenntniß gedeihen muͤſſen, 
mit welcher von binnen zu ſcheiden zu den größten Gütern gehört, 
die und gewährt werden fünnen. Sind wir einmal aus der gro: 
ven allgemeinen Verwirrung des menfchlichen. Gefchlechtes. umge: 
hehrt zu dem rechten Hirten und Auffeher unferer Seele und haben’ 
es erfahren, daß wir bei ih Ruhe und Erquiffung finden; haben 
wir dann auch einmal nach der Verzagtheit des menfchlichen 
Herjens, wenn uns etwas hartes bedrohte, einen andern Schug 
gelacht, der uns näher zu liegen fihien, oder nach dem Troz deſ⸗ 
ben ung allein auf verführerifche Auen gewagt: fo ift er doch 
auch uns auf mancherlei Weife nachgegangen. und durch die uns 
terbrochenen Erfahrungen find wir nur um fo feſter in der Ueber⸗ 
kugung geworben, daß Schuz und Sicherheit fowol als Wohls 
befinden und Erquiffung allein in der Verbindung mit ihm zu 
fnden find. Haben wir wol -öfter unter dem Drukk der Welt 
und bei dem hartnäffigen Widerftand derſelben den Gedanken ges 
ſaßt, daß der Herr, mit deſſen anvertrautem Pfunde wir wuchern 
ſollen, ein harter Mann ſei, welcher ernten wolle wo er nicht ge⸗ 
ſiet Habe: fo. werden: wir doch bald fo, bald anders verhindert 
worden ſein, es nicht gänzlich zu vergraben, und -werden wie we: 

Nig es auch fei aufzuweifen haben, was mit demfelben iſt gefchafft 
worden. Wenn nun fo durch die gnädigen Führungen Gofteg, welcher 

dijenigen auch verherrlicht, welche er gerecht gemacht hat”), auch 
unfere Schwachheiten und Verirrungen nicht nur zu unſerer Be⸗ 


— . 


NNom. 8, 30 
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feftigung ausgefchlagen find, fondern auch — mie wir ja an und 
häufig diefe Wirfung erfahren von ben Schtwachheiten anderer — 
unfern Brüdern zur Lehre und Warnung und zur Züchtigung in 
der Gottfeligkeit gedient haben: fo merben wir dann bekennen 
muͤſſen, baß, wie wahr es auch bleibe- mit jedem andern Worte 
der Schrift,‘ welches wir alle werben jeder für fich betrachtet auf 
ung antvenden toegen des Ruhmes, den wir bei Gott haben fol, 
ten, doc) fowol an jedem einzelnen Gliede der Gemeine Chrii, 
als an dieſem ganzen, dem wir einverleibt find in Beziehung auf | 
unſer gefammtes Leben, Leiden und Wirken, auch dag Wort der 
‚Schrift in Erfüllung gegangen ift und fich immer aufs neue er: 
füllen wird, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beften 
dienen müffen *). Bliffen wir einft fo auf dag zurüffgelegte Beben 
am Ziele deffelben zuruff: fo werden wir es banfbar und froh 
erfennen, daß es bie ewig weiſe Güte und bie barmherjige Liebe 
des himmlischen Waters über alles was Kind heißt geweſen if, 
die durch Irrthuͤmer und Schwächen, burch Freuden und Leben 
- ung immer feſter und zulezt unauflöslich mit dem verbunden hat; 
den wir freilich nicht Ioslaffen durften, wenn die Schrift an und 
ſollte erfüllt werden, in Gemeinſchaft mit welchem wir dann abır 
auch wie er felbft getrofe werben ausenfen. € önnen Es iſt voll 
bracht. Amen. 











Röm. 8, 38 
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x, a 
Chriſti leztes Wort an Teinen 
Dimmlifhen Vater. 





Um Charfreitage 


Pla und Ehre fei unferm Herrn, ber gehorfam gewefen ift bis 
im Tode und darum daß er fein Leben iu den Tod gegeben 
bat.und vieler Sünden getragen eine große Menge zur Beute ber 
kommen fo und die Raten sum Raube. Amen. 


= 


Text. Lukas 23, 46. 


Und Jeſus rief laut und ſprach, Vater ich befehle E 
meinen Geift in deine Hände. . Und als er dag selagtr 
verfchied er. i 


Die beiden erfien Eoangeliften m. g. Fr. berichten uns nur, 
Jeſus habe laut geſchrieen, und ſo ſei er verſchieden, aber die 
lezten Worte ſeines Mundes melden ſie uns nicht. Johannes, 
der nahe am feinem Kreuze ſtand, war fo voll von dem Wort, 
welches mir neulich zum Gegenftand unfrer Betrachtung gemacht 
haben; dieſes große Wort, Es ift vollbracht, hatte ihm die Ohren 
des Geiftes fo angefüllt, daß er dieſes vielleicht noch fpäter gefpro- 
Gene, noch leiſer verhallende Wort. des Exlöfers nicht vernommen 
und und nicht berichtet hat. So ift e8 denn banfbar zu erfen- 
hen, daß der Evangelift Lukas, aus deſſen Erzählung wir es eben 
vernommen haben, es uns aufbehalten bat; und gewiß werben 
ir alle auch nach jenem großen Worte, Es iſt vollbracht, noch 
dieſes nicht geringer achten, ſondern es gerade fuͤr dieſe der Feier 





192 


dbes Todes unſres Herrn beſonders geweihte Stunde als einen 
wuͤrdigen Gegenſtand unſrer gemeinſamen andaͤchtigen Betrachtung 
erkennen. Es iſt das lezte ſtille Geſpraͤch ſeiner Seele mit 
feinem himmliſchen Vater; in dieſem Sinne wollen wir un 
fere Aufmerffamfeit darauf richten und ung zu erſt m.g. Fr. den 


Eindrukk fefthalten, den dieſes Wort an und für ſich auf jeden 


machen muß, ber es in feinem Herzen bewegt; aber dann auch 
zweitens, damit wir es ald das lezte Wort: unfers Erlöfers 

deſto beſſer und vollkommner verftehen, von demfelben auf fein 
früheren Worte am Kreuze zurüfffehen und «8 mit Denfelben in 
Verbindung bringen, . - Ä 


. I. Der Herr fprach, Vater in beine Hände befehle ich mei 

nen Geift, Und daß iſt gewiß ein ganz menfchliches Wort unfers 
Herrn, das wir ung alle deswegen auch ganz und vollfommen 
aneignen fünnen. Denn wenn wir und auf einen Augenblikk vor 
ftellen wollen, es Hätte jemald in dem Leben des Erloͤſers das 
menfchlihe und das göttliche in feiner Perfon abgefondert von 


"einander diefed oder jenes thun Fünnen: fo würde wol jeder fagen 


diefe Worte wenigftens Fönnten gewiß nicht von dem was Gott 
in ihm war allein herrühren. Nicht dag ewige Wort fuͤr ſich 
allein, welches ja, wiewol es Fleifch geworden war. um unter und 
au Wohnen, doch nie aufhören Eonnte bei Gott gu fein, tie es 
von Anfang bei ihm geweſen war, nicht dieſes für fich allein 
konnte fich felbft fo dem Vater des Erlöfers empfehlen, fonden 
‘eher. noch allein die menfchlihe Seele Jeſu, in der das Fleiſch 
gewordene Wort lebte und wohnte. So verräth fich auch in die 
fen Worten unfers Herren feine befondere und etwa entzogene und 
in dem göttlichen das ihm einmwohnte begründete Kunde von 
demjenigen, was des Menfihen wartet, wenn Leib und Seele ſich 
von einander loͤſen; fondern das göttliche Wort redet hier aus 
- ihm ganz feiner uns gleichen wmenfchlichen Natur" gemäß. Eben 
fo wenig klingen bie Worte als die eined folchen, welcher Hett 
iſt uͤber den Tod und durch fich felbft hierüber eine Gerwißbei 
und Zuverfiht hat, die Fein anderer haben koͤnnte; fondern wi 
hören’ hier das ergebungsvolle Vertrauen eines fterblichen fich Fund 
geben, womit auch jeder andere frommie fich in dem legten Augen: 
blikt dieſes Lebens der görtlichen Allmacht bingiebe und empfiehlt 
Sreilich m. g. Sr. iR es nur diefe felbige Allmacht, die auch wäh 
vend des irdifchen Lebens den Menfchen hält und trägt, und es 
IR nur von einer gewiſſen Seite angefehen wahr, wenn man es 
aber allgemein und ohne nähere Befchränfung” behaupten teil 
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falſch und irrig, daß der Menfch fo-Iange er lebe durch fich ſelbſt 
befteht, daß er bier auf ber Erbe feiner "eigenen Sorge vertraut 
if, amd wenn auch nicht ber. einzelne für fich allein, doch bie 
Menſchen in Gemeinfchaft fich felbft helfen können. Demohner⸗ 
achtet aber fühlen wir freilich ganz anderd den Webergang von 
einem Augenblikk des ivbifchen Lebens zum andern, indem wir von 
einem zum andern in dem Beſiz aller der Kräfte und Mittel find 
und bleiben, durch welche unfer eigenes Dafein mit dem Dafein 
der übrigen Melt zufammengehalten wird, durch welche fie auf 
und twirft, und wir wieder auf fie zurüffwirfen, — anders freilich 
fühlen wir ung während diefes Lebens in das geheimnißvolle 
Getriebe der göttlichen Allmacht hineingeſezt, als bei dem Weber: 
gang von. dem Testen Augenblikk des irdifchen Lebens zu dem was 
darauf folgt: wenn nun alle die Bande fich löfen, die den Geift 


durch den menfchlichen Leib mit der übrigen Welt verbinden, und 


mt jenem legten Augenblikk felbft zugleich, jedes Mittel verſchwin⸗ 
det den nächften feftsuhalten nicht nur und auf ihn eingutwirfen, 
fondern auch ſchon in ihn Hinübersufchauen dem Menfchen aus 
eignen Kräften wenigſtens mit einiger Sicherheit nicht geftattet 
if; vielmehr wir fühlen, daß wir ung felbft verlieren mäßten und 
ganz urloren gehen aus dem Zufammenhange des Dafeind, wenn 
nicht die göttliche Allmacht uns unbekannte Beranftaltungen ges 
troffen hätte um und zu Balten und über das Thal bes Todes 
hiniberzuführen. Der Erlöfer aber war mit einem folchen Ders 
rauen ausgerüftet, wie fchon die Wahl feiner lesten Worte, Bas 
ter in deine Hände befehle ich meinen Geift! zu erfennen giebt, 
ald 06 was nun vor ihm Iag nichts anderes oder bebeutenderes - 
getvefen wäre, al8 eben was der Uebergang aus einem Augenbliff 
des menschlichen Lebens in einen andern immer auch iſt. Denn. 
dieſe Worte find nicht rein- aus feinem innern-und ‚für dieſen 
Augenblikt hervorgegangen, ſondern es ſind ebenfalls Worte aus 
den Palmen, wie auch ſchon jenes fruͤhere Wort am Kreuz, Mein 
Gott, mein. Gott, warum haſt du mich verlaffen! aus dieſem Buch 
bergenommen war; es find dort *) die Worte eines frommen, we 
her keinesweges mit. feinem Abſchied aus diefer Welt befchäftiget 
if, fondern noch vieles. von dem Herrn bes Lebens zu erwarten 
ind zu bitten hat für den fernern Verlauf eben dieſes irdiſchen 
bebens; Worte eines ſolchen, der indem er ſchon Urſache hat in⸗ 
biinſig iu danken für d die Hülfe, die Gott ihm bat angebeipen 


— — — 


) Malm 31, 6. 
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laſſen, doch sufec in eine noch gefahrvolle Zukunft hineinſſeht 
und fo in die. Worte ausbricht, In deine Hände beſehle ich mer 
nen Geift; du haft .mich erloͤſet, du treuer. Gott. Und eben die, 
fer. Worte eines, ber noch mitten in dem wmenfchlichen Leben be 
griffen ift, der aber weiß, daß jede Erhaltung beffelben unter den 
mancherlei Gefahren, von denen es bedroht if, ihm nur von de 
Hand deffelben Herrn fommen fann, der auch in Beziehung auf 
jeden Augenblikk feines Dafeins alles georbnet hat nad feinen 
Mohlgefallen, der Worte eines folchen bedient fich unfer Erlöfe 
bei dem gänglichen Abfchied von dieſer Welt. Liegt darin nid! 
ganz beſtimmt dieſes, daß der Erloͤſer keinen bedeutenden Unten 
ſchied gefunden hat zwiſchen dem einen und dem andern? Hier 
im irdiſchen Leben. ſteht von jedem Augenblikk zum andern der 
Lebenshauch, die Seele des Menſchen in der Hand des Hem; 
was ſich aus jedem entwikkeln ſoll und wie, das iſt in ſeiner 
Ordnung gegründet, und. dem Menſchen kann nur wohl fein, wenn 
er diefem ordnenden Herrn befohlen iſt und fich ihm in jedem 
Augenblikk aufs neue befiehle. Aber eben fo — das ift der Ge— 
danfe des Erlöfers — fteht auch am Ende des Lebens, was fid 
aus diefem Ende entwiffeln fol, in derfelßen Hand und iſt nad 
denſelben Gefezen geordnet, fo daß auch hier aus berfeiben Hin 
aebung und Empfehlung ihm diefelde Freudigfeit entfland, und 
diefelbe Stimmung ihn hinübergeleitete, die uns Bier gleichmäßig 
“Durch. alles Hindurchführe. Scheint euch dieſes zu viel, nun ſo 
bebenft, daß freilich nicht dieſe ganze tröfliche Welsheit des Herrn 
ſchon in jenen Worten aus ber früheren unvollkommnen Zeit des 
alten Bundes fliegt, welche der Erlöfer hier anführt; ſondern eine) 
eines ſezt er hinzu, was nicht einheimifch ift im alten Bunde— 
nämlich das große vielumfaffende Wort; Vater! Vater, dieſes it 
‚der Erlöfer von feinem eigenen hinzu, Vater in beine Hände be⸗ 
fehle ich weinen Geiſt. Darin alſo liegt, fo muͤſſen wir tel 
glauben m. th. Zr. der tieffte Grund diefer heitren Zuverſicht, 
in dem beftimmten Bewußtſein des Erlöferd von feiner innigen 
Gemeinſchaft mit dem himmlifchen Vater. Auch in dem Augen 
blikk feines Todes fühle er fich als der einiggeliebte und erſtge⸗ 
borne vom Vater. Daher fam ihm unter allen Umſtaͤnden feine? 
Lebens jene ungetrübte Gleichmäßigfeit der Gemürhefinmung, die 
das unverfennbare Zeichen der Göttlichfeit feines. Weſens it; de 
- ber war er in Eeinem Augenblikk aus Furcht der Dinge die da 
kommen konnten auf eine knechtiſche Weiſe befangen, noch durd) 
eine lokkende und. glänzende Ausſicht je auf eine eitle Weile an 
geregt, weil es immer in ihm rief Vater, und er fich dabei immer 
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end wußte mit dem Vater. Und fragen mir num hach dem Grunde 
der gleichmäßigen Stimmung und ber feften Zuverficht, mit wel⸗ 
her der Erlöfer nun aus: dem menfchlichen Leben fcheider, nicht 
anders angeregt als wie. andere fromme Verehrer des Heren von 


einem wohlverbrachten Abfchnitt deſſelben fcheiden und einem be - 


beutenden neuen Augenbliff entgegerigehen: fo dürfen wir auch 
nicht weiter nach etwas befonderem fuchen, fondern die einzig rich⸗ 
tige Antwort liegt allein in ‚diefem Worte, welche er zu jenen 
Worten aus den Pſalmen binzufügt. Er war der. Sohn des 
Vaters; feine Gemeinfchaft mit diefem mar ed, was ihm den Ue⸗ 
bergang aus dem irbifchen Leben in den Zuftand feiner Erhöhung 
nicht eben anders erfcheinen ließ als jeden Wechfel, wie er ihm 
(don oft im Leben vorgefommen - war. Diefer Unterfchied, der 
und allen fo groß erfcheint, verſchwand ihm nämlich fo gänzlich, 
weil das eine nicht mehr und nicht weniger ift ale dag andere für 
den, in welches und mit welchem er allein lebte, und der mit 
gleicher Weisheit ben Zufammenhang bes irdifchen unter ſich und 
den Zufammenhang: alles irdifchen mit feinem ganzen unendlichen 
Reiche geordnet. hat. 

Bie num diefe fefte Zuverficht des Erlöfers bei dem Abfchiebe 
aus diefer Welt damit unmittelbar zufammenbing, daß er fo ganz 
eingetaucht war -in die: Gemeinfchaft mit feinem Vater, daß ihn 
der Anblifk des Todes eben fo wenig davon fcheiden konnte als 
irgend etwas im ber Mitte dieſer irdifchen Dinge: fo laßt ung zu 
unfeem Trofte nicht vergeffen, daß der Erlöfer ung in Diefelbe 
Gemeinſchaft mit feinem Bater einweiht, und daß er nur deswe⸗ 
gen auch Hierin unſer Vorbild fein kann, fo daB wir derſelben fe⸗ 
fen Zuverſicht fähig find, wie fich denn durch diefe der Ehrift bes 
ſonders unterfcheiden fol. Welche Abftufung von der Enechtifchen 
Todesfurcht derer, weiche nur in ein Dunfel hineinfehen, worin 
ihnen nichts von dem erfcheint, was allein ihre Augen auf fich 
gexogen hat, von ber fiumpfen Gleichguͤltigkeit, die eben fo fehr. 
in der. Ueberfärtigung bes finnlichen Bewußtſeins als in der Auf 
reibung der finnlichen Kräfte gegründet ift, zu ber Hefaßten Erge 
dung eines ernſten Gemuͤthes in ein unbekanntes zwar, aber eben 
(0 allgemeines als unvermeidliches Loos, aber dann noch mehr 
in dieſer Zuverficht, welche auf ber Gemeinfchaft mit Gott ruht, 
bermöge deren Der allgemeine Ordner und Herrfcher über alles ung 
nicht nur ein Weſen außer ung ift dem wir vertrauen, fondern er 
in ung iſt und mir in ihm, und wir alfo auch -unfern Willen von 
dem feinigen und feinen von dem unfrigen nicht zu trennen vers 
gen indem nach der großen Verheißung für den neuen Bund 
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fein Geſez und alſo auch das Geſez feines Waltens und Orednens 
in der Schöpfung fo in unſer Herz geſchrieben iſt, daß mit Wahr: 


beit gefagt werben kann, wie es der Erlöfer denn ſagt, daß der 
Vater Wohnung mache in. unfere Herzen. Hierhin aber m. g. 
Fr. giebt es feinen andern Weg, fondern Chrifiug allein if de 
Weg, wie er denn auch fagt; der Vater Fomme mit dem Sohn, 
und niemand kenne den Vater al$ nur der Sohn und wen a 
ihn offenbaren will. Aber wie er verheißen hat, Daß er diejen, 
gen bie an ihm glauben nach fich ziehen wolle; werm er werd 
erhöht fein von ber Erbe: fo zieht er. auch die ſeinigen nach ich 
- zu diefem feften und innigen Vertrauen, ja was mehr fagen wil 
zu dieſer ‚gänzlichen Willenseinheit mit dem Water, in welcher a 
aus diefem irdifchen Leben feheiden Fonnte, daß wir alle. in dem 
ſelben Maaß als wir ihm dem Sohne verbunden find. auch mit 
derfelben einfältigen und Eindlichen- Zuverficht unfern Geift in die 


Hände deffen befehlen, dem das geiftig lebendige. nicht verloren 


geben kann, und der wie der alleinige und ewige Herr und Er: 


halter aller Dinge, fo auch der rechte zuverläffige Water ift über 


alles was Kind heißt. 

H. Diefes m. g. Fr. ift alſo der eben ſo ſanfte als erhebende 
Eindrukk, den das lezte Wort des Erloͤſers für ſich allein be 

trachtet auf uns alle machen muß. Aber daß wir es recht ver⸗ 

ſtehen, fo laßt und nun auch von demſelben auf die. früheren Worte 

bes Herrn am Kreuze zurüfffehen. Denn nichts in feinen Neben 


m. g. Fr. ſteht für fich allein. „Wie alles aus demſelben Grunde 
feines - göttlichen Weſens herkam , ſo iſt auch alles eins und ge⸗ 


hoͤrt weſentlich zuſammen; und nie koͤnnen wir irgend etwas von 
ihm weder recht auffaſſen und verſtehen, noch auch ſelbſt nur 
recht genießen, als nur in Verbindung mit allem uͤbrigen. Wenn 
wir nun doch nach unfrer bisherigen. Betrachtung nothwendig fra⸗ 
gen müffen, wie es wol bei ung felbft fiehe um jene kindliche Zw 
verficht, mit welcher ber Herr feine Seele in die Hände feines 


bimmlifchen Vaters befahl, und wir uns ohne weiteres gefichen 


müffen, daß, wenn gleich ihm unverwandt in berglicher Liebe u 


getban, wenn gleich durch alle Wohlthaten feines perföhnenden 
Todes, ja durch ihn den ganzen Chriſtus fo befeligt,- daß wir ihm 
wol auch hierin gleich fein ſollten, wir doch gewiß, wenn jegt un 

fre Stunde fchlüge, weit zurüffftehen wuͤrden in diefer Willens⸗ 


einheit: ſo wird es uns gar wohl thun zu fragen, was denn bei | 


ihm felbft diefer Aeußerung unmittelbar vorherging, und —A 
feine Seele zu einem fo reinen und wahrhaft himmliſchen Tone 
seftimmt war. Wenn wir da nun an das meife ‚von dem mad 


De 
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wir früher beſonders betrachtet haben zurüffdenfen; wenn wir 
ung die ſchoͤnen Worte wiederholen, Vater vergieb ihnen, denn 
fie wiſen nicht maß fie thun; wenn wir ung deffen erinnern, wie 
er feiner Mutter feinen Jünger und dem Sreund feine Mütter 
empfahl; wenn wir bebenfen, wie er finnend über den Zuſammen⸗ 
hang feines ganzen, bisher geführten und nun zu Enbe gehenden 
bebens mit der ganzen Reihe der früheren Offenbarungen Gots 
tes ausrief, Es iſt vollbracht: fo werben wir wol gleich inne, wie 
auch dieſes nothwendig mit jenen zufammengehört, und daß auch 
bei und daffelbe muß vorangegangen fein, wenn wir aud) eben 
fo wie unfer Erlöfer follen fagen können, Vater in beine Hände 
befehle ich meinen Geiſt. Wie wäre‘ es auch wol möglich, daft 
der Menfch zu dieſer Willenseinheit mit Gott follte gelangt fein, 
wenn er nicht in feinem Herzen Frieden. gemacht hat mit der 
Belt, welche Gott fo mie fie ift gefchaffen und geordnet hat! 
wie follte der in der Uebereinftimmung mit Soft fierben fönnen, - 
welcher zu dieſer Uebereinſtimmung nicht in Beziehung auf biefes 
chen gkommen ift! — Darum m. g. Fr., alle Verfehrtheiten in 
diefer Welt, welche ein Verehrer des Herrn wol Urfache hat zu 
beweinen, wie hart fie auch ung felbft mögen getroffen, wie nach» 
theilige Wirkungen auch auf unfern Lebensfreis ausgeuͤbt haben, 
das alles darf ung nur. erfcheinen wie der durch die fortwährende 
Entwifflung dee göttlichen Gnade immer mehr aus der menfch 
Iihen Seele verſchwindende Wahn, wie die leider in viclen uns - 
ferer Brüder noch übrige Bewußtlofigfeit, welche aber das himm⸗ 
liſche Eiche von oben bald. zerfireuen wird; und fo müffen wir, 
was und im Leben auch begegnet fein mag, wie wenig wir auch 
mögen unterftügt tworden fein in unfern wohlwollendſten Unter⸗ 
nehmmgen und Verſuchen, wie feindfelig die Welt ung mag ent 
gegen getreten fein im unferm eifrigen Streben das Reich Gotteg 
zu bauen, fo müffen wir vorher fchon gefagt haben, Vater ver: 
sid ihnen, fie wiſſen nur nicht was fie hun, ehe wir unfern 
Geift in des Waters Hände befehlen koͤnnen. — So wie der Er: 
idſer noch am Kreuz Jünger und Mutter einander" empfahl: fo 
muͤſen auch wir noch am Ende unſeres Lebens: in der fchönen 
Virkfamfeit begriffen fein, einen treuen feften Bund inniger Liebe, 
wenn nicht erſt zu ftiften, doch ihn aufs neue zu befefligen und - 
Niger zu knuͤpfen unter denen, die uns bie nächften find. Gind 
das die Wünfche, die ung erfüllen, ift dieſes das liebſte Wort, 
kom tie auch noch im lezten Augenblitf unferd Lebens unfern 
Dund dffnen und- unfre Hände ausftreffen: dann fehlt es ung 
auch nicht an dem. Bewußtſein der wahren Willenseinheit mit 
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— unſerm binmlifchen Vater, Eraft deren wir und ihm eben fo be⸗ 
- fehlen fönnen, wie es der Erlöfer that. Denn was ift doch das 
Weſen Gottes anders ald Liebe? und welche herrlichere Kraft et⸗ 

was großes und ſchoͤnes zu bewirken in der Welt gaͤbe es als 

dieſe, wenn wir durch Liebe auch Liebe gruͤnden und befeſtigen. 

Iſt nun das noch unſer Geſchaͤft am Ende des Lebens, dieſen 

göttlichen Saamen auszuſtreuen in die Seelen; fünnen wir ung 

dann auch noch irgend einer beftimmten. Wirkfamfeit erfreuen, wenn 
fie auch nicht größer und bedeütender ift als die, welche der Er: 
löfer in diefem Augenbliff ausübte, indem er die Mutter und den 

Jünger, die ſich obnflreitig beide in ihm und um ſeinetwillen 

fchon liebten, nur näher zufanmenbrachte und auch perfünlich und 

für das Außere Leben. genauer und beflimmter am einander wies: 
dann haben wir ein unmittelbared Bewußtſein von der fräftigen 

Einwohnung der ewigen Liebe in und und alfo das Bewußtſein 

einer Willengeinheit mit Gott, welche noch mehr-enthält als jener 

Sriede, den wir durch eine allgemeine Vergebung mit der Drds 

nung in feiner Welt abgefchloffen haben. Denn wirklich das ift 


etwas weit höheres und berrlichered, ‘wenn wir und einer bes 


fimmten Mitwirkung bemußt find zu dem, wodurch in der Welt 
alles befteht und gefördert wird, was wachſen und bleiben fol, 
‚indem wir nämlich die Kraft der Liebe denen einpflangen, welche 
wir zurüfflaffen, fo daß fie immer frifcher und thätiger werden 
sur Erreichung des Zwekkes, für welchen wir felbft nicht mehr 
wirfen Eünnen. — Und wie der Erlöfer nur um defto- zuverſicht⸗ 


licher, je banfbarer er in jenem Worte, Es ift vollbracht, auf den . 


ganzen Zufammenhang feines nun endenden Lebens zurüffgefehen 
hatte, fich nun feinem himmlifchen Water befehlen fonnte: fo wird 
es aud) und am Ende des Lebens heilſam und-erfprießlich fein, 


menn wir in feinem Sinne in die Vergangenheit zurüfffchauen, 


dankbar ung freuend der milden göttlichen Gnade, die ung auf 
‚oft verborgenen und unerforfhlichen Wegen, aber zu feinem ans 


dern als zu dem fchönen. Ziele des Heils hingeführt hat. Denn 


wenn wir .fo was ung, ald es fid) vorbereitete und kam, oft un⸗ 
erElärlich war in diefem Leben, am Ende befier verfichen in dem 
Lichte, womit eins das andere beleuchtet: fo werden wir mit 
einem ſolchen Ruͤkkblikk unfer Leben befchließerid auch: fo feft wer: 
den in der Zuverfiht, daß ung niemand aus der Hand deffen 
reißen kann, der und fo wohl bedacht hat,.daß wir eben fo ges 
troft wie der Erlöfer fagen fönnen, Vater in deine vHande befehle 
ich meinen Geiſt! 

Aber keinesweges m. g. Fr. möchte ic) dag fo gefagt haben, 
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ala ob wir etwa nur in bem legten Augenbliff bed Lebens das 
wollen und thun follten, was ung einen folchen Abfchieb fichert 
und erleichtert. Vielmehr wird gerade dadurch auf das frucht⸗ 
barfteunfer ganzes Leben ein Sterbenlernen fein, wenn es fo ausgefüllt 
if. Jeder Augenblikk flillee Betrachtung, den und ber Herr gönnt, 
fi alfo ein folched Verſenken in feine göttlichen Wege mit uns 
und mit dem ganzen Gefchlecht der Menfchen, dem wir augehös 
ren, ein folches beftändiges Einſtimmen in das große umd herr 
liche Wort des Herrn, Es ift voßbracht, in dem vollen Gefühl, 
daß nun wirklich für und und für unfer. ganzes Gefchlecht alles 
vollbracht ift durch ihn, durch fein Leben, feinen Tod und feine 
Erhöhung. - In jedem Augenblikk fei auch das Leben jedes from⸗ 
men und treuen Juͤngers Jeſu Liebe verfündend und Liebe ſtif⸗ 
tend; ach und nur vorübergehend wie ein Schatten vor ber fonft 
beitern und ınilden Seele fei jedes, wenn uns ja ein folches ans 
wandelt, doch immer leiſe Gefühl von Härte und Widerwillen ges 

gen diejenigen unter unfern Brüdern, die, .weil fie noch fern ind 
von ihrem Ziele und noch in dem Schatten des Todes wallen, 


unfern Beftrebungen für das Reich Gottes feindligh entgegentre - ' 


ten; und in jedem Augenbliff laßt ung bereit fein zu dem Ges 
fühl zuruͤkkzukehren, welches der Erlöfer ausdruͤkkte in dem felis 
gen Gebet, Water vergieb ihnen, fie wiſſen nicht was fie thun. 
Denn fo m. 9. Fr. war auch das ganze Leben des Erlöfers; und 
in jedem bedeutenden Augenbliff deffelben fpiegeln fich auch für 
und durch dag wenige, was uns davon ift offenbart worden, überall . 
wieder dieſe herrlichen Worte ab, mit denen er es verließ. Darum 
een konnte ihm auch das Ende ded Lebens: nichts anderes 
fein, al8 ihm- jeder Webergang aus einem Tage und aus einem 
Zuftande in ‘den andern zu fein pflegte. Und was fagt er von 
und? Mer da glaubt an mich, fpricht der Herr, ber hat dag 
ewige Reben; und wer fo aus dem Tode hindurchgedrungen ift 
jun ewigen Leben, für den hat auch der Tod aufgehört nicht nur 
etwas fchreffende8, fondern überhaupt irgend etwas befondercg 
und weit verſchiedenes von jedem andern Uebergange zu fein. 
Denn jeden Augenblikk flieht getroft die Seele eines folhen aus ' 
dem irdifchen und vergänglichen in dag ewige; jeden‘ Augenblikf 
trennt. fie fi von der Welt, um fich zu verfenfen in das Meer 
der göttlichen” Liebe; jeden Augenblikk übergiebe fie fich ſelbſt und 
dad Werk, worin fie begriffen ift oder den Theil deffelben, den. 
fe eben voNbracht hat, den Händen, in tvelche allein wir alles. 
befehlen Eönnen, und fo ſenkt ſich immer der Geift in feinen ewi⸗ 
gen Urſprung zuruͤkk. Diefen Glauben, der ung das ewige Leben 
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giebt, o wir finden ihn in jebem orte des Erloͤſers wieder, 
wem ſich unfre Seele einmal mit ihm vereinigt bat; aber am 
berrlichften freilich da, wo wir ihn heute feiern, indem wir ihn 
begleiten an das Kreuz, am welchem er fein Werk vollbracht hat, 
‚und von welchem aus, als zugleich dem Gipfel feiner Erniebri, 
gung und dem Anfang feiner Erhöhung, er angefangen hat auch 
ung alle zu fich zu ziehen. Möge er denn Diefes immer Eräftiger 
thun, daß die GSegnungen feines Gehorſams bis zum Tode fih 
immer weiter verbreiten über das nienfchliche Gefchlecht und ſich 
an jedem einzelnen immer mehr verberrlichen. Wir aber wollen 
fefthalten an dem Anfänger und Vollender unfered Glaubens; 
umd jemehr wir es erfahren, wie er ung fo wie zur Erlöfung und 
zur Gerechtigkeit, ſo auch zur Heiligung und zur Weisheit des 
Lebens und des Sterbens wird, deſto gläubiger wollen- wir. aud 
immer wieber auffehn zu dem fich ſelbſt hingebenden und fuͤr die 
Suͤnder ſterbenden, aber im Tode wie im Leben gleich ſeligen 
Erloͤſer, um aus ſeiner Fuͤlle zu ſchoͤpfen Gnade um Gnade. 
Amen. 
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Al 


Der Tod des Eriöfers dag Ende alter. 
Opfer. 





Am Charfreitage. 


M a. Sr. Wie tief auch das Gemuͤth bewegt ſein mag an 
einem Tage wie der heutige, wie erſchuͤttert das Herz von dem 

Bewußtſein der. Suͤnde und wie durchdrungen zugleich von Dank 
für die Barmherzigkeit von oben, welche unfer Heil befchloffen 
bat des eigenen Sohnes nicht verfchonend: immer ‚werden wir 
doch nur ficher fein das rechte und. wahre darin gefunden zu ha⸗ 
ben, wenn wir auch hier unfere Gedanten und Empfindungen abs 
meſſen an der Schrift. 

Wir finden aber in biefer eine zwiefache Behandlung des 
uͤber alles wichtigen Gegenſtandes unſerer heutigen Feier. Die 
evangeliſchen Erzaͤhlungen entfalten uns die Thatſache des Lebens 
und des Todes Chriſti, entwickeln ſie uns in ihren einzelnen Um⸗ 
ſtaͤnden, und dicht neben einander geſtellt ſehen wir in allen Zuͤgen 
dieſer Geſchichte das hellſte Licht der himmliſchen Liebe und Rein⸗ 
heit und den ſchwaͤrzeſten Schatten der Suͤnde und der Verkehrt⸗ 
heit. Wer haͤtte nicht gern hiebei verweilt waͤhrend dieſer Zeit, 
die beſonders die Leiden Chriſti zu betrachten beſtimmt war! und 
wer ſollte nicht die reinigende und erhebende Kraft dieſer heiligen 
Erzaͤhlungen auch jezt wieber aufs neue an ſich ſelbſt erfahren haben! 
Je mehr wir babei das geiftige im Auge behielten und dieſes 
nicht verdrängen ließen durch das äußere, was und freilich mid 
einer großen finulichen Stärke bewegt, deſto seiner wird ber Se⸗ 
IL, “ te 
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gen getvefen fein, den wir von 'einer folchen Betrachtung des. ki. 
dens -Chrifti Davontrugen. Aber die Apoftel des Herrn in ihren 
Schreiben an einzelne Brüder und an chriftliche Gemeinden fegen 

dieſe Bekanntfchaft mit der äußeren Thatfache ſchon voraus, er⸗ 
greifen aber jede Gelegenheit die Chriften aufmerkfam zu machen 
auf die tiefe geheimmißvolle Bedeutung bed Todes Chrifti für 
unfer Heil, auf den Zufammenhang -deffelben mie dem großen 
Zwekk und Ziel der Erlöfung, mit dem ganzen Schag unfere 
Hoffnungen und unfered Glaubens, Ye mehr ſich nun jene de 
trachtung des gefchichtlichen und des thatfächlichen für die Vor 
feier diefeg großen Tages eignet und gewiß alle fromme Glieder 
unferer Gemeinden in dieſer ganzen Zeit nicht nur waͤhrend un 
ferer Berfammlungen, fondern. quch in der Stille der einſamen 
Andacht befchäftige hat: um deflo mehr fcheint es mir natürhe) 
daß wir ung in biefer heiligen Stunde zu einem von biefen apo⸗ 
ftolifchen Ausfprüchen hinwenden und der tiefen Bedeutung des 
Todes Chrifti für das Heil der Menfchen unfere Betrachtung 
widmen. Dazu laßt ung denn dem göttlichen Segen und ti: 
ftand erflehen durdy Geſang und dad Gebet ded Herrn. 


Text. Hebraͤer 10, 8— 12. 


Droben, als er gefagt Hatte, Opfer und "Gaben, Brand’ 
opfer und Suͤndopfer Haft du nicht gewollt, fie gefallen 
dir auch nicht (welche nach dem Gefez geopfert. werden); 

da fprach er, Siehe ich komme zu thun, Gott, deinen 
Willen. Da hebt er das erſte auf, daß er das ander 
einfege. In welchem Wien wir find geheiliget, einmal | 
gefchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti. Und 
ein jeglicher Priefter iſt eingeſezt, daß er alle Tage Ger 
tesdienſt pflege und oftmals einerlei Dpfer thue, welche 
- aimmermehr Fönnen die Sünden abnehmen. Dieſer aber, 
da er bat ein Dpfer für die Sünde geopfert, das ewig 
. gilt, figt er nun zur rechten Gottes. ' | 


M. a. Fr. Aus dem ganzen Zufammenbang diefer Worte 
ergiebt fich ganz deutlich, daß der. heilige Schriftfieller den Tod 
des Erlöfers als den eigentlichen Wendepunft anſieht, mit wel— 
chem der alte Bund zu Ende gegangen und der neue Bund Bob 
tes mit dem Denfchen feinen Anfang genommen. Indem er den Tod 
bes Erlöfers als ein Opfer darſtellt für die Sünde: fo ſtellt er ihn 
zugleich, indem er fagt, daß durch Ein Opfer alle vollendet And 
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ald das Ende aller Opfer und alled Opferdienfte8 bar, wie beide 
in den Zeiten vor dem Erlöfer fowol in den Gottesdienften bed 
jüdifhen Volks, als auch in den mit vielem Wahn und Irrtum 
vermifchten heiligen Gebräuchen anderer Voͤlker dag toefentliche 
ausmachte. Und beides wird hier auf das fchärffte gegen einander 
geftellt, das unzureichende aller früheren Opfer und jene ewige 
göttliche Kraft, Durch welche dag Opfer des Erlöfers fie alle übers 
trifft, aber eben deswegen auch allen Opfern ein Ende gemacht 
hat. So laßt uns nun in dieſem Sinne gegenwaͤrtig mit einan⸗ 
der den Tod des Erloͤſers anſehen als das Ende aller 
Opfer. 

Schon in fruͤheren Worten dieſes Kapitels, die unferem 
Texte vorangehen, hatte der Verfaſſer geſagt, die Opfer würden 
aufgehört haben, wenn die fo am Gottesbdienft find fein Gewiſſen 
mehr hätten von der Sünde, fondern einmal gereiniget wären; es 
gefchehe aber durch die Opfer nur ein Gedächtniß der Sünde von 
einem Fahre zum andern *), die Suͤnde felbft aber, fagt er in uns 
ferm Texte, könnte durch die Wiederholung der Opfer nimmer _ 
mehr hinmeggenommen werden. Wir werden alfo den Sinn fer 
ner Rede niche nur treffen, fondern auch ihrem Wefen nach ers 
(höpfen, wenn wir den Tod Chrifti .in fofern als dag Ende aller 
Hpfer anfehen, einmal, weil nun Fein anderes‘ Gedaͤchtniß de 
Sünde mehr nörhig ift, welches von einem Tage und von einem 
Jahre zum andern müßte erneuert werben; zweitens aber, weil 
nun die Suͤnde wirklich hinweggenommen iſt, und es alſo ſolcher 
unzureichenden ſtellvertretenden Huͤlfsmittel nicht mehr bedarf. 
Auf dies beides alſo laßt uns jezt mit einander unſere andaͤchtige 
Aufmerkſamkeit richten. 


1. aAlſo m. g. Fr. Opfer waren zuerſt ein Gedachtaiß der 
Sünde, jege aber, feitdem Chriſtus ein Opfer geworden if für 
die Sünde, ift ein anderes Gedaͤchtniß der Suͤnde nicht mehr 
nöthig. 

Wie m. 9. Sr. waren denn alle Opfer des alten Bundes ein 
Gedaͤchtniß der Sünde? So daß, indem durch das Opfer für die 
einzelnen Handlungen; welche dem Geſeze des Höchften wider⸗ 
raden, eine Genugthuung ſollte geleiftet werden, fo daß Bes 
ſorgniß vor Vorwürfen und weiteren Strafen aufhörte, doch zur 
gleich durch die Darbringung des Opfers ein Befenntniß der 
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ſtrafwuͤrdigen Handlung abgelegt wurde, und alfo jeder einzeln⸗ 


fuͤr feine Sünden, für das, was er felbft gegen das Geſez gefehlt 


batte, ein Gedächtniß ſtiftete durch die Hffentliche Darbringung 
des Opfers. Wir dürfen nur hierbei ftehen bleiben. m. g. Sr, 
am ſchon zu fehen, welch ein unvollkommnes Wefen das mar. 
Denn was find doch) die einzelnen äußeren Handlungen des Mens 
ſchen, in welchen fich die Sünde offenbart, im Verhaͤltniß zur 
Sünde felb? Nichts anderes als zufällige Ausbrüche des inne 
ven Verderbens, auf taufendfältige Weife abhängig von ben dw 
ferlichen Umftänden. Wenn wir zwei neben einander ftelen, von 
denen an einem und demſelben Tage der eine eine Menge von 
ſolchen außerlichen Vergehungen zu bereuen bätte. und gu buͤßen, 
und der andere fich ruͤhmen Könnte feine einzige der Art began 
gen zu haben: iſt deswegen der eine beffer, als der andere? Bit 
nichten! fondern dein einen hat nur. eine günftige Stunde geſchla⸗ 
gen, ‚dem andern ‚hingegen eine üble; das Verderben felbft aber 
wohnt eben fo tief und eben fo feft in der Seele des einen, ald 
in der bes andern. Ja auch fo betrachtet ed! Wie vermag der 
Menſch wol die einzelnen Handlungen; die er begeht, auszufn- 
dern und fie ſich zugueignen ale die feinigen? Ach wol mag der 
jenige ‚immer Recht haben, der in feinem innerften Gefühl eine 
ſtraͤfliche und verbrecherifche That, die von ihm begangen ift, ſich 
felbft zuſchreibt ohne fi). auf einen andern zu berufen; aber die 
andern werden unvecht thun, wenn fie ihn feine Rechnung fo ab⸗ 
fchließen lafien und meinen, daß fie von. aller Schuld an ded an 
dern That rein getvafchen find, weil er fie fich allein zurheilt; und 
alſo wird. auch der immer nicht ‚ganz unrecht haben, der näher 
und entfernter und oft wer weiß ‘wie weit zurüßf andere mit in 
feine Schuld hineinzieht. Nein m. 9. Zr. wenn wir nur irgend 
die Wahrheit ſuchen und mit offnen Augen in die vielfältigen 
Verwikklungen des Lebens ‚hineinfchauen und ung alfer der of 
‚baren und geheimen Einfluͤſſe bewußt werden, Lie der eine auf 
‚den andern ausübt: fo werden wir ‚gern geſtehen, daß wir ml 
telbar oder unmittelbar jeder. feinen Antheil haben an den Cat 
den, bie in andern zum Vorſchein Fommen, und dag wir keines⸗ 
weges unſere Rechnung mit denen allein abſchließen koͤnnen, die 
wir ſelbſt begehen. O gar vielfaͤltig nicht nur durch verführen 
ſche Beiſpiele und durch leichtſinnige Reden, ſondern auch durch 
gutmuͤthig beſchoͤnigende Urtheife, durch verſaͤumte Zurechtweiſung 
und auf wie vielerlei Art nicht ſonſt noch helfen wir einer dem 
andern bie Sünde hervorbringen, und feine wol iſt einem ale 
angehörig. Darum alfo war alles Gedaͤchtniß der Sünde IR den 
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Hpfern ein fo. unvollkommnes und ungureichendeg, weil es auf . 
diefer Theilung menfchlicher Berantwortlichkeit beruht, weil es die 
Sünde nur da ergreift, wo fie äußerlich zum Worfchein kommt, 
mithin dag innere derfelben auf diefe Weife gar. nicht der Wahr: 
heit gemäß im Gedaͤchtniß befeftiget wird. And wenn der Apoftel 
anderwaͤrts fagt, aus dem Geſez komme die Erfenntniß der Sünde: 
fo hat er vollfommen recht, weil diefes in der That das höchfte 
Verdienſt iſt, welches man einem äußeren Geſez beilegen Fanır 
wenn doch gewiß eine Kraft zur wahren Befferung niemals darin 
liegt; aber- keinesweges Fann er damit gemeint haben wollen, daß - 
das Gedaͤchtniß der Sünde, welches die in dem Geſez gebotenen 
Opfer flifteten, jemals koͤnnte ein vollkommnes Bewußtſein, eine 
wahre Erfenneniß der Sünde hervorgebracht Haben. Nein auch) 
diefe Fomint erft vollftändig aus der Anfchauung des leidenden 
und fterbenden Erlöfers: fo daß es ein und derfelbe Blikk ift, der 
ung in denen, welche Urheber dieſes Todes find, Die ganze Tiefe 
des menfchlichen Verderbens, und in dem, ber ihr erleidet, die 
ganze KerrlichFeit des eingebornen Sohnes vom DWatek zeigt, und 
daß mir mie vollem Nechte fagen mögen, e8 giebt Fein anderes 
wahrhaftes Gedächtnif der Sünde, ald den Tod des Herrn. Hier 
bat fie ihr größtes Werk vollbracht,‘ hier zeigt fie fih im ihrer 
gangen Stärfe und Vollendung. - Das bat anch der Apoftel Jo⸗ 
hannes wol bedacht, als er ale Sünde zufammenfaßte unter bie 
Ansdrüffe der Augenluft und der Fleifchesiuft und des boffärtt- 
gen Lebens”). Die Augenluſt, die verkehrte Neigung der Men 
(chen fi durch den dußeren Schein gefangen nehmen gu laffen 
und nach dem dag innere zu beurtheilen: diefe war der Grund, - 
daß fo viele unter den Zeitgenoffen des Herrn fich durch folche 
gehaltlofe Urtheile irre machen ließen, Was kann aus Nazareth 
gutes Fommmen? was Fann diefer Menfch bedeuten wollen, der die 
Schrift nicht gelernt hat wie wir andere? Die Fleiſchesluſt, dag 
Mohlgefallen ber Menfchen an ben vergänglichen Gütern des 
gitlihen Lebens; das Trachten nach Anfehen und Ehre bei det 
Belt, nach Fefihaltung und Vermehrung jedes äußeren Befizes, 
die Freude daran andere von fich abhängig zu fehen und von ihs 
nen verehrt zu werben: bag war die Urfache, weshalb die Hohen: 
priefter und dlteften feines Volkes den Befchluß mit einander. faß- 
ten, Es iſt beffer, daß Ein Menfch umfomme, ald daß die ganze 
Serfaffung, am weicher wir das Volk zuͤgeln und Teiten tdanen, | 
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untergehe. Das hoffärtige Leben, auf dag übermäthige Selbk: 
vertrauen bes Menfchen gegründet, wenn er das beſte und voll 
Fommenfte in der Einficht und in der Lebensubung ſchon ergriffen 
zu haben wähnt und deshalb alles für unübertrefflich halt, wor 
auf dag fo ergriffene ruht, fo. daß nichts beſſeres Eingang finden 
fan, und in der angenehmen Daͤmmerung der -Selbfigefähigkeit 
jedes reine Licht -verfchmäht wird und zuruͤkkgewieſen: das war 
der Grund, warum die weifen und mächtigen jener Zeit fchon den 
Andeutungen des Johannes vom Reiche Gottes nicht glaubten, 
und warum ihnen auch bernach das Geheimniß ber. göttlichen 
Rathſchluͤſſe verborgen blieb und nur den unmündigen Eonnte of 
fenbart werben. Aber eben deshalb, meil es den weilen und 
mächtigen des Volkes -aus dieſem Grunde verborgen blieb, font 
ten fie fich an dem Gegenſtand aller Verheißungen fo verfündi 
gen, daß fie ihn Freuzigten. So mögen wir denn: mit Nedt ſa⸗ 
gen, daß wir. gu allen, was die menfchliche Seele verfinftert und 
die Menfchen von dem. Wege des Heild und der Wahrheit enb 
ferne hält, den hellſten Spiegel in dem finden, was an dem Tode 
des Erlöfers Schuld war: fo daß ein. unauslöfchliches Gebäht 

niß der Sünde für alle Emigfeit dadurch geſtiftet ift, daß unter 
‚dem einzigen Volke, in welchem fich Die Erfenntniß des einigen 
‚Gottes erhalten hatte, gerade diejenigen, welche die vorzuͤglichſten 
Inhaber und Erhalter derfelben hätten fein follen, "fündig und 
-verberbt genug waren um den Fürften ‚des Lebens und den Herrn 
der Herrlichkeit and Kreuz zu fchlagen. Was bedürfen wir ci 
ter eines Gedächtniffes der Sünde? Da iſt es aufgerichtet ein für 
allemal, fo wie für alle. Zeiten und für das ganze menfchliche Ge⸗ 
fchlecht, eben ſo auch für ein jedes einzelne Geinüth. Denn was 
ung noch fündliche$ beivege, was immer in ung dem Gehorfan 
gegen den Willen Gottes, von welchem er das ewige Vorbild ge 
wefen ift, mwiderfirebe: wir werben es immer zuruͤkkfuͤhren koͤnnen 
auf etwas von dem, was ben Tod des Herrn verſchuldet hat, 
und werden alfo ale Sünde anfehen müffen als einen Antheil an 
feiner Kreusigung. Und fo bedarf auch jedes Eünftige Geſchlecht 
eben. fo wenig als wir ein anderes Gedächtniß der Sünde al? 
dieſes, welches aufgerichtet ift in dem Tode des Herrn; und er it 
darum das Ende aller Opfer, weil das wehmuͤthige Bekenntniß 
der einzelnen. Sünden durch folche heilige Gebräuche, ja überhaupt 
der Schmerz und bie Reue über. einzelne Ausbrüche des Verder⸗ 
beng, von welcher Art fie auch fein mögen, doch auf feine Weiſe 
fann verglichen werden mit dem Schmerz, zu welchem uns alt 
ohne Unterfchied des befferen und fchlechteren dieſes niederbeugen 
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muß, daß es die unfeigen waren, Menfchen wie wir und Mir wie 
fie, und durch daſſelbe Werberben, welches. wir in ung auch fins 
den, welche ben Herrn der Herrlichkeit: gekreuziget haben. Ein 
Gedaͤchtniß, welches fo alled verkehrte: in- ber menfchlichen Seele 
zuſammenfaßt, macht jedes. andere auf immer überflüffig. ‚Aber 
wenn wir nun doch wieder in Beziehung auf einzelne fündliche 
Handlungen, die wir begangen haben, und — feien ed nun Werke 
der Eiche oder Uebungen der Andacht auflegen oder auflegen laß 
fen, welche doch auch was einmal gefchehen ift nicht koͤnnen uns 
geihehen machen und auch nicht im Stande find die Quellen 
foiher Handlungen zu verfiopfen, alfo auch nichts anderes fein 
Innen ald ein Gcdächtniß der Sünden: was thun teir anders, 
ald daß fir zu jenem: unvollfommnen Zuftande zurüfffehren, wel 
her nur den Schatten hatte flatt des Weſens? und mag bewei⸗ 
fen wir dadurch anders, ald daß fir nicht ben gehörigen Werth 
gen auf das. Gedaͤchtniß der Sünde, welches in dem Opfer 
Ehrifti eufgerichtet it? Und fo moͤge auch die heutige Zeier des 
Todes Chriſti und aufs neue befefligen auf diefem Glaubensgrund 
unferer Kirche, Daß wir auch in Diefer Beziehung auf nichts andes 
res ſeheu, als auf das vollfommene Opfer Chrifti einmal am 
Freue gefchehen. Jeder alfo, den fein Herz mahnt an das Vers 
deren in ber eigenen Bruft zu denken, und jeder, dem bie alte 
Eunde noch, wiederkehrt in einzelnen Zeichen, der werfe fich nie . 
ber vor dem Kreuze Chriſti und flehe ba und in deſſen Namen, 
ber das Opfer für die Sünde getworden if, den Vater an, daß 
er ihn betvahre davor, nicht auch wieder den Heren der Merrlich« 
kt und den: Fuͤrſten des Lebens: zu kreuzigen mit feiner Augenluft 
und Fleiſchesluſt oder feinem hoffärtigen Leben. | 


II. Jene Dpfer des alten Bundes aber, werin fie fchon, fo- 
oft fie auch wiederholt wurden, immer. nur ein fo unvollkommnes 
Gedaͤchtniß der Suͤnde waren: fo vermochten fie zweitens noch) 
diel weniger Die Sünde hinwegzunehmen, fondern indem 
fe mit dem Befenntniß nur das Gebächtniß der Sünde zu en 
"uern und zu bewahren ‚vermochten, das Leben der Sünde aber 
u der Seele des Menfchen und ihre Kraft immer diefelbige blich, 
interhielten fie nur die Sehnſucht nach einer andern Hülfe und 
das Verlangen, daß ein ſolcher endlich erſcheinen moͤchte, und ſollte 
T auch vom Himmel herabkommen, welcher in der That ver⸗ 
möchte auch die Sünde felbft und ihre Gewalt hinwegzunehmen. 
nem alfo der Verfaffer unfered Briefes fagt, daß der Tod des 
Erlöferg das Ende aller Dpfer fei, fo ift nun dieſes vorzüglich 
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feine Meinung, daB, durch. den Tod bes Herrn, im fofern er ein 
Dpfer war, auch: die Sünde felbft hinweggenommen, und alfo kin 
Dpfer weiter nöthig fei, wie er denn auch in den folgenden or, 
ten fagt, So laßt und nun hinzunahen mit wahrhaftigem Herzen 
und in völligen landen, los alles böfen Gewiffens und rein 
gemadt‘). | Ä | 
Wie aber nun, auf welche Weife und in welchem Sinne durd 
ben Tod des Erlöfers die Sünde mweggenommen fei: das m. 4. 
dr. it das große Geheimniß der Gemeinfchaft feines Todes und 
feines Leben, wie die Schrift ſich ausdruͤkkt. Denn dieſes bei 
des, daß wir mit Chriſto begraben werden in feinen Tod, und 
daß wir mit ihm auch auferfiehen zu einem neuen Leben: dieſes 
beides m. 9. Fre. läßt fich. von dem wahren Glauben an den Er 
Iöfer nicht trennen. Denn was heißt an ihn glauben, wenn es 
nicht wenigſtens dag heißt, ihm anerfennen als ben verheißenen 
Retter der Menfchen, als den, der. den verirrten ben richtigen Weg 
zeigen und den erftorbenen dag Leben bringen fonnte, weil er felbf 
die Wahrheit war, und weil in ihm die Sünde Feine Stätte hatte. 
Erkennen wir ihn aber an als biefen: wie wäre es möglich, daß 
wir nicht eben durch feinen Tod auch alle dem fterben ſollten, 
mas ihn getödtet hat? Denn wir Eönnen ja dann nichts anders 
tollen als fein Leben, bie menfchliche Natur aber nur, fofern ft 
für die Einwirfung feiner geifligen Kraft empfängfich ift, damit 
diefe fich verbreite auf -da8 ganze menfchliche Geſchlecht. Die 
‚gläubigen hätten ben Erlöfer nicht koͤnnen toͤdten wollen; alfo 
muß mit dem Glauben — oder e8 ift feiner — ber Menſch all 
dem abfagen, was den Erlöfer zum Tode gebracht hat. Und ſo 
“wird alfo der alte Menfch, alles, was die Gewalt der Sünde in 
ung befundet, mit Chrifto gefreusiget. | 
Aber nicht nur dies, fondern eben fo notwendig hänge es 
mit dem Glauben an ihn zufammen, daß wir fein Leben in und 
aufnehmen, fo daß wir mit dem Apoftel fagen fönnen, IK lehe 
zwar, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir”). Denn U. 
g. Fr. das gehört zum Weſen des Menſchen mit dem in Ge⸗ 
meinſchaft bleiben zu wollen, durch deſſen Hauch er eine vernuͤnf⸗ 
tige Seele geworden iſt; und mitten in den Zeiten des tiefſten 
Verderbens und der dichteften Finfterniß haben fie fich dieſes Ver— 
langens fich des höchften Weſens bewußt zu fein und daran ihr 
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Dafein zu Enüpfen nicht ganz begeben Können, fondern, weil ſie 
einmal Die rechte Spur verloren hatten, lieber, wie der Apoſtel 
fogt; m vergängliche Bilder der Sefchöpfe ihre Ehrfurcht gefnüpft 
und alfo dem Geſchoͤpfe ſtatt des Schöpfers gedient, als daB fie 
ſich gang hätten jenes tvefentlichften und höchften Beduͤrfniſſes ent⸗ 
ſchlagen ſollen. Wenn wir alfo auch in den leichtfinnigen Fabeln 
der Abgötterei, auch in dem büfterfien Wahne des Goͤzendienſtes, 
ja in allen menfchenfeindlichen Gräueln, die fich aus dieſem ent 
wiffele Haben, dennoch) dieſes Streben bed Menfchen nad) ‚dem 
göttlichen Weſen nicht verkennen dürfen — müffen wir auch frei⸗ 
lich zugeben, daß es einen tieferen Schmerz und ein groͤßeres Ent⸗ 
fegen fuͤr ein erleuchtetes Gemuͤth nicht geben kann, als das hei⸗ 
ligſte auf ſolche Weiſe verunſtaltet und gemißbraucht zu fehen: — 
war es nicht doch ganz natuͤrlich, daß dieſes theils mißleitete, theils 
zuruͤkkgedraͤngte Beſtreben ſich entwikkeln mußte und in den rich⸗ 
tigen Weg hineingelenkt werden, als der Vater ſich offenbarte in 
dem Sohne, als das goͤttliche Wort Fleiſch ward, und als der 
Lehrer, der den Vater zeige, in menſchlicher Geſtalt erfchien, als 
die göttliche Liebe ſichtbar ward in der Herrlichkeit des eingebor⸗ 
nen Sohnes als ihres Ebenbildes, welcher ja nichts anderes Fannte 
und in nichts anderem: lebte als in ‚dem Beftreben, alles mag er 
einpfangen hatte feinen Brüdern mitzutheilen und fie alle zu fich 
und in fein mit dem Water gang einiges Leben hineinzuziehen? 
Denn mehr freilich als Bebürfniß und Sehnfucht Fonnte dem Er» 
Vöfer niche zu Hülfe Fommen in der menfchlichen Seele; wirkliche 
Einfiht in’ die Wahrheit, wirklicher Trieb zum guten war niche- 
berbanden. Aber weil beides zu demjenigen gehörte, was er. mit 
theilte und_unmittelbar erregte: fo bedurfte auch feine Eräftige. 
göttliche Wirkſamkeit nicht mehr ald jenes. Und fo gefchab ed, 
daß diejenigen, die ihn im Glauben erfannten, nicht nur dem alten . 
Menfchen nach mit ihm farben, fondern auch mit. ihm auferfiane 
den zu einem neuen, nämlich feinem ihm eigenthiämlichen, aber von 
ihm gern mitgeteilten Leben: welches dann durch jedes Wort der 
Weisheit von feinen Lippen und durch jeden Blikk göttlicher Milde . 
und Liebe aus feinen Augen immer aufs. neue geftärft und ge⸗ 
naͤhrt wurde. Dieſe belebenden Wirkungen aber ſind nun befeſtigt 
in der chriſtlichen Kirche durch das verkuͤndigende Wort der Schrift 
und durch den goͤttlichen Geiſt, der ſich mittelſt deſſelben wirkſam 
beweiſet. Dagegen ſind die Werke der Schöpfung an und fuͤr 
fh, betrachte, wiewol unfre Erkenntniß derfelben bedeutend ges 
wachſen iſt, doch mie die Erfahrung Hinreichend lehrt gar nicht 
mächtiger getvorden ung Got befannt zu machen und ung zu ihm 
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zu führen, ald fie es vorher waren; und fo gefchicht es noch im 
mer, daß nur in dem Sehne der Vater fi) ung offenbart, und 
das Geheimniß der Mittheilung geht auf demſelben Wege fort, 
daß. wir auch auferfiehen zu dem neuen Leben mit dem Erlöfer, 
aber nur nachdem wir mit ihm begraben worden find in feinen 
Tod und alfo. immer im Zufammenhange mit dieſem. 


Indem wir nun m. g. Fr. in dieſem Sinne mit Chriſto gu 


kreuzigt find und mit ihm auferftanden zu einen» neuen Leben, fo 
ift die Sünde in Wahrheit hinweggenommen, weil nicht nur dag 
Bemwußtfein berfelben, ober wie der Verfaſſer unferes Textes eb 
ausdrüfft das Gewiſſen der Sünde zerſtoͤrt iſt, ſondern aud) die 
Schuld derfelben ift getilgt. - | Ä 

- Denn was dag erfte betrifft, fo mögen wir wol fagen, tier 
der Sünde und dem Geſez — denn beides hat den Herrn gekreu— 
giget — geftorben ift, der hat auch eben deswegen das Bewußt— 
fein der Sunde in fofern verloren, als fich fein Wille von ihrer 
Gewalt und von allem Antheil an derfelben losgefagt hat. - Und 
wer mit dem Erlöfer auferfianden ift zu einem: neuen Leben, fü 


daß nur Chriftug in ihm lebe und fich immer vollkommner geftak 


. tet, er felbft: aber_der vorige nicht mehr lebt, der hat das Be⸗ 


wußtſein der Sünde in fofern verloren, als er ein anderes 34 
wußtſein befommen hat, nämlich das von diefer Lebensgemeinſchaft 


mit Ehrifto, welcher nichts anderes wollte als den Willen fend 


himmliſchen Vaters hun. Wie nun in Chriſto ſelbſt hiermit gar 

feine Sünde beftand: fo befteht auch mit dem Bewußtſein daß er 
. In-und lebt fein Bewußtfein der Sünde. Vielmehr fo tie Chriſi 
Leben ein ſeliges war, ſo iſt auch unſer Bewußtſein, ſofern wir 
mit ihm vereint find, nur Seligkeit. Denn wo die Zuſammen⸗ 
fiimmung des innerften Willens mit dem ganzen Willen Gottes 
- if fo weit wir ihn irgend zu .erfennen und zu ahnen vermögen, 
da kann auch nichts flörendes und trübendes fein; indem aud) 


was noch von Schtwachheit in und übrig iſt, weil eg gar feine 


Unterffügung in unferm Willen findet, auch nicht mehr zu unferm 
eigentlichen Leben gehört, fondern gu dem übrigen außer ung, wo⸗ 
gegen wir den. guten Kampf des Glaubens zu kaͤmpfen haben 
bei dem wir und wahrhaft felig fühlen, weil wir als Werkzeuge 
Gottes handeln und in feiner Kraft.. Darum ift eg wahr, daß 
wir frei find von dem Gewiſſen der Sünde in eben dem Maaße 


als Chriſtus in uns lebt. Und fo iſt dieſes freilich etwas m.g. 


Fr., wovon wir auf der einen Seite wol ſagen koͤnnen und muͤſſen, 
Nicht. daß ich es fchon ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach— ob 
ich es etwa ergreifen moͤchte; auf der andern Seite aber muͤſen 
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wir doch geſtehen und Gott dafür preiſen, es iſt die tiefſte, die 
lauterſte, die reinſte Wahrheit ſchon jezt in dem Leben und in dem 
Herzen des Chriſten. Mit Chriſto vereint iſt nichts anderes in 
uns als Seligkeit, die reine Freude an dem Herrn, die innige 
Gemeinſchaft mit ſeinem und unſerm Vater im Himmel. 

Aber, moͤchte jemand ſagen, dieſes alles zugegeben, wie kommt 
es hieher? wie iſt dieſes erneuerte Bewußtſein, welches das Ge⸗ 
wiſſen der Suͤnde austreibt, gerade durch den Tod des Erloͤſers 
in uns? Denn offenbar hatten doch ſeine Juͤnger den Glauben 
an ihn als den Sohn des lebendigen Gottes und die innige 
Freude an den Worten des Lebens, bie. ihm allein zu Gebote 
fanden, und fomit aud) jene Gemeinfchaft feines Lebens fchon- 
vor feinem Tode! — Aber in ihm felbft. wenisftend mar doch 
(don von Anbeginn feines öffentlichen Lebens und. Wirfens die 
Ahnung und das Bewußtſein feines Todes, ja gerabe diefeg Tor 
des, fo daß wir fagen müffen, er bat immer in der Kraft feines 
Todes gehandelt. Was er feinen Juͤngern erft nach feiner Aufs 
erſtcehung begreiflich machen fonnte, daß Chriſtus diefes leiden 
mußte um zu feiner Herrlichkeit einzugehn, das war ihm immer ' 
gleich tief eingeprägt und redete und wirkte aus ihm fein ganzes 
öffentlicheß Leben hindurch. Und fo war auch die Kraft feines 
Todes fchon lange in feinen Süngern, ehe fie fich deffen deutlich 
bewußt waren. Denn nur indem fie ihn, der allein £einen Theil 
an der Sünde batte, in diefem firengen Gegenſaz gegen die Sünde 
der Melt erblifften; nur weil er ihnen von Anfang an gezeigt 
wurde als das Lamm Gotted, welches der Welt Sünde trägt: 
fonnte diefer wahre und lebendige Glaube an ihn‘ ale den Erloͤ⸗ 
fer in den Seelen feiner Jünger aufgehen; und fo ift auch. für 
und noch viel weniger die Kraft feines Todes iu trennen von der 
Kraft ſeines Lebens. 

Aber es iſt nicht nur das Gewiſſen der Sünde, welches hin⸗ 
weggenommen iſt, indem wir mit dem Herrn gekreuzigt und mit 
ihm auferſtanden find zum neuen Leben: ſondern auch die Schuld 
der Sünde ift getilgt; auch dag Urtheil Gottes über ung, dag 
Verhältniß zu dem hoͤchſten MWefen, in welches uns die Sünde . 
verfest, ift ein anderes "geworden. Das meint auch der. Verfafler 
unferes Briefeg, wenn er fpricht, Als die Schrift fagt, Opfer und 
Brandopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen die nicht, und bins 
zufuͤgt, Von mir aber flieht gefchrieben in Deinem Buche, daß ich 
gekommen bin zu thun deinen Willen, da hebt der Herr, der dies 
redet und reden ließ, das eine auf und fest bag andere ein. Denn 
das qufgehobene ift ja die Ordnung der Opfer, welche die Schuld 
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ber Sünde nicht zu tilgen vermochten. Dieſe Schulb aber beſteht 
darin, daß fteifchlich gefinnt fein eine Feindſchaft ift tiber Gert. 
Mer aber mit Eheifto der Sünde und dem Geſez geftorben if 
und erfianden zu einem. neuen -Leben, der lebt zwar noch imme 
im Stleifche, und das kann er und wird er nicht verleugnen fün 
nen fein ganzes irdifches Leben hindurch; aber fleifchgefinnt iR er 
nicht mehr; die Seindfchaft gegen Gott ift aufgehoben, und diee 
nigen, benen ber Sohn, weil fie an feinen Namen glauben, die 
Macht gegeben hat Kinder Gottes zu werben, die liebt nun aud) 
Gott in dem geliebteften. Und wenn unfer Verfaſſer im folgen 
ben ſagt, Das ift das Teftament, - twelches ich mit ihnen mache 
win nad) diefen Tagen, daß ich meinen Willen in ihr Herz gebe 
und. in ihren Sinn fehreibe *): fo ift dag nichts anderes, als die 
. eben befchriebene .natürliche und einfache Wirkung von unſerer 
Lebensgemeinſchaft mit dem Erlöfer. Und wir wollen jeden bit 
ten auf diefe Worte zu merken, damit nicht jemand unfere Mes 
nung fo auslege, als koͤnne die Schuld der Sünde binweggenom 
men werben durch einen bloßen wenn auch noch fo aufrichtigen 
Wunfc der Befferung. Denn ein Wunfch, wenn auch ohne Vor 
behalt, ift doch etwas fchlechthin leeres und. nichtiges und läßt 

alles in dem Menfchen beim alten, weshalb denn auch das In 
theil Gottes das alte bleiben muß, und die Schuld bie alte; es 
find immer nur, daß ich fo fage, die Lippen der Seele, mit benen 
fi) der wuͤnſchende zu Gott wende, nicht das innerfte Hei. 
Daß aber ber- Wille Gottes ins Herz gefchrieben ift und in die 
Sinne, ja das fagt viel mehr. Dann iſt das Trachten und 
Streben des Menfchen, die von feinem innerfien ausgehende The 
tigkeit auf den Willen Gottes gerichtet; und auch die Sinne web 
len in der Welt am liebſten nur. wahrnehmen was fich auf diefen 
besicht. Alſo ift dann auch alles, was noch von: Schwachheit 
als Folge alter Sünde in dem Menfchen übrig ift, nur wider 
feinen Willen in ihm, fein Wille aber ift gang. einig mit bem 


Willen Gottes gegen. ale Sünde gerichtet; und wo auf dieſe Art 





der ganze Wille gegen die ganze Sünde gerichtet. ift, da iſt auch 
die Schuld binweggenommen. Denn was wahrhaft wider Willen 
geſchieht, wird niemandem zugerechnet. Dieſer Wille iſt eben die 
Gemeinſchaft mit dem, welcher gekommen iſt das Reich der 
‚Sünde zu zerſtoͤren. Zu dieſem Willen kommen wir aber auch 
nur, indem wir uns an Chriſtum anſchließen, und ſein allein rei⸗ 
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ner Wille ſich uns mittheilt. Die Liebe gu Chriſto und der gute 
Kampf bed ganzen Willend gegen- Die Sünde if eines und daſ⸗ 
felbe. Jeder Verſuch aber uns oder andere zu beflern auf unfere 
eigene Hand und anders ald in dee Gemeinfchaft mit dem Erlös 
fee ift niche nur Stüffwerf, fondern. bleibt auch fo weit zurüff 
hinter dent, was wir wenigftens wollen follen, daß dag nicht zu 
unterfcheiden ift von dem nichtigen Wunſch, ber dad Urtheil Got⸗ 
tes nicht beſtimmen kann. 

Wenn wir alſo mit unſern freilich bis dahin ganz unterdrüffs 
ten Kräften — aber fie werben reich und groß durch den, der 
und allein ftarf machen kann — das Reich Gottes bauen und 
alle Sünde entgegenarbeiten in uns und außer ung: ſo ift bie 
Schuld. der Sünde hintveggenommen, fo fieht und nun Gott nicht 
mehr wie jeder von uns in fich feldft war und geblieben fein 
würde, fondern. nur in dem geliebten und wie wir Durch ihn ger 
worden find. Ja ift nach diefem neuen Teflament der Wille Got⸗ 
td in unfer Herz gegeben und in unfern Sinn gefchrieben: fo 
kann auch ‚er unferer Ungerechtigkeit und unferer Sünde nicht 
mehr gedenken; fondern er fi eht nur das neue Leben als das un⸗ 
fige an, welches wir führen in feinem: Sohne. 

Faſſen wir alfo zuſammen m. 9. Fr., was der eigentliche Sinn. 
unfered Verfaffers ift in den Worten des Textes, der Tod Chrifti 
Rein Opfer, welches er dargebracht hat fuͤr die Sünde, weil der 
freie Gehorſam bis zum Tode am Kreuz der Gipfel alles Gehor⸗ 
ſams if. Der.Gehorfam des Erlöferd und das Opfer, welches 
er dargebracht hat, beides ift nicht verfchieden, fondern es ift eins 
und daffelbige. Aber alles unvollkommnen in der Anficht und 
Darftellung unferes DVerhältniffes zu Gott, alles äußerlichen We⸗ 
eng, aller fonftigen Opfer und reinigenden Gebräuche, alles deſſen 
leztes Ende ift der heilige Tod des Erlöfers. Indem wir bei feis 
nem Tode vorzüglich in ihm die Herrlichkeit bes eingebornen Soh⸗ 
nes vom Vater, an ihm aber die. Gewalt erbliffen, zu der. fich 
die Sünde erhoben hatte als Feindfchaft gegen Gott: fo ift eben 
dadurch für uns ale, .die wir- dem unvollfommmen mit ihm ges 
ſtorben find, das alte vergangen, und ein neues gemeinfames Les 
ben hat begonnen, das in Gemeinfchaft mit den Erlöfer nad 
wahrer Heiligkeit und Gerechtigkeit trachtet. Aber je mehr wir 
wollen, daß dieſes Leben immer Eraftiger wirfe und fich immer 
weiter verbreite: um defto dankbarer kehren wir immer wieder zu⸗ 
rükk zu dem Tode des Herrn, als dem ewigen Gedaͤchtniß der 
Suͤnde, welches immer aufs neue alle auffordert ihr abzuſterben 
In dem Tode. des Herrn, als dem einigen Opfer, wodurch alle 
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vollendet worden find, die da geheiligt werden. Ja m. g. Fr. die 
welche geheiligt werden, alle welche in dem Leben, das der Er 
löfer in ihnen: entzündet bat, bleiben und wachfen und gedeihen 


‚und fi in der That und Wahrheit immer mehr losfagen von 


allen Antheil an der Sünde und allem Vertrauen auf Geſez und 
Geſezeswerk, indem fie ſich unter einander immer mehr erbauen 
‚zu dem geiftigen Leibe Ehriſti dieſe alle, die da geheiligt ter 
den, find einmal vollendet durch das Opfer, welches er darge 
bracht Hat, indem ihr wenngleich in der Ericheinung immer un 
vollkommner Sehorfam doch ein Ausfluß ift aus dem vollkomm⸗ 
nen Gehorſam Ehrifti und mit diefem eind. Sie find auf ewig 
vollendet eben dazu, daß fie num Fünnen in einem neuen Leben 
geheilige werben, feitdem das Gewiſſen der Sünde und die Schuld 
der Sünde von ihnen hinweggenommen ift, und fie der Freiheit 
der Kinder Gottes theilhaftig geworben find, in welcher allein das 
wahrhaft. gute gedeihen Fann. Go ift denn nun, wie der Apoflel 
Paulus ſagt, nichts verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu 
find, und wir koͤnnen Bott danfen, der ung von dieſem Leibe des 
* Todes gerettet hat und ung den Sieg gegeben durch unfern Herm 
Jeſum Ehriftum*). Seinem Opfer, welches er einmal für die 
Sünde dargebracht hat, verbanfen wir e8, daß Schuld und Br 
mwußtfein der Sünde von ung hinweggenommen ift, fo daß mir 
nun nicht mehr in der Gemeinfchaft mit der Sünde, die ihn ge 
kreuzigt hat, leben dürfen, fondern in der herrlichen und feligen 
Gemeinſchaft mit ihm felbft. | 

Was alfo m. g. Zr. fönnten wir anders als tiefgerüßrte und 
Danfbare Herzen barbringen bei.dem Gedächtniß des Todes Jeſu! 
wie fönnten wir anders, als, indem wir dag Dpfer, welches 
erviglich gilt, betrachten, ung felbft immer mehr ‚begeben zu einem 
Dpfer, das da fei lebendig und heilig und Sort wohlgefällig "). 
Wie fönnten wir anders, als durch dieſes etwige und unausloͤſchliche 
Gedaͤchtniß der Sünde’ uns immer fefter begründen in der heilis 
gen Seindfchaft gegen alles, was Feindfchaft ift wider Gott und 
bein Willen‘ Gottes widerſtrebt! Wie aber auch anders, als im⸗ 
mer mehr uns kleiden in die Gerechtigkeit und die Liebe deſſen, 
der fuͤr uns alle das Leben hingegeben hat, eben da wir noch 
Suͤnder und Feinde waren, um auch mit gleicher Liebe diejenigen 
zu umfaſſen, die noch in der Feindſchaft wider Gott befangen 


) Röm. 8,1. 7, 24. 23. 
») Rom. 12, 1. 
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find, um fie zu loffen und mit hineinzuzichen in das Heil bee 
VBerföhnung! Wie fünnten wir anders, als alle, die fich noch 
abmuͤhen in falfchem-und unfruchtbarem. Dienft, als mühfelige 
und befabene zu ihm berbeirufen, wo fie Erquiffung und Ruhe 
finden werden für ihre Seelen, wenn fie fich in dein rechten 
Sinne hinweiſen laffen zu dem einzigen und ewig gültigen Opfer, 
durch welches ale koͤnnen vollendet werden. Und fo laft uns 
in der That und Wahrheit denjenigen preifen, der ung gleich fehe 
durch -Leben und Tod eben fo zur Erlöfung geworben ft wie . 
wur Heiligung und eben fo zur Weisheit wie zur Gerechtigkeit. 
Amen. 


Gebet. Ja, Barınbersiger Gott und Water, der du dich 
nicht weggemendet haft von der fündigen Welt, fondern nach dei: 
ner ewigen Liebe alles befchloffen unter die Sünde, auf daß du 
dich aller erbarmteft, Preis und Dank fei dir, daß du unfer eins 
gedenf geweſen bift in deinem Sohne und uns durch ihn mit dir 
ſelbſt verfühnteft, um und den Weg zu öffnen zu der feligen Ges 
meinfhaft ınit Dir, deren wir ung in ihm erfreuen. O walte dur 
ferner über dem Neiche deines Sohnes auf -Erden, daß er noch 
viele erlange zum Lohne feines Lebens und feines Todes, daß des. 
ter immer mehrere werden, die in ihm dag Leben und die Geligs 
feit finden; und gründe alle; Die fchon zu der heilfamen Erfennt: 
niß Ehrifti gekommen find, immer fefter in dem heiligen Bunde 
des Glaubens und der Liebe, damit dag Wort immer mehr wahr 
werde, daß wir mit ihm abgeftorben find der Sünde und dem 
äußeren Geſez, und ſich immer herrlicher in ung allen offenbare 
das Leben aus Gott, welches er allein bringen konnte. Diefe 
Srüchte feines Todes ung genießen zu laffen, darum flehen wir _ 
dich an in Findlicher Demuth! Du wolleſt fie immer reichlicher 
gedeihen laſſen auf Erden, damit der Ruhm des gefreuzigten ims 
mer herrlicher werde, bis alte ihre Knie. beugen vor ihm um von 
ihm zu nehmen, was deine väterliche Liebe und Barmberjigfei 
durch ihn bewirkt bat. Amen: 
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Chrifti Auferfiehung ein Bild unfern 
meuen Lebens, 





Am Oſterfeſt 


| Prs und Ehre ſei Gott, und Friede ſei mit allen denen, di 
ſich freudigen Herzens einander zurufen, Der Herr ift erſtanben! 
Amen. | Ze 


Text. Römer 6,4 — 8. 


So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in 
ben Tod, auf daß, gleichtwie Chriſtus if auferwekket von 
den todten durch die Herrlichkeit des Waters, alfo folm 

auch wir in einem neuen Leben wandeln. So wir at 

ſammt ihm gepflanget werben zu gleichem Tode, fo we 
den wir auch der Auferfiehung gleich fein; dieweil wir 
twiffen, daß unfer alter Menfch ſammt ihm gefreuigt if 
auf daß. der fündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort der 
Sünde nicht dienen. Denn wer geftorben ift, der iſt 9 
rechtfertigt von der Sünde. Sind wir aber. mit Eprifto 
geftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben 
werden. u 


M. a. Fr. Es iſt natürlich, daß das herrliche Feſt der Auß 
erſtehung unſers Erloͤſers die Betrachtung der glaͤubigen in Die 
tweite Ferne hinauslofft, und daß fie fich bei demſelben der Zei 

» freuen, wann fie bei dem fein werden, der nachdem er auferſtan⸗ 
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den war von ben tobten zurüffgefehre iſt gu feinem und unferm 
Bater; wie denn auch ſchon unfer gemeinfchaftlicher Geſang fich 
mit diefer freusbenreichen Ausſicht befchäftige hat. Aber der Apo⸗ 
fiel in den Worten unſers Tertes ruft und aus der Gerne wieder 
in die Nähe, in die unmittelbare Gegenwart unferes biefigen Les 
bend zuruͤkk; das unmittelbarfte ergreift er, was uns jezt gleich 
zu Theil werben fol und ung fchon Hier hineinbilden in die Aehn⸗ 
lichfeit mit der Auferfiehung unferd Herrn. Begraben, fagt er, 
find wir mit ihm in ben Tod, damit wir, wie er auferwekkt ift 


durch die Herrlichkeit des Waters, auch mit ihm in einem nenen 


!eben wandeln. Und diefes neue Leben, es ift das, welches, wie 
der Herr ſelbſt ſagt, alle die an ihn glauben als durch den Tod 
um Leben hindurchgedrungen ſchon jest beſizen. Died vergleicht 
dee Apoſtel mit jenen herrlichen Tagen der Auferfiehung unſers 
Herrn; und wie fönnten wir wol diefes Zeit — ein Feſt, an 
welchem vorzüglich auch ein großer Theil der Chriften erneute 
Kraft zu jenem neuen Leben in der innigften Vereinigung mit unferm 
bimmlifchen Oberhaupte zu (höpfen pflegt, — wie fönnten wir es würs 
diger begehen, als indem wir eben dieſes unmittelbare aus den 
Morten des Apoſtels uns anzueignen trachten. Laßt ung deswe⸗ 
gen nah Anleitung derſelben das Leben der Auferſtehung 
unfers Herrn betrachten, wie e8 uns der Apoſtel darſtellt, als 
ein herrliches, fei es auch unerreichbares Bild des neuen 
Lebens, in: welchem ‚wir. alle durch ihn. wandeln follen. 


J. Es glelcht aber dieſes neue Leben dem unſers auferſtan⸗ 
denen Erloͤſers zuerſt durch die Art ſeiner Entſtehung. Um 
in jener Verklaͤrung, die ſchon die Spuren der ewigen und un⸗ 
ſterblichen Herrlichkeit an ſich trug; feinen Juͤngern zu erſcheinen, 
mußte ber Erloͤſer durch die Schmerzen des Todes hindurchgehen. 
Es tar nicht eine leichte Verwandlung, ſondern auch er. mußte, 
tenngleich nicht die Verweſung fehen, boch die Schatten bes 
Todes über fich ergeben laſſen; und Freunde und Feinde wett⸗ 
tferten ihm in dee Gewalt bed Grabes zurüffzuhalten, die 
Freunde den Stein davor mwälzend, damit der geliebte Leichnam 
unverfehrt bleibe, die Feinde die Wache davor fiellend, damit er 
nicht hinweggenommen werde. Uber als die Stunde kam, die 
der Water feiner Macht vorbehalten hatte, da erfchien der Engel 
des Herrn und wälste den Stein vom Grabe, und die Wache: 
floh, und auf den Ruf der Allmacht Fehrte das Leben aufs neue. 
in die erfiorbene Hille zuruͤkk. | 

Sq.u. g. Sr. kennen auch wir. bad neue Leben, welches ber 

I. M 
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AYuferftehung des Herrn aͤhnlich fein fol. Ein früheres Lehm 
muß erfterben; der Apoftel nennt, ed den Leib der Sünde, die Her, 
fchaft der Sünde in unſern Gliedern, und das bedarf wol feine 
ausführlichen Erörterung. Wir mwiffen und. fühlen alle, diefes ka 
ben, welches die Schrift das Todtfein in Suͤnden nennt, wie an 
muthig und herrlich. es fich auch oft geflalte, es ift doch nice 
anderes ald was der fterbliche Leib bed Erlöferd auch mar, ein 
Ausdrukk und Zeugniß von der Macht bed Todes, weil auch dr 
fchönften und Eräftigften Erfcheinung dieſer Art das unvergänglide 
fehle. So der fterbliche Leib des Erlöfers; fo auch das natir 
liche Leben des Menfchen, welches noch Fein Leben aus Gott if. 

Und eines gemwaltfamen Todes im Namen des Geſejes, wie 
der Erldſer ihm farb, muß diefer alte Menſch ebenfalls ſterben 
nieht ohne harte Pein und ſchmerzhafte Wunden. Denn wenn der 
Leib der Suͤnde in dem Menſchen von ſelbſt erſtirbt aus Gaͤtti⸗ 
gung an den irdiſchen Dingen, und weil Fein Reig feine Wirkung 
mehr Außern will duf die erfehöpften Kräfte: o das ift eu Ted, 
von welchem wir fein neues Leben ausgehend erdliffen. - Gewalt⸗ 
fan muß die Macht der Sünde in dem Menfchen ertoͤdtet wer 
den; durch die Pein der Seldſterkeuntniß, die ihm dem Brgenfaj 
zeigt zwiſchen feinem nichtigen Zuftande und dem Höheren Leben, 
wozu er berufen if, muß der Menfch bindurchgehen; er muß die 


Stimme bören, als ein unmiderrufliches Urtheil wu er fie en 


nehmen, daß diefem Leben. ein Ende Toll gemacht werden; er miß 
unter der Laft der Voranftalten dazu feufzen und faft erliegen; 
alle gewohnten Lebensbewegungen mäffen aufhören; er muß ſich 
des Wunſches bewußt fein, daß es überflanden fein moͤge und 
zu Ende. 

Und wenn er es hingegeben hat in den willfonnnnen Tob 
und der alte Menſch mit Chriſto gekreuziget iſt: ſo wendet die 


Welt, die nichts beſſeres kennt als jenes frühere Leben, wenn es 


nur leicht und wohl geführt wird, gar mandherlei Bemühungen 
an um bie Entſtehung des neuen Lebens zu verhindern, wohlmei⸗ 
send die einen, eigennuͤzig und alfo feindfelig die andern. Wohl 
meinend, wie auch jene Freunde des Erlöferg, berathen fich einige 
und verfuchen das mögliche alte -fremden Einwirfungen abweh⸗ 
rend wenigſtens das Bild ded Freundes umentftelle zu erhalten 
und, wenn and) Feine freudige Bewegung mehr erwekkt Ben 
kann, wenigſtens die Geftalt des alten Lebens zu bewahren. © 
genmuͤzig ımd felbfigefälig aber auf eine Meife, wodurch ſie faſt 

ſchon ſich ſelbſt verklagen, ſuchen andere zu verhaͤten, daß nur 
nicht mit. dieſem menſchlichen Zaſtande ein Wißbrauch getrieben 
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werde, und das feifche Fröhliche Leben, welches fie felbft führen 
und wozu fie fo gern andere anleiten, in Geringſchaͤzung komme, 
indem nach Diefem Abſterben des alten Menfchen von einem neuen 
geben Die Mede fei, da es doch Fein. anderes und befferes bier 
auf Erden gebe, foubern es fei ein eitler Betrug, wenn einige es 
u fenuen vorgeben, und ein ‚verderblicher Mahn, wenn andere es 
zu erlangen ſtreben. Darum halten, fie num überall, wo fie folche 


Zuftände getvahr erben, ihre Späher, um jebem Betruge zuvor⸗ 


zukommen, der wit einem folchen neuen Leben koͤnnte gefpielt wer⸗ 
den, oder wenigſtens ihn gleich zu entbeffen und fund zu machen, 
was für Taͤuſchungen dabei obwalten. 

Aber wenn. die Stunde kommt, die der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat, unter irgend einer Geſtalt erfcheint dann einer 
folden. Seele fein lebendigmachender Engel, — Wie wenig indeß 
wiſſen wir von der NWirkfamfeit des Engels bei der Auferfichung 
des Erlöfers! Wir wiſſen nicht, bat der Erlöfer ihn gefehen oder . 
nicht; tolr koͤnnen ‚den Augenbliff, mann er den Stein vom Grabe 
wähte und der Erläfer nenbelebt heraustrat, nicht beſtimmen; 
wemmd war deß Zeuge, und die einzigen, von denen ung erzähle 
wird, daß fie es hatten mit Ihren Teiblichen Augen ſehen fünnen, 
wurden mie Blindheit gefchlagen.- So auch wiſſen wir nicht, mie 
und unter welcher Geſtalt der Engel bed Herrn bie, daß ih fo 
ſage, in dem Grabe der Selbfivernichtung ruhende Seele beruͤhrt 
um daß Leberr aus Gott in ihr hervorzurufen. Verborgen entfiche 
es in diefer tiefen graßesgleichen Stille, und nicht eher als bie 
es da iſt kann es wahrgenommen werben; der eigentliche ‚Anfang 
deſſelhen aber verbirgt fich wie jeder Anfang getvähnlich auch dem, 
welchem es geſchenkt wird. Das aber iſt gewiß, wie der Apoſtel 
ſagt, der Herr ſei erwelft worden darch die Herrlichkeit des Va⸗ 
ters: fo iſt es auch nach den Morten. des Ertöferd, daß niemand 
zum Sohne kommt, es sichrihnbenn der Vater, diefelbe Herrlichkeit des 
Vaters, welche damals den Erloͤſer aus dem Grabe hervorrief, und 
welche immer noch in der Seele, Die ber Sünde abgeſtorben iſt, das 
neue Leben erwekkt, welches der Auferſtehung bes Here: gleicht. Ja 
unter allem, was uns Himmel und Erde zeigen, giebt es keine groͤßere 
Herrlichkeit des Vaters als eben die, daß er feinen Wohlgefallen 
hat an dem todesgleichen Zuſtande des Suͤnders, ſondern daß ir⸗ 
gendwann der allmaͤchtige geheimnißvoll belebende Ruf an ihn er; 
tönt, Stehe auf und lebe. 


I, Aber nicht nur in feinen Enskehung aus bem Zube, fon 
dern auch zweitens in feiner ganzen Befchaffenheit, Art und 
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Weiſe iſt dieſes neue Leben jenem Urbilde, dem Leben der Auf— 
erſtehung unſeres Herrn aͤhnlih. | 

Zunaͤchſt darin, daß wiewol ein neues Leben es Doch das fu 
ben deffelben Menfchen ift und in dem innigften - Zufammenhang 
mit dem vorigen. So unfer Erloͤſer; er war derſelbe und ward 
von feinen Süngern zu ihrer großen: Freude als berfelbe erkannt; 
feine ganze Geftalt war die nämliche; die Mahle feiner Wunden 
ale Erinnerung an feine Schmerzen und ald- Zeichen feines Todes 
trug er an fich auch in der Herrlichkeit feiner Auferftehung, und bie Er 
innerung. feines vorigen Zuftandes wohnte ihm bei auf das aller: 
innigfte und genauefle. Und eben fo m. g. Fr. ift auch dag near 
Leben des Geifted. Wenn. ber alte Menfch der Sünde geftorden 
iſt, und wir nun im Chriſto und mit ihm Gott leben, fo find wir 
doch bdiefelben, die wir vorher gemwefen find. Wie die Auferftehung 
des Herrn feine neue Schöpfung war, fondern berfelbe Menſch 
Jeſus wieder hervorging aus dem Grabe, der hineingefenft wor 


-. den war: fo muß auch in der Seele ſchon, ehe ſie den Tod farb, 


der zu dem Leben aus Gott führe, die Fähigkeit. gelegen Haben, 
wenn der Leib der Sände aufhören würde und erfierben, das Beh 
ans Soft in fich aufzunehmen; und diefes entwikkelt fich nun in 
derfelben wmenfchlichen Seele unter ben vorigen Außeren Derkilt 
niffen und bei berfelben  Befchaffenheit ihrer übrigen Kräfte und 
- Vermögen. Ganz; diefelben find: wir, nur daß das Fewer des hi 
heren Lebens in ung entzuͤndet iſt; und auch die Zeichen des To 
des tragen. wir alle, und auch bie Erinnerung. unſeres“ votigen 
Zuſtandes wohnt ung bei. Ya auf mannigfaltige Weiſe werden 
wir oft gemahnt an das, was wir ehedem waren und thaten, be 
vor der neue Lebensruf in ung ertoͤnte; und fie verharſchen wicht 

(0 leicht die Narben ber Wunden und die mannigfaltigen Spuren 
der Schmerzen, unter welchen der alte fündige Menſch erben 
mußte, damit der neue leben koͤnne. Aber wie der frohe Glaub 
der Jünger eben darauf beruhte, daß fie den. Herrn in ber Het 
lichkeit feiner Anferfiehung als denfelben erfannten, Ber er vorhet 
geweſen war: fo beruht auch: in und die Zuverſicht zu biefem neuen 
Leben als einem beharrlichen und ung nun natürlichen” Zußand 
allein darauf, daß wir uns in demfelben wiedererkennen als Die 
- vorigen; daß es diefelben nieberen-und höheren ‚Kräfte der menſch⸗ 
lichen Seele: find, die vorher der. Suͤnde dienten, nun aber um⸗ 
gefchaffen find zu Werkzeugen der Gerechtigkeit; ja: in allen Spt 
ren jenes Todes. fowol, als auch des ehemaligen Lebens werden 
wir uns am Iebendigfien ber großen Berwandiung , bie der belt 
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bende Ruf Gottes in und hervorgebracht bat, bewußt und zur 
innigfien . Dankbarfeit aufgefordert. 

Bie num aber der Erlöfer in den Tagen feiner Auferfichung 
derfelbe war, fo war auch fein Leben natürlich wieder ein Eräftts 
ged und wirffames Leben; ja wir möchten beinahe fagen, es trage-- 
au) darin die Spuren des menfchlichen an fich, ohne’ welche es 
fein Bild unfers neuen Lebens fein fünnte, daß es allmaͤhlig er- 
arke it und neue Kräfte gewonnen bat. Als der Erlöfer zuerſt 
der Maria erfchien, da fagfe er, gleichfam als fei fein neues Leben 
noch furchefam und empfindlich, Ruͤhre mich nicht an, noch bin 
ih nicht aufgefahren zu meinem Gott und zu eurem Gott, Aber 
nah wenigen Tagen ftellte er fich dem Thomas dar und forderte 
ihn auf, er folle ihn herzhaft betaften, feine Hand in des Meifters 
Seite legen und feine Finger in die Mahle, welche Die Nägel des 
Kreuzes zurüffgelaffen hatten, fo daß er auch der empfindlichften: 
Stellen Berührung nicht fcheute: Aber auch fchon am erfien 
Lage, und als ob es auch mit Dadurch recht erftarken ſollte, fehen 
wir ihn wallen von Sjerufalem nach Emahus und von Emahus 
tieder nach Jeruſalem, fo wie bernach vor feinen Juͤngern herge⸗ 
hend nach Galilaͤa und fie wieder zurüffgeleitend nach Serufalem, 
wo er dann auffuhr vor ihren Augen gen Himmel. Und wie er 
ſo unter ihnen wandelte, menfchlich mit ihnen lebend in allen - 
Stüften und. menſchlich auf fie wirfend: fo mar auch fein wich, 
tigfted Gefchäfe mit ihnen zu reden: vom dem Neiche Gottes, bie 


Trägheit ihres Herzens zu fchelten und aufzuruͤtteln und ihnen die 


Augen des Geifte zu öffnen. So m. 9. Fr: ift nun auch unfer 
neues Leben, das der Auferfichung des Herrn gleicht. O wie fehr 
8 in und nur allmaͤhlig Kräfte gewinnt, waͤchſt und erftarft, nur. 
noch mehr als das neue Leben bes Herrn die Spuren ber irdifchen 
Unvollkommenheit an fich tragend: darüber kann ich mich auf 
unfer aller Gefühl berufen, es ift gewiß in allen baffelbe. Wie 
abgebrochen find anfänglich die Erſcheinungen dieſes neuen Lebeng, 
md wie befchränft der Kreis feiner Bewegungen! Wie lange be 
Hit es nicht feine empfindlichen Stelfen, die nicht ohne Schmer: 
iM, ja ohne nachtheilige Folgen: berührt werben dürfen, und es 
nd immer die, an welchen auch der alte Menfch in den Stunden 
des Todes am tiefften iſt verwundet worden! Aber in dem Maaße 

d8 es nun erſtarkt ift; folk dann and) dies neue Leben nicht den 
Sindrußf machen, ald ob es nur ein gefpenftifches Leben märe, 
De die Jünger des Herrn in den erfien Augenbliffen furchtſam 
dlaubten, fie fähen einen Geift, fo daß er erfi dad Zeugniß aller 
rer Sinne aufrufen mußte, damit fie wahrnahinen, er fei Fein 


ı 
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Geiſt, fondern Habe Fleiſch und Bein, So auch: unfer geues Le⸗ 


ben aus Gott, wenn es etwa nur in- inneren Gemuͤthszuſtaͤnden 
und Bewegungen beftände, die gar nicht die Tüchtigfeit oder viel 
leicht nicht einmal die Richtung Hätten in That uͤberzugehen, die 
zu eigenthümlich und fonderbar wären um fich andern wirklich 
mitzutheilen und fie fruchtbar zu erregen, vielmehr fie nur falt 
und fchauerlich berühren Fünnten:- was wäre «8 denn anders ald 
eine gefpenfterartige Erfcheinung, welche zwar Aufmerkſamkeit et - 
regte, aber ohne Glauben zu finden, zwar die Menfchen in ihrem 
gewöhnlichen Gange beunrupigte, aber ohne eine Beſſerung darin 
hervorzubringen. Nein ein wirkſames Leben ift es und fol es 


Immer mehr werben, nicht nur fich ſelbſt nährend und immer mehr 
kraͤftigend durch dad Wort des Herrn und durch. bie innige Ge— 
“ meinfchaft mit ihm, wogu er uns auffordert und füch und ſelbſt 


bingiebt als Speife und Trank bes ewigen Lebens; fondern jeder 
firebe auch fein neues Leben andern die ihm nahe ſtehen verſtaͤnd⸗ 
lich zu wachen und mit demfelben auf fie zu wirfen! O daß wir | 
den erftandenen Erlöfer immer feſter ing Auge Faßten! daß mir 
ihm immer mehr ablernten den befeligenden . bimmlifches - Haud) 
durch welchen er feinen Juͤngern von feinem Geifte mittheiltel 0 

daB wir immer mehr lernten wie er die thörichten und trägen 
Herzen aufjufrifchen zum freudigen Glauben an die göttlichen 
Verheißungen, zum thätigen Gehorfam gegen den göttlichen Willen 
ihres Heren und Meifters, zum frohen Genuß und Gebraud alt 
der himmlifchen Schäje, die er ung aufgethan Hat! o daß wir 
in Wort und That immer fräftiger redeten zu allen dem unfrigen 
von. dem Heiche Gottes und unſerm Erbtheil darin, daß ſie ſaͤhen, 
warum Chriftug leiden mußte, aber auch in welche Herrlichkeit t | 
eingegangen if. So wänfchen wir, aber nicht mit leeren Wün 
fohen! Der lebendigmachende Geiſt, den er und erworben dalı 
wirft dag alles in einem jeden nach dem ihm gefäligen Maaße; 
und iſt einmal das Leben aus Gott in der menfchlichen. Seele 


“entzündet, find wir einmal, wie der Apoſtel fagt, feiner Auferfe 


bung gleich geworden: o dann beweifen fich auch. feine Kräfte 
durch die Wirkung feines Geifteg in ung immer reichlicher und har 
licher zum gemeinen Wohl. 

Aber bei aller dieſer Warſambeit und Kraft war bach das 
Leben des erflandenen Erlöferd in. einem andern Sinne auch wie 


der ein zuräffgegogenes und verborgened. Wol moͤgen ihn auch 


außer feinen Juͤngern manche geſehen haben, denen er in feinem 
früheren Leben bekannt geweſen, wenn er ie und dort um ſich 
feinen Sängern a geigen von einem Theile des Landes zu dem 
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andern ging; wie follte das haben anders fein koͤnnen? Aber bie 
Augen der Menfchen waren gehalten, daß fie ihn nicht erfaunten; 
und ju erfennen gab er fich nur den feinigen, Die ihm angehörten 
in treuer Siebe. Indeß auch zu denen fagt er, Selig find die _ 
nicht fehen and doch glauben; und was waͤre auch die Fleine Zahl 
derer, die feines Anblikks gewuͤrdigt waren, und wenn wir aud) 
die fünfhundert dazunehmen, deren Paulus’) erwähnt, gegen bie 
große derjenigen, welche, fnäterhin_auf ihr Zeugniß von der Auf⸗ 
eftehung des Herrn glaͤubig wurden. Go m. g. Fr. ift auch das 
neue Lehen, in welchem wir wandeln, wenn es aud) wie es fein 
fol Eraftig und ruͤſtig ift uud immer wirffam für. das Neid, Got⸗ 
ted, dach. zugleich, ein unerfanntes und verborgnes Leben, unerkannt 
und verborgen der Welt, deren Augen gehalten werden; und wer 
darauf ausgehen wollte ihr bie Kenntniß davon aufzudringen, 


wer außerordentliche Anflalten treffen wollte, um ihre Aufmerffam 


keit hinzulenken auf den Unterfchied zwiſchen dem Leben. der Sünde 
und dem Leben der Auferſtehung, der würde nicht in der Aehn- 
lihleit der Auferſtehung des Herrn wandeln. Wie die Zeitges 
nofen Chriſti Veranlaſſung genug ‚hatten ſich nach feiner Aufer⸗ 
ſiehung zu erfundigen, indem fie ja das fortbauernde Zufammens 
halten feinee Jünger fahen: fo fehen ja auch die unfrigen unfer 
Zufammenhaleen, welches mis den Dingen diefer Welt nichts zu 
thun hat; und wenn fie dann nach dem Zufammenhang fragen, 
foll auch ihnen die Antwort nicht. fehlen. Aber unfere innere Ges 
(hichte ihnen aufdringen, das mollen wir eben fo wenig; als 
Chriſus der erfiandene feine Gegenwart. beuen aufdrang, die ihn 
gtödtet hatten „und ihm alfo nicht: fehen wollten. Sondern wie 
er nur den feinigen erfchien, wollen auch wir unſer inneres Leben 
nur denen zu erkennen geben, die eben fo bie unfrigen find, die 
von derfelben Eiche glühend und durch denfelben Glauben erhoben 
auch and wieder fagen koͤnnen, wie der Herr ſich ihnen offenbart 
bat. Keinesweges als ob wir ein geheimnißvolles Weſen treiben, 
und nur felche, die ganz ähnliche Erfahrungen gemacht haben, ſich 
in gang engen Kreisen abſchließen ſollten; denn auch die Tage der 
Auferſſehung bieten ung ja das Beifpiel dar von verfchiebenartigen 
Erfohrungen und von einer innigen Gemeinfchaft, die ſich darauf 
beiicht. Aber nicht nur das, fondern auch die, welche noch gar 
nichts erfaßzen haben, gehen. nicht Teer aus. Nur muͤſſen fie erſt 
ſelbi aus dem was Be fehen, ohne daß mir ung ihnen aufbrin, 


— — 


91 Kor. 15,:6. 
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gen, inne werden, daß hier ein ihnen fremder Geiſt wehe, daß ſich 
hier ein ihnen noch unbekanntes Leben offenbare. Dann wollen 
wir fie auch, wie es damals geſchah, durch das Wort des Zeug 
niſſes hinfuͤhren auf den Grund dieſes neuen Lebens; und wie 
Damals, wenn das Wort der Verkündigung in. Die Hetzen drang, 
. wenn einigen ber alte Menfch als das zu erfcheinen anfing was 
‘er if, und fie die erfien Schmerzen fühlten, welche dem Tode des 
fündigen Menfchen vorangehen, ihnen dann auch der Glaube auf 
ging am bie Auferfiehung deſſen, den fie ſelbſt gekreuzigt Hatten: 
fo wird es immer auch gehen mit der Erfenntniß des: von dem 
erftandenen ausgehenden neuen Lebens Darum wollen Wir. un 
beſorgt fein; immer mehr wird fich der Kreis derer erweitern, bie 
dieſes Leben erfennen, eben weil ſie anfangen es gu theilen. Und 
ſobald nur die leiſeſte Ahnung davon in der Seele des Menſchen 
aufgeht, fobald ihm nur nicht mehr gefällt und genügt das wer; 
. gängliche und verkehrte Wefen biefer Welt, Sobald er mur den 
erſten Strahl‘ des himmliſchen Lichted in feiner Seele einfaugt: 
fo öffnet fich auch das Auge, baß er dieſes Leben erkennt und 
inne wird, wie ein anderes es fei der Gerechtigfeit dienen; als in 
dem Dienft der Sünde leben. en 


III. Endlih aber m.'g. Fr., alles dieſes troſtreiche und 
herrliche, wodurch unſer neues Leben der Auferſtehung unſers Herrn 
gleicht, wir koͤnnen es nicht empfinden ohne zugleich von eier 
andern Geite biefer Aehnlichkeit wehmuͤthig beruͤhrt zu werden. 
Denn wenn wir zuſammenhalten alles, was ung die Evangeliſten 
und. die Apoſtel des Herrn aufbehalten haben von dem Leben fer 
ner Auferfiehüng, fo find wie nicht im Stande ung daraus ji 
ſammenzuſezen das Bild eines ganz in fich ſelbſt zufammen- 
hangenden Dafeins. Es find einzelne Augenblikke und Stu 
den, einzelne Gefpräche und Handlungen, dann verſchwindet der 
erfiandene wieder dem forfchenden Blikk, vergebens fragen wir 
wo er. geweilt habe, wir muͤſſen warten bis er wieder erfcheint. 
Nicht als ob es fo in ihm felbft geweſen wäre; aber für und m. 
9. Br. iſt es fo und kann es auch nicht anders fein, und vergeb⸗ 
lich fuchen wir einzubringen in die Zwiſchenraͤume dieſer zerſtreu⸗ 
ten Augenblikke und Stunden. Wie nun? hat es nicht leider mit 
dem neuen Leben, welches der Auferſtehung Chriſti gleicht, dieſelbe 
Bewandniß? Nicht etwa als ob es beſchraͤnkt waͤre auf die dert 
lichen zwar und. wohlthaͤtigen, aber doch nur wenigen Stunden 
der gemeinfamen Verehrung und Anbetung — denn bann waͤre 
zu beforgen, daß es eine bloße Taͤuſchung wäre; nicht ale ob es 


185 


jefchränke wäre auf das immer nur wenige und zerſtreute, was 
wir fraftig ‚wirfend durch die Gaben bed Geiftes jeder nach feis 
nem Maaße gleichfam ſichtbares und greifbares in der menfchli: 
chen Welt die und umgiebt ausrichten für das Reich Gottes: 
fondern auf vielfältige Weife werden wir und noch außerdem Dies 
ed nenen Lebens bewußt; viele flillere und verborgene Augenbliffe 
giebt es, im denen es fich Fräftig "regt, wenn auch nur tief im 
innern. immer jedoch werden wir, und ich glaube alle ohne 
Ausnahme geftehen müffen, daß wir ung dieſes neuen Lebeng feis 
nesweges ale. eined ganz zufammenhangenden Daſeins bewußt 
find; e8 derſchwindet vielmehr jedem von uns nur zu oft nicht 
nur unter den Freuden, Zerfireuungen und Sorgen, fondern auch 
unter den. Löblichen Gefchäften diefer Welt. Diefe Erfahrung aber, 
ſo demüthigend fie auch iſt m: g. Fr. fol ung dennoch nicht uns 
gläubig machen, als ob vielleicht das Bewußtſein daß wir in 
Ehrifie eine neue Kreatur find eine Täufchung wäre und was wir 
ald Aeußerungen dieſes Lebens anſehen nur krankhafte und über: 
fpannte Aufregungen. Wie der Herr feine Jünger "überzeugte, 
daß er Fleiſch und Bein habe: fo Fönnen auch mir jeder fich ſelbſt 
und und unter einander überzeugen, baß bied wirklich ein thaͤtiges 
eben it; aber dann müffen wir auch glauben, daß «8, wenn auch - 
verborgen und uinbewußt, doch immer vorhanden fei, wie auch ber 
Here immer vorhanden war und auch in der Zeit, wo er feinen 
Singern nicht erfchien, weder in das Grab zurüffgefehrt, noch 
auch ihon gen Himmel gefahren war. Nur dieſen Unterfchied laßt ung 
nicht überfehen. Bei Ehrifto begreifen wir e8 nicht als etwas natürli» 
rd und nothwendiges, daß er während diefer vierzig Tage nur 
im in der Erfcheinung fo abgebrochenes Leben geführt hat; daß 
ader muß wol jeder begreifen, daß, da die Einflüffe dieſes neuen 
kebens auf unfer aͤußeres Thun nur allmaͤhlig fönnen merklich 


werden, es fich ung auch oft und Iängere Zeit hindurch ganz vers , 


birgt und am meiſten, wenn wir ganz mit dußerem Thun befchäfs 
ügt find, und unfere Aufmerkſamkeit darauf gerichtet. Eine Un 
volkommenheit aber bleibt dies, und wir follen je länger je mehr 
hei davon werden. Darum m. g. Sr. immer wieber zu dem, der 
die einige Duelle dieſes neuen geiftigen Lebens- if! Finden wir 
P dann und wann in ung. felbft nicht: o mir finden es immer 
bei ihn, und immer aufs neue firömt es aus ihm den Haupte 
un feinen Gliedern zu. Iſt jeder Augenbliff, wo wir es nicht 
wahtnehmen, fobald wir zum Bewußtſein dieſer Reerheit Eommen,. 
en Augenblikt der Sehnſucht: o fo ift es auch ein Augenbliff, in 
welchem der erfiandene unferm Geiſte erfcheint und ung aufs neue 
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mit feiner befebenden Kraft anmeht: - Und fo foßen mir mar aus 
ihm fchöpfend dahin -Eommen, daß feine himmliſche Gabe in. uns 
immer mehr werde eine nie verfiegende, eine immerfort ranſchende 
und fprubelnde. Duelle de$ geiftigen und ewigen Lebens. Dayı 
ift er erfianden von ben todten durch die Herrlichkeit des Waters, 
daß wir feiner Auferfiehung gleich) werden. Sie endete in feiner 
Ruͤkkkehr zum Water; unfer neues Leben foR immer mehr werden 
feine und bed Vaters Nüfffehr in Die, ‚Ziefen unferes Gemuͤths 
da wollen fie beide Wohnung machen; und imumer zuſammenhaͤn— 
gender, immer vegfamer und Eräftiger ſoll fich das Leben aus 
Gott in uns geftalten, auf daß unfer Leben im Dienfe der Ge⸗ 
rechtigfeit nach der Verheißung des Herrn. hier. ſchon ein ewiges 
werde und bleibe. 
O dazu, du erhöhter Erlöfer, hilf ung. immer mehr durch bi 
" Betrachtung beiner Herrlichkeit! Wie du erhöht biſt vom der Erd, 
fo siehe ung immer mehr nad bir! Wie du wandelteſt in den 
Tagen deiner Auferſtehung, ſo laß auch uns immer mehr nur in 
dem Bunde der Liebe und des Glaubens, den dus unter den dir 
nigen geftiftet Haft, leben und wandeln und von bir immer red 
licher empfangen Nahrung und Kräfte unferes geiftigen Lebens! 
Und wie deinen Juͤngern beine. Auferftehung gefegnet tar, um 
bein Reich auf.Erden zu befefligen, um die Eleinmäthigen ju «© 
beben, bie Verzagtheit des menſchlichen Herzens auszutreiben und 
die Schrift in ihren Liefſten Geheimniſſen kundzuthun: o fo fi 


| 
| 


auch durch die Kraft deines Geiſtes unſer neues Leben immer | 


mehr eine Verkündigung deines Wortes und aller Gcheimuiffe dei 
ner Gnade, eine liebreiche Unterftügung alle deſſen mas ſchwach 
‚if, ein Fräftiger Ruf jum Leben für alles was noch erftorben ih, 
ein ſtiller ungeflörter Genuß deiner Liebe und der feligen Gemein 
[haft mit dir, in welcher. die deinigen ſtehen. Amen. 





| 
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Der Zufammenhang zwifchen den Wirkungen 


der. Schrift und den unmittelbaren. Wirkungen | 
oo. des Erloͤſers. 





Am zweiten Dftertage 


Text. Lukas 24, 30 — 32 


Und es geſchahe, da er mit ihnen zu Tiſche ſaß, nahm 
er das Brot, dankte, brach es und gab es ihnen. Da: 
wurden ihre Augen eröffnet und fie erfannten ihn; und 
er ſchwand vor ihnen. Und fie fprachen unter einander, 
Drannte nicht unfer Herz in und, da er mit und redete 
auf dem Wege, ald er. und bie Schrift öffnete? 


N 8. Br. Die eben gelefenen Worte find Die Enttoifklung je⸗ 
ner fchönen Geſchichte, bie dem heutigen Tage auf eine vorzůg⸗ 
liche Weiſe angehoͤrt. Derſelbe Evangeliſt erwaͤhnt in einer 
folgenden Erzaͤhlung ans den‘ Tagen der Auferſtebung unſe 
tes Herrn noch einmal daſſelbe, daß er feinen Juͤngern in dieſer 

Zt vornehmlich die Schwift eroͤffnet habe und ihnen aus der 
Shriftigepeige, daß Chriſtus mußte leiden um in feine Herrlichkeit *) 
einzugehen. Ehen dies finben wir auch bier, indem die beiden Juͤnger, 
— *— 


*) Rule 34, “a 
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als fie den Herrn erkannt haften, ſich deſſen erinnerten, was er 
“auf dem Wege mit ihnen geredet, und wie ihnen Dabei zu Muthe 
geweſen war. Wir ſehen alfo hier zweierlei; auf der einen Seite 
den befondern Fleiß, den in -jenen Testen Tagen feines fchon un 
“ terbrochenen menſchlichen Zufammenfeind mit den Juͤngern ber 
"Erlöfer gewiß fehr abfichtlih darauf verwendet hat ihnen die 
Schrift; die von ihm zeugte, verftändlich zu machen. Auf der an 
dern Eeite aber ſehen wir zugleich, fo wie faſt in allen Dielen 
Erzählungen, fo auch in ber unfrigen, daß es doch noch etwas 
‚anderes gab, was weder die Schrift an fih, noch auch Eprifi 
Erklärung der Schrift bewirfen Fonnte, Denn obmerachtet den 
Juͤngern ihr Herz brannte auf. dem Wege; als er ihnen die Schrift 
oͤffnete: fo erkannten fie ihn doch nicht, fondern das geſchah erfl 
da er mit ihnen zu Tiſche ſaß und gewohnter Weiſe mit Danfı 
ſagung da$ Brot brady und unter fie‘ theilte; da erft erkannten 
fie ihn. Aber: auch ſchon daß ihnen dag Herz brannte, dad ſchrie⸗ 
ben fie nicht der Schrift zu, fondern feiner Art fie zu gebrauchen 
und fie auszulegen, da fie ja meinten, fchon daraus hätten ſie 
ihn eigentlich erfennen follen. Wir fehen bier m. g. Fr. alſo zweier⸗ 
lei, die-Wirfungen der Schrift und die unmittelbaren Wirkungen 
des Herrn, die rein von feiner Perfon ausgingen im Zufammen 
fein mit den feinigen. Es fann uns aber an diefer Geſchichte 
dag beſtimmte Verhältniß diefer beiden Mirfungen befonders Far 
werden, fo daß wir verfuchen Fönnen eben dies auch auf und 
‚und auf die gegenwärtigen Verhältniffe der chriftlichen Kirche an 
zuwenden. Darum laßt und nach: Anleitung diefer Worte mit 
einander den Zufammenhang zwifchen den Wirkungen der 
Schrift und den unmittelbaren perfönlichen Wirfungen 
des Erloͤſers erwägen. Laßt uns zuerſt aber, denn das wird nothwen— 
dig ſein, uns daruͤber verſtaͤndigen, in wiefern unter beiden auch wirklich 
etwas verſchiedenes gemeint iſt, und dann nach Anleitung deſſen, was 
in unſerm Texte vorkommt, das Verhaͤltniß beider gegen einander 
betrachten. 


1. Was zuerſt die Schrift fei und die Wirkungen berfelben, 
bag Fann freilich fcheinen wenig oder gar keiner weitern Erlaͤuterung 
zu beduͤrfen; aber doch um das, worauf es uns ankommt, in fe 
nem ganzen Umfang zu berftehen ı noͤthig einiges dariher 
zu ſagen. 
| Zuerſt, bie Schrift, die der Ser ben Füngern öffnete, al als er 

mit ihnen ging auf dem Wege, war die Schrift des alten Bun⸗ 
des; es waren die Weiſſagungen von dem der da kommen ſollte, 
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es waren die froinmen Ahnungen ber Diener Gottes aus älterenZeiten. 
uͤber den Sang der göttlichen Führungen mit ihrem Volke und durch daſ⸗ 
felbe mit dem gangen menfchlichen Gefchlecht; das war die Schrift, 
von welcher Hier allein die Rede fein konnte. Sollen wir ung etwa 
auch auf diefe vorzüglich befchränfen und. nach ben Wirkungen 
berfelben fragen? Dann würden wir ın. g. Fr. unfere Stellung _ 
und die eigenthümlichen Vorzuͤge berfelben gar fehr verfennen- 
Der Apoftel Paulus fagt unflreitig, mit großem. Necht, Chriftug. 
ifE geworben ein Diener des Volks Israel um ber Verheißungen 
willen, bie Gott deffen Vätern -gegeben bat, aber die Heiden preifen 
Bott und oben ihn um. der Barmherzigkeit willen"). Das war - 
der göttliche Rathſchluß, daß der Erlöfer der Welt umter jenem 
dazu eigens aus einer großen Reihe von Gefchlechtern ausgeſon⸗ 
derten Wolfe follte geboren werben; und eben deshalb mußte nun 
auch die Erfüllung den weiffagenden Ahnungen entfprechen. Das 
alfo darf ung nicht Wunder nehnien, daß allerdings die Meitglies 
der dieſes Volkes eine ganz beſondere Freude hatten an dieſer 
Erfuͤlung der Verheißung; fie mußten ſich, wenn ihnen beides 
vorgehalten. wurde, dabei noch ganz befonders und aufs neue als 
ein auserleſenes und geheiligted Wolf des Herrn erfcheinen. Aber 
die Heiden, ſagt der Apoſtel, und dazu gehoͤren wir alle, die wir 
Chriſten ſind aus den Heiden, loben Gott um der Barmherzig⸗ 
keit willen. Denn eben jener Rathſchluß Gottes war ein Rath⸗ 
ſchluß der Barmherzigkeit uͤber das ganze. menfchliche Geſchlecht; 
und fuͤr uns alle iſt eben die dankbare Freude an dieſem barm⸗ 
herzigen Rathſchluß Gottes etwas weit höheres und größeres, als 
jene auf den Umfang eined einzelnen Volkes beſchraͤnkte Freude 
an der Erfuͤllung der Weiſſagungen, die dem Herrn vorangegan⸗ 
gen waren. Darum mit Recht erbleicht Die Weiffagung, wie ſchoͤn 
und groß, wie Herrlich und dem geſchichtlichen Faden weiter fort 
fuͤhrend ſie auch geweſen ſein mag, ſie erbleicht gegen die Erfuͤllung. 
Die Schrift, die uns den Herrn in ſeinem Leben und Wirken auf 
Erden darſtellt, die uns die koͤſtlichen Worte aus ſeinem Munde 
bewahrt, die Schrift des neuen Teſtaments iſt fuͤr uns das bei wei⸗ 
tem wichtigere und herrlichere, als jene älteren heiligen Schriften; ung 
find dieſe apoftolifchen Schriften das fefte prophetifche Wort, auf wel⸗ 
ches wir ung verlaffen, und welches der Grund unferes Glaubens ift. - 

Aber zweitens, indem: der Here feinen Juͤngern die Schrift 
öffnete, fo theilte er ee geviß nicht nur das wiederholend mi 
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was fie auch felbft leſen konnten; fondern er fuchte fie in den zu— 
ſammenhang, ber ihnen verborgen geblieben war, einzuleiten, und 
dies eben machte, daß das Herz in ihnen brannte, als ihuen In 
- ‚der tiefere Sinn der Verheißungen von Chriſto aufgefchloffen ward. 
Darum bleibe auch unter ung in ber chriftlichen Kirche überhaupt, 
zumal aber auch und ganz befonderd in unferer evangelifchen Kirche, 
weiche fich fo vorzüglich ja ausfchließend auf das Wort Bott 
in der Schrift ſtuͤzt und gründet, die Erklärung der Schrift im 
mer vereint mit der Schrift felbft, auf daß fie ung niemals zum 


tobten Buchftaben herabgewuͤrdigt werde. . Die Schrift if ein ge- 


weinfamer Schaz; aber weil, wie es dort Chriſtus that, hernach 
und jest immer noch der Geiſt Gottes ihn den glänbigen nad 
feiner Weiſe und feinem Maag, bem einen dieſes, dem andern je 
nes, und dieſem heller, jenem aber minder klar und bdurchfichtig 
offenbart und erläutert: fo fühlen wir und anch mit Recht ver⸗ 
: pflichtet, alles dieſes gegen einander außzutanfchen und dusyugei 
chen, einer von dem andern lernend, und einer den andern lehren) 
wohl wiffend, folche Mittheilung freite nicht mit dem FöRlicen 


Wort der Verheißung, welches der Herr felbft ung angeeignet bat 


daß den Ehriften gebähre von Gott gelehret zu fein. Denn es iR 
überall nicht Menfchen Wert und Wort, was uns ſegensrech 
wird; fondern die.-Wirfung des göttlichen Geiſtes im Worte md 
durch dad Wort ift es allein, wodurch wir ung einander wahrhaft 
bereichern und befekigen können. Wie num gewiß im jenen Tagen 
der Herr, fo oft er. feinen. Juͤngern erſchien, ihnen etwas neues 
mitgetheilt hat aus jenen Schaͤzen: fo haͤßt er auch zu Feiner Zul 
feiner Kirche bie guten zum Himmelreich gelehrten Schriftgelehrten 
fehlen, welchen der Geiſt Gottes giebt and ihrem Schaze neben 
bem alten: und bewaͤhrten auch neues was erleuchtet und dad 
Herz enebrennen macht hervorzubringen. Und gel. Fr. ihr werdet 


| 





mir getsiß gern beseugen, daß von der Zeit au, two ihr durch DM 


erſten Unterricht im Chriftenthume die Milch des Evangelü em 


pfingt, bis auf ben heutigen Tag jede folche Schrifteröffuung Mit 


eine neue erfreuliche und ſtaͤrkende Erſcheinung des Herrn ſelbſ 
gewefen ift, und an folchen fegensreichen Erfahrungen mög‘ ee 
ung auch in der künftigen Zeit unfered Lebens nicht. fehlen! 
Aber wie ſteht es num mit dem andern Sanprfüff unſeres 
Textes, mit den unmittelbaren und perſoͤnlichen Wirkungen des 
Erloͤſerss? 


delte, ſowol in den eigentlichen Tagen ſeines Fleiſches, als in die⸗ 
fen herrlichen Tagen feiner Auferſtehung, das koͤnuen wir ud 


Was hiezu damald zu rechnen war, als er auf Erben wars 


Lt) . 
leicht denfen. Wenn gleich, die Evangeliften aus der Zeit feines 
öffentlichen Lebens niche beſtimmt melden, daß er fich mit feinen 
Juͤngern über die Schrift unterhalten und fie ihnen im Zuſam— 
menhange gebeutet: fo. wird dennoch niemand bezweifeln, baß dies 
nicht oft der Gegenftand ihrer Fragen an ihn und feiner Reden 
an fie getwefen fei. Aber. auch darin war dann etwas von jenem - 
andern, em von dem Gegenftand unabhängiger, in feinem ganzen. 
Umgang mit ihnen. unter den verfchiebenften Formen. und unter 
noch fo fehr von einander abweichenden Umſtaͤnden immer’ fich 
felbft gleicher Eindruff, den feine ganze Verfönlichkeit, fein eigen: 
thümliches Weſen, mie es fi) auch äußern mochte, Doch niemals 
verfehlte hervorjubringen. Wie durch dieſen Eindruff, vermöge 
deſſen fie in ihm die Herrlichkeit des eingeborrin Eohnes vom. 
Vater erfannten, ihr Glaube zuerft entflanden war: fo wurde er 
auch zunächft Durch dieſen erhalten und befeftige. Kam ihnen nun 
dieſer Eindruff, indem der Herr Worte der Lehre und ber Ermabs 
nung zu ihnen redete, die hernach die Duelle ihrer eignen Belcbs 
tungen an die Ehriften wurden: nun fo gehört dad dem Inhalt 
nach fir ung ganz zu den Wirkungen der Schrift. Allein auch 
hierbei war dann daß, weshalb ihnen das Herz brannte, eben je⸗ 
ner unmittelbare Eindruff, die Art wie fich die liebevollen Regun⸗ 
gen des goͤttlichen Gemuͤthes in Jeſu dußern fpiegelten, die Kraft 
der Ueberzeugung, die aus den himmliſch Flaren Auge fprach, und 
was wir fonft noch anführen Fünnten als dazu gehörig, daf an, 
ihm zu fchauen war bie Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit. Aber alles diefes hänge freis 
lic) zufanmen mit feiner perfönlichen Erſcheinung und feheint alſo 
jener Zeit feined Wandels auf Erden augfchließlich anzugehoͤren, 
und für ung fenach gar- nichts bieher gehoͤriges vorhanden 
zu fein. 

Indeſſen m. g. Br. haben doch a wir Föftliche Worte der - 
Verheißung, welche wir wol nicht werden wollen fahren laſſen; . 
dieſes zuerſt, Wo zwei oder drei verſammelt find in meinem Na, 
men, da bin ich mitten unter ihnen, und jenes andere, Ich merbe 
bei euch fein alle Tage bis an der Welt Ende. Sollte Chrifius 
bierunter nichts anderes gemeint und alfo auch für ung nichts 
anderes übrig gehabt haben als die Wirkungen, welche. das ihn 
darftellende Wort der neuteftamentifchen Schriften und, ehe dieſes 
berfaßt war, die Erzählungen derer, bie mit ihm und unter ihm 
gelebt hatten, anf heilsbegierige Gemuͤther, die feiner perfönlichen 
Vekanntſchaft und Einwirkung fich nicht haften erfreuen können, 
bervorbringen muß? - Das ‚fönnen wir und kaum benfen; die 
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‚ Ungleichheit erfcheint-ung zu groß, ja unbilig!_ Sollen wir aber 
auf der andern Seite beſtimmt angeben, was es, feitdem der Her 
nicht mehr perfönlich auf Erben wandelt, für. unmittelbare Ein 
wirkungen deflelben auf die Seele geben kann, die nicht Wirfun 
gen jened. Wortes wären: fo befinden wir und wieder in einer 
Verlegenheit, aus der wir feinen Ausgang ſehen. Und fo waren 
wir um fo leichter begreifen, wie es zugeht, daß fich die Chrifien 
in diefer Hinſicht fchon feit langer Zeit nicht grade getrennt haben 
‚in verfchiedene Semeinfchaffen, wie dad aus andern Urfachen wol 
gefchehen ift, aber doch getheilt: fo daß es wol in allen chrifl 
‚hen Kirchengemeinfchaften folche Chriften giebe, welche viel zu 
ruͤhmen woiffen als Erfahrungen ihrer eigenen Seele von ber gi 
figen Nähe, von der unmittelbaren Einwirkung bes Herrn auf fi; 
und wiederum auch folche, denen es an dergleichen Erfahrungen 
‚gänzlich fehlt, und die im Gegentheil mancherfei Beifpiele anzufüh 

ven. wwiffen, wieviel gar menſchliches, oder, um es gerade: heraus 


zjufagen, wie viele Täufchungen mit unterlaufen "bei dem, md 


als folche außerordentliche und ‚unmittelbare Wirfung des Herm 
dargeftellt zu werben pflegt. - Und weil fie deshalb mit Recht be⸗ 


forgen zu müffen glauben, es fünne aus ſolchen eingebildeten oder 


vorgegebenen Einwirkungen des Erloͤſers auch manches von ſeinem 
Geiſt und Sinne ganz entferntes ſich einſchleichen in den Glauben 
und das Leben der Chriſten: fo wollen dieſe Chriſten alle derglei⸗ 
chen Hoffnungen fahren - laffen und fich lieber allein und auf 
ſchließlich an dag Wort des Herrn und deffen heilfame Wirkun 
gen halten; und fie behaupten daher, diefe müßten jedem Chriſten 
vollfommen binreichen. . .. oo 

Nun ift nicht zu Idugnen, wenn wir näher betrachten, m 
der. Erlöfer, während er auf Erben. lebte, fo unmittelbar durch 
den Eindrukk feiner Perſon auf die Gemuͤther gewirkt hat: ifo iR 


immer barin, fofern nicht Rede und Wort das eigentlich wirkſame 


war, etwas ähnliches mit feinen eigentlich fo genannten Wunden; 
ed erfcheine und als eine geheimnißvolle Macht über die Geele— 
Daher fcheint es, wenn die Wunder doch wirklich verſchwunden 





find‘ aus ber -chriftlichen Kirche, und tie wir derem miche meht 


bedürfen zur Erwekkung und Stärfung des Glaubens, fo auch 
wir fie nicht mehr erwarten: fo fcheint es, fei auch derſelbe 


‚Grund in dem Verhaͤltniß des Erloͤſers gu dem gläubigen, Uber 


haupt auch nichts mehr zu erwarten, was feiner geheimnißvollen 
Natur wegen den. Wundern am aͤhnlichſten if, Ja, koͤnnte 
man ſagen, wer nur ben Schaz recht erkannt hat, der uns gege⸗ 
ben iſt in dem goͤttlichen Worte; wer ſich nur den Wirkungen 
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deffelben eben fo rein und unbefangen, als treu und gehorſam bins 
giebt, der werde auch das Zeugniß ablegen müffen, daf er an 
diefem Schaz vollkommnes Genüge habe, und daf Chriſtus fo 
kraͤſig wirke durch fein Wort; daß wir auch nichts weiter bes 
durfen. . Ä u en 
. Sollen wir und nun hierauf geftüge entfchließen alle jene 
Erfahrungen zu verachten und geringsufchägen? Das bürfen wir 
wol um fo weniger, je häufiger fie find, und je öfter wir unläugs 
bar finden, daß auch folche Seelen fich derfelben rübmen, in 
welchen zugleich alle Herrlichen Wirkungen des göttlichen Wortes 
nö) zeigen, fo daß in ihnen und von ihnen. aus fich ein wahrs 
haft hriftliches Leben zur Erbauung und Erwekkung aller, die es 
wahrnehmen koͤnnen, gefaltet. Die Liebe alfo gebietet auch denen 
Chriſten, welche folcher Erfahrungen fich felbft nicht bewußt find, 
fe doch nicht abzuläugnen. Sie legt ihnen auf, daß fie. ihren 
Lrüdern helfen follen das wahre und fichre- hierin immer mehr 
bon dem unfichern und falfchen zu fcheiden. Und fo laßt ung 
denn dad Wort Gottes fragen, ob wir etwas barin finden, twag - 
und leiten Fan. Die Erzählungen aus den Tagen der Auferfies 
hung; an welche wir in dieſer feftlichen Zeit beſonders gewiefen - 
Ind, und die _auch ung um fo näher liegen, teil doch die perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart des Erlöfers nicht mehr diefelbe war wie ſonſt, 
bieten und zweierlei dar, woran wir ung vorläufig halten Eönnen. 
Das eine findet fich in der Erzählung unferes Textes. Der 
Herr ſelbſt füge mit feinen beiden Juͤngern zu Tifche, er nimmt 
das Brot, dankt, bricht e8 und theilt es ihnen aus; da erfennen 
fe ihn, ehe er noch vor ihren Augen verſchwindet. In wiefern 
dies nun das Brot des freundlichen Mahles war, und fie ihn 
daran erkannten, daß er fich bier eben fo betrug, wie fie es oft 
geſehen hatten bei ähnlichen Gelegenheiten: in fofern war es freis 
ih eine Erinnerung aus feinem früheren Leben, was fo auf fie 
wirkte. Aber erinnert und nicht dieſe Erzählung ‚ganz befonders 
an das heilige Mahl, welches fich an eine eben folche Mahlzeit 
Inüpfte? und die eigenthümliche Wirkung, welche fo viele glaͤu⸗ 
ige — um nicht. ale zu fagen — dieſer heiligen Handlung nach» 
tüßmen, hat fie nicht die größte Aehnlichkeit mit dem, was jene 
Juͤnger erfuhren? iſt e8 nicht ein wahrhaftes Miebererfennen, 
nachdem oft lange genug die Augen gehalten twaren? ‚eine leben⸗ 
dige Vergegenwärtigung, die zugleich eine Menge früherer Augen» 
blikke auffeifcht, in welchen unſer Herz in ung brannte? und biefe 
Verllaͤrung Chriſti in der Seele, hängt fie efiva von den Worten 
der Einfegung ab, oder gar von den wohlgeneinten Worten ber 
DL. mM | 
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Ermahnung, welche die Diener des Wortes Hinzufügen? Dann 
müßten wir dieſen wenigſtens etwas wunderbares, ja zauberhaf⸗ 
te8 zuſchreiben. Aber wir ſehen ja auch, wie unabhängig dieſe 
Wirkungen find von allem, was mit dem Worte zufammens 
- hängt, von allen Verfchiedenheiten ber Meinung und der Erflär 
tungen über den Zufammenhang der Sache. Sollen wir. aber 
etwas menfchliches und einigermaßen verftändliches darüber -fagen: 


was wird ung übrig fein, als daß dieſes Fortſezungen find und 


Yusflüffe von der unmittelbaren perfönlichen Einwirkung Chrifti? 
Mer aber alles eigenthümliche bei diefem heiligen Mahl längnen 
wollte gegen da8 Zeugniß des bei weitem größern Theiles ber 
Chriſten, nein; dein wollen wir nicht glauben, daß fich dieſe Ein 
richtung, wenn fie an ſich felbft unfruchtbar wäre, dennoch ſollte 
erhalten haben, ohnerachtet von ihrer urfpränglichen Geſtalt wenig 
oder nichts mehr uͤbrig geblieben iſt. 
Das zweite Beiſpiel aus den Tagen der Auferſtehung iſt 
dieſes. Der Herr trat mehrere Male zu feinen Juͤngern hinein, 
als fie Abends verfammelt waren, und rief ihnen zu, Friede fii 
mit euch”). Und damit fie das nicht für einen gewöhnlichen Gruß 
balten,. fondern an die Worte denken möchten, Meinen Frieden 
gebe ich euch, nicht "gebe ich euch tie. die Welt giebe **): fo fügt 
er gleich das bedeutendere Hinzu, daß er-fie in Kraft dieſes Frie— 
dens num ſende, wie ihn der Vater geſendet habe. Das war fie 
lich gerade ein Wort, und nur ein Wort, Aber Fönnen wir wol 
‚glauben; daß es ein unwirffames geweſen fei, oder iſt vielmehr 
wirklich fem Friede über fie gefommen, als er dieſes fprach? und 
wenn wir dies wol glauben müffen, war dag eine Wirfung des 
Wortes als folchen, fo daß es das, was es anmwünfchte, auch 
ſelbſt als Wort hervorbrachte? Niemand wird tool lieber einem 
folchen Zauber annehmen, alg eingeftehen, der Friede ber über bie 
Juͤnger kam war die unmittelbare Wirkung des Herrn felbft, in 
dem er ihnen erfchien, und nur im Bewußtſein diefer Wirkung 
ſprach er das Wort aus. Aber fol nun dieſe Wirkung’ an die 
leibliche perfönliche- Gegenwart gebunden fein? ſollten wir nicht 


alle dieſe Erfahrung machen Fönnen in ausgezeichneten Augenblil 


ken, eben fo unabhängig von einer leiblichen Erfcheinung Eprifi, 
wie auf der andern Seite auch unabhängig von jedem beftimmten 
Worte der Schrift, das und vorſchwebt und wovon wir einen 


*) Joh. u 19. 21. 26. 
*) oh. 14, 27. 
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ſolchen Zuftand ableiten fönnten? Sewiß haben alle fromme Chri⸗ 
Ren folche Erfahrungen gemacht! Und wenn wir. und nun des 
Sriedeng, der in foldyen feligen Augenbliffen über ung Fommt, als 
feineg Friedens bewußt find, als bes Friedens feiner Erlöfung, 
als des Friedens der Kinder Gottes, die e8 durch ben Glauben an 
feinen Namen geworden find: koͤnnen wir dann wol umbin auch 


den ganzen Zuftand ale feine. Gabe zu erkennen, ihn feiner Kraft . 


und ihrer Wirkſamkeit auf uns zuzufchreiben?. — 

Beides alfo, und beides find doch nicht feltene Erfahrungen, 
führe ung darauf, daß es außer den unmittelbaren Wirkungen 
des Wortes noch eigenthümliche Wirkungen des Erlöfers giebt, die . 
gleichſam von feinem ganzen’ ungetheilten. Wefen ausgehen. Dies 
ift in feiner Wirkfamfeit nicht an bie leibliche Erfcheinung gebunden. - 
Die urfprüngliche geiftige Wirffamfeit feined Daſeins iſt freilich 
nur vermittelſt des Wortes, aber doch in ihrer eigenthümlichen 
Natur feftgehalten in der Gemeinſchaft der glaͤubigen, und ſo bil⸗ 
det ſich der urſpruͤngliche Eindrukk immer wieder aufs neue den 
einzelnen Gemuͤthern ein und wird in ihnen bei beſondern Veran⸗ 
laffungen auf ausgezeichnete Weife wirkſam in jenem Srieben ber 
Seele, in jener Gewißheit des Herzens, daß nichts in der Welt 
uns ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto 
Jeſu. — Und warum ſollte auch der glaͤubige dag nicht glauben? 
folte und ein Vorwurf der Schtwärmerei treffen fönnen, tvenn 
wir dies von Chriſto behaupten, da wir ja ähnliches auf dem rein 
menfchlichen Lebensgebiet .auch erfahren, wenn wir nur tief genug 
in unfere Gemüthszuftände bineinfchauen? Wenn. wir doch oft. 
von geliebten Menfchen, nicht mur aus der Ferne ohne das ges 
(hriebene Wort, ſondern auch von ſolchen, die nicht mehr hienie⸗ 


den ſind, doch Wirkungen in unſerer Seele empfinden, abmah ⸗ 


nende und ermuthigende, berichtigende und aufhelfende; ſo daß wir 
ſagen muͤſſen, das kommt mir durch meine Verbindung mit dieſem 
Freunde, das iſt fein Wort und Werk in meineg innern; ja wenn 
uns das auch mit ſolchen begegnet, die wir nur durch ihre Wirk, 
ſamkeit in der Welt kennen, aber‘ die mir ung beſonders aufge⸗ 
ſtellt Haben gu führenden Helden und leuchtenden Vorbildern; ja 
wenn wir es mit zur menfchlichen Größe rechnen, daß einer auf 
techt viele und in einem auggezeichneten Grade mit feinem unge 
theilten Weſen fo innerlich beftimmend twirfe: wie follen wir nicht 
daffelbe zus der Größe deffen rechnen, der über alle erhaben iſt, 
und folche Wirkungen auch von dem erwarten, der unfer aller 
Held und Vorbild fein fol, und den wir alle mit dem größten ° 
Recht in einem Sinn und Umfang toie feinen andern ben Freund 
unſerer Seele nennen bärfen! 
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60 fiehe denn dieſes feft, daß tie in den Tagen des Herm 

felbft fo auch jegt noch beibes mit- einander da iſt. Wir erfreuen 
uns der Wirfungen der Schrift und des. göttlichen Wortes in 
‚berfelben; aber ung fehlen auch nicht die perſoͤnlichen Wirkungen 
bes Erlöfere, abhängig freilich von feinem früheren Dafein auf 
Erden, aber Eräftige Fortſezungen deffelben, die fich auf alle Zei⸗ 
len erfireffen. Und wie es jezt ift, wird ed auch bleiben; Chriſtus 
wird niemals feine‘ Kirche verlaffen, teil fie fonft gang verlaſſen 
wäre; und fo wenig das göftliche Wort jemals wird von und 
genommen werden, eben fo wenig. wird der Here auch diefe ge 
heimnißvolleren Wirfungen jemals den gläubigen entziehen. 


IE Uber nun laßt uns fragen, in welchem Verhaͤltniß denn 
too! in dem Reiche Gottes überhaupt diefe beiden göttlichen Wir 
„ tungen gegen einander ſtehen, und dann auch, wie jeder. einzelne 
ſich ſelbſt gegen beide ftellen fol? Darüber m. g. Fr. giebt und 

eben die Erzählung unſeres Tertes ben hinreichenden Auflchluf 
.. Denn indem ſie ung zeigt, daß fowol in dem Wort als in dem 

-  perfönlichen Eindrukk, im jedem eine eigenthiimliche Kraft: liegt; 
die dem andern fehlt: fo lehrt fie ung eben dadurch, daß in der 
chriſtlichen Kirche immer beides mit einander verbunden fein und 
neben einander befichen muß, um fich gegenfeitig zu ergänzen. 

Denn: wenngleich dieſes nicht mehr gang die Wirkung drd 

Wortes war, daß den Jüngern das Herz brannte, fondern darin 
ſchon ihnen. unbewußt die ganze Perfönlichfeit ihres Meiſters mit 
‚wirkte: (0 war doch das andere rein die ‚Wirkung des recht auf 
‚geföhloffenen Wortes, daß fie den Zrübfinn und die. Hoffnunge 
loſigkeit, um derentwillen der Erlöfer fie fchalt, nun fahren liefen, 
und ihr Gemuͤth fich der Einfiche öffnete, damit daß Jeſus von 
Nazareth am Kreuz geſtorben ſei koͤnne das noch ſehr ‚gut be 
ſtehen, daß er doch derjenige ſei, der Israel erloͤſen ſolle. Aber 
wieviel haͤtten ſie verloren, wenn der Erloͤſer, nachdem er ihnen 
dieſe Ueberzeugung durch bie richtig geleitete Kraft des Wortes 

‚mitgeteilt hatte, nun von ihnen gefchieden waͤre. Wenn fie gleich 
getroͤſtet waren, wenn fie gleich, was fchon nicht mehr die blofe 
.KKraft der Gründe war, den unbekannten wegen des liebevollen 
Eiſers feiner Rebe lieb gewannen, und ihr Herz in ihnen brannte: 

‚ Ihre Augen blieben dennoch gehalten, und fie erkannten den Herrn 

‚ nicht, Als er ihnen aber das. Brot brach, da vermochte die Artı 
wie er ſich ihnen für die Stunde der Erholung, wiewol ſelbſt 
Saft, doch gleichfam als ihr Wirth und: Verforger hingab, daß 
fie ihn num erfannten, was vorher alle Einfiche und Weisheit, 


» 
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die er ihnen in der Schrift eröffnete, nicht vermochte hatte. Eben 
fo wenn er nichts gewollt hätte als auf eine folche Weife von 
ihnen erkannt fein und nur. den Glauben an ihn, der fich hierauf 
gegründet hätte: nun fo. hätte er damit begonnen und geendet; 
aber ein Verſtaͤndniß in den Zuſammenhang ſeiner Geſchichte mit 
der Schrift waͤre ihnen dadurch allein nicht geworden. Darum 
(hiffte er Hier dieſes voran und endete mit jenem; wie er in ans 
dern Fällen auch umgekehrt verfuhr. Und fo m. g. Fr. wollen 
wir zuerſt dieſes feftfiellen, daß beiberlei Wirkungen, die des Wors 
tes und Die ber unmittelbaren geiftigen Gegenwart des Herrn in 
der chriftlichen Kirche immer- müffen mit einander verbunden fein - 
Wir wiſſen alle, was für einen ‚herrlichen Schaz wir an dem 

göttlichen Worte baben,. und wir find als Mitglieder der. evange⸗ 
liſchen Kirche ‚gang. beſonders berufen Wächter und ‚Hüter deſſel⸗ 
ben in ber Ehriftenheit zu ſein. Ja dag ift und bleibt. noch im» 
mer wie vom. Anfang -unferer Gemeinfchaft an der rechte. Kampf 
für die Wahrheit und. Volftändigfeit unſeres evangelifchen Chris 
ſtenthums, wenn wir unfere gute Sache aus der Schrift erweiſen, 
wie Paulus und vor ihm Stephanus auch.in den Schulen. tha⸗ 
ten für die guute Sache des Chriftenthums überhaupt. Aber menn 
num dies allean waͤre, würden wir ficher fein dag wahre lebendige. 
Chriſtenthum unter und zu haben und fefizuhalten? oder giebt 
nicht jeder gleich -zu,. daß gar viele diefen guten Streit mit und 
theilen und wie wir gegen alle Werkheiligkeit und alle Gewalt | 
menfhlichen Anſehns fämpfen, und zwar ach aus der Schrift, 

von denen wir aber doch fagen müffen, es ift nicht die Liebe 
zu Ehrifto, welche fie draͤngt. Ja ih will noch. mehr heraus 
fagen. Viele giebt. es, denen, wenn fie in den Geboten, bie Chris 


ſtus den feinigen gegeben, in den: Ordnungen, die er in der.erfien 


Kirche geftiftee hat, gleichfam in der Ferne dag Horbildliche feines 
kebens und Die Grundzüge feiner perfönlichen Handlungsweife er 
blikken, ebenfalls das Herz brennt, daß fie etwas befonderes 
empfinden; ‘aber ihre Augen werden: ihnen. doch gehalten, und zu . 
der freudigen unmittelbaren Anerkennung, Das ift der Herr, ba ift 
die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes‘ vom Vater, da allein 
ſind Worte des Lebens, zu diefer gelangen fie doch nicht. . Wenn 
hun auf dieſer erſt das eigentliche lebendige Chriſtenthum beruft: 
ſo muͤſſen wir wol geftehen, daß dieſes fich nicht unter ung er- 
halten’ und. fich immer twieder erzeugen kann, wenn nicht jene von 
dem lebendigen Gedaͤchtniß, von der geifigen Gegenwart Chriſti 
ausgehenden, in der Ganzheit feines Weſens und feiner Erfcheis 
nung gegründeten Wirkungen J dem binzulommen / was in dem 
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engſten und eigentlichften Sinne Wirkung bes Wortes und der 
Lehre iſt. Nicht gerade als ob ich behaupten möchte, abgefon. 
“ dert von. dem perfönlichen Einfluß des Erlöfers werde feine Lehre, 
wenn wir fie wirklich aus den Worten der Schrift fchöpfen, noth— 
wendig wieder in einen tobten Buchftaben ausarten müffen. Aber 
geſchehen ift e8 dach; es hat haufig genug auch im unferer Kirdie 
gegeben und giebt auch wol noch eine Beruhigung bei dem Bud; 
ftaben ber rechtgläubigen Lehre, ohne daß fich Dabei eine wahr 
haft chriftliche Geſinnung recht wirkſam bewieſe. Wir Fennen 
Dies wol alle aus unferer Erfahrung; bei denen aber pflegen wir 
es nicht zu finden, welche jenen perfönlichen Einwirfungen Chrifi 
zugänglich find. — Und außerdem wenn wir bedenten, wieviel 
Schwierigfeiten fich bei ber Erflärung bed Wortes der Schrift 
"finden, ſchon deshalb. weil fie aus einer ung fernen Zeit herftammt, 
ſich auf eine und fremde Sitte bezieht, in einer. und wenig ber 
wandten Sprache gefchrieben iſt: was für ein bedenflicher Epiek 
raum eröffnet ſich da für menfchliche Willkuͤhr! und wieviel de 
trübte Beifpiele liegen ung nicht vor Augen, daß fie fih auch 
. wirklich dahin gewendet hat, theils das abzuſtumpfen umd zu ver⸗ 
dunfeln, worin ſich das eigentliche .Wefen des Chriſtenthums am 
hellſten abfpiegeln muß, theild auch wol etwas hineinzulegen in 
bie Schrift, was mit dem urfpränglichen Geifte des chriflihen 


Glaubens nicht zuſammenſtimmt. Aber alled, was man in der 


beſten Meinung verfucht hat, um durch aͤußere Huͤlfsmittel dieſe 


Willkuͤhr zu zügeln, wie vergeblich hat es fich nicht immer beiwie 


. fen! wie nothwendig alſo iſt der Schrift eine andere Ergänzung: 
die von innen herausmwirfe! und was gäbe es anders als chi 
jene Sortivirfung. des Erloͤſers felbft, jene lebendigen Eindrüfft 
die er auch jezt noch gleichfam unmittelbar hervorbringt in de 
menfchlichen Seele! : Diefe ſi nd es, welche noch immer dem Worte 
zu Hülfe kommen müffen in der chriſtlichen Kirche, eben wie in 
dem Leben des Erloͤſerskſelbſt beides immer verbunden. war und 
ſich gegenfeitig unterftügte. 





Denn auf der andern Seite, wenn wir ung diefen Einwir⸗ | 


. Fungen allein hingeben wollten und neben ihnen das goͤttliche 
Wort, dieſen theuren und koͤſtlichen Schaz , gering achten: dann 
wären wir unſtreitig eben fo ‚großen, wo nicht noch größeren Ge⸗ 


fahren preißgegeben. Denn das iſt nicht zu laͤugnen, daß fich von | 


"jeher gar viel ungeregeltes, fchtwärmerifches und Ueberſpannun⸗ 


gen des menfchlichen Gemuͤthes verrathendes gar haͤufig ende | 


ſchlichen Hat unter dasjenige, was für unmittelbare Wirlungen 
% Herrn in der Seele if ausgegeben worden. . Sollen wir und 
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bier nicht eiög täufchen, fo daß wir menföliee mit göttlichen: | 


vermifchen unabſichtlich; follen mir nicht in Gefahr gerathen des 


nen zur Beute zu werden, die abfichtlich dem göttlichen menfchlis _ 


ches unterfchieben und menſchliches für göftliches ausgeben: wohl, 
fo muß das göttliche Wort immer das Nichtmaaf bleiben, an 
welchem alles andere gemeffen, und wonach alles beurtheilt wird. 
Denn anders kann doch der Herr in dem, was wirklich durch ihn 
in den Seelen der. gläubigen hervorgebracht wird, nicht fein, ale 
er fih auch zeigt in feinem Wort; und wollten wir irgend etwas 
für eine Wirfung Ehrifi in ung ausgeben, mas. da flritte mif - 
diefer Negel- des göttlichen Worte, fo würden wir ihn zum Lügner 
machen und eben Dadurch uns felbft muthwilliger Weiſe von ihm 
(heiden. Denn mir gingen dann in der That damit um ung felbft 
an feine Stelle zu fegen und ung für ihn auszugeben, und anftatt 
die gläubigen an ihn getviefen find, wollten wir vielmehr im ver⸗ 
kehrten Hochmuth des Herzens ung felbft niche nur, fondern für 
gar ihn an ung weiſen und bei ung feft halten. 


Darum m. g. Zr, wenn und, to und tie es auch immer 


fei, von eineng Lichte geredet wird, welches der Sohn Gottes in 
der menfchlichen Seele unmittelbar entzünde, und zwar fo daß 
wir neben dieſer Erleuchtung das göttliche Wort: gar leicht ent 
behren könnten; da fich Chriſtus auf diefe. Weife klarer und be 
finmter in Der Seele unmittelbar verherrliche und offenbare: fo 
laßt ung hiebei jedesmal ganz unbebenflih jene Worte Ehrifti 
in Anwendung bringen, Wenn fie euch fagen, hie ift Chriſtus oder 
da ift er, fo glaube ihnen nicht *). Wir möchten fonft durch den 
berfehrteften Hochmuth zur verderblichften Logreißung von ber 
rechten Einheit des Glaubens verleitet werden. Denn Gott, fo 
(hreibt der Apoftel, ift nicht ein Gott der Unordnung, fondern 
der Ordnung in allen Gemeinen der Ehriften. Darum darf fi) 
in denfelben nichts für göttlich geltend machen, was im Wider 
fpruch ſteht mit dem görtlichen Worte der Schrift. Denn dieſes 
enthält zuerft dag urfprüngliche Zeugniß von dem Leben und Das 
ftin des Erloͤſers, nach welchem allein wir zu beurtheilen haben, 


ob etwas von dem feinigen genommen ift. Dann aber enthält 


ed auch die erfien Grundzüge aller chriftlichen Ordnung des Slaw 

bend und Lebens, und niemand kann ſich logreißen von diefem 

Bande, welches ung mit allen vergangenen Geſchlechtern der 

Kirche vereint und ung auch mit den Fünftigen vereinen fol ohne 
| 


) Matth. 24, 23. 
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ſich auch von der Gemeinfchaft der gläubigen gu trennen: Darum 
wer in diefer bleiben will und fich viel oder wenig rühmt, was 
ber Herr unmittelbar in feiner Seele gewirft, und wodurch er 
ſich ihm befonders gegenwärtig ertwiefen habe, ber laſſe es pri 
fen von der Gemeine nach dem-göftlichen Wort, damit es and 
. Licht gegogen werde; ob es eingebifder ift, ober wahr und recht, 
ob nichts daran willkuͤhrliches Menfchenwerk ift, fondern es wirk 
lich) fein Gepräge an ſich frägt, und feine Ueberſchrift ihm zukommt. 
Deshalb wollen wir Gott danken, wenn immer beides zuſammen 
iſt und auf einander zuruͤkkwirkt in der chriftlichen ‚Kirche. Das 
unmittelbare Zeugniß von: der Wirkfamkeit des Herrn in ber 
. Seele möge die Wirfungen ded Wortes immer aufs neue bel 
ben; dag Heilige Anſehn des Wortes möge allem, was in dem 
Gemüthern der Chriften vorgeht, die fefte Regel geben, auf da 


„Alle zufammengehalten werden in der Einheit des Glaubens, und 


alles einzelne fich füge in die Uebereinfiimmung mit dem gemein 
Ne! und. wir fo ale in der Wahrheit bleiben, die ung frei 
md... - 
Aber freilih m. 9. Sr. noch eine andere Frage, als mas in 
der chriftlichen Kirche im ganzen heilſam iſt, ift die, die wir und 
nun nod) zu beantworten haben. Wie hat fich nämlich jeder ein 
zelne für fich zu diefer gwiefachen Wirkung zu. ftelen, auf der unfer 
geiffiges Leben beruht? Hiebei nun laßt ung vor allen Dingen an 
das Wort des Apofteld denfen, Es ift ein Leib, aber es find viele 
Glieder *), ein jegliches in feiner Art, und Gott bat. in ber Ge⸗ 
meine den einen geſezt zu dieſem und den andern zu jenem, und 
einer iſt alles. In der chriftlichen Kirche muß beides vereint 
“fein, bie Flare begreifliche leicht mittheilbare Wirffamfeit des Wor: 
teß, die geheimnißvollere tieferregende aber auch unmittelbare 
Wahrheit des Erlöfers in der Seele, Aber. nicht iſt jedem: einzel 
nen von beiden ein gleiches Maaß geordnet; denn Gott ifk nur 
ein Gott ber Ordnung in der Gemeine des Herrn eben deswegen, 
weil er ein Gott iſt der mannigfaltiges hervorbringt, denn nur 
unter dem mannigfaltigen kann Ordnung ſtattfinden und aufrecht 
erhalten werden. 
Jeder alſo halte ſich vorzüglich an bag, wozu er berufen ill. 
Werth feien ung diejenigen, bie wenn auch ‚vieleicht zu ſehr miß 
frauend den unmittelbaren inneren" Erfahrungen des Herzens ſich 
mit deſto lebendigerem Eifer und mit redlicher Treue an das gött 


———— 


,91Kor. 12, 12. 
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liche Wort, an bie Elare Einficht in die Lehre. und das Borbild 
bes Erlöfers halten, die fie aus. demſelben fchöpfen! Mögen fie 
fi) nur immer mehr daran nähren, ſo daß fih in ihrem innern 
das Wort der Schrift verflärt, welches. von Chrifto zeugt! Werth 
feien fie ung, und wenn wir auch auf Die Srage, ob Fein ſolches 
unmittelbare Verhaͤltniß zwifchen ihnen und dem Erlöfer ſtatt⸗ 
findet auch ohne. befondere Vermittlung des göttlichen Wortes, 
feine andere Antwort erhalten, ald daß fie wenigſtens fid) beftreb» 
ten, alle frommen Negungen der .Seele und ben Inhalt jedes 
Augenbliffs, in dem fie befonderd von Gott durchdrungen find 
und alles auf ihm besiehen, fich immer unmittelbar aus dem’ heis 
ligen Worte der Schrift zu erklären, dem vertrauen fie feft und 
ed vergegenwärtige fich ihnen immer mehr; wenn fie ung auch 
nur dieſes fagen: wie follten wir ung wol berufen fühlen fie irre 
zu machen auf ihrem Wege, oder wie könnten wir fie deswegen 
gering achten, teil ihnen etwas fehlt, mas andere erlangt. haben,. 
da fie doch nach demſelben Ziele fireben wie dieſe? wie follten 
fie ung nicht werth fein als die eifrigfien Bewahrer des großen 
gemeinfamen Schazes, den wir alle an dem gefchriebenen Worte 
des Heren beſizen, und aus bem fie fchöpfen, weil fie daran die . 
Duelle erkennen, die niemals verfiege, und die das Waſſer des 
Lebens in fich fchließe. Und wenn fie ein Mißtrauen beweifen 
gegen manches, deffen ſich andere Ehriften rühmen als befonderer 
Gnadenbeweife Gottes: was haben twir- für ein Necht; da fie doch 
ald Glieder der Gemeine des Herrn. unter derfelben göttlichen 
Obhut fichen wie wir, dies nicht auch anzufehen als eine Stimme 
Gottes in ihnen und für fie? Denn mwahrfcheinlich haben ſie bei 
ihrer befondern Gemuͤthsbeſchaffenheit nöthig fo gewarnt. zu wers 
ben, oder vielleicht bedürfen andere, die ihnen anvertraut find, 
einer folchen mißtrauifchen Vorſicht, weil fie vieleicht vor andern 
geneigt wären, wenn fie folchen Erfahrungen von der unmittels 
baren Wirkfamfeit des Erlöfers in der Seele vertrauen wollten, 
auf Abwege zu gerathen und ſich von der Webereinftimmung wit 
der Wahrheit des Evangelii zu entfernen. . Darum Wollen wir 
ung damit begnügen, daß auc auf diefe Mitchriften durch bie 
mannigfaltigen Berührungen in der Gemeinfchaft der Ehriften der 
Gegen wenigſtens mittelbar fich verbreitet, der nur aus diefer ins 
ueren Wirkſamkeit des Erlöfere in der Seele hervorgehen fann. 


— Und eben fo wollen wir es mit denjenigen haften, welche ſich 


folcher Erfahrungen einer geiftigen Gegenwart des Erlöfer6 vors 
zuͤglich ruͤhmen. Wenn fie nur das Richtmaaß des -göftlichen 
Wortes Halten und ihre befonderen Erfahrungen nicht diefer Auf: 
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fiche und Beurtheilung entziehen mollen; wenn fie. ung ander 
nur ihre Licht: nicht. aufdringen. wollen und nicht fcheel fehen, 
wenn wir und. unferer guten Sreiheit bedienen und ihre Erfah 
rungen nur fo weit auch ung etwas werth fein laffen und fie und 
gu Nuze machen, als wir fie in Uebereinftimmung finden mit dem 
göttlichen Worte: fo follen fie und werth und willkommen fein 


in ünſerer Gemeinfhaft; und wie wollen es mit Dank gegen 


Sort erkennen, was für gefegnete Anregungen zu einem Fräftigeren 
Leben fie hineinbringen. Nur mögen fie fich felbft vor Schaden 

hüten und fich nicht überheben der Dffenbarungen Gottes, nod 
weniger diejenigen unter unfern Brüdern geringfehäzen, die nad 
der göttlichen Vertheilung für fich felbft gang vorzüglich an dir 


Unterweiſung und an den lebendigen Segen des göttlichen War - 


te8 gewieſen find. | 

Aber indem wir fo jeder ſeines eigenen Weges gehen und 
das mit Danfbarfeit. annehmen, wozu Gott ung berufen und was 
er einem jeden befonders zugetheile hat: fo thun mir der brüder: 
Hchen Liebe daburch noch nicht- genug, daß wir andern aud das 
ihrige gönnen ohne es ihnen durch eigentliche Geringfchäzung ju 
verkuͤmmern. Bielmehr fordert die Liebe, daß jeder fich aud of 
- ‚fen erhalte für: dag, was das .vorzügliche Gut des andern if. 
” Denn nur dadurch m. 9. Sr. befteht. die Gemeinfchaft, nur in (6 
fern find die vielen und mancherlei Gtieder Ein Leib, als fie id 
einer folchen gegenſeitigen Einwirfung hingeben, und jeder dab 
achtet und benuzt, was aus dem eigenthuͤmlichen Leben des an 
dern und zwar auch als eine Neußerung und Gabe bes Geifted 
hervorgeht. Dann wird bei aller Verfchiedenheit in, ber inneren 
Fuͤhrung der einzelnen doch Feine Trennung in der Gemeinſchaft 
erfolgen; dann wird jeder eben ſowol dasjenige wag er felbft un 
mittelbar erfährt, als auch das was andere als ihren eigenthuͤm⸗ 
lihen Segen rühmen, auf den einen zurüffführen, von welchem 
beides Fommt und der in beiden geehrt fein will, -wie er auh 


beides in feiner Kirche fruchtbar macht dazu, daß fie immer vol. 


fommner vor ihm dargeſtellt werde ohne Flekken und ohne Tadel 
Was aber auch jeder von uns je nachdem er berufen iſt reich⸗ 
‚ licher erfahren mag, die Segnungen des Worts oder die unmit 
telbare geiflige Gegenwart de8 Herrn in der Seele: fobald und 
etwas anggezeichnetes geworden ift von dem einen ‚oder dem als 


dern, laßt und nachahmen jenen beiden Jüngern, von melden «" - 


jäple wird, nachdem fie fo den Herrn erfannt und ſich nun and 
ded ‚vorhergehenden erinnert hatten, tie dag Herz ihnen brannte 
ſchon auf dem Wege, als er ihnen die Schrift oͤffnete, ſo ſtanden 
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fie fofore auf von dem wahrſcheinlich eben erft begonnenen Maple 
und fehrten um nach Serufalem, um den übrigen Jüngern, welche 
fie dort vereint wußten, zu ersäblenn der Herr ſei wahrhaftig aufs 
erftanden. 

So m. 9. Fr. wollen wir es immer halten, jeder ſeine eige⸗ 
nen inneren Erfahrungen und jeden Segen, den wir von dem 
Herrn empfangen, zu einem gemeinſamen Gut machen dadurch 
daß wir umkehren und den andern mittheilen was und wie es 
und getvorden if. Dazu find wir Schüler Eines Lehrers, Jünger 
Eines Meifterd, dazu find wir alle auf die gleiche Weife von ihm 
berufen, daß wir zunächft ung unter einander erbauen, ftärfen und 
gründen follen im Glauben und in der Liebe zu dem Herrn burch 
alles, was er nach feiner Gnade und Milde einem jeden von ung’ 
hingiebt aus feiner Fülle. So fei denn ihm, der es verheißen hat 
bis an das Ende ber Welt unter und gegenwärtig.su fein durch 
die Kraft feines Wortes und durch die milden Ergießungen feiner 
mittheilenden Liebe, ihm fei ein thätiger Dank dargebracht für 
alles, was auch ung ſchon geworben ift und immer noch wird, 
und was auch wir alle auf mannigfaltige Weiſe ſchoͤpfen aus dem 
feinigen! und jeder achte ſich dem andern ſchuldig in herzlicher 
ice und Treue mitzutheilen alle Gaben des Geifted, auf daß 
in allen und durch alle der gepriefen werde, welchem allein von 


ung allen Ruhm und Ehre fi bargebracht jegt und in Emigfei. 
Amen. 
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XIV. 


Das Ende der Erfheinung Ehrifti mit 
dem Anfang derfelben zuſammen— 
| ge. 





Am Himmelfahrtstage. 


— — — * 


tert Mark. 16, 142%. 


Zulest da, die elf zu Tifche ſaßen offenbarte er ſich 
und fchalt ihren Unglauben und ihres Herzens Hirt 
feit, daß fie nicht geglaubt hatten denen, die ihn get 

“ ben hatten auferftanden; und fprach zu ihnen, Gehet hin 
in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreakur, 
Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig werden; 
mer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Die 
Zeichen aber, die da folgen werden denen die da glauben 
find die, in meinem Namen werden fie Teufel austre 
ben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 
(0 fie etwas töbdtliches trinken wird es ihnen nicht ſcha⸗ 
den; auf die kranken werden ſie die Haͤnde legen, ſo wird 
es beffer mit ihnen werben. Und der Herr, nachdem er 
mit ihnen ‚geredet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel 
und figet zur rechten Hand Gottes, Cie aber ginge 
aus und predigten an allen Orten; umd ber Here wirlte 
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mit ihnen und befräftigte das Wort durch mitfogende 
,  Zecden. 


©, m. g. Se. endete bie irdifche- Erfcheinung unſers Erlöfers 
auf eine wunderbare Weife, und unergründlich für uns, wie fie 
begonnen hatte; fo endet mit dem heutigen Tage auch die Reihe 
von heiligen Erinnerungsfeften der Chriftenheit, weiche fih auf - 
die irdifche Erfcheinung des Erlöferd und das was biefelbe am 
meiften ausgeichnete beziehen. Und wie es natürlich fcheint in 
allen menfchlichen Dingen, wenn man beim Ende angekommen 
if zurüffgufehen auf den Anfang: fo giebt und auch das verles 
ſene Seftevangelium mancherlei Veranlaffung das Ende ber 
irdifhen Erfhheinung unferd Herrn mit dem Anfang - 
derſelben zufammenzuftellen; und darauf laßt jest unter 
dem Beiftande Gottes unfere andbächtige Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
tet ſein. 

Wir haben dabei vorzuͤglich auf zweierlei zu fehen; einmal 
anf das Verhaͤltniß des Erlöferd zu feinen Zeitgenoffen, unter des 
nen er unmit£elbar lebte und wirkte; zweitens aber auf das 
Verhaͤltniß de ſſelben zu der ganzen menſchlichen Natur und alſo 


auch zu allen Geſchlechtern t der Menſchen in ihrer geiſtigen Ent⸗ 
tifflung. 


I, Wenn wir nım m. g. Tr. zuerſt in Berlehung auf das 
Verhaͤltniß unfers Herrn zu den Menfchen, unter des 
nen er Tebte und wirfte, das Ende feiner irdifchen Erfcheinung 
mit dem Anfang berfelben vergleichen: was bietet. fi) uns dar? 
Zuvoͤrderſt m. g. Fr., wie große Erwartungen gingen nicht ber 
Erfheinung des Herrn auf Erben voran! Don alten Zeiten her 
feit der erften Verheißung, die Gott jenem freuen Diener gab, ber 
auf feinen Ruf Vater und Waterland verließ, daß naͤmlich in 
ſeinem Namen gefegnet werben follten alle Gefchlechter der Erbe, 
ſeitdem fich das. von dieſem entfproffene Wolf. durch mancherlei 
keiden hindurch zu dem höchen Gipfel ‚feiner Bluͤthe erhob, bald 
aber auch, wie es immer zugänglich geblieben war allen Verleis 
tungen von dem göttlichen Gefeze, von diefer Höhe wieder herab: 
ſank, — dieſe ganze Zeit hindurch hielt fich die allgemeine Erwar⸗ 
tung der beſſeren und frömmeren aus dem jübifchen Wolke an 


ine herrliche noch bevorſtehende Erfüllung jenes göttlichen Wor⸗ . 


tes; und mit nicht geringem: Stolz rühmten fie fich Nachkommen 
Abraham, unter welchen und durch welche jener dunkel geaßnete 
Fige Son über das menſchliche Geſchlecht kommen ſolte. 
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RL Als endlich dieſes Volk feiner Selbſtſtaͤndigkeit beraubt und un⸗ 


ter Voͤlker, denen es oft furchtbar geweſen war, ſchmaͤhlich zer⸗ 


ſtreut wurde, auch da ging dennoch dieſer Glaube nicht unter, 


ſondern immer. fehnfüchtiger wurde die Erwartung, und immer 


reger und lebendiger die allgemeine Ahnung, daß fie bald würde 
in Erfüllung gehen. Ja es theilte fich diefe Erwartung auch den 
Dölfern umher mit, unter beren Botmaͤßigkeit jenes Volk Gottes 
theils noch zerſtreut, theilg wieder zurüffgefehre in: fein Land das 
mals wohnte; und das. allgemeine Gefühl von dem tiefen Der 
funfenfein der Deenfchheit, von einem Verderben, aus welchem 


nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge nicht möglich fchien, 
- daß aus der menfchlichen Natur felbft noch eine Errettung kom⸗ 


men fönnte, dieſes Gefühl lokkerte die verftofften Gemuͤther auf, 


daß der Samen einer ‚gläubigen Hoffnung auch in ihnen beflei. 


| ben fonnte. Und eben durch die Verallgemeinerung diefer Erwar⸗ 


tung tar die Zeit erfüllt, in der Gott feinen Sohn fenden  fonnte. 
Aber als. er nn .erfchien m, g: Fr., wie verborgen blieb 
dem ‘großen Haufen der Menfchen biefe, göttliche Erfcheinting! 


wie Klein war die Zahl’der glüfflihen, deren. Glaube gleich von 
‚Anfang an auf das göttliche Kind gewiefen wurde! und mag 
dieſe in der Freude ihres Herzens über. ihn verbreiteten, wie ſpur⸗ 


los war es fchon lange verfchtwunden, ehe es ſich durch den Ers 


folg bewähren konnte! Eben fo als der Herr öffentlich auftrat 
und fein eigenthümlich von Gott ihm beſtimmtes Berufggefchäft 
auf Erden dadurch begann; daß er bald mehr bald weniger deut, 


lich ſich felbft als den zu erkennen gab, auf.deffen Ankunft fo 


lange war gehofft tworden: tie verſchieden verhielten fich da zu 


- ihm jene fo übereinftimmend fcheinenden Erwartungen der Men⸗ 


fhen! Da fagte ber eine, Was fann aus Nazareth gutes kom: 


men! da ftieß fich der andere daran, Jeſus habe die Schrift nicht 


‚gelernt in den Schulen; da ging der dritte hinter fich, weil doch 
die Rettung nicht von dem ausgehen koͤnne, der nicht hatte wo 
. . er fein Haupt hinlege. Und wenn auch einmal in der Menge bie 


Ueberzeugung auffam, er fei e8 der da fommen follte: wie ver» 
kehrt aͤußerte fie fih, wenn das Volt zufammenlief um ihn zu 
greifen und zum Könige auszurufen! und wie bald geſchah «8, 
wenn feine Nede ihnen irgend zu hart wurde, daß diefe Ueber⸗ 
zeugung fich wieder verlor, wie es mit den flüchtigen und nicht 
recht begründeten Erregungen des Gemuͤths zu gehen pflegt. Und 


‚wenn wir nun fehen m: g. Fr., wie Chriſtus wieder von ber Erbe 


verfchwindeer — o freilich auf eine Herrliche Weiſe für die gläus 
bigen Herzen, bie ihn fahen den bürftigen Schaupfag der Erbe 


ho. 
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verfaffen und mit ben Augen bes Geiſtes ihm nachblikkend ihm 
nur zur rechten des allmächtigen Vaters einen Plaz anweiſen 
fonnten; — ‚aber fragen wir nach dem äußerlich fichtbaren Erfolg, 
den fein ganzes‘ Dafein zuruͤkkließ bei feinem Verſchwinden von der 
Erde was für eine geringe Zahl war eg, die ihn bei dieſem feinen 
lezten Abfchiede umgab! wie twenig gegen die Menge, die ihn bald 
für den Meſſias gehalten hatte, bald für einen Propheten! wie wenig 
gegen die noch größere Merige, die ihn betvundert:hatfe und ihm nach 
gegangen war, durchdrungen von dem Gefühl, er Ichre ganz am - 
ders als die Schriftgelehrten und Pharifäer, er rede gewaltig - 
und Gott fei mit ihm! Ja er hatte: es wohl gewußt, mie wenige - 
von denen, twelche der. eine in dieſem, der andere in jenem Sinne 
Herr, Herr gu ihm fagten, das Leben wirklich von ihm empfais 
gen koͤnnten und gefchifft wären in das geiſtige Reich Gottes 
einzugehen, welches zu fliften er gefonmen war, und worin wir 
alle leben follen von der verborgenen. Speiſe, daß wir in treuer 
Verbindung mit dem Erlöfer den Willen unſeres Vaters im Hims 
mel thun. — Aber auch die wenigen, die fich fo ganz und. ins ° 
nig mit ihm verbunden hatten, wie ſtand es mit. ihnen noch bei 
feinem testen Abſchiede? Wie unfer Evangelium erzählt, konnte 
der Herr, der in jedem Augenblikk feines Lebens die Wahrheit 
war, auch jezt noch, indem er ‚ihnen auf ber einen. Seite den 
heiligen Auftrag gab in alle Welt zu gehen und das Evangelium . 
ju predigen aller Kreatur, auf der andern Seite ſich doch nicht 
enthalten fie zu fchelten über ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigfei. — So m. 9. Fr., fo war das Wort Fleich gewor⸗ 
den und geblieben; fo hatte vom erften Anfang an bis zum leg 
ten Augenbliff feines irdifchen Lebens auch- der Sohn Gottes 
Heil an dem gewöhnlichen Looſe aller Menfihen; nnd fo zeigt. 
fh auch in feinem großen Werfe, fo weit er es ſelbſt perfönlich. 
fortführen ſollte, eben das, was wir in allen bedeutenden menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten wiederfinden, das niederſchlagende eben ſo⸗ 
wol als das erfreuliche und erhebende. 
Nämlich ın. g. Fr. nicht ſowol diefes erſcheint mir als das 
niederſchlagende, daß das irdiſche Leben des Erloͤſers nicht gleich 
eine allgemeine Anerkennung gefunden und eine entſcheidende 
Virkung unter dem ganzen Volke hervorgebracht hat, als viel⸗ 
mehr dieſes, und ich glaube das wird auch euer Gefuͤhl ſein, 
daß ſowol in den frommen Wuͤnſchen und Erwartungen eines 
künftigen Heils, welche der Erſcheinung des Erloͤſers ſchon vors 
Angingen, als auch bei aller Bewunderung und Liebe, die er ſelbſt 
hervorrief, fo wenig innerer Kern war, fo. wenig wahre Kraft 
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eines. geiſtigen Lebens; ſondern das. meiſte war, wenn nicht Miß— 
verſtand und falſche Deutung, ſo daß Chriſtus fuͤr etwas ganz 
anderes gehalten ward als er ſein wollte, dann doch nur leerer 
Schein eines Wohlgefallens an ſeiner geiſtigen Hoheit und himm⸗ 
liſchen Einfalt, oder wenn nicht ganz leerer Schein, doch nur eine 
flüchtige und oberflaͤchliche Bewegung des Gemüthes. Denn 
fchon unter denen, die ſehnlichſt der Ankunft des erwarteten Net: 


ters entgegen ſahen, o wie wenige hatten den eigentlichen Sinn 


der goͤttlichen Verheißung erfaßt! wie war bei den meiſten alles 
nur auf das irdiſche und ſinnliche gerichtet! Darum waren doch 
nur fo menige im Stande dag mit einander zu vereinigen, was 
durchaus jeber muß vereinigen Eönnen, der wahrhaft an den Er: 
loͤſer glauben will, und was jener ehrwuͤrdige Greis, der den 
Erloͤſer gleich bei feinem erften Erfcheinen im Tempel in feine 
Arme ſchloß, ſo gut in feinem Gemuͤth zu vereinigen wußte, daß 
‘der koͤnne ein Licht fein zu erleuchten die Heiden, deſſen ganzer 
Lebensverlauf nicht einmal feinen nächften und liebfien zur reinen 
Freude gereichte, vielmehr ihnen. ein Schwert durch die Seck 
ging und von feiner ganzen Erfcheinung ein wehmüthiger Schmer; 
zuruͤkkblieb; daß derjenige koͤnne der verheißene ſein, der in Iſrael 
ſelbſt vielen zwar zum Aufſtehen gereichte, doch aber auch vielen 
zum Fall! Ind eben alle Bewunderung, aller Beifall, alle Ver⸗ 
— ehrung und Liebe, die den Erloͤſer in reichen Maaße begleitete 
bis zum lezten Ende ſeines irdiſchen Lebens: wie wenigen kam 
ſie doch recht aus dem innerſten eines von ſeiner Gotteskraft er⸗ 
griffenen Herzens! bei wie wenigen gedieh dieſe Verehrung bis 
zu einer fo gaͤnzlichen Hingebung der Seele an ihn, big zu einem 
fo feften Glauben, daß fie fich entfchloffen Härten ihr ganzes Les 
ben an. fein großes Werk zu fegen und fich mit ihrem ganzen 
Thun ihm angufchließen! Wenn wir dag ganze Volf betrachten, 
‚unter welchem der Erlöfer gelebt Hat: fünfhundert und etwas 
Darüber waren die größte Zahl, von der ung erzaͤhlt wird *), daß 
er fich ihr offenbaren Fonnte in den Tagen feiner Auferfiehung; 
und die alten urfprüngfichen elf mit wenigen angehörigen waren 
es allein, die Zeugen feines gänzlichen Abſchiedes von der Erbe 
gu fein gewuͤrdiget werben Fonnten, und benen er. mit feinem Ges 
gen bie lezte Verheißung hoher geiſtiger Gaben ertheilen konnte! 
So ſcheint denn was der Erloͤſer auf Erden bewirkt wenig an⸗ 
gemeffen feiner göttlichen Kraft und Würde; und niederſchlagend 


) 1-Kor. 15, 6. 
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muß es ung fein, daß, ohnerachtet ſo viele nahe genug daran 
waren, vermittelſt des der menſchlichen Seele von Gott urſpruͤnglich 
eingepflanzten Wahrheitsſinnes das göttliche in Chriſto anzuerkem 
nen, auch in dieſen gröftentheil® die Nichtung auf das himmlis 
ſche wieder‘ überwälfiget wurde durch dad allgemeine Verderben, 
welches die Wahrheit aufhaͤlt in Ungerechtigkeit. 

Dieſes müßte uns demuͤthigen und ung das peinliche Ges 
fühl geben, als fei dieſe herrliche Erhöhung des Erlöfers Aber 
die Erde, tmwelche wir heute feiern, ein wie es in menfchlichen 
Dingen oft: vorkommt nicht hinreichend begrändetes Siegsge⸗ 
pränge, wenn mir nicht auf der andern Seite auch das erfreuliche 
beachteten, wodurch jenes reichlich aufgeiwogen wird. Und dies 
ed finden wir gewiß, wenn wir zugleich auf das fehen, was bald 
nach der Himmelfahrt unfers Herrn gefchah. - Denn da zeigt fich, - 
daß wenngleich "die unmittelbare Wirkung von der Erfcheinung 
des Erloͤſers, fo weit fie noch: während feines Lebens auf Erden 
von feinen Zeitgenoffen wahrgenommen twerden Eonnte,' Freilich 
nur ein geringer Anfang war, dennoch tn bemfelben ein unzer⸗ 
Rörbarer Keim eines fich immer weiter fortentroiffelnden geiftigen 
Lebens wohnte, auf welchen alle jene fpäteren Wirkungen, welche - 
et zum Vorſchein kamen, nachdem der Herr den Schauplaz ber 
Erde ſchon verlaffen hatte, und welche weit größer waren als bie 
unmittelbaren und urfprünglichen, doch müffen zurüffgeführe wer; 
den. Denn m. g. Br. eben jene elfe, denen der Erlöfer bei ſei⸗ 
nem Scheiden das Amt ertheilte das Evangelium zu verfündigen 
aller Kreatur, und. auf. die er nach dem Maaße ihrer Kräfte feine 
geifigen Saben und Vorzüge übertrug, find Boch der Stamm ge 
worden der jezt fo weit verbreiteten chriftlichen Kirche auf Erden, 
jener in ihrer Reinheit und Vollſtaͤndigkeit unfightbaren Gemein 
(haft, die in der That und Wahrheit der- Leib tft, der von feinem . 
Haupte vom Himmel aus regiert wird und geordnet, und in der 
fih die Kräfte und die Gaben des Geiſtes, ber alles aus ber - 
duͤle des Erloͤſers nimmt; zu feiner Verherrlichung äußern. Und 
wenn wir fo viel ung davon mitgerheilt iſt die nachherige Ges - 
ſchichte der Bemuͤhungen feiner Jünger zu biefem großen Zwekk 
betrachten, wie "von der Eleinen Anzahl der elf und menigen 
drauen, nachdem allmählig die Schhar ber Namen in ber Haupt 
habt des jüdifchen Landes herangewachſen war bis zu einhundert 
und zwanzig), dann auf einmal durch die gefegnete Predigt des 
Apoſtels zu taufenben, nachdem fie vernommen was fie tham 
— — 

*) Apofeigefih. 1, 15. senal. 13. ; 
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muͤßten um felig gu werden, ſich taufen ließen auf den Namen 
Ehrifti zur Vergebung der Sünden, und fo der „Gemeine des 
Herrn einverleibt wurden und mit feinen ‘älteren Juͤngern ihn 
bekannten als den, in deffen Namen gefegnet werden follten alı 
‚Sefchlechter der Menfchen: das mar unverkennbar die. Nachteir 
fung feines irdifchen Dafeing, feiner dem Unfchein nad) oft m 
dankbar vergefienen Wunderthaten, feiner - oft verichmähten !ch 
ren, Warnungen und Einlabungen. Nicht alle, was er in dm 


: „Bergen der Menfchen hatte niederlegen wollen, war fo fpurlos 


vergeflen und verfchwunden, als es fehien. Zuruͤkkgedraͤngt freilich 
mar vielfältig vieles bon feinen Worten durch die irbifchen An 
gelegenheiten, welche nur zu fehr die Menfchen in-Anfpruch neh⸗ 
men; entftelkt vieles für den Augenblikk durch die Einflüfterungen 
feindlicher Gemuͤther und zweifelhaft‘ geworden in den Tagen fir 
nes Leidens und feines Todes: und fo ging bei vielen der Samt, 
den er unter ihnen wandelnd in ihre Seelen zu freuen ſuchte, 
wie er es ja felbft gelehrt hatte, auf mannichfaltige Weiſe wirt 
‚lich verloren und würde noch bei mehreren verloren gegangen 
‚fein, wenn es nicht auch fruchtbareren Boden gegeben hätte, auf 
. dem man ihn freilich auch fo lange der. Erlöfer lebte kaum ode 
gar nicht aufkeimen ſah, aus welchem er aber hernach kraͤftig gr 
nend emporwuchs und nach dem verfchiedenen Maaße, das Gott 
jedem von Anfang an zugetheilt, gehn: und bundertfältige Srücte 
‚brachte. | 
Hieran nun erkennen wir erſt vollſtaͤndig den Triumph des 
erhoͤheten. Beim aͤußeren Anſchein ſtehen bleiben und bei irgend 
‚einem einzelnen Augenblikk, das ſchlaͤgt nieder. Jeder Blikk aber 
‚auf das innere, weiches ſchon die Keime einer reicheren Zuhunft 
in ſich ſchließt, muß ung erfreuen und erheben. Darum mußt 
auch den Juͤngern, welche fich als fie ihm nachfahen gen Him— 
mel fahrend und fich gering und fchwach vorkommen mußten aß 
eine kleine Heerde, die den Wölfen preisgegeben iſt in der Wuͤſt, 
‚gleich mit verkündet werben die glorreiche Wiederkunft des Herm | 
um ihre Aufmerkfamkeit abzuziehen von dem gegentwärtigen a 
genblikk und fie mit der fichern Erwartung deffen zu erfüllen 
was nach feinen verheißungsvollen Neben moch gefchehen folk 
bis zu Diefer Zeit. 

Deffen eingebene mögen nun auch wir an biefem Tage der 
Vollendung unferes Erlöfers ung deſſen getröften, daß was von 
feiner Wirkfamkeit auf Erden gegolten hat eben fa auch. von ob 
lem gilt, was in dem Umfange feines Neiched große® und guted 
und von feinem göttlichen Wefen abflammendeg gewirkt wid 





| 
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Was in jedem Augenblikt als Wirkung außerlich erſcheint iſt viel 
wu wenig für dieſe göttliche Abftammung; und unfer Glaube würde 
nicht beftehen Eönnen, wenn wir nicht über jeden Augenblikk ung troͤ⸗ 
ſten kͤnnten mit der Zukunft. Denn betrachten wir dag näher, was 
in jedem Augenblikt erfcheint, fo ift es eben wie mit den Wirkungen 
des Erlöfers. Klein if der Kern, weitlaͤuftig feine Umgebungen und 
Hüllen, welche abfallen und verwefen, aber Doch nicht eher, bis cr 
unter ihrem Schuz erſtarkt ift und ſich an ihnen hinreichend ge⸗ 
nährt hat. Gering ift ‚überall der Anfang, und oft Flagen wir, 
daß eine unter großen und günftigen Vorbedeutungen begonnene 
irdiſche Erfeheinung vorübergegangen ift ohne eine bedeutende und 
beftimmt zu verfolgende Spur zurüffgelaffen zu haben. Aber wir 
lagen mit Unrecht; was irgend wahrhaft gut iſt, was irgend wie 
su dem Werke des. Erlöfers auf Erden gehört, das theilt auch 
jenes erfreuliche Loos feines Dafeins, dem folgen auch in fpäter 
zeit mi.telbare Wirkungen nach, weit herrlichere und umfaflendere 
als die unmittelbaren, daraus entwikkelt fich gewiß und wenn es 
auch [hen untergegangen zu fein fcheint und fo betrauert wird, 
früh oder ſpaͤt der Keim, den die allmächtige Weisheit Gottes 
hineingelegt hat. 

Go m. g. Fr. laßt ung denn in dieſer Hinſicht dem von 
ber Etde ſich erhebenden Erloͤſer in voller Freudigkeit des Her⸗ 
ns nachſehen, wie er ſelbſt freudig gen. Himmel fuhr, obgleich 
er nur in einem geringen Anfang, aber feſt und unerfchlitterlich 
im Slanben feine Gemeine auf Erden zuruͤkkließ! laßt und dar⸗ 
auf achten, wie viel ſchon und immer ohne alle andere Hülfe — 
denn von anderwaͤrts her kann feiner Sache Feine Hülfe Tom: 
men, fondern allein- durch dasjenige, was er felbft ber Erlöfer auf 
Erden geweſen war und gethan hatte — allmaͤhlig zum Heil: des 
menſchlichen Geſchlechtes erfchienen iftz und laßt ung eBen daran 
unfern Glanben ftärken und den Mißmuth dämpfen, ber ung fo 
gern beſchleicht unter. den Wechfeln diefes Lebens. Und wo «8 
auch ung mit anderm guten und herrlichen eben fo su gehen 
[heine wie mit dem irdifchen Leber des Erlöfers: laßt ung fefts 
halten.an bem Glauben, alles - wahrhaft. gute werde fich immer 
iger vereinigen und immer tiefer verflechten in das unvergängliche 
Werk, weiches er auf. Erden begonnen "hat, und welches auch 
nur durch ſeine geiſtige Gegenwart in der von ihm geſtifteten Ge⸗ 
meinſchaft immer mehr gefoͤrdert werden kann. 

I. und fo laßt ung eben um ung in dieſem Glauben iu 
Härfen nun noch zweitens fehen auf das Verhältnif des Erlö- 
ſers gu der menſchlichen Ratur ur bb indem wir auch 
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in bieſer Hinßcht Anfang und Ende ſeines eben Daſeins zu⸗ 
ſammenſtellen. 
Ich bin vom Vater ausgegangen und kommen in bie Welt; 
- "wieberum verlaffe ich. die Welt und gehe zum Vater "): fo fprict 
er felbft der Erlöfer in feinen Testen Unterredungen wit feinen 
Juͤngern. Er war vom Vater ausgegangen und gekommen in 
bie Welt;. feines gleichen, dag wollte er gewiß auch durch die 
Worte feinen Jüngern andeuten, feines gleichen war vorher im 
menfchlichen Gefchlechte nicht gewefen.. Keiner war fo wie a 
vom Vater ausgegangen, indem von einem Gefchlechte zum. andern 
die Sünde und dag Verderben fich fortgepflanzt hatte, und die Den 
fchen vom Fleiſch geboren nur Fleiſch waren und nicht Geift. In ihm 
allein hatte fich nicht nur jener. Hauch des göttlichen Wefens, ben 
ber Schöpfer, gleich anfänglich unferer menfchlichen "Natur einge 
pflanzt hatte zum. Unterfchiede von allen andern Gefchöpfen, in 
feiner urfprünglichei Reinheit wiederholt, fonbern mehr als dad, 
auf eine ſolche Weife, daß er ‚nicht wie zuerſt dem Verderben un 
terworfen und von der Sünde überwältigt werden Fonnte, haftt 
- fich dag göttliche Weſen mit ihm vereinigt und eben dadurch ihn 
zu der einzigen menfchlichen Erfcheinung ohne gleichen gebildet. 
Aber wie nun der Erlöfer die Welt wieder verließ und zum Va— 
ter zuruͤkkkehrte: fo ift auch — und das if nicht etwas, woruͤbet 
wir frauern m. g. Fr, fondern es ift das herrliche unferes Glau 
bens ſelbſt, — fo ift auch Fein anderer wieder wie er vom Vater 
ausgegangen; und wie e8 vorher feines: gleichen nicht gab unter 
den. Menfchenkindern, fo wird es auch nad) ihm feines gleichen 
nicht wieder geben unter denfelben. Eine einzige Erſcheinung, ein 
einziges und ach noch dazu fo kurzes menfchliches Leben war die 
herrliche Blüthe der menfchlichen Natur, derengleichen.der Stamm 
. berfelben ‚nicht wieder tragen wird. Das ift ber Gedanke m. g. Ft . 
- ben ums fchon, jeder ganz. empfundene Augenblikk in dem irdi⸗ 
ſchen Leben des Erlöfers nahe bringt: wie viel mehr noch muͤſſen 
wir an dem Gedenktage feiner Entfernung von der Erde; wenn 
wir wie die erften Jünger, twelche Zeugen derfelben waren, ihm 
nachfehen gen Himmel, von diefem Gedanken durchdrungen ftir! 
Was und aber betrüben koͤnnte iſt dieſes, daß der Erlöfer bielt 
großen Worte beide fo einfach hinter einander ausſpricht ohne 
irgend etwas bazwifchen zu fielen, Ich bin vom Vater audge ⸗ 
gangen und gefommen in die Welt, wieberum verkaffe ich di 
Welt und gehe sum Bater. Denn das klingt far, als wollte er 
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ung nicht nur das ‚recht tief einprägen, wie einzig und vorüber 
gehend jene Erfcheinung geweſen; fonbern als ob er auch zu ver 
Reben geben -mollte, es fei durch feine Erfcheinung nichts bewirkt 
worden und nichts davon zurüffgeblichen, fo redet er von- feinem 
Kommen und feinem Gehen. Aber nein, fo dürfen wir ihn nicht 
verfiehen! Die einzige Bluͤthe bee menfchlichen Natur, eben weil 
fie die eingige fein -follte und mußte: fo konnte auch und ‚durfte 
fie nicht fruchtlos abfallen, wenngleich damals bie wenigſten wuß⸗ 
ten wer gelommen war und wer gegangen. Vielmehr leben wir 
des feften Glaubens, ja wir machen bie unmittelbare Erfahrung 
davon, daß durch bie Erfeheinung des Heren, wie kurz er auch 
hier verweilt bat, dennoch die menſchliche Natur im allgemeinen 
auf eine Weiſe verdelt werden ift, wie es durch Eein früheres Er» 
jehungsmittel bes Höchften uröglich war. Auch war Fein frühes 
res beftimme diefen ewigen Rathſchluß ſelbſt u erfullen ſondern 
alle waren nur vorbereitend auf ihn. 
Niemals m. g. Fr. iſt in ber menſchlichen Natur das Be⸗ 
wußtſein von ihrer Verwandtſchaft mit dem hoͤchſten Weſen ganz 
untergegangen; auch die verdorbenſten und verſunkenſten Ge 
ihlehter Iaufchten auf jede Spur derfelben unter fih-und in ber 
Frembe, nur Freilich Eaum anders, als mit einem mißleiteten Ver» 
Rande, mißleit et durch das Werderben bes Herzens. Aber unter 
gegangen war dieſes Gefühl nie; und jeder ausgezeichnete unter 
ten Menfchens, jeder ber fich rühmen konnte, daß ihn wenigſtens 
in den berrlichften und fehönften Augenblikken feines Lebeus ein 
göttlicher Geiſt anwehe, daß ein Wort bes. Herrn an ihn ergebe 
md durch ihn hindurch zu den übrigen Menfchen gelange: jeder 
ſolcher hatte eben dieſes Gefühl. in feinem Herzen, das ihn aus - 
zeichnete, ermuthigte, befebte und flärkte. ber es blieb immer 
ine unbefriedigte Schnfucht. Da ward das Wort Fleiſch; das 
kicht von oben ſchien in die Finfterniß hinein! Sreilich er kam in 
kin Eigenthum, und die feinen nahmen ihn nicht auf; das Licht 
hien, aber die Finſterniß wollte es nicht: begreifen und einfaugen. 
Aber doch denen die ihn aufnahmen gab er bie Macht- Gottes 
Kinder zu werden, eine Macht, die Feiner vorher den Menfchen 
mittheilen Eonnte, weil keiner fie hatte, meil Eeiner wie er ber 
eingeborne Sohn Gottes war, und ein ſolcher allein die Macht 
Kinder Gottes zu werben mittheilen konnte. So erhielt die ganze 
menfchliche Natur die Kähigkeit, fo meit in ihm die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom Vater erkannt wird, durch den 
Glauben theilzunehmen au ber in feiner Perſon vollzogenen 
imigeren Vereinigung des ehe Weſens mit der menfchlichen 
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- Natur. Diefe Theilnahme. it der Tröfter, den et verbieß, den er 
‚ aber‘ erft fenden Fonnte, wenn die gläubigen nicht mehr am feine 
äußere leibliche Erfcheinung gewieſen waren. 
Weann auch vor der Erfcheinung bes Erlöfers in den fris 
heren Zeiten des alten Bundes die Nede iſt von Wirkungen des 
göftlichen Geifted, was für ein ſchwacher Schimmer war dad, 
was für ein Feicht verfchwebender Hauch! Hie und da ſparſam 
und regellog widerfuhr es einzelnen, nicht etwa daß der Geiſt 
Gottes ihnen einwohnte für ihr ganzes Leben als dasjenige, was 
ſie leitete und beſeelte; ſondern nur augenblikklich wurden ſie auf⸗ 
geregt zu irgend einer goͤttlichen Sendung; aber eben fo plöglid 
verſchwand auch der erhöhete Zuftand wieder, eines fo unbegreif 
lid) al8 das andere. ° Das Eonnte aber auch nicht anders fein, 
weil diefe Wirkungen ihren Grund nur hatten in jener nie gan 
verfchtuundenen aber dunkeln Ahnung von einem unmittelbaren 
Verhaͤltniß zroifchen Gott und den Menfchen. Nach der Erfchei 
nung des Erlöfers aber ergoß der Geift Gottes und verbreitet 
ſich über alle ohne Unterfchied, welche in Ehrifto die Erfüllung 
alter göttlichen Verheißungen erkennen und ben Segen berjelben 
von ihm annehmen. Und diefer Erguß des Geiftes als des gro⸗ 
en Gemeingutes der chriftlichen Kirche ift nichts voruͤbergehen⸗ 
des, fondern eine bleibende Einwohnung, eine ununterbrochene 
Wirkſamkeit durch die Fuͤlle weislich vertheilter Gaben aller Art. 
So iſt e8 demnach ein’ ewiger Gewinn, den die menfchliche Na 
tur ſelbſt von diefer ihrer vorübergehenden göftlichen Bluͤthe ge: 
macht hat. . u 

und m. g. Fr. was hätte es auch für einen Sinn, daß 
wir uns nach Chriſti Namen nennen und in bdemfelben Sinne 
nach Feinem andern, daß wir ihn als den einigen Erlöfer der 
Menfchen preifen, wenn das nicht unfer Glaube waͤre, daß durch 
ihn vermittelft einer von ihm ausgehenden und noch immer fort 
twirkenden Kraft die menfchliche Natur aus der Tiefe, im bie ſie 
durch die Entfremdung von Gott herabgefunken war, wieder er⸗ 
boben und in eine felige Verbindung mit Gott geſtellt worden iſt 
welche vor Chriſto und ohne die Offenbarung des Vaters in ihm 
nicht waͤre zu erringen geweſen, aus welcher ſie aber nun eben 
deswegen, weil ohnerachtet aller Verunreinigungen von außen und 
aller Verſchuldungen von innen feine Gemeine doch nimmer U 

tergehen kann, nun auch nicht wieder herausgeriffen werben wird. 
Und das iſt die Herrſchaft, weiche Chriſtus aͤbt ſeit er erhoͤhet iſ 
von der Erde zur rechten des Vaters. 

, Died m. g. Fr; dies war ber Sinn jener großen Verheb 
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kung, die der Erloͤſer noch bei feinem: Scheiben. feinen Juͤngern 
gab, dies war das Weſen des Amtes womit er fie belehnte, der 
geifiigen Kraft womit er fie ausruͤſtete. Und wenn gleich, je 
weiter fich feine Gemeine ausgebreitet hat auf Erden, um defto 
mehr fowol das Wort der Verkündigung, ale auch die Zeichen, . 
die daffelbe begleiten, in den Gang der Natur find zurüffgeführt 
worden: demohnerachtet, ja wohl erwogen nur um fo mehr ers 
frenen wir ung der vollen Srüchte feiner Erfcheinung auf Erden; 
und weit entfernt daß ung etwas verloren gegangen wäre find 
wir in der lebendigſten Verbindung mit ihm. Denn «8 ift der 
ſelbe Geiſt, der in ihm als dem Haupte "und. in uns ale den 
Gliedern wohnt, der ung durch die göttliche Kraft ber Wahrheit, 
welche in dem Sohne war, mit ber Freiheit augflattet, welche 
vorher Eeinee auch ber treueften und ausgezeichneteſten Knechte 
Gottes befag, mit der feligen Freiheit der Kinder Gottes. Das 
it die Macht, Die er gegeben "hat alten die ihn aufnehmen, Kins 
der Gottes zu werden, indem er den Geift in ihre Bruſt fenkt, 
der glänbig emporruft durch ihn und. um feinetwillen, Lieber 
Raten. 

Und fo m. g. Fr. laßt ung heute an dieſem feftlichen Tage 
Abſchieb nehmen in unferem Gemüthe von jener. Eöftlichen Reihe 
von Tagen, die beginnend mit ber Seier. ber Geburt des Erloͤſers 
heute mit dem frohen fiegreichen Andenken an feine gänzliche Vol⸗ 
Imbung von. der Erbe. fchließt, und feſten Vertrauens nur uns 
halten. an die geiflige Gegenwart, bie er den feinigen verheißen- 
bat bis ans. Ende der Tage, wiſſend, daß fo wir. an ihm balten- 
mit feſtem Glauben und ihn in uns aufnehmen ‚mit treuer ‚Liebe, 
wir dann durch ihn gerechtfertigt auch in ihm und mit ihm auch 
in ſeinem und unſerm Vater leben, weben und ſind. Amen. 
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xv. 
Daß die Erhaltung der chriſtlichen Kirche auf 

diieſelbe Weiſe erfolgt, wie ihre erſte Bes. 
gruͤndung. 





am Pfingiſtfeſte. 


&, aller Geiſter, unerfchaffnes Wefen, dein Name ſel auf 

ewig hochgelohet; du durch deß Wort der Sünder wird geſchla⸗ 

gen, deß Hauch im Nu verwandelt die gottlofen, der mag da lebt 

und webt ‚allein umfaffet, ber ganze Erdkreis iſt voll deiner Werke. 
Text. Apoftelgefih. 2, 41 - 42. 

Die nun ſein Wort gern annahmen ließen ſich taufen, 

und wurden hinzugethan an dem Tage bei dreitauſend 

Seelen. Sie blieben aber beſtaͤndig in- der Apoſtel Lehre 


und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und im 
Geber. " 


 - Indem ich euch m. a. Sr. in dieſen Worten nur das Ende 
der Erzählung gelefen habe von den großen Begebenheiten des 
Tages, deffen Gedaͤchtniß wir heute mit einander feiern: fo iſ 
meine Meinung die, daß doch auch eure Gedanken wie die men 
gen babe auf alles vorhergehende werden gerichtet geweſen ſein, 


L 
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wodurch eben das gelefene bewirft warb, wie der göttliche: Geiſt 
friſch ausgegoſſen aus der Höhe in den Herzen ber Jünger ſich 
wirffem erwieg, durch ihr Wort in’ bie Seelen der Menfchen eins 


drang und eben dadurch zuerſt die chriftliche Kirche, von ber auch 


wir nun Dank fei es Gott Mitglieder find, geſtiften wurde. Aber 
beſonders wollte ich zu bedenken geben, daß wenngleich biefe Er» 
jählung ung zunaͤchſt in eine ferne Vergangenheit zuruͤkkfuͤhrt, 
zum erfien Unfange der neuen Zeit der wir angehören, fie ung 
doch zugleich mitten in die Gegenwart hineingieht, in der mir 
ſelbſt leben, weben und find. Denn: wie alles in der Welt nur 
durch dieſelben Kräfte fortdefteht, denen es auch fein Dafein vers 
dankt, fo auch befonders das geiftige Reich Gottes; und mie bie 


chriſtliche Kirche durch diefe Wirkfamkeit des göttlichen Geiſtes 


entfianden iſt, fo erhält fie fich auch und verbreitet fich -über 
das menfchliche Gefchlecht, indem . fie fortgepflanzt wird von 


- 


einem Sefchlecht auf das andere und von einem Volk auf _ 
dad andere nur durch dieſelbe Wirkſamkeit. Darauf Tape 
und. in diefer feftlichen. Stunde mit einander unfre. chrifi 


lie AufmerEfamfeit richten, und indem wir auf Die Haupt 


punkte in der Erzählung von dem großen Tage der. Pfing⸗ 


fen zurkkgehhen das mit einander betrachten, wie eben daffelbe 
was damals gefchab noch jest geſchieht, um die chriſtliche 


halten. 


1 Daß erſte aber, worauf wir indem wir uns die Ge⸗ 
ſchichte jenes Tages. wiederholen zuruͤkkzugehen haben, iſt wol 
dies, daß, als jene große Menge Menſchen, von welcher hernach 
dreitauſend Seelen hinzugethan wurden zu dem Haͤuflein der 


gläubigen, zuſammengekommen war, fie hörten, wie bie Apoftel 
in verfchiebenen Zungen die großen Thaten Gottes 


und feine Herrlichkeit priefen. 


Das war dag erſte Gefchäft des göttlichen Geiſtes damals, 


und eben darauf beruht vornehmlich und zuerſt auch jezt noch 
immer, daß ein einzelner nach dem andern und fo auch ein Volk 


nach dem andern und ein Gefchlecht nach dem andern hinzuge⸗ 


than wird gu dem Haufen der gläubigen. Mannichfaltig find 
die großen Thaten Gottes; die Himmel verkünbdigen feine Ehre, 
ein Tag erzählt fie dem andern, und eine Nacht der andern durch 
alles was ſich ereignet und mit einander wechſelt und neben ein⸗ 
ander beſteht in dem weiten Umfang der Schoͤpfung. Aber wie 


einſt, als einem heitigen Manne eine nähere Offenbarung des 


Sirhe in ihrem Beſtand und in ihrer Verbreitung zu er⸗ 


218 

Hoͤchſten verheiflen warb *), mancherlei merkwuͤrbige und große 
Naturerſcheinungen gewaltig vor ihm voruͤbergingen, aber in de 
nen war ber Herr nicht: fo auch giebt es mancherlei Verkuͤndi⸗ 
gung der Thaten Gottes, aber jene belebende Wirkung bes Bei 
ſtes ift nicht in ihnen. - Es waren nicht die großen Thaten ber 
Schöpfung, nicht Die unergründlichen Tiefen der Eörperlichen Nu 
tur, was der Geift Gottes verkündigte durch den Mund der Apo⸗ 
fiel, und was den ungläubigen und verftofften- Bas Herz aufı 
fchloß; denn die Apoftel waren ungelehrte Leute, unbekannt mit 
den Seheimniffen der Natur, von denen damals ohnehin dem 
menfchlichen Werftande viel weniger aufgefchloffen mar als jet. — 
Mannichfaltig find Die großen Thaten Gottes in feinen allgemd: 
‚nen Fügungen mit dem menfchlichen Gefchlecht, wie er zuvor vers 
feben hat, daß von Einem Blute abftammend: die Gefchlechter der 
Menſchen fich verbreiten ‚und auch die unwirthbarſten Gegenden 
der Erde nicht unbewohnt und unbeherrfcht laſſen folten, dabei 


aber beftimmt hat wie fie diefelbe unter fich theilen ſollten, und 


jedem feine Graͤnze geſezt. Aber von allen dieſen merkwuͤrdigen 
Wundern der Geſchichte in Bezug auf den irdiſchen Beruf und 
die geſelligen Verhaͤltniſſe der Menſchen wußten die Apoſtel des 


Herrn nur wenig; ihre Kenntniſſe waren beſchraͤnkt auf die Ge⸗ 


ſchichte ihres eigenen Stammes wie ſie in den heiligen Buͤchern 


verzeichnet iſt und"auf das was dieſen zunaͤchſt berührt hatte, 


fremd aber war ihnen der groͤßte Theil menſchlicher Weisheit und 
Kunſt. Auch das alſo waren nicht die Verfündigungen. bed göff 
lichen Geiftes, indem er die großen Thaten Gottes pries. 


Mas tft denn übrig m. g. Fr., wovon der Geiſt Gofted | 


durch die. Apoftel: kann geredet haben? Die :allmählige Erfüllung 
der einen großen Derheißung! des Wortes, in welchem, ald es 
menfchlicher Weife zu reden aus bem Munde Gottes: ging, ſchon 
dag ganze Geheimniß der Erldfung mit eingefchloffen war, die 





Erfüllung des großen Wortes, Laßt uns Menſchen machen, ein 


Bild das uns gleich fei! Diefe Gefchichten mußten die Apoſtel, 
‘wie um dies zu erfüllen der Herr fich nicht unbezeugt gelaflen 
batte zu irgend einer Zeit, auch nicht unter dem tief herab geſun⸗ 
Fenen Gefchlecht der Menfchen; wie er auch ale das Herz berfel 
ben fich von ihm gewendet hatte doch feine väterliche Sorgfalt 
und Huld nicht von ‚ihnen wendete, fondern hier und dort auf 
Erden einen Hauch. feines Geiſtes ertönen ließ, vorbereitende 
Stimmen ‚mancher Art, welche warnten, ermahnten, troͤſteten, be— 


a: ) 1. Kon. 19, 412, 
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tuhigfen, auf eine große und herrliche Zukunft hinwieſen, in weh 


cher ale Scheimniffe der göttlichen Barmherzigkeit follten offen 
bar werden. Diefe großen Thaten Gottes, die ſich auf die Ue- 
berwältigung des böfen, auf die Tilgung der Sünde, auf die 
Miederbringung des menfchlichen Geſchlechts beziehen, das unter 
ber Sünde und dem Geſez nur eben zufammengehalten war big 
die Erfüllung kommen konnte durch den verheißenen: dieſe waren 
ee, welche die Apoftel prebigten; fie waren der erfie Zon, fie find 
auch noch Der beftändige, ja fie bleiben gewiß der ewige Text des 
goͤttlichen Geiſtes. 

Und eben fo m. g. Fr. gebt es auch noch immer. Alle 
Menſchen haben wenn gleich in verſchiedenem Maaße ein geöffe 
netes Auge für die Wunder Gottes in feiner Schöpfung.. Seine 
Sonne feheint ihnen allen, den guten und den böfen, und ber 
Regen aus feinen Wolken erquiflt die durftige Erbe, gehöre fie 
den gerechten oder den ungerechten; und die Himmel, denen man 
es anfieht, daß nur die Allmacht fie wieber zufammenrollen kaun, 
diefelbe die fie ausgefpannt bat, fie find vor aller Menfchen Aus 
gen ausgebreitet und Inden fie unter fich einzu allerlei lieblichem 
und geigigem Genuß. Aber wie felten redet durch folche Lobprei⸗ 
fungen der Geift Gottes zu dem Herzen der Menfchen! wie flüchs . 
fig find diefe Regungen, wenn fie auch freilich dag Dafein des 
Ewigen und die milde Gute eines himmliſchen Weſens verfündis- 
gen! wie wenig wirken fie dauernd auf die Stimmung des Ge-⸗ 
muͤths, oder angenblifflich auf die Erwekkung eines beftimmten 
Entſchluſſes. Aber wenn die großen Thaten Gottes an. der ums. 
ferblichen doch tief gefunfenen Seele den Menfchen verkindigt 
werden: dag ift die Eräftigfie Stimme des göttlichen Geiftes, dag 
iſt das Wort, durch welches die Sünder gefchlagen werden und. 
die gottlofen umgewandelt, das ift bie Kobpreifung, durch deren 
Inhalt jede menfchliche Seele, ſchlaͤgt die ihr von Gott beflimmte 
Stunde, kann auf. immer begeiſtert werben und von Gott erfüllt. 
Dies find nun-auch die großen Thaten Gottes, die feit jenem.. 
denfwwärdigen Tage auf diefelbe Weiſe immer weiter umber ver: 
kündigte werden unter allen Völkern der_Erde. Und wie damals : 
durch dag Feſt zufammengeführt Menfchen von verfchiedener Her: 
kunft ſich um "jene erſten Werkzeuge des Geiftes verfammelten, 
und ung erzählt wird, jeder habe fie reden gehört in feiner Zunge 
und auf feine Weiſe: fo erfcheint nun der größte Theil der Erde . 
als eine folche .begeifternde Pfingfiverfammlung. Weit umher find 
die redenden verbreitet, und. faft ale Volker muͤſſen ruͤhmen, daß 
fie in ihrer Sprache und fo, daß fie. «8 auffaſſen koͤnnen, dieſe 
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Shaten Gottes .verfünbigen hören und bie Einladung vernehmen, 
ſich aud) zum Bilde Gottes bereiten zu Taffen durch den, in weh 
chen alle göttlichen Verheißungen erfüllt find. Und Eeine Sprache 
giebt ed, welche auch die entfernteſten Menfchenkinder reden, fo 
ungelenk für die menfchliche Weisheit, fo ungebildet für die 
menjchliche Kunft und nur für den engſten und därftigften Kreis 
irdifcher Bedürfniffe berechnet auch eine fein mag, der Geift Got 
tes weiß doch in ihr durch menfchlichen Mund dieſe großen Tha— 
‚ten Gottes auf fruchtbare Weife zu verfündigen. Ya nicht nur 
legen die Boten des Herrn mit-ihren eignen Worten Zeugniß ab 
in allerlei Zungen, fondern feitbem zuerſt der göttliche Geift den 
gläubigen. Muth und Kraft erwekkt hat das göttliche Zeugniß an 
das menfchliche Geſchlecht in. den heiligen - Schriften des nenm 
Bundes aus der Sprache, in der es zuerſt niedergefchrieben war, 
zu übertragen, find nun auch alle fonft verachtete Spradyen ge 
ehrt durch den Befis des Evangeliums. Wo. nun das Wort de 
Schrift und des Zeugniffed erſchallt, da ift es derſelbe Geiſt, der 
‚am Pfingfttage in den mannigfaltigen Zungen redete. 
- Und nicht anders als eben fo, m. g. Fr., wirkt der göft 
liche Geiſt auch auf das jugendliche Gefchlecht, welches wir ale 
famme zu leiten haben, damit es dereinft unfre Stelle einnehtıe 
in diefem Reiche Gottes auf Erden. Zühret alle Wohlthaten, di 
ihr ihm als Eltern und Verforger ermweifet, führet alle Schönher 
ten der Natur, die es umgeben, alle heiteren Lebensgenuͤſſe, deren 
es fich erfreuet, auf das höchfte, alles leitende Weſen zuruͤkk, ihr 
werdet dadurch allerdings einen mohlthätigen Eindruff auf di 
“jungen Gemüther- hervorbringen, ihr werdet ihren Blikken ein 
. höhere Richtung geben und alfo als weiſe Eltern und Lehrer han 
dein; aber mit der belebenden Kraft, welche die jungen Herzen 
‚in ihrer innerften Tiefe trifft, wird der Geift Gottes mur durch 
euch zu ihnen reden, wenn ihr in Beziehung auf dag Verderben, 
das fie in fich wahrzunehmen, auf die Beduͤrfniſſe des Gemuͤthes— 
die ſich in ihnen gu entwikkeln beginnen, ihnen die großen The 
- ten Gottes verfündiget in feinen gebietenden Dffenbarungen, in 
feinen reinigenden Voranftalten, in der Sendung deffen, der eine 
ewige Erlöfung gefliftet hat. Daß dem fo iſt, und daß durd 
diefe Verkündigung am mieiften bie Jugend angeregt wird, auf 
die Stimme des göttlichen Geiſtes zu hören, davon. denke I) | 
‚führt jedes chriftliche Hauswefen auf eine oder die andere At 
den Beweis. — Aber bemerket auch hier den Pfingftreichehum 
der göttlichen Gnade und uiterlaße nicht Gott dafuͤr zu preiſen. 
Bedenket, wie vielerlei verſchiebene Anfichten und Vorſtellungs · 
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weifen entwikkeln fich nicht in jedem. Gefchlecht; wieviel verſchie⸗ 
dene Richtungen der chriftlichen- Frömmigkeit beſtehen nicht neben 
einander: und gu dem allen liegt ber Keim fchon in den verſchie⸗ 
denen Gemuͤthsſtimmungen bes jugendlichen Alterd. Wieviel ver- 
ſchiedener Zungen, in denen geredet werde, bedarf alfo das her⸗ 
anwachſende Geſchlecht! Und doch bört jeber aus dem großen 
Chor der chriftlichen Gemeine heraus, was er fallen und verneh⸗ 
men kann; jeber hört im feiner Zunge-reben, und alle diefe vers 
(diedenen Töne find vor Gott Eine fchöne und gefeguete Zuſam⸗ 

menfinmung. . 


I. Uber, es war nicht nur ber Geift Gottes, der durch 
den Mund der Upoftel zu den Seelen der Hörer redete, ſondern 
zweitens auch bie erfte Bewegung, wodurch diefe fich ihrem 
Ziele näherten, war ebenfalls beffelben Geiſtes erfie Regung in 
ihren Seelen. Er redete nicht nur durch Die Apoftel des Herrn, 
fondern das unfichebare himmlifche euer ftrömte auch durch ihr 
Vott in die bis dahin Falten und gleichfam erfiorbenen ‚Seelen 
hinein. Und was war dieſes erſte, was ber göttliche Geift in 
ihnen hervorbrachte? So erzählt ung die Gefchichte diefed Tage, 
Da fie das hörten, ging es ihnen durch das Herz und fie ſpra⸗ 
hen, ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daf wir 
felig werden? Da fie das hörten, daß nämlich Gott Jefum von 
Rajareth, der unter ihnen geiwandelt war mächtig in Worten und 
in Thaten, den fie aber. gefreuzigt hatten, daß Gott den zu einem 
herrn und Chriſt gemacht habe; da ſie das hoͤrten und durch 
dieſe Predigt des Geiſtes bewegt wurden zu glauben, der den ſie 
verworfen ſei der geſalbte des Herrn; da ſie ſich das Zeugniß geben 
mußten mittelbar oder unmittelbar, viel oder wenig, aber doch 
immer Antheil gehabt zu haben an feinem Tode: da drang es 
Ionen durch das Herz; und indem ſich ihnen num zugleich in je⸗ 
nen erſten Regungen des Geifted, ber aus den Jüngern bes 
Seren fprach, die Herrlichkeit des neuen Lebens, der Bund eins 
muͤthiger Liebe und ungetruͤbter Freude, wenn’ gleich nur erſt im 
Heinen Anfang dag große weiflagend, ‚doch in feiner eigenthüm- - 
chen Wahrheit darſtellte: fo fügten fie hinzu, Was follen wir, 
Ve wir den gefalbten Gottes haben Ereusigen helfen, was follen 
wir thun, um Theil zu haben an ber Geligkeit, Die wir an euch 
ſehen und die eben dag ift, wonach unfer Herz fo. lange fchon- 
fh ſehnt? | | 

Daß eben biefes nun auch noch heut zu Tage der Hergang _ 

er Sache iſt uͤberall, wo das Reich Gottes ſich verbreitet im 
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großen und im einzelnen, das wird mol nicht Leicht jemand Iäug 
nen. Denn wo in ganzen Völkern auf einmal der Sinn für die 
Wahrheit des Evangeliums anfängt fich zu entwikkeln: wie follt 
e8 zugeben, wenn fie nicht unzufrieden wurden mit dem Zuflande, 
in dem fie fich bisher befunden? und wie follten fie dag, wenn 
ihnen nicht ein beſſeres Leben, ein höheren Friede, ein helleres 
Licht entgegenfirahlte aus denen, welche ihnen Die gute Botſchaft 
überbringen? Die Sehnfucht alfo nach diefem ihnen fremden und 
neuen Leben, wiewol es fo wie fie es wahrnehmen koͤnnen nur 
ein ſchwacher Abglang ift von dem Leben deſſen, an dem die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater erſchien, dieſe 
Sehnfucht muß zuerft erwachen, aber auch daB Bewußtſein, daß 
fie ſelbſt unvermoͤgend find, es hervorzubringen, daß ihnen ber 
Weg erft gezeigt, die Duelle erft aufgefchloffen. werden muß. So 
und nur. fo entfteht oft unter einer Menge von Menfchen in ra 
ſchem Lauf die erfreuliche Frage, Was. follen mir thun, daß wir 
felig werden? Uber kann es etwa anders hergeben bei einer ein 
"zelnen bisher noch von Finfterniß umfangen geweſenen Sek, 
auch einer folchen, die fchon immer mitten unter Chriſten gelcht 
bat? muß diefer nicht auch erft die bisherige Blindheit wie Schup 
pen von den Augen fallen, daß fie das anders anfehn und höher 
achten lernt, woran fie Bisher gleichgültig vorüberging? Das beb 
fere muß dem Menfchen erft einleuchten,- che er zu dem Wunſch 


kommen Fann, aus feinem bisherigen Zuftande herauszugeben. 


Das ift der. natürliche Gang aller großen Erwekkungen und [0 
auch aller einzelnen Führungen. Uund wenn es ung‘ bisweilen 
anders erfcheint: fo gehen wir nur nicht weit genug zum erſten 


Anfang zuruͤkk. Nicht aus der Sicherheit und dem Wohlbeha⸗ 


gen bei einem, wie er- auch leiblich und dußerlich ‚betrachtet be 
fchaffen fei, dach geiſtig wenigſtens dürftigen und armfeligen Zu— 
ftande, nicht von da aus Fann der Menfch zum Antheil gelangen 
an der Seligkeit, die durch Ehriftum an das Licht gebracht if; 
fondern Verlangen muß erft in ihm erwekkt werden, und sum 
Gefühl ſeines Unvermögens muß er erft gebracht. werden. 
Wenn nun aber Petrus diejenigen, die fich damals taufen 
ließen, nicht fowol auf ihr Unvermögen gurüffgeführt hatte, ald 


vielmehr auf ihre mittelbare und unmittelbare Theilnahme an 
“demjenigen, was das größte Werk der Sünde und der hoͤchſte 


Gipfel des menfchlichen Verderbens war: fo ſcheint Doch, ald ob 
diefes etwas ihnen eigenthuͤmliches wäre, wovon wir Feine An⸗ 
wendung auf uns machen koͤnnten; ſondern hieruͤber koͤnnten wol 


der Natur der Sache nach nur diejenigen Vorwuͤrfe gefühlt be 
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ben und auch ſie nur in verſchiedenem Maaße, welche als Zeit+ 
und Volksgenoſſen des Erloͤſers die feindſelige Bewegung, welche 
gegen ih in feinem Volke entſtand, getheilt hatten, ſei es nun, 
daß ſie ſich unmittelbar auf die Seite ſeiner Widerſacher geſtellt, 
oder daß ſie ſich nur feigherzig zuruͤkkgezogen und jenen nicht Wi⸗ 
berftand geleiſtet hatten. Aber, ſo könnte man ſagen, wie ſollen 
diejenigen, welche bis zu dieſem Augenblikk von dem Heil im 
Ehrifto nichts vernommen hatten, alfo auch niemals etwas dages 
gen hatten thun koͤnnen um es abzuwehren von dem -innern ihrer 
Seele; wie fol die Jugend, die unter uns aufwaͤchſt, und Die, fo 
wie fie allen gelernt hat, auch bald lernt mit Ehrfurcht und mit. 
hiiliger Scheu den Namen Jeſu ausrufen, wie fol diefe — und 


fe iR es doch ‚vornehmlich, Durch welche fich die chriftliche Kirche 


in unfern Tagen erneuert und erweitert — wie foll fie zu dem 
Gefühl Eommen, daß fie einen Antheil habe mit denen, die ben 
dürften des Lebens gekreuziget haben? Und doch m. g. Tr, doch 
iſt es nicht anders, und es giebt Eeine andere tiefe und en 
gende Erkenntniß des menſchlichen Verderbens als dieſe. 
Sünde in allen ihren mannichfaltigen Geſtalten ift eine und re 
ſelbe; Heifchlich gefinnet fein, ſagt der Apoftel, das ift eine Feind⸗ 
(Haft wider Gott, und die Zeindfihaft wider Gott ift auch die 
wider feinen gefalbten. Sie haffen beide mich und meinen Vater, 
fagt Ehriftus *). Wer ſich nicht diefes allgemeinen Zuſammen⸗ 
hanges aller Sünde bewußt ift, wodurd) fie einen Leib des Todes**) 
bildet, der hat noch. Feine rechte Erfenntniß von ihr. Wer aber 
diefe hat, der wird auch fich felbft und allen andern‘ dag Zeugniß 
geben, daß alles in allen vorhanden fei, was unter den Zeitge: 
noffen des Erlöfers die Gleichgültigkeit und den Haß gegen ihn 
erregte. Ja wir mögen wol fagen, Died fei die erfte lebendige, 
die erſte bleibende Wirkung des göttlichen Geiftes, die Sünde da⸗ 
für fennen, daß fie Ehriftum gekreuziget hat, und eben darum cr» 
Iöf fein wollen von dem Leibe diefes Todes. 

Wie e8 m. 9. Fr., ehe der Herr erfchien unter feinem 
Volke, eine Reihe von begeifterten Männern gab, die des göftlis 
hen Geiſtes, ehe er, um beftändig unter ung zu wohnen, über 
alles Fleisch ausgegoſſen ward, wenigſtens auf eine voruͤberge⸗ 
bende Weiſe theilhaftig wurden, wenn der Herr durch fie reden 
wollte zu feinem Wolke; und wie es derfelbe verderbte Sinn, ber 
bernach den Herrn zum - Tode überlieferte, war, der auch früher 
— — 

) Jeh. 15, 24 
NRWöom. 7, 24. 
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fchon biefe. Bropheten des Herrn verfchmäht, vertworfen und zum 
Theil auch dem Tode hingegeben hatte, fo daß auch der Erlöfer 
oft warnend ‚fein Volk auf: dieſe Aehnlichkeit zuruͤkkzufuͤhren ſich 
gedrungen fühlte: auf aͤhnliche Weiſe hat der Herr ſich unter kei⸗ 
nem Gefchlecht der Menfchen unbegeugt gelaffen, fondern überall 
wird es, ehe das Licht bed Evangeliums zu einem Geſchlecht ber 
Menfchen bindurchdringen konnte, einen Anklang. gegeben haben 
an eine folche göttliche Stimme, welche die Menfchen auf einen 
befieren Weg führen wollte. Wenn nun -diefe unvollkommenen 
Annäberungen zu einem prophetifchen göttlichen Unterricht auch 
fchon von früheren Gefchlechtern verworfen worden find, fei es 
mn aus leidenfchaftlicher Verfunfenheit in die Dinge und bie Be 
bürfniffe diefer Welt, oder fei es aus Stumpffinn und träger 
Taubheit des Herzens: werden da nicht überall bie fpdtern Ge 
fohlechter, denen nun das Evangelium endlich gebracht wird, wenn 
ed doch auch unter ihnen viele oder wenige giebt, welche fih 
gleichgültig oder ungläubig wegwenden von dem, tag fie hören 
über den Wandel des Menfchenfohnes 'auf Erden und über all, 
was er gethan und gelitten hat, immer geftehen muüffen, dies ſei 
nichts anderes als die Fortſezung der früheren Dartherzigfät? 
werden fie nicht im mefentlichen alles auf fich anwendbar finden 
muͤſſen, was Chriftus felbft von der unvernehmlichen Hartherig 
keit und dem ungöttlichen Wefen feiner Zeitgenoffen fagt? Und fo 
offenbar dies ift, fo gewiß ift auch, daß es in allen keine bleibende 
‚und regelmäßige Wirkfamfeit des göttlichen Geiftes geben Fann, 
wenn nicht jeder ber Wahrheit geleiftete Widerſtand fo empfun⸗ 
- den worden ift als der Widerftand gegen ben Erlöfer felbft, und 
alfo in demfelben Sinne wie dort gefragt, Was fol ich than, 
daß ich felig werde? 

Und mit unfrer chriftlichen Jugend follen wir wirklich eine 
Ausnahme machen, oder wollen wir nicht alles wohl überlegt von 
ihr doch das nämliche fagen? Ich wenigſtens geſtehe — und ih 
wünfche, daß recht viele unter euch mir darin beiffimmen m 
gen, — mir HE nichts erfreulicher, ald wenn unfre Söhne und 
Töchter, wie es in diefer Zeit wieder unter ung geſchehen iſt, nun 
in den Bund des Glaubens und der Liebe eintreten, der ung. ale 

- aumfchließt, und ihnen der Zutritt zu den Vermächtniffen des Er 
laoͤſers eröffnet wird, dann an ihnen ein bemüthiges Anerfenntniß 
. nicht nur des Unvermögeng, fondern auch der Unwuͤrdigkeit nicht 
"zu verkennen ift, und fie ſich, wiewol fie fchon von Kindheit on 
von ihm gehört haben, nun doch zu dem Erloͤſer hinwenden ald 
zu dem, der fie erwaͤhlt hat und nicht fie ihn, als zu dem, dm 


er... 


der Vater auch für fie hingegeben hat, da fie noch Feinde waren. 
In folher Gemuͤthsſtimmung meine ich fchließen fie fich ung am 
fefteften an, ‚wenn ihnen nicht etwa "Die Lehre Chriſti nur eine 
wilfemmene Förderung ift, fondern die Gemeinfchaft mit ihm ein 
wahres Beduͤrfniß und feine einkadende Liebe eine Aufforderung, 
der fie nicht widerſtehen koͤnnen. Wie kann aber. dieſes Wahr: 
beit in ihnen fein, -wenn fie nicht troz ihrer Jugend fchon auf 
der einen Seite in ihm bie. Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater, auf der andern aber in fich felbft die Tiefe bes 
menfchlichen Verderbens gefchaut haben? Gewiß wäre es ſehr 
undankbar und fehr verkehrt, und weder in einen chriftlichen 
Hausweſen wird fo etwas begegnen, noch: wird fich ein Diener - 
des ‚göttlichen Wortes eines folchen Fehlers fchuldig machen, 
wenn wir unfere Jugend nicht darauf zurüffführen wollten, daß 
Gott fich auch urfprünglich ſchon allen Menfchen offenbart ‚habe, 
und daß auch. fie das Vermögen haben feine ewige Kraft und 
Gottheit zu erkennen, fo fie deß wahrnehmen an feinen Werfen, 
ja daß diefe Erfenntniß in. ihnen auch urſpruͤnglich ſchon ein Ber». 
trauen begründen iönne, daß fie nicht bloß als ſchwache Weſen 
in der Gewalt dei Natur und ihrer Kräfte find, fondern mit die- 
fen zugleich in Der Hanb des fchöpferifchen alles leitenden We⸗ 
ſens ſehn. Aber indem. wir fie fo zum Bewußtſein ihres- uns 
ſterblichen Geiſtes bringen, wollen wir doch nicht den Lebermuth 


ber Vernunft in ihnen begründen, als koͤnne fie fich ſelbſt gen 


gen und brauche nicht irgend eine Hülfe außer ſich und von oben 
ber, welche eine Erlöfung zu heißen verdiente. - Wie ift aber das 
zu vermeiden bei dem natürlichen -Zros des menfchlichen Herzens, 
wenn es von bem Beſiz fo herrlicher Kräfte Kunde bekommt? 

Vol nur, wenn wir demſelben Apoftel folgend fie auch. darauf . 
führen, wie fig es doch mit alle dem nicht weiter bringen wuͤr⸗ 

den, als bis zu einem nach außen nicht durchdringenden, mur- in 
dem inwendigſten des Menfchen zu fpürenden Wohlgefallen an 
dem Geſeze Gottes, ale bis zu einem unfeäftigen Willen. ohne 
ales Vollbringen! wol nur, wenn fie finden, daß auch. fie dag in 
Ich tragen, wodurdy die Wahrheit aufgehalten wird in Ungerech⸗ 
tigkeit; und wie koͤnnte dies etwas anderes fein als daflelbe, was 
der Apoſtel auch Die Feindſchaft wider Gott nennt? Das muß 
unter Zeugniß fein von unferer eigenen Erfahrung. und dadurch 
Muß auch die Jugend zu einer wohlbegründeten und heilfamen 
Unfiherheit kommen darüber, wie weit.der Keim der Suͤnde und 
des Verderbens in ihnen, wenn er außerhalb der chriſtlichen Ge: 
tr feei haͤtte aufwachſen koͤnnen, ſie wuͤrde en haben 
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von dem Trachten nach Erfennmiß Gottes und nach goͤttlichem 
Leben. Wenn dann in dieſer Zeit der Lehre und ber Ermahnung 
fe ſelbſt ſchon anfangen Erfahrungen davon zu machen, wie arge 
Gedanken aus dem: innerfien Herzen hervordringen und fich oft 
genug gleichſam dutch alle. Adern und Gefäße der Seele ergießen: 
wie follte nicht auch in ihnen dieſes die erfte Regung des güft 
lichen Geiftes fein, daß fie fragen, Was ſoll ich thun, daß ich fe 
tig werde? — So verläugnet fich ber ‘göttliche Geift auch an 
ihnen nicht, ſondern zeigt fi als. damals und immer derfelbe. 
Wenn er eben fo wie damals aus den Apofteln, fo auch in jebem 
hriftlichen Gefchlecht aus den älteren und erfahrenen mit dem 
menfchlichen Verderben auch die großen Thaten Gottes in der 
Erlöfung durch Wort -und That verfündige: fo ‚öffnet er. fid da 
durch auch noch den Weg in die Herzen und regt fie zu dem 
. Berlangen auf, ſich an. diefen einzig ficheren Namen des Haile 
anzufchließen, und es ift immer diefelbe Predigt, aus welcher derſelbe 
Glaube kommt. nn oo 


II. Wenn nun dieſes Verlangen, meil von Gott ertoefft, 
auch von ‚Gott befruchtet wird, und. weil eine Regung bed leben 
Big machenden Geiftes auch bald aus der bloßen Sehnſucht in 
die freudige und felbftthätige Annahme übergeht, welche bie Bir 
dergeburt der menfchlichen Seele bildet; wenn nun. auf dieſelbige 
Art ſowol in dem Schooße-der.chriftlichen Kirche ſelbſt, als auch 
überall, wo gu denjenigen, die noch in dem Schatten. des Todes 
wandeln, das Wort des Evangeliums hindringt, ‚die Selen der 
Menfchen bald in Eleiner Anzahl, bald in.großen Haufen hin 
getban werden zu den Schaaren der gläubigen, indem Die, welche 
das Wort von der Erloͤſung gern annehmen, ſich taufen laſſen 
und Vergebung der Sünden empfangen in dem Namen des Je 
ſus, den der Herr zum Chrift gemacht hat: eben deswegen 9° 
fchicht denn auch Drittens überall noch das, mag in den Bor 
ten unfers Textes als bie nicht mehr augenblikkliche, fondern bie 
mehr bleibende und dauernde Wirkung des göttlichen Geiſtes be— 
ſchrieben wird; daß nämlich die glaͤubigen einmuͤthiglich blieben" 
ber’ Lehre der Apoftel und in der Gemeinfchaft und im Brothre⸗ 
chen und im Gebet. | 
Aber es ahndet mir m. 9. Fr., denn ber Gedanke ging 
auch mir durch die Seele, als ich dieſe Worte, wie ich über ft 
zu euch zu reden häfte, bei mir erwog, es ahndet mir, daß mal 
cher ſeufzend bei fich felbft fagen wird: Ja damals, in jene! 2 
‚ ber erſten Liebe, in jenen frifchen Kindheit bes weuen Glaubent, 
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da gab es dieſe ſchoͤne und erhebende Einmuͤthigkeit unter den 
Chriſten, die Einmuͤthigteit der Lehre und der Gemeinſchaft und 
der Sakramente und bes. Gebetes. Uber jezt? wie vielfaͤltig iſt 
die Lirche nicht getheilt und wie viel Streit iſt nicht ſeit Jahr⸗ 
hunderten gefuͤhrt um dieſes und jenes in der Lehre des Chriſten- 
thums! wie hart und ſtreug zeigen ſich nicht viele, Chriſten be⸗ 
ſonders in Abſicht auf die Gemeinſchaft gegen ſolche, die doch 
einen und deuſelben Erloͤſer bekennen, fo daß überall zwar einige 
ſehr genau zuſammenhalten, jede ſolche Verbindung aber faſt den 
andern ſogar das Recht abſprechen möchte ſich nach jenem heils 
beingenden Namen zu nennen. Und die Sakramente, die uns alle 
einigen ſollen zu Einem geiſtigen Leibe des Herrn, ſie ſind ſelbſt 
nicht nur eine Veranlaſſung zur Trennung geworden, ſondern auch 
dasjenige, worin fie ſich aͤußerlich am deutlichſten ausſpricht. Wo 
iſt alſo das einmuͤthige Beieinanderſein der glaͤubigen? Auch im 
Gebet iſt es nicht, welches die Worte unſers Textes zuleit nen⸗ 
et Denn wie viel Streit über dieſes, über feine Erhoͤrbarkeit, 
über feine Gegenftände, über denjenigen, an den man «8 zichten 
ſoll und darf: fo daß groͤßtentheils auch die, welche betend bei 
einander find in den Käufern ber Andacht, dach nicht einmuͤ⸗ 
thig beten. 

Doch m. g. Fr. laßt uns heute an dem herrlichen Feſte 
des belebenden Geiſtes, der, wie wir ja gern geſtehen, in allen. 
Zweigen ber chriftlichen Kirche maltet und pon welchem alles her⸗ 
rührt, maß fich irgendwo in ihrem weiten Umfange wahr und 
recht, Toblich und lauter in den Menſchen geftaktet und fie zu Gott 
hinfuͤhrt, an dieſem fchönen Feſte laßt und nicht über die Tren⸗ 
nungen unter den Chriſten ſeufzen! vielmehr geziemt es uns heute 
beſonders, uns aus dieſer Beſchraͤnkung loszureißen, ſo dag ſich 
eine freiere Ausſicht unſeren Blilkken öffne, und wir unſere Arme 
weiter ausftreffen in rein brüberlicher, alles was chriftlich iſt ums 
faſſender Liebe. Sehet einmal nur darauf, aber auf das alles, 
was uͤberall zugeſtanden wird und uͤberall angeſtrebt, wo nur der 
liche Name gilt, und vergleicht dieſes Licht mit der Daͤmme⸗ 
tung der übrigen Welt, dieſes große Ziel mit den engen Bahnen, 
in denen fich andere bewegen, und den Neichthunt in beim, was 


und allen gegeben iſt ungertrennlich von einander, bein Beift und ,.. 
dem Wort, mit ber Dürftigkeit der Hälfsmittel andereri. fo wer⸗ 


det ihe wol geftehen muͤſſen, daß was bie Chriften fpaltet und 
trennt fei klein und nicht zu vechnen gegen das, was in ihnen 
alen eins und daffelbige ift und immer bleiben wird. Wo man 
iur Chriſtum predigt, und wo nur Chriſtus bekannt wird; wo nur 

y2 
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von dem Trachten nach Erkenntniß Gottes und nach göttlichen 
Leben. Wenn dann in diefer Zeit der Lehre und ber Ermahnung 
He ſelbſt fehon anfangen Erfohrungen:davon zu machen, wie arge 
Gedanken aus dem: innerfien Herzen hervordringen und fich’oft 
genug gleichſam durch alle Adern und Gefaͤße der Seele ergießen: 
wie ſollte nicht auch in ihnen dieſes die erſte Regung des gott 
lichen Geiſtes fein, daß fie fragen, Was fol. ich thun, daß ich in 
tig werde? — So verläugnet fich der ‘göttliche Geift auch an 
ihnen nicht, fonsern geigt fich als damals umd immer derſelbe. 
Wenn er eben fo wie damals aus den Apofteln, fo auch in jedem 
hrifilichen Geſchlecht aus den älteren und erfahrenen: mit dem 
menfchlichen Verderben auch die großen: Thaten Gottes in de 


— — — — — — — —— —— —— — — 


Erlöfung durch Wort und That verkuͤndigt: fo oͤffnet er ſich da⸗ 


durch auch noch den Weg in die Herzen und regt ſie zu dem 
Verlangen auf, ſich an dieſen einzig ſicheren Namen des Heils 

anzuſchließen, und es iſti immer dieſelbe Predigt aus ee derſelbe 
Glaube kommt. | 


DE Wem nun bieſes Verlangen, weil von Gott erwekth 
auch von Gott befruchtet wird, und. weil eine Regung des leben⸗ 
dig machenden Geifted auch bald aus der bloßen Sehnſucht in 
die freudige und felbftthätige Annahme. übergeht, welche bie Bir 
dergeburt der menfchlichen Seele bildet; wenn num. auf .diefelbige 
Art ſowol in dem Schooße-der..chriftlichen Kirche ſelbſt, als auch 
überall, wo zu denjenigen,. die noch in dem Schatten. des Tobes 
mandeln, das Wort des Evangeliums hindringt, bie Seelen bet 
Menfchen bald in Eleiner Anzahl, bald. in. großen ‚Haufen hin 
gethan werden zu den Schanren der gläubigen, indem die, welche 
. das Wort von der Erlöfung gern annehmen, ſich taufen laſſen 
und Vergebung der Sünden empfangen in dem Namen des Je⸗ 
ſus, den der Herr zum Chriſt gemacht hat: eben deswegen ge⸗ 
ſchieht denn auch drittens uͤberall noch das, was in den Vor 
ten unſers Textes als die nicht mehr augenblikkliche, ſondern die 
mehr bleibende und dauernde Wirkung des goͤttlichen Geiſtes be; 
ſchrieben wird; daß naͤmlich die glaͤubigen einmuͤthiglich blieben in 
der Lehre der Apoſtel und in der Gemeinſchaft und im Brotbre⸗ 
chen und im Geber. 

Aber «8. abnbet- mir m. 9. Fr., denn ber Gebanke ging 
auch mir durch die Seele, als ih diefe Worte, wie ich über ſie 
zu euch zu reben häfte, bei mir erwog, es ahndet mir, daß man 


her feufjend bei fich felbft fagen wird: Ja damals, in jener Zeit 


| ‚ der erfien sie in jenen frifchen Kindheit des meuen Graubet ' 





da gab es dirſe ſchoͤne und erhebende Einmüshipfeit unter den 
Ehriften, die Einmütbigteit der Lehre und der Gemeinfchaft und 
der Sakramente und bes Gebetes. Aber jest? twie vielfältig. ift 
bie Kirche nicht getheilt und wie viel Streit iſt nicht feit Jahr⸗ 
hunderten geführt um dieſes und jenes in der Lehre des Chriftens ' 
thums! wie hart und, fireng zeigen ſich nicht viele, Ehriften be⸗ 
fonder8 in Abficht auf Die Gemeinfchaft gegen folche, die doch. 
einen und denfelben Erlöfer bekennen, fo daß uͤberall zwar einige 
ſehr genau sufammenhalten, jede folche Verbindung aber faſt den 
andern fogar das Recht abfprechen möchte fich nach jenem heil⸗ 
beingenden Namen zu nennen. Und die Eaframente, die ung ale 
einigen foDen zu Einem geifligen Leibe des Herrn, fie find ſelbſt 
richt nur eine Weranlaffung zur Trennung geworden, fonbern auch 
dasjenige, worin fie fich aͤußerlich am deutlichſten ausſpricht. Wo 
it alfo dag .einmüthige Beieinanderfein der glaubigen? Much im 
Geber ift e8 nicht, welches die Worte unſers Textes zulezt nen» 
nen. Denn wie viel Streit über dieſes, über feine Erhörbarkeit, - 
über feine Gegenflände, über denjenigen, an ben man es richten 
ſol und darfı ſo daß. größtentheild auch die, welche betend bei 
einander find in den Käufern der Andacht, dach nicht einmür | 
thig beten. 

Doch m. 9. Fr. laßt uns heute an dem herrlichen Feſte 
des belebenden —2 — der, wie wir ja gern geſtehen, in allen. 


Zweigen ber chriftlichen Kirche waltet und von welchem alles here ⸗ 


rührt, mag fich irgendwo in ihrem weiten Umfange wahr und 
techt, Töhlich und lauter in. den Menfchen geſtaltet and fie zu Gott 
hinfuͤhrt, an dieſem fchönen Feſte laßt und nicht uͤber die Tren⸗ 
nungen unter den Chriſten ſeufzen! vielmehr geziemt es uns heute 
beſonders, uns aus dieſer Beſchraͤnkung loszureißen, ſo daß ſich 

eine freiere Ausſicht unſeren Blikken oͤffne, und wir unſere Arme 
weiter ausftreffen in rein bruͤderlicher, alles was chriſtlich iſt um⸗ 
faffender Liebe. Sehet einmal nur darauf, aber auf. das alles, 
was überall zugeftanden wird und ‚überalf angeftrebt, wo nur ber 
riftliche Name gilt, und vergleicht dieſes Licht mit der Daͤmme⸗ 
fung der übrigen Welt, dieſes große Ziel mit den engen Bahnen, 
in denen ſich andere bewegen, und den Reichthum in dem, was 


und allen gegeben iſt unzertrennlich von einander, beim Geiſt und 


dem Wort, mit der Duͤrftigkeit der Huͤlfsmittel andereri. fo wer⸗ 

det ihr wol geſtehen müffen, daß was bie Chriſten ſpaltet und 

kenne ſei klein und nicht zu rechnen gegen dag, was in ihnen 

allen eins und daſſelbige iſt und immer bleiben wird. Wo man 

Hut Crifam predigt, und wo nur Chriftus befannt wird; wo nur - 
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die Menfchen fich wirklich vor dieſem göttlichen Meiſter bengen 
als demjenigen, der ihnen zur Erlöfung und zur Heiligung, jur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit geworden. iſt, und. wo nur feine 
Morte es find, an welchen fich alle gebeugten Seelen wieder aufı 
richten: wie follten wir da das Neich Gottes: und die Einmuͤthig⸗ 
feit feiner Unterthanen verfennen, mögen fie. auch manche Morte 
verfchteden verftehen, und der eine fich mehr an dieſes, der andre 
mehr an jenes halfen! wo nur das Gebot angenommen und ge 
übt wird, von welchem er felbft fagt, es ſei das neue Gebet, 
welches er feinen Füngern gebe, und daran, daß fie fich unter 
einander lieben, wie er fie geliebt habe, werde man immer erfennen, 
. wer feine Juͤnger feien: mie follfen wir da nicht überall. Jünger 
Chriſti erfennen! wo wir das Beftreben finden, ſowol durch) das Wert 


und dag Gebet, als auch durch das von dem Herrn felbft geſtiftete 


heilige Mahl, werde es nun fo oder fo verwaltet, fich mit ihm 
und alfo auch mit den feinigen allen, mögen fie es auch anders 
verwalten, immer‘ fefter zu verbinden: wie follten wir nicht erken⸗ 
nen, da müffe auch der Glaube an ihn fein, der fellg macht, da 
fei auch bie Einmuͤthigkeit in der Lehre und der Gemeinſchafh 
welcher die feinigen bedürfen! Das uͤbrige aber, o wir koͤnnen es— 
wenn wir nur recht fragen, -morauf denn unfer eigenes Heil be⸗ 
ruht, wenn wir und mir von: der DBefangenheit im Buchſibben 
und der Gewohnheit losreißen wollen, nicht etwa gleichguͤltig übe 
ſehen, wol aber getroſt der goͤttlichen Weisheit anheimſtellen, di 
alles ordnet, und im Vertrauen auf fie ale dieſe einzelnen Ber 
ſchiedenheiten nur als etwas untergeordnetes betrachten innerhalb 
der Gemeinſchaft der Lehre, der Sakramente und des Gebels 
Wie alles was der Herr ordnet weislich gemacht iſt m. a8" 
fo auch diefe Verfchiedenheiten. Das Chriſtenthum an ſich fehl 
betrachtet ift eine unveränderliche Heilsordnung Gottes und ewig 
ſich ſelbſt gleich; aber nur almählig kann es ganz von den Mer 
ſchen ergriffen und erkannt merden, und bis dahin muß es alſo 
auch verſchieden erſcheinen. Gott hat die Menſchen in jeder Hin⸗ 
ſicht verſchieden geſchaffen, verſchieden an Gaben, verſchieden an 
Art und Weiſe, und eben deswegen muß das Chriſtenthum, weil 
es allen gehören fol, auch in jedem fein fönnen nach dem Maabe 
ſeiner Gaben und ſich in jedem geſtalten nach ſeiner Weiſe, bis 
das Stuͤkkwerk verſchwindet und das vollkommene erſcheint. Sol⸗ 
len alle zu dem einen und unveränberlichen darin gelangen; fol 
es immer mehr alles menfchliche umivandeln in die eine Geflalt 
des Menfchen, der nach dem’ Bilde Gottes gefchaffen iR und der 
Gott gleich fein ſoll: ſo mußten auch alle dieſe Verſchiedenheiten 
in der Geſtaltung des Chriſtenthums in ihrer Ordnung erſcheinen 


be 





und beſtehen. Bedeukt aber doch, daß es immer nur bie Liebe 
ift, weiche Die Aufmerkſamkeit eines Menfchen für den andern er 
regt und fefihält und jeden treibt ſich mit dem andern ju vers 
ſtaͤrdigen, wo irgend ein Mißverſtaͤndniß obwaltet, und. daß, ie 
wichtiger Die Angelegenheit ift, Die es betrifft, und je mehr bem 
geiſtigen Leben angehörig, um defto höher und geiftiger auch Die 
giebe fein muß. Sprecht alfo, ift es nicht Die böchfte und geis 
figfte Liebe, aus welcher aller Streit über Die Gemeinfchaft, über 
die Eehre und die Sakramente von je her entflanden ift und im⸗ 
mer noch entſteht? Aber eben deswegen wird auch, je mehr wir 
und hierüber verſtehen, um deſto mehr aller Streit der Liebe ge⸗ 
mäß fein und ihr-Gepräge fragen, die uns in Einem verbindet, 
(0 daß wir auch immer mehr vermögen felbft im Streit bie Eis 
nigkeit ber Herzen zu erkennen und zu bewahren. Wahrheit fu 
hen in Liebe, dabei kann und foll Streit berrfchen; aber Eein 
Streit, der Die Herzen von einander trennt, fondern der nur fucht 
die Verfiändigung und die Gemeinfchaft. So fol e8 gehalten 
werden durch bie Kraft des Geiſtes in ben Grängen bes Chris 
ſenthums, und was aus biefer Negel herausgeht, das müflen wir 
freilich erfennen als. das Werk der menfchlichen Schwachheit. und 
des menfchlichen Verderbens; aber auch davon ſollen wir, wie 
der Apoſtel, der auch unter den Chriften, an bie er fehrieb, folche 
erdliffte, die fich noch nicht in allem vollfommen geeiniget hatten, 
nur freundlich fagen, Und was euch noch fehlt, dag wird, euch 
Gott weiter offenbaren, u on 
Eben dieſes aber ım. g. Fr. fpricht ja auch die große 
chtiſtliche Gemeinfchaft überall aus in ihrem öffentlichen Leben. 
Ueberall wo fich um ung her das Gebiet des Ehriftenthums ers 
weitert, und wo es hineindringt in dag Eünftige Gefchlecht, zuerſt 
immer werden alle aufgenommen in bie Einmüthigkeit der Lehre - 
und der- Semeinfchaft durch das Bad der Wiedergeburt in der 
Taufe; umd erft wenn fie in dieſem Beſiz geftärft find, erſt wenn 
das Band der Liebe feſt gefchlungen ift, welches fie mit allen Bes 
kennern Jeſu einigt,_ werden fie berufen, jeder nach feinem Maaße . 
und nach feiner Weiſe theilzunehmen an demjenigen, was vers 
ihieden iſt und freitig. Aber die Liebe und bie Einmuͤthigkeit 
muß über allem was noch wird mie der Geift Gottes uber deu 
(höpferifhen Waſſern ſchweben; die Liebe fol und muß in allen 
fin, und. alle Verfchiedenheit. fich immer mehr der großen Einheit 
unterordnen, auf daß, weil doch wer den Geift Ehrifti nicht bat 
auch nicht fein. iſt, Ein Geift in allen walte. Dazu möge dieſes 
GR des Geiſtes uns ale eben fo fehr flärken als ermuntern, auf. 
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daß der Geiſt fein Berk in ung volfende. "Wird fich nur durch 
ihn immer feſter dieſe Einheit gründen: ſo wird auch das Licht 
feiner Weisheit einen Streit nach dem. andern ausgleichen und 
die Mannichfaltigkeit der Zungen immer mehr Iäutern und ver 
EHären zu Einem allen verfiändlichen und aus allen barmonifd 


hervorgehenden Lobe und preife Gottes im ‚Hei und in der 
Wahrheit. Amen, 
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| xvi | 
Der Urſprung des Geiftes aus Gott ift die 
Gewaͤhrleiſtung fuͤr die Vollſtaͤndigkeit ſeiner 
Wirkungen. 





Am Pfingſtfeſte. 





Text. 1 Korinch. 2, 10— 12. 


Der Geiſt erforſchet alle Dinge, auch die Tiefen der 
Gottheit. Denn welcher Menſch weiß, was im Men- 
fchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift? 
Alfo weiß auch niemand, wag in Gott ift, ohne der Geift 
Gottes. Wir aber haben nicht empfangen ben Geift der 
Welt, fondern den Geift aus Gott, daß wir wiſſen koͤn⸗ 
nen, was und von Gott gegeben iſt. 


M. a. Fr. Was wir eben vernommen haben, ſind auf den 
Gegenſtand unſrer gegenwaͤrtigen Feier unmittelbar ſich beziehen⸗ 
de, tiefſinnige und — wir koͤnnen es gewiß nicht laͤuggnen — 
auch geheimnißvolle Worte. Dennoch ſpricht der Apoſtel ſie zu 
ſolchen, von denen er ſelbſt ſagt, er koͤnne ihnen noch nichts an⸗ 
deres als die erſten und weſentlichen Anfangsgruͤnde des Evange⸗ 
liums mittheilen; demnach vechnet er doch hiezu, alſo zu dem 
was wir alle insgeſammt verſtehen ſollen, auch dieſe Worte. 
Es giebt aber wol feine andre m. g. Fr., in welchen auf eine 
fo beſtimmte Weife von dem. eigentlichen Wefen und der Abſtam⸗ 
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mung bed Geiſtes, welcher über die Finger bed Herrn ausgego⸗⸗ 
ſen ift, geredet wurde, als eben Diefe. Den Geift aus Gott, den 
wir empfangen haben, vergleicht der. Upoftel mit des Menſchen 
eigenem Geiſt, mit der innerften Kraft feines Lebens, mit demje⸗ 
nigen, vermöge deſſen er felbft von fich felbft weiß; und er fagt, 
in Beziehung auf Gott fei dieſer Geift aus Gott daffelbe, mas 
der Geift ded Menfchen in Beziehung auf ihn felbft if. Was 
läßt fich wol gröfieres fagen als dieſes, und wie nahe ben Vor 
ten eines andern Apoſtels *),. daß wir göttlicher Natur theilbef 
tig geworden find! Wenn nun doch, tie wir ja alle willen m 
8. Fr., von jeher unter den.Chriften fo fehr verfchieden. über diee 
Gegenftände .ift gedacht und geredet worden; wenn die mannigfal⸗ 
tigften Vorftellungen und Anfichten neben einander beftanden und 
fich. gegenfeitig beftritten und befchränft haben in Beziehung au 
den wahren Gehalt und den eigentlichen Zuſammenhang desjeni 
gen, worauf Doch zulezt alle die eigenthümlichen Vorzüge beruht 
welche die Chriften fich zufchreiben, nämlich die befondre göftli 
Mittheilung an dag menfchliche Gefchleche, ſowol in der Perſon 
des Erlöfers, als auch durch den Geift, der in feiner Gemeinde 
waltet und über die Glieder feines Leibes ausgegoſſen iſt: woher 
kommt es wol, daß doch nicht wenigſtens Diejenigen, welche zu⸗ 
geſtehen, daß außer dieſem Gebiete des Chriſtenthumes der Menſch 
weder zu einem ungetruͤbten Frieden, noch zu der hoͤchſten Lebens⸗ 
kraft und Thaͤtigkeit gelangt, ſich alle dahin vereinigen konnten, 
alles große und ausgezeichnete und immer das’ herrlichfte am 
liebſten, was die Schrift über den Erlöfer ſowol ald über den 
göttlichen Geift ausfpricht, fich auch ohne weiteres vollfommen 
anzueignen? Ich meines Theile weiß einen anderen Grund nicht 
anzugeben, als eine gewiſſe Verzagtheit der menſchlichen Seele, 
die fich nicht getraut hat das allergrößte und herrlichfte zu glaw 
ben eben am meiften in Beziehung auf fich ſelbſt. Wir aber wollen 
ung auf Diefe Worte bes Apoftels verlaffen; und wie wir geftern mit 
einander geredet haben von dem Amt und dem Gefchäft des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes in den Seelen der gläubigen, fo faßt ung jest uw 
fre Aufmerkfamkeit auf dasjenige lenken, was ber Apoftel von 
. dem Urfprung und der Herkunft dieſes Geiſtes ſagt. Aber wenn 
wir doch alle ſolche Belehrungen immer vorzuͤglich zu gebrauchen 
haben zur Erhaltung und zur Befeſtigung unfers Glaubens: ſo 
laßt uns auch gleich was der Apoſtel ſagt auf dieſen Zwekk ver: 
wenden; und dann werden wir ſehen, daß aus demjenigen, was 


) 2 Per. 1, 4. 
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er von dem Innerfien Wefen und Dem Urfprung bes Gei— 
ed aus Gott fagt, auf der einen Seite folgt, daß die Wir 
kungen defielben einzig in ihrer Are find, auf der andern, daß 
alles was ung non ihm Fommt vollkommen gewiß und zuver⸗ 
läßig ift, endlich aber auch die völlige Zulänglichkeit deſer 
ben fuͤr alle unſre geiſtigen Beduͤrfniſſe. 


J. Indem der Apoſtel ſagt, daß der Geiſt aus Gott, don 
welchem er im worhergehenden geruͤhmt hatte, daß ung durch ihn 
fi offenbar worden, was nie eines Menſchen Auge gefehen habe 
und nie in eines Menfchen Herz gekommen fei, daß diefer fo fei 
der Beift Gottes, wie der Geift des Menfchen felbft das innerfte 


Weien des Menfchen ift: fo läßt er ung feinen Zweifel darüber, u 


daß, indem dieſer Geiſt aus Gott über bie Junger des Herrn 
ansgegoffen wurde, das göttliche Weſen felbft ung mitgetheilt 
worden if. Diefes aber m. g. Sr. ift Eines, von allem andern 
verſchieden und über alled andere erhaben, und von diefem übers 
goffen und durchdrungen zu werden muß, wie e8 auch geichehn, 
eine Virkung Hervorbringen einzig in ihrer Art, und welche 
niemals auf irgend eine andre Weife Eonnte erreicht werben. 
Eben diefes will ung nun auch der Apoftel noch auf. eine 
beſtinmtere Weiſe in den Worten fagen, Wir aber haben nicht 
empfangen einen Geift. der Welt, fondern den Geift, der aus Gott 
if. Nämlich nicht immer verftcht die Schrift unter Welt dasje: 
nige, was dem Meiche Gottes entgegengefezt ift, und alfo auch. 
nich unter dem Geift der Welt nothivendig nur den dem Geifte 
Gottes entgegengefesten böfen und verderblichen Geiſt. Und fo ift 
es wol auch hier. Denn diefer Ausdrukk Geiſt der Welt bezieht 
ſich auf dasjenige, wovon ber Apoſtel ſchon früher und von An⸗ 
fang an in demfelben Briefe gehandelt bat, indem er nämlich fagt, 
nicht viele weiße nach dem Fleiſch und nicht viele vornehme und 
geachtete nach dem Fleiſch wären berufen worden, fondern mas 
bor der Welt waͤre unangefehen geweſen und gering geachtet, das 
hätte fich Gott erwählt. Vor Gott nämlich m. g. Fr. iſt freis 
lich der Unterfchieb gering und für gar nichts zu rechnen, welcher 
in dieſer Beziehung bier flattfindee und von den Menfchen oft | 
(hr, ja wir mögen wol gefichen, zu fehr hervorgehoben twird, 
nämlich wie einer den andern übertrifft an natürlichen Gaben ſo— 
wol, als durch den Befiz der äußerlichen Huͤlſsmittel, welche nicht 
Wenig beitragen auch das geiftige Leben zu eriveitern und zu ver- 
ſchoͤnern; womit denn auch oft diefes zuſammenhaͤngt, daß fich in 
manchem einzelnen eine größere Tüchtigkeit des geifligen Weſens 
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im allgemeinen oder zu befonderen Verrichtungen und Geſchaͤften 

entwikkelt, als ohne folche Unterftägungen wuͤrde ˖ geſchehen fein 
Aber gewiß werdet ihr dem Apoſtel nicht zutrauen, daß wenn er 

ung freilich darauf führt, daß ſolche Unterſchiede bei unſerm Ab 

ſtande von dem hoͤchſten Weſen voͤllig verſchwinden — fo deß 

wir auch unmöglich ung ſelbſt, wenn wir ung vor Gott betr: 

ten, einer weifer vorkommen koͤnnen als der andere, oder vom. 

größeren Belang, in feiner Schöpfung, oder gar von größe 

Berdienften einer als der andere — er daraus die Folgerung zie 

ben tolle, daß meil einer auf der niedrigften. Stufe der geiffigen 

Entwikklung nicht weiter von Gott abfteht als der weiſeſte, und 

auch hier derſelbe Maaßſtab gilt, daß, was in hundert Jahren von 

menſchlicher Weisheit erworben worden iſt, vor ihm nicht meht 

iſt als was dag Werk eines Tages fein kann: fo habe das hik- 

ſte Weſen vielmehr eine beſondere Vorliebe fuͤr diejenigen, welche 

unter ihres gleichen fir gering geächtet werden und in geiſtiget 

Entwikklung zurüfffichen. Die Sache iſt vielmehr nur diefe, dab 

“in ben einen gar leicht das Bewußtſein ihres bebürftigen Zuſtan 
des rege zu erhalten ifi, uud daß fie dann, weil fie geftehen mil 

fen, daß fie nicht im Stande find fich felbft. heraussuhelfen, and 

geneigter .fein werden, die dargebotene Hälfe anzunehmen Je 

mehr aber die. andern fich felbft gefallen und aufzuzählen wiſen, 

wie fie fchon ein treffliches nach dem andern erlangt haben, was 

fie fich wünfchten, ‚und je leichter fie fich einbifben amch- fchen 

von vielem alimählig durch ihre eigne Anftrengung befreit zu fen 

was unvollfommen ımd fehlerhaft, oder unbequem und mwibermär: 

tig war: um defto zufriedner find dieſe mit ihrem Zuftande, 9% 

winnen immer mehr Zuverficht zu ſich ſelbſt und befeſtigen ſich in 

dem hochmuͤthigen Wahn, es koͤnne ihnen Fein geiſtiges Bedürß 
niß entſtehen, was fie nicht auf dieſelbe Weiſe wieder gu beit 

digen wiſſen, und kommen darum weit ſchwerer "dahin, eine he⸗ 

ſondere Huͤlfe von oben her zu glauben oder zu ſuchen. 

Alles aber, wozu der Menſch auf dieſem Wege, den ich 

eben beſchrieben habe, gelangen, alles was er fo und mit et 

folchen Huülfe von feines gleichen in ſich ausbilden Fann, das 

kommt ihm nirgend anders her als aus der Welt; der menſch 

liche Geift ift ein Theil der Welt, und alle Werke der Schöpfung 

mit denen er fich befchäftigen kann ebenfalls, alle feine Forſchun⸗ 

- gen find mithin aus dem Geifte der Weltz die menſchliche Geſth— 
ſchaft ift ein Theil der Welt, und alle ihre Drönnngen und Ol 

‚ten ſind alſo ebenfalls aus dem Geiſte der Welt. Was alfo die 
Menfchen auf diefem Wege bereits gewonnen: haben aber noch I" 


Be 











235 


nals gewinnen Firmen, das gehört zum Belft ter Welt. Nicht 
ld ob dies alles gar nichts gutes enthielte; nicht als ob es we⸗ 
entlih und ganz und gar zu dem an und für fich verkehrten ges 
hörte, wa8 dem göttlichen Geifte widerſteht: fondern es ift darin 
eine Befriedigung geifiger Bedürfniffe, aber nur ſtuͤkkweiſe; es 
zehoͤrt alles zur Entwifflung der menfchlichen Natur, aber es ift 
icht ihre Vollendung; und Antheil freilich hat es ohne Ausnah⸗ 
ne an der menfchlichen Unvollkommenheit und dem  menfchlichen 
Berderben. Eben deswegen iſt es ganz gefchieben von dem goͤtt⸗ 
lichen Beifte, ber hieran keinen Theil hat; und fo hat der Apoſtel, 
indem er alles, was innerhalb diefer natürlichen Huͤlfsmittel Tiegt 
und durch fit ermorben werden kann, als den Geiſt der Welt ber 
ichnet, ganz recht zu fagen, indem wir den Geift Gottes em⸗ 
fangen haben, haben mir nichts empfangen von dem Geifte ber 
Bell Wenn er alfo hinzufuͤgt, mir haben nicht empfangen deu 
Brit der Welt, fonbern den Geift aus Gott, fo daß mir verneh: 
men koͤmmen, was Gott uns gegeben hat: ſo giebt er ung das 
durch auch noch dieſes als feine Meinung zu erfenrien, daß ber 
Meuſch, der nur den Geift der Welt hat, ber Iediglich mit den 
natürlichen Huͤlfsmitteln — ‚wären fie auch fo, wie nur Die voll 
kommenſte Entwikklung des irdifchen Lebens fie Barbieten kann — 
außgeftattet ift, dadurch noch keinesweges in Stand gefezt wird 
zu vernehmen, mas Gott ung gegeben hat. Iſt es alfo nur der 
Gh Gottes, Der uns hiezu die Augen öffnet, daß mir Gotted 
Handlungsweiſe gegen ung, daß wir feinen gnaͤdigen Rathſchluß 
Über uns verſtehen: welche Erfenntniß waͤre mit dieſer von ben 
unmittelbaren Beztehungen zwijchen Gott und und mol zu vers 
gleichen, amd wie wahr iſt es alsdann, daß feine Wirkung in 
unfern Seelen eine ganz einzige iſt und durch nichts anderes zu 
erſezen. C..— 
Gewiß iſt auch das unſer aller innigſte Ueberzeugung, ja 
wit koͤnnen nicht anders als annehmen, alle welche an den Erloͤ⸗ 
Jansen, müffen auch, wenn fie fich nur ſelbſt über ihren Glaus 
ben Har werden dieſe Webergeugung mit ung theilen, und ed 
lehlt vielen wol nur, fo lange fie’ fich noch nicht recht befonnen 
ben, an dem Muth es beftimmt augzufprechen, daß naͤmlich 
der Geift der Melt, als der. Inbegriff aller menfchlichen Weis⸗ 
Wit, wie · weit fie fich auch noch entwikkeln inag, und die zufam- 
menwirkende Kraft -menfchlicher Einrichtungen und menfchlicher 
nungen, wie fehr fie fich auch noch vervollkommuen mögen 
und in ihren Einfläffen, die allerdings mohlthätig find, ſich ver- 
Narlın, ung dasjenige dach nicht erſezen koͤnnen, mas und durch 
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die Mittheilung des Geiſtes aus Gott geworden if. Wenn m 
ber Geift ber Welt in dieſem befferen Sinne bes Wortes fie 
immer reichlicher offenbart; wenn durch ben -ertweiterten Verkehr 
mit allen Welttheilen unfere Kenntniß von der Erbe, biefem uns 
von Gott befonders übergebenen: Theile ‚feiner - Schöpfung, ſich 
immer mehr erweitert; wenn durch. fortgefezte Beobachtung, durch 
fcharffinnige WVerfuche immer mehr Irrthuͤmer in Beziehung anf 
die Kräfte der Natur verſchwinden und dumpfer Aberglaube fein 


‘  Stügen verliert, die Herrfchaft des Menfchen- aber- über. alle Krif 


te, die fich in der ihm untergebenen Welt regen, fich immer mehr 
- befeftiget: fo mögen wir dann mit der Zeit dahin Tommen, mit 
mehrerem Recht als frühere Gefchlechter zu fagen, der Geiſt be 
Welt, der in ung, als den begeifteten Theilen der Welt mehnt, 


habe die Tiefen der Welt erforfcht. . Ja wenn wir auch imme 


mehr eindrängen in das innere des menfchlichen Geiftes, dieſer 
edlen und Höchften aller irdifchen Kräfte; wenn ums das Geheim 
niß des Zufammenhanges aller feiner Wirkungen ganz durchſchau— 
lich würde: fo dürften wir dann fagen, der Geift des Menfchen 
babe endlich feine eignen Tiefen erforicht; aber das find nicht di 
Tiefen der Gottheit. Ja es wäre möglich geweſen, daß den 
: in dem Zeitalter einer früheren Weisheit die Tiefen ber Welt und 
die Tiefen des menfchlichen Beiftes wären aufgedekkt worden, und 
daß alle fchon damals. eingefehen hätten, was nur eim Geheim 
niß unter wenigen war, das göttliche Wefen, bie hoͤchſte Duck 
alles Dafeins und aller Kräfte koͤnne nicht unter . viele eingelnt 
zerſpalten fein, fondern nur Eines: doch hätte noch viel gefehlt: 
daß der Geift der Welt. die Tiefen der Gottheit erforfcht haͤttc, 
wenn er auch die Einheit und die Neidlofigkeit des hoͤchſten Ve 
fens ahnden konnte. Wenn auch Recht und Ordnung fh un 
den Menfchen immer weiter verbreiten und alles unwuͤrdige im⸗ 
mer mehr verſchwindet; wenn Gewalt und Unterdruͤkkung auf 0 
ren und. nur Weisheit und Bilfigfeit gelten; wenn man. von fei 
‚nem bintigen Zwift mehr hörte, fondern Friede waltete von einem 
Ende der Erde zum andern über dem ganzen menfchlichen 6% 
fchlecht: o das wäre ber höchfle Triumph des Geiſtes im Met 
fehen, ber aus dem Geifte der Welt if. Aber wäre diefe Ein 
tracht ſchon diefelbige, welche ba ift mo der Geift Gottes in dem 
Menfchen empor ruft, Lieber Vater? Welch ein Unterfchied, wenn 
wir ung durd) den Geift der Welt unferer: gemeinfamen Berpältnift 
zu berfelben und alſo auch: des Berufs zum ungeflörteften viel 
tigen Zufammentirken betoußt werden, und wenn wir und mit 
. .brüberlicher Liebe in Gott dem gemeinfamen Water heben! I 
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u allem andern Bann und bie Welt erwekken mittelft ber gemein, 
men Vernunft; aber bie Tiefen der Gottheit erforfchen und Abba 
icher Vater rufen, welches beides nicht. eins ohne das andere 
yedaht toerden Fan, Das vermag nur der Geift aus Gott, wenn 
rin ben Geiſt des Menfchen berabgeftiegen ift, ihm zu geben. 
Lehrt ung nun unfer Herz und unfer Gewiſſen dieſes beides . 
hr genau unterfcheiden und daran vorzüglich erkennen, ob wir - 
ı irgend einem Angenbliff von dem Geift der Welt bewegt mer 
en, oder. von dem Geiſte Gottes, wenn auch die vorherrſchende 
Richtung unferes Gemuͤths auf die Tiefen der Gottheit hingeht, 
md wenn die Liebe zu Gott das tieffte und urfpränglichfte iſt 
was ung erregt; muͤſſen wir geſtehen, daß, ſoviel löbliches Auf 
treben auch feis mag. außer der Gemeine, in welcher ber Geift 
Botted waltet, Doch dieſes Leben in den Tiefen der Gottheit, 
doch dieſe Seligkeit des kindlichen Hinaufrufens zum Vater nir⸗ 
gend anderd gefunden worden iſt: tie leid muß es ung nicht 
tun, wenn es Dennoch unter unfern Brüdern ſolche giebt, welche 
dieſen Unterſchied zwiſchen dem Geifte der Welt und dem Geift 
aus Bott verfennen! Entziehen fie nicht wirklich Gott den Dank, 
der ihm gebührt, wenn fie das der unvollkommneren und” gemei⸗ 
neren Gabe Gottes, der Vernunft sufchreiben, wonon doch in der 
That auch fie ihren Theil nur Durch bag höhere und noch nicht überall 
verbreitete. Geſchenk, durch ben Geift aus Gott befiien? Denken 
fie nicht eigentlich zu gering von dem Menfchen, deffen Natur fie 
doch vielmehr erheben und verherrlichen wollen, wenn fie glau⸗ 
ben, daß die auferordentlichen göttlichen: Veranftaltungen zu ſei⸗ 
nem Wohl. nur eine Huͤlfe waren für die früheren Findifchen und 
unollfommenen Zeiten der Menfchheit; daß aber der Menfch, 
wenn reifen und entwiffelter, wieder in eine größere Entfernung _ 
von dem höchften Weſen zurüfftreten müffe, um abgefehen von 
ſeder befonderen göttlichen Mittheilung Baffelbige alles noch kla⸗ 
rer und Fräftiger aus feinem eignen innern zu fchöpfen? Wenn 
und dies als ein bedenklicher Abweg erfcheint, eben ſo fehr in 
dem Troz, als in der Verjagtheit des menfchlichen Herzen ges 
Hundert, bedenklich für Diejenigen felbft die ihn einfchlagen, aber 
tod) bedenkliche durch ihren Einfluß auf. die Jugend, wenn fie 
doch ein Gefchlecht erzielen möchten, welches ohne Zufammenhang - 
me der göttlichen Offenbarung in Ehrifto eine größere Vollkom⸗ 
menheit aus fich ſelbſt darftellen fol: was folten wir nicht gern 
Han, um davon men wir nur koͤnnen labzubringen und zu der 
"echten ung allen von Gott gegönnten und bereiteten Zreude an 
der göttlichen Offenbarung hinüber zu lenken! Aber glaubt mir 


\ 


m. gel: Fr., wie gern wir. für dies Kleinod unſeres Glaubens 
eifern, Die Worte werden es felten thun, und Eräftiger wird-di 
That reden müflen. Wenn wir in feinem Kreife ‚jeder ihnen be 
yoeifen, wie ſehr wir alles zu fchägen wiſſen und zu gebrauchen 
was der Geift der Welt in dem Menfchen loͤbliches und brauch⸗ 





bares berporbringt, gar nicht folchen ahnlich, Die alles für gering. 
‚und leicht entbehrlich ausgeben, was ihnen zu hoch iſt zu emb 


chen; und wenn fie dabei eben fo deutlich fehen, daß dennoch un! 


fere Zufriedenheit nur auf dem beruht, mad wir auf einem am 
bern Wege von den Tiefen der Gottheit erforfchen, und daß die: 
Zufriedenheit fich ald eine unerfchütserlichere und an fich fc 
feligere bewährt als die ihrige ift: dann kommt ihnen vieleicht 
eine Ahndung davon, wie es fich eigentlich verhält mit dem Beile 
der Welt und dem Geift aus Gott. Wenn wir treulich mit ih⸗ 
nen zufammenhalten. in allem, was das Wohl der Menfchen in 
zwekkt und fich auf die Berbefferung der menfchlichen Angelegen 
heiten bezieht, gar nicht denen ähnlich, welche nichts ber Mike 





werth finden, mweil-fie nicht Luft haben, fich mit etwas anzuſtten 


‚das Band ift aller Volllommenheit: dann mag ihnen, viekiht 


gen; wenn fie aber. zugleich fehen, daß nicht nur die tabelle 
Treue ganz unabhängig ift vom Erfolg und auch im Mißgeſchilt 


"unermüdlich, fondern auch daß wir. dabei eine Liebe im Here 


fragen, welche. eben fo fehr der Sünden Menge bedefkt, als ſie 


etwas daͤmmern von einem weſentlichen Unterfchied zwiſchen ih! 
Bewunderung ber göttlichen Weisheit und Ergebung in bie goͤn 
lichen Zügungen und dem. Eindlichen Verbältniß derer, weichen 
Chriſto Söhne find und nach der Verheißung Erben, und meld 
weil e8 immer in ihnen ruft Licher Water auch mit Chriſto in 
bes Vaters Haufe treu find wie Söhne. Ja m. gel. Fr. moͤch 
ten wir gern allen, die um ung ber leben, den Glauben mitthe 
len, daß alles was wir mit dem Geift aus Gott und durch ihn 
empfangen einzig auf diefe Art und nirgend anderswoher zu er 





. halten ift: fo laßt ung ihnen auch überall die Furcht des Geiſts 


auf ſolche Weife offenbaren, daß unfer Licht ‚wirklich ald ein 
bimmlifches Teuchtet, und daß fie unfere guten Werke pri 


muͤſſen als wirklich in Gott gethan. 


. 1. Wenn ich nun zweitens angekündige habe, in den 
Worten des Apofteld über dag Weſen und ben Urſprung bed 
Geiftes and Gott liege auch dieſes, daß alles unumſtoͤßlich 
und zuverlaͤſſig ſei, was durch dieſen Geiſt aus Gott in un 
ſerm innern erwekkt wird: fo zeigt ſich das vorzuͤglich in ben Wor⸗ 
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ten des Apoſtels, Niemand weiß was in dem Meufchen iſt, denn 
nur der Geiſt des Menſchen der in ihm iſt; fo auch weiß nie⸗ 
mand was in Gott iſt, denn nur der Geiſt Gottes, Wenn alfo 
das unträglich ft und unumftöglich gewiß, was nur der Geift 
des Menfchen weiß von demjenigen was in ihm ift: fo wird auch 
das eben fo zuverläffig fein, was nur der Geift Gottes uns von 
Gott offenbart. | on 
So laßt uns denn zuerſt fragen, Was ift deun dasjenige, 
was von dem Menfchen niemand wiſſen kann als. der Geiſt des 
Menfchen, der in ihm felbft iſt? Gewiß find es nicht die aͤuße⸗ 
ren Erfahrungen und Ereigniffe feines Lebens, denn von dieſen 
weiß er viele gar nicht, fondern Eennt fie nur aus den Erzaͤhlun⸗ 
gen anderer; ja. auch feine fpäteren Begebenheiten Eennen oft ans 
dere eben fo gut als er felbfi, und jeden erinnern wol oft andere 
an manches, mas aus feinem eigenen Gedächtniß fchon verſchwun⸗ 
den iſ. Auch wicht dasjenige weiß der Geift des Menfchen allein, 
was er felbft getban und ausgerichtet hat in: der Well. Denn 
wie vieles und oft nicht dag Eleinfte Fommt durch uns ohne uns 
fer Willen. gu Stande, oder wird wenigſtens in feinen erften Kei⸗ 
men auf diefe Ark angeregt; ‘aber auch. von demjenigen, was ung 
nicht entgeht, gilt doch. eben dieſes, daß je mehr es fchon in am 
‚deren Menfchen ein inneres geworden ift, deflo mehr werden auch 
dieſe beſſer als wir -felbft wien, was wir in ihnen und an ihnen 
bewirkt haben. Und dies fuͤhrt uns ſchon darauf, daß es am 
meiſten das innerſte eines jeden iſt, feine eigenſte Geſinnung, das 
woraus alle einzelnen Handlungen hervorgehen, die Art und Weiſe 
wie jeder das was ihm von außen ber kommt und begegnet iq 
ich ſelbſt. verarbeitet, dieſer innerfie Zuſammenhang, dieſer tieffte 
Grund des Gemuͤths und mithin auch aller. verſchiedenen Geſtal⸗ 
tungen ſeines Lebens in den verſchiedenen Augenblikken deſſelben, 
das iſt das eigentlichſte Bewußtſein von ſich ſelbſt, welches nur 
der eigene Geiſt des Meuſchen ſelbſt haben kann; jeder außer ihm 
vermag nur zu einer immer unfichern und nie der Wahrheit voll⸗ 
kommen entfpreehenden Ahndung davon zu gelangen. In einzel 
nn Fällen wol trifft mancher den Zufammenhang ber Handluns 
sen und der Gedanken eines andern richtig; über die innerfte Ein⸗ 
beit, aus der alles hervorgeht, bleibt er immer ungewiß. Fuͤhren 
Mehrere ein gemeinfames Leben: mun fo wiſſen fie gegenfeitig um 
dieſes gemeinfame, weil es in allen daffelbe ift;. aber nur in den 
nigften Verbindungen derer, die eines find durch die gemeinfame 
Mammung oder eins geworden Durch die heiligfte Liche, giebt 
° ein die Wahrheit treffendes Willen des einen um dag innerfte 
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bes andern; ſonſt ift dies nur bem Geift eines jeben Menſchen 
felbft vorbehalten. Diefes eigne Wiffen deg Menfchen von fich felbk 
aber ift dann auch die unmittelbarfte und zuverlaͤſſigſte Wahrheit ſei⸗ 
nes Dafeins, das untrügliche fi) immer aufs neue bewaͤhrende, 
in jedem Augenblikk die ganze Vergangenheit und die ganze Zu 
kunft dem Weſen nach in fich tragend. 


Kaum feheint es mir nöthig m. a. Sr. Ruͤkkſicht darauf zu 
nehmen, daß vielleicht mancher hiegegen einwenden möchte, woher 
denn doch fo viet Klage komme über den eingewurzelten Eigen 
dunkel der Menfchen, wenn ihr Urtheil über fich ſelbſt die wol: 
Fommenfte Wahrheit enthält, und warum tie doch ‚glauben an 
dere nicht ernfihaft und dringend genug warnen zu koͤnnen, daß 
fie doch fich felbft nicht täufchen möchten Aber ſich felbft! Sobiel 
ſagt ihr euch wol ſchon ſelbſt, daß dies nicht erſt von heute fd 
ſondern ſchon immer fo geweſen, ſo daß es auch dem Apoſtel 
nicht entgangen fein koͤnne; und dennoch vergleicht er fo das Willen 

des Geiftes im Menfchen von dem Menfchen  felbft mit den Wit 
- fen des Geiſtes aus Gott um bie Tiefen der Gottheit, und hat 
gewiß von dieſem nicht geglaubt, daß es vol Täufchung fei, und 


zwar nicht nur unwillkuͤhrlicher, fondern auch felbft hervorgebrach 


ter, wie wir glauben, daß die Menfchen nicht immer gan In 
willkuͤhrlich fich über fich felbft täufchen. Eben fo wenig af 
wird er geglaubt haben, daß der Geift aus Gott etwan aim 
irgend einer Zukunft dag rechte wiſſen werde von den Tiefen der 
Gottheit, wie wir glauben, baß erſt an- jenem. Tage ber Menſch 
ſich felbft recht offenbar werden wird. Aber wenn mir es genau 
betrachten,. wie flieht e8 eigentlich um diefe Selbſttaͤuſchungen 
Selten find fie freilich nicht, ſondern häufig genug, und viel Trug 
läuft überall mit unter. Der Dünkel aber iſt ein fo kleinliches 
Weſen, daß er immer am einzelnen haftet. Auf einzelnes thun 
ſich die Menfchen etwas zu Gute, wie es auch einzelne Handlunge: 
weiſen und Lebensregeln waren, welche jener bünkelhafte Phart 
fer in der Lehrrede Chrifti dem Herrn im Gebet vorrechnete; und 

eben fo iſt es eingelnes, morin fie. fich ‘gern täufchen, das guft 
noch mehr verherrlichend, das tadelnsiwerthe bemaͤntelnd und be⸗ 
ſchoͤnigend, oder fo lange herumdrehend, bis fie ihm eine wohl 
gefälligere Seite abgewinnen. Und wenn fie fich über. einzelnes 
mit andern vergleichen, das iſt jenes taͤuſchungsreichen Duͤnkels 


ca 


gewinnvollſtes Spiel, wo es gilt ſich fo zu flellen, daß man ſelbſt 


groß erfcheine, der andere hingegen Flein. Aber in dieſen Gren⸗ 


zen iſt ach alle Selbfitäufchung eingefchloffen. Hingegen in das 
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innerſte feiner Seele fchaut der Menſch entweder gar nicht hinein, 
weil er fich nämlich fcheut; und das ift felbft ein Zeugnig davon, 
daß er an die Wahrheit eines folchen Bewußtſeins glaubt... Sieht 
er ober dorthin, fo kamn er fich auch nicht anders fehen als er 
wirklich if; da kann er fich nicht höher fchägen als er wirklich 
reiht, da weiß er befiimmt was ihn beivegt und was nicht. 
Wenn wir von allem einzelnen abfehend nad) dem Geſez fragen, 
welches das Maaß alles unſeres Handelns it; wenn wir nicht 
einen eingelnen Augenblikk ganz verfteben, nicht eine einzelne Sande 
lung ing Auge faflen wollen, fondern uns in der Einheit unfere® 
ganzen Weſens betrachten: da iſt und bleibt das, mas ber Geiſt 
des Mienfchen ihm von ihm felbft ſagt, Die ganze und suverläflige 
Wahrheit. . on | 

Eben fo nun, fast der Apoſtel in unferm Terte, ift es auch 
mit Gott; niemand als der Geift Gottes durchforfcht die Tiefen 
feines Weſens. Wäre nun diefer nicht zugleich in ung, fondern 
Bott gang außer ung: fo flände es auch mit unferer Erkenntniß 
Gottes nicht beſſer als mit der Erfenntniß anderer Menfchen von 
und im Vergleich mit dem, was eines jeden eigner Geift ihm 
von ſich ſelbſt ſagt. Eine unfichere Ahnung über das höchfte We⸗ 
fen aus einer abgeriffenen Erfenntniß feiner Werke hergenommen, 
eben wie wir auch unzureichend und unficher den Menſchen aus 
feinen Handlungen und Werken beurtheilen und doch immer tier 
der fühlen, daf die Sicherheit der Wahrheit nicht ‚darin iff, und 
immer wieder ſchwanken aus fcheinbar entgegengefesten Anzeigen 
zu entgegengefegter Meinung: fo wäre unfere Gotteserfenntnig! 
Michten auch dieſe Ahnungen etwas Flarer fein bei einigen; 
möchten auch der Schwankungen etwas imeniger vorkommen bei 
Randhafteren Geiftern; aber wenn einer glaubte, Die ganze Wahre 
beit des höchften Weſens gefaßt zu haben und in vollfommner 
Sicherheit feftguftehen mit feiner -Gotteserkenntniß: fo wäre das 
gewiß ein folcher, der fich über dies eine in ihm ſelbſt täufchte, 
und der feinen eignen Geift noch nicht über die Wahrheit feines. 
eignen geiftigen Vermögens ernfihaft befragt hätte. And was ift 
auch alle vein menfchliche Weisheit .von Gott anders als ein man⸗ 
nigfaltiges Gebilde von folchen unfichern an einander voruͤberzie⸗ 
ben Ahnungen. Bei dem einen ballen ſich biefe Bebankennebel 
Wiommen zu faft greiflichen Geftalten, bis er davor ſchaudert das 
hochſte Weſen mit folchem Maaße meffen zu wollen, bei dem an⸗ 
bern verflüchtigen fie fich Immer: feiner, bis er zu ſeinem Schrek⸗ 
fen gewahr wird, daß ihm nichts mehr vor Angen ſchwebt. Dar⸗ 
Mit Paulus recht zu fagen, dag niemand weiß mas in Gott 

De 
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ft, ohne d der Geiſt Gottes. Bas diefer weiß; das m wahr und | 
suverläffig wie das innerfte_geheimfte Miffen des Menfchen um 

ſich felbft; und daß diefer Geift der Wahrheit in ung ift, das if 
die große That der göttlichen Mitsheilung, wodurch bie innere 
- Wahrheit des göttlichen Weſens auch im unſere Seele hineinge 
pflanzt iſt. Nur ſo iſt uns in unſerm innern und in der genau 
fen Verbindung mit unferm innerfien Bewußtfein von ung fehk: 
‚offenbar geworden, mas auf Feine andere Weiſe je: hätte koͤnnen 
in eines Menſchen geiſtiges Ohr oder Auge dringen und von in 
gend einem ‘vernommen und gefaßt werden, ſo faßlich und om 
nehmlich es auch jezt ſeit diefer Mittheilung jedem erſcheint. 
Darum glaube ich kaum,daß einer unter euch fragt, was dem 
num dieſes fei in- unferer Gottegerfenntniß, dem, weil es dud) 
den Geift Gottes in ung gekommen ift, eine folche unumſtoͤßliche 
Gewißheit beitwohnt; ich glaube nicht, daß einer, wenn er ein | 
zum Ueberfluß fragte, eine andere Antwort erwarten könnte, al 
die eine, Gott ift die Liebe. Nirgend hat der Geift gefagt, Got 
iſt die Gerechtigkeit oder er ift die Allmacht oder cr iſt die Weis 
heit; aber.Gott ift die Liebe, das ſagt er durch den Mund dei 





Apoſtels, deſſen Reden der getreuefte Nachhall find von den I 


den bes. Erlöfers; das fagt er noch immer durch ung alle, indem 
er in ung ruft, Abba der Water, denn wo ein: Vater if; if 
auch Liebe. 

Wo, nun der. Geiſt aus Gott nicht redet, da it auch 
dieſe Ueberzeugung nicht. Der Gott Iſrael, welcher die Miſſchhat 
der Väter heimſuchen wollte an den Nachkommen big ing dritte 
und vierte Glied, wurde nicht als Vater erkannt. Und unter dm 
Heiden, wo wäre an eine värerliche Liebe des hoͤchſten Weſens 
zu denken gewefen bei der vielfältigen Zerfpaltung deſſelben, de 
fchon .einträchtige Väter nicht mehrere fein können in einem Hau 
weſen, viel weniger dieſe fogenannten Bottheiten, von denen im 
mer eine gegen die anderen fand. Ya auch was die weifefn, 
für welche jene Zerfpaltung eine Thoͤrheit war, zu erreichen muß 
- ten, war immer nur, daß das höchste Weſen neidlos fei und keint 
Mißgunſt Terme, Aber wie weit noch von da zu biefem Vertrauen 
auf wine vaͤterliche Liebe! — And gewiß iſt dieſes das am met 
ſten zuwerläffige und wahrhaft unumflößliche in unferer Gotteser 
kenntniß. Denn wie Eönnten wir in ber Freiheit der Kinder Bot 
tes befichen, wenn wir aus Zurcht wieder Knechte fein müßten 
wie ehedem? Wuͤrden wir. aber wankend in der Uebergeugung 
daß Gott die Liebe ift: fo müßte fogleich die -Zurcht vor einet 
Allmacht, über deren Gefinnung 28 keine Sicherheit - gäbe, die 
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Ieer gewordene Stelle ded Herzens einnehmen. Dann fchleicht auch 

fatt der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, eben 
weil fich die befeligende Wahrheit verdunfelt, wieder ein geſezli⸗ 
her Dienft des Buchſtaben ein, der allemal ein Kind der Zurcht 
if. Giebt e8 aber etwas wankenderes und unfichreres als ben 
Dien des Buchftaben und des Gefeges? Hier eine Megel und 
ba eine Regel; bier ein Verbot und dort ein Verbot; bier wollen 
ih menfchliche - Zufäge überbieten, und dort serfiören Elügelnde 
Auslegungen um die Wette, gleichviel ob es ein Buchfiabe ber 
Vorſchrift iſt oder ein Buchſtabe der Lehre. Und wie die Welt 
hiebon immer voll war in den mannigfaltigſten Geſtalten, und die 
menfhliche Schwachheit fid) immer wieder dazu neigt: wie bald 
würde daB Chriſtenthum, das Reich der Gnade und der Freiheit 
ſich wieder zuruͤkkverwandelt haben in jene alten Formen, wenn 
es nicht auf- Diefer unumftöglichen Gewißheit ruhte! Und unzer⸗ 
trennlich ift Diefes beides von einander, Niemand nennt Goft Bas 
tee ald nur durch den heiligen Geift, denn niemand Eennet den 
Dater ald nur der Sohn und wen e8 der Sohn will offenbaren, 
und wiederum wo der Geift Gottes ift, da ruft er auch Vater. 
Mag uch ſelbſt in dem Schooß. der Chriſtenheit ſich ſonſt wan⸗ 
dein möge in unſerer Gotteserkenntniß, wie es menſchlicher Bes 
obahtung und menfchlichem Nachdenken .auch über die Offenbar 
tungen and Wirkungen des Geiftes nicht anders ziemt ald mans 
delbar zu fein: Diefe Ueberzeugung, daß Gott die Liebe ift, bleibt 
ausgenommen von allem Wandel; fie iſt nicht von Menfchen ber, 
fonft freilich entginge fie dem nicht, fondern fie ift das urfpräng. 
le und mwefentliche Wort des Geiftes in unjerer Seele; und 
als das auf ung überfragene Wiſſen des Geifted Gottes um dag 
was in Gore iſt, fo ewig und unmwandelbar wie der Geiſt Gottes 
felbk, wird fie auch die innerfte und zuverlaͤſſigſte Wahrheit uns 
ſeres Dafeins und in der That dag, worin wir leben, weben 
und ſind. | 


IL Eben fo gewiß aber if wol auch, daß, was der Geiſt 
hottes ung mittheilt von ſeinem Wiſſen deſſen was in Gott iſt, 
auch vollkommen hinreichend fuͤr uns ſein muß. Muß es nicht 
ſtevelhaft erſcheinen und zugleich verworren und widerſprechend 
etwas anderes auch nur denken zu wollen, wenn wir angefuͤllt 
Mmd von dem inhaltſchweren Worte des Apoſtels? Wenn auch 
das nicht hinreichend waͤre, was der Geiſt Gottes uns zu ver⸗ 
nehmen giebt, fo müßten wir ja noch einer andern Offenbarung 
hatten ober wir wären die unglüfffeligften Menfchen! Uber: oo 
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ſollte es herkommen, ‚wenn doch aus dem Menſchen felbft nur 
geringeres Fommen kann? Dennoch, glaube ich werden viele wen 
fie redlich fein wollen geftehen, daß allerdings, wenn das bisher 
auseinander gefezte alles fein folle, was der Geift Gottes uns 
mittheilbares erforfche von den Tiefen der Gottheit, fo genüg 
‚ihnen biefes nicht; Beduͤrfniſſe entftänden ihnen tief aus dem Her: 
zen, Wünfche gingen ihnen auf mitten im Leben, Die in jene 
Gewißheit ihre Befriedigung nicht fänden. Darum. thut es wel 
noth zu fragen, ob diefe Ungenügfamkeit auch wol begründet fi, 
ob es ſich nicht zeigen wird, daß weß den Menfchen zwar gelis 
ftet, was ihm aber nicht gegeben ift, ihm auch nicht wurde zu 
feinem Heil gereicht haben. en 

Und fo laßt uns denn zunächft gufehn, ob es fih ind 
ziehung auf das menfchliche nicht eben ſo verhält. Der Apofd 
fcheint auch daB, was der Geift dei. Menſchen der in ihm ii 
allein weiß von dem Menfchen,' für die hoͤchſte Kenntniß des Den 
ſchen zu halten; aber viele befriedigt doc auch dieſes nicht. Un— 
fere innerfte Sefinnung Eennen, wiſſen was fich in ung regt un 
ung Fräftig beweget, das Grundgeſez und das Maaf unſres ger 
ftigen Lebens erforfcht Haben, das ift fehön. Es ift und ad 
heilfam; denn je gegenmwärtiger und dieſes ift, deſto meniger wer 
den wir verfäumen ung zu huͤten, wo ung Gefahr droht. ht 
tie dankenswerth diefes auch fei, gar menige werben daran ge 
nug haben. Sie möchten gern in den unerforfchlichen Zuſammen 


hang zwiſchen dem leiblichen und geiftigen unferer Natur eindrin 


gen; fie möchten den erften bewußtloſen Aufang des irdifchen Da 
feing, diefen bedeutenden Theil unferes Lebens .erforfchen, ber ſich 
jedem in ein unwiederbringliches Vergeſſen huͤllt, und von dem 
wir auch durch andere nur den äußerlichften Theil kennen lernen; 
fie möchten ausfpüren, wie fich von dieſen Feifen Anfängen ar 
das geiftige Leben allmählig geftaltet hat; fie möchten wo möglid 
über die Grenzen des irdifchen Lebens hinüber ſchauen um zu er 
fahren, wie es mit diefem Beifte des Menfchen in ihm fland, ehe 
dieſe irdiſche Wirkſamkeit deſſelben begann, und eben fo, nachdem 
dieſer Zuſtand durchlaufen iſt, auf welche Weiſe wol und in web 
chem Verhaͤltniß zu ihm die ſchoͤnen und troͤſtlichen Verheißungen 
des goͤttlichen Wortes dann werden zur Erfuͤllung gelangen. Bor 
dem allen aber fagt dem Menſchen der Geift der in ihm iſt nichts 
und darum klagen ſo viele, wie unzureichend die Kenntniß ſch 
welche der Menſch von ſich ſelbſt habe. Aber wozu unzureichend! 
Würden wir irgend einen Theil der Aufgabe unſeres Lebens bi 
fer Iöfen? würde irgend etwas von dem, wogegen wir zu kaͤmpfen 
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haben, unkräftiger werben und leichter gu beflegen? wuͤrden wir 
die MWechfel des irdifchen Lebens beshalb anders anfehen? Wer, 
der die menfchliche Seele irgend Eennt, möchte es wagen auch 
nur eine von diefen Kragen gu bejahen! Go ik es nun auch mit 
dem, was der Geiſt Gottes, ber auch in ung ift, ung offenbart 
von den Tiefen ber Gottheit. Der Apoftel fagt, wir hätten ihn 
empfangen, damit wir wiſſen Tünnten was ung Gott gegeben, 
oder vielmehr, wie es eigentlich heißen folte, was er uns zu Liebe 
und zu Gefallen gethan bat. Das it nun nichts anderes, als 
wovon wir verber fchon geredet haben, ja flatt mehr fiheint es 
fogar weniger zu fein und if noch ein befchränfeuder Ausdrukk. 
Denn iſt Gott die Liebe: fo iſt auch feine fehöpferifche Allmacht 
nichts auders als der Umfang feiner Liebe; fo muß auch alleg, 
was zu dem Werke ber Schöpfung und zu dem. Gefchäft der Vor⸗ 
hung gehört, vornehmlid) aus dieſer Liebe zu erklären fein. Das 
von haben wir freilich auch ein beflimmtes Gefühl, wenn der 
Geiſt in und Water ruftz aber in das einzelne dieſer Einficht führe 
er und nicht hinein; fondern was wir wiſſen koͤnnen iſt nur dag, 
was Gott ung zu Liebe gethan hat. Es befchränft fich alfo alles, 
was und. der Geift vom den Tiefen der Gottheit mittheilt, auf 
das Fündlich große Geheimniß feiner Offenbarung im Sleifch. Der 
ewige Rathſchluß der göttlichen Liebe zum Heil und zur Verherr⸗ 
lichung des Menfchen dureh die Sendung. desjenigen, Durch deffen 
Örrechtigkeit bie Nechtfertigung des Lebens über alle Menfchen 
kommen ſollte *), weil Gott felbft in ihm war, um die Welt mit 
NH zu verfühnen **); das Dafein eines Neiches Gottes, welches 
ie Pforten der Höfe nicht follen überteäktigen koͤnnen; das Herab⸗ 
feigen de8 Water mit dem Sohne, um Wohnung zu machen in 
den Herzen der Menfchen; bie Anfchanung des Waters in dem 
Sohne / welcher dag Ebenbild feines Weſens iſt und der. Abglanz 
ſeiner Herrlichkeit: ſehet da, dieſes und was daran haͤngt iſt die 
unſern Kraͤften und unſerm Weſen angemeſſene Entwikklung des 
einen großen, daß Gott die Liebe if; und dieſes find die Tiefen 
der Gottheit, welche der Geiſt aus Gott uns eröffnet, daß wir 
wiſſen fünnen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. Aber freilich 
ts giebt andere Tiefen der Gottheit, welche und der Geift Gote 
8 nicht offenbart, nach. denen ung aber eben fo gelüftet tie 
nach dem, was der Geift des Menfchen in ihm uns auch nicht 
Ofenbart über ung felbft; Geheimniffe der Schöpfung, in welche 
— — 
) Rom. 5, 18. 
")2 Kor. 5,8; 


einzubringen der Geiſt Gottes ung gar nicht anlettet, fondern dem | 


menfchlichen Forfchen überläßt, um wie weniges in einer Reihe 
von Jahrhunderten unfer Verſtand dem unendlichen Ziele nod 





näher fommen wird; Geheimniffe des unzugänglichen Lichtes, in | 


welchem nun einmal die menfchliche Vernunft fich nicht baden, 


| 


- amd welches unfer Verſtand nicht in feine Eimer fchöpfen und in : 
feine Formen ausgießen Fann — denn wer möchte wol von un 


ferm menfchlichen Meden. über das höchfte Wefen entfcheiden, wie 


nahe es der eigentlichen Wahrheit feines Dafeins kommt? — 
Geheimniffe der Einwohnung, indem es nicht nur von ben, | 
weche das Wehen und Braufen des göttlichen Geiſtes nu von 


außen her vernehmen, fondern auf mancherlei Weife auch von 
denen gilt, welche fein Treiben und Walten in fich haben und 
Fennen, daß fie nicht immer voiffen, woher er kommt und wohin 
er fährt. Weber alles diefes hat der Geift für und nur unausge 
fürochene Seufjer; und wie wir ung muͤſſen genügen laffen in 
Beziehung auf die Tiefen unferes eigenen Weſens, fo mögen wir 
auch zufrieden fein in die Tiefen und den Neichthum der göttl 





chen Gnade hineinzufchauen ohne zu begehren, daß unfer Unven 


mögen bie Tiefen. des göftlichen Weſen gu ergründen möge von 
and genommen werden. Ja’ohne daß feine Dffenbarungen fid 
weiter erftreffen, koͤnnen wir Die gefegneteften Werkzeuge des gätt 
lichen Geiſtes fein. So auggerüftet vermögen wir nach dem 
Wort des Erlöfers in der Kraft des Geiſtes gu zeugen von ihn, 
. bie Welt zu firafen um die Sünde und ihr dies darzuftellen al? 
den Inbegriff ber Sünde, daß fie nicht glaubet an ihn; wir vermoͤ 
gen ihr gu verfündigen, daß nun alle Gerechtigkeit erfüllt iſt, und 
alte Mängel ergänzt find, indem, feit der Erlöfer zuruͤkkgekehtt iſt 
zum "Vater, nun fein Geift im der Gemeinfchaft der glaͤubigen 
wohnt; ihr aufmunternd zuzurufen, daß nun das Neich Gotted 


beſfeſtiget und der Eingang dazu allen eröffnet, der Fuͤrſt diefer 


Weit aber gerichtet if. Dies Wort zu predigen, dieſe Weberei 
gung zu verbreiten, dag ift unfer aller gemeinfames Tagewerk in dem 
Weinberge des Herrn; und. e8 fehlt ung nichts um eg zu verrid® 
ten, denn voir Eönnen toiffen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. 
Sehen wir aber nicht auf bag Werk, welches wir zu verrichten 
"haben, ſondern auf den Frieden, welcher ung verheißen if: o wi 
koͤnnen ihn in Fülle genießen durch das, was ung der Geiſt Got 
tes offenbart von den Tiefen der Gottheit. Es fehlt und nichts 
gu der feligften Gemeinfihaft, in welcher wir mit Gott ſtehen, 
wenn und ber Geift aus Gott die Liebe Gottes als die innerſte 
Tiefe ſeines Weſens offenbart; es fehlt uns nichts, wenn und 


‘ 
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Har geworden iſt der liebevolle Rathſchluß, der. fein vaͤterliches 
Herz bewegt bat gegen das menfchliche Gefchleht von Anfang. 
an; es fehlt ung nichts, wenn doch alle Gebrechen unſerer Nas 
tur geheilt werden koͤnnen durch die Fülle der Gottheit, die in 
Chrifto, der -gleicher Natur mit-ung theilhaftig ift, wohnte; wenn 
docdy durch ihn der Geiſt aus Gott als eine beiebende und ſtaͤr⸗ 
finde Kraft fich über. alle, bie an Ehriftum ‚glauben, verbreitet, 
ihnen den. Erlöfer verflärt und ihnen in ihm deu Vater vergegens 
wärtigt. Wie follte ein folcher Zuſtand nicht die vollfommenfte 
Kefridigung des Gemüthes fein, fo daß uns Fein mefentlicher - 
Nangel in unſerm geiftigen Leben zurüffbleibt, da doch aus diefer 
Eemeinfchaft mit Gott alle die herrlichen Früchte des Geiftes her⸗ 
vorgehen muͤſſen, an denen fich Die Aehnlichkeit mit Gott aus⸗ 
ſprich! Wie follten wir mit dem Bewußtſein diefer Gemeinfchaft 
richt auch getroft aus dieſem irdifchen Leben, da wir dag etwige 
(hon in uns tragen, zur beſtimmten Stunde fcheiden und ung mit 
toller Zuverficht in die- Arme der ewigen Baterliebe werfen, Die 
wir lebendig erkennen, oder vielmehr die ung anerfannt hat und 
und deu Geift gegeben als das Unterpfand: für alles, was mir 
noch zu erwarten haben. | 

So dürfen wir denn nach nichts weiter verlangen; der Rath⸗ 

ſchluß Gottes iſt erfüllt; was die ewige Liebe den Menfchen ges 

ben konnte, iſt uns geworden durch den Erlöfer und durch den 
Seit der Wahrheit und des Trofteg, den ex ausgegoffen hat 
über die feinigen. Diefen fefihalten, auf daß er ſich anf das ine 
nigfte vermähle mit dem Geiſt des-Menfchen, der in ihm iſt, und 
und eben ſowol die Tiefen unſeres eigenen Weſens gründlicher 
und troͤſtlicher als jener enthülle, als er ung bie Tiefen ber Gott 
heit aufthut, welche auszuſpuͤren der eigne Geift in ung zu ſchwach 
geweſen wäre; dieſen Geift aus Gott gewähren laſſen, daß er 
ſich alle unfere Kräfte zu feinen Werkzeugen ausbilde, damit wir 
KR in feinem Lichte alles fehen und mit demfelben aeg um 
ung ber erleuchten, und damit Die Liebe zu Gott und Chriſto, 

welche er auggießt in unfre Herzen, fich auch uͤberal als geiſtig 
hilfreiche und befeligende Liebe zu unfern Brüdern erweiſe, und 

0 dag Reich Gottes, deſſen Bild als eines Neiches der Wahr⸗ 

beit und der Liebe er in unſern Seelen verzeichnet und immer 

wieder auffriſcht und erneuert, auch von ung ind Leben ein 

führt und immer weiter gefördert werde: gewiß eine groͤ⸗ 

dere Aufgabe Finnen mir ung nicht ftellen und alfo auch nicht 

Iöfen in unferm ganzen irdifchen Leben! Darin haben wir den 

Frieden und Die Seligkeit, welche der Herr den feinigen verhei⸗ 


8 


Ben bat; darin hört alles Mühfeligfein und Beladenfein auf, wel 
ches wol unftreitig ber rechte Ausdrukk ift für den früheren Zu 
fand der Menfchen, betrachten wir ihn nun als einen Zuſtand 
unter dem Geſez oder unter ber Sünde; dadurch ift alles ve 
lorne gefunden und wiedergebracht in die lebendige Gemeinſchaft 
mit dem, der fi) ung offenbart hat in feinem Sohn, und dem 
mit diefem Geifte aus Gott, den er ung gegeben bat, fei Preis 
und Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 


249 


a 
Wer und tag gehört in das Neich Gottes? 





Am Trinitatisfeſte. 


M a. Fr. Seitdem wir das Feſt der Auferſtehung unſers 
Herrn begingen, haben wir geſehen, wie er in der Zeit, die ihm 
bis zu feiner gaͤnzlichen Erhebung von dieſer Erde noch übrig. 
blieb, darauf bedacht war ſeinen Juͤngern noch Unterweiſungen 
mitzutheilen fuͤr den großen Beruf, zu welchem er ſie erwaͤhlt 
hatte, fuͤr alles uͤbrige aber ſie an den Geiſt verwies, der uͤber 
fie ſollte ausgegoſſen werden, und ber es von dem ſeinigen neh⸗ 
men wuͤrde und ihnen verklaͤren. Dieſes Feſt der Ausgießung 
des Geiſtes uͤber die Juͤnger des Herrn und durch ſie uͤber ſeine 
ganze Gemeine haben wir in den lezten Tagen mit einander. ‚ges - 
feiert und fo den Kreis unferer Eirchlichen Feſte gefchloffen. Der 
heutige Sonntag- ift gleichfam ein Anhang zu demfelben, Dazu 
beftimmt, daß wir, in dem Bewußtſein daß Bott in Ehrifto war 
und daß der Geift den der Erlöfer den feinigen ertheilt bat aug 
Gott ifl, alles was ung an jenen Tagen großes bewegt hat zu- 
ſammenfaſſen und fo in die zweite nicht durch fo bedeutende Tage 
ausgezeichnete Hälfte unſers Eirchlichen Jahres übergehn, um als 
ed was wir aus dem Worte Gottes fhöpfen unmittelbarer auf: 
unfern gemeinfamen Beruf anzuwenden. Dies ift aber Fein ges - 
tingerer als derfelbe,. in welchem vom Tage der Pfingften auch 
die Jünger de Herrn befchäftigt waren, nämlich feiner Anwei⸗ 
fung gemäß fein’ Reich auf Erden zu gründen und allen die da 
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herzufommen wollten zu verfündigen Vergebung der Sünden in 
feinem Namen. Wie fie dabei zu Werke gehen follten, das hat 
eben jener Geift ihnen eingegeben, indem er fie erinnerte alle 
deffen was ihr Herr und Meifter ihnen gefagt hatte, und indem 
er ihnen das was fie oft in jener Zeit nicht genugfam verfan 
- ben -hatten näher erklärte. Wie nun dieſes heilfame Sefchäft des 
Geiſtes ununterbrochen feinen Fortgang hat, fo daß er von Bei | 
zu Zeit Chriftum mehr verberrlichet und immer was manche un Ä 


richtig” verftehen von den ung aufbehaltenen Worten Chriſti au 


deren genauer erklärt: fo wird nun auch immer noc) von allen 
baflelbe gefordert, nur daß einige den Schauplaz ihrer Wirkfam 
feit mehr öffentlich haben und im großen, andre aber auf einen 
engeren Kreis befchränft find. Immer bleibt es doch dabei, wit 
find der Jünger Mitgenoffen geworden nicht nur um die Gabı 
des Neiches Gottes zu genießen, fondern auch um es mie fie a 


unferm Theil zu fördern, und auszubreiten. In diefem Gin 


bat auch der Erlöfer in dem Gebet, womit er felbft feine öffent 
liche Wirkfamfeitbefchloß, feinem und unjerm himmlifchen Vater 
nicht nur feine damaligen Jünger anbefohlen, fondern alle di, 
welche durch ihr Wort an ihn gläubig werben wuͤrden. Soll nun 
dieſes Gebet immer mehr an ung in Erfüllung geben, und füh 
len wir uns hierzu geftärft Durch den aufs‘ neue vollbrachten 
Kreislauf unferer Feſte: fo iſt natuͤrlich, daß wir ung für wm 





fere beginnenden unfeftlichen Betrachtungen die Frage vorlanı 


was wir im Neiche Gottes zu leiften haben. Um uns nın bie 
zu beantworten, müffen. wir auf alles zurüffgehen, was mir in 
den Reden des Herrn an feine Jünger als Anweifung für ihr 
großes Gefchäft, daß fie das Reich Gottes bauen follen, an 
ſehen haben. Das foll mit Gott der Inhalt unfrer vormittäg 
lichen Betrachtungen während des übrigen Theiles dieſes kirchlü 
chen Jahres fein. Aber follen wir die einzelnen Vorſchriften, die 
darüber der Herr feinen Juͤngern gegeben hat, zu unfrer Er 
bauung und zur wahren und ihm gefälligen Förderung unſeres 
Tagewerkes benuzen: fo ift ung mol vorher ein allgemeiner Un 

terricht über das Wefen des göftlicyen Neiches nothwendig; MIT 


muͤſſen ung darüber verfländigen, wo es iſt und mo es nicht ii 


wir müffen diejenigen zu unterfcheiden wiflen, deren Mitwirkung 


wir ung gu erfreuen haben, und diejenigen, die wir ſelbſt erſ 
herzubringen ſollen zu dem Reiche Gottes; wir muͤſſen bei der 
großen Mannigfaltigkeit menſchlicher Thaͤtigkeiten nicht in Gefahr 
kommen diejenigen, durch welche dag Reich Gottes gefördert 
wird, mit folchen zu verwechſeln, welche demfelben fremd ſind 


- 
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md fih nur auf die Dinge dieſer Welt besichen. -Einen folchen 
Algemeinen Unterricht laßt ung heute in den Morten der Schrift 
wfjuchen und fie zum Grande aller unfter folgenden Betrach⸗ 
hingen nehmen. 


Tept. 1 Korinth. 12, 3—6, 


Darum thue ich euch Fund, daß niemand Jeſum vers. - 
fluchet, der durch den Geift Gottes redet: -und niemand 
kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heilis 
gen Geiſt. Es find mancherlei Gaben, aber eg ift. Ein 
Geiſt. Und es find mancherlei Hemter, aber eg ift Ein 
Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift Ein 

Gott, der da wirfet alles in allen. 


Es ift mol leicht zu fehen, daß bie verlefenen Worte bes 
Woſtels einen folchen allgemeinen Unterricht über dag Neid) Got« 
8 enthalten, wie wir ihn vorher getwünfcht haben. Denn übers 
Ui das Reich Gottes, wo der Geift. Gottes redet und wirkt; 
und indem alfo der Apoftel ung genauer unterrichtet. wer durch 
den Geiſt Gottes redet und wer nicht, fo erfahren wir dadurch 
sugleich, wer fchon dem Neiche Gottes angehört und deſſen Wohls 
fahrt im Auge hat bei allen Handlungen und Beichäftigungen, 
welche irgend - eine nähere Beziehung haben auf Gott und auf 
feine Offenbarungen im Evangelio. Erinnert ung alfo.der Apos 
fel an die Gaben, für welche es in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
nur einen und denfelben Geift giebt, an die Aemter, die ung ale 
auf einen und denſelben Herrn zurüffmweifen, an die. Kräfte, welche 
alle Sort allein in allen wirft: fo bezeichnet er ung dadurch al 
les dasjenige, mag zu dem Reiche Gottes gehört, in feinem Uns 
terfhiede von allem, was fonft die Menfchen in diefer Welt thun 
und treiben. Und unftreitig find dies die beiden Punkte, die dag 
Defen eines folchen allgemeinen Unterrichts von dem 
Neiche Gottes ausmachen, der erfte, daß wir wiſſen, wer 
in demfelben fei und wer nicht, ımd der andere, daß mir wiſ⸗ 
ſen, was für Thaͤtigkeiten und Gefchäfte zu dem Reiche Gottes 
schören und welche nicht. Auf dies beides laßt ung jezt nach 
Anleitung unfers Tertes unfre anbächtige Aufmerffamkeit- richten. 


I Wie lautet nun der Unterricht des Apoftels über ben 
een Punkt, wer nämlich den Geift Gottes ſchon habe 
nd aus ihm rede und wer nicht? Niemand Fann Jeſum einen 


in das Himmelreich fommen, ſondern die ˖ den Willen thun mer | 
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Herrn heißen ohne durch den heiligen Geiſt. Wer ae Jeſum 
einen Herrn beißt, der bat den Geiſt Gottes und gehoͤrt feinem 
Meiche an. Niemand verflucht Jeſum, der durch den Geift Got 
tes redet; wer fich alfo von Jeſu trennt und losfagt ganz oder 
eheilweife, durch Außerliches Bekenntniß oder durch bewußten in 
nern MWiderfpruch, der hat den Geift Gottes nicht und gehört 
alfo auch nicht zum Reiche Gottes; das ift in der Kürze de 
Unterricht des Apofteld. Sehet da, wie innig und genau er ven 
bindet den Gegenftand unferer früheren auf die Perfon bes Er: 
loͤſers und den unfere® lezten auf den göttlichen Geiſt beguglichen 
Feſtes! Chriftus aber hat uns den Vater Eund gemacht, und der 
Geiſt verklärt ung Chriftum, alfo auch die wahre Kundmachung 
des Vaters: und fo finden wir bier was die Bezeichnung des 
“heutigen Tages begründet als den Kern alled Unterrichtes dar 
über, wer. um Reiche Gottes gehört oder nicht. 

Aber wie es gewiß unter unfern Mitchriften gar viele gu 
ben wird, fo vielleicht auch unter ung doch manche, die fih in 
. biefe fchlichte Kürge, in diefe weite Umfchliefung nicht finden 
können, fondern - fürchten werden, wenn biefe Worte follten ein 
zureichende, nämlich die ganze Unterfcheidung” ausfprechen: ſo 
würden wir gar vieles Unkraut nicht nnr ſtehen laſſen unter dm 
Weizen, denn dag hat ber Herr felbft geboten, fondern auch für 
eisen anfehn. Wie, fo höre ich manchen bei fich felbft zu 
feln, der Herr felbft Hat gefagt, Wer nicht für mich iſt, der iß 
wider mich; mer nicht mit mir fammelt, der zerftreuee *): und 
wir follten fagen, ſchon wer ihm nicht fluche, wer Feine entſchie⸗ 
dene in ihm ſelbſt ausgefprochene Widrigkeit gegen ihn hege, fi | 
für ihn und fende mit ihm in das Neich Gottes? Der Hr 
felbft hat gefagt, Nicht alle die zu mir fagen Herr Herr merden 


nes Vaters im Himmel **): und wir follten fagen, Wer nur Je 
fum einen Heren heißt, der ift fchon im Reiche Gottes? Bevoͤl⸗ 
fern wir e8 nicht auf diefe Weife mit allen, die von einer Erlo⸗ | 
fung nichts wiſſen wollen und ſich nur gegen Sjefum der ge 
wöhnlichen Achtung, die ung jeder erleuchtete und geiftesfräftigt 

Mann einflößt, „nicht ermehren Fönnen? nicht mit allen, die gat 
vielem von Herzen fluchen, was fi) aus der Lehre und dem 
Wirken Chriſti auf die natürlichfie Weife entwiffelt hat, und nur 
grade in feinen eignen Worten und Handlungen, foviel fie deren 





*) Matth. 12, 30. Luf 11, 23 
).Maätth. 7, 21. | 
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für rein und ficher überliefert halten, nicht finden, was fie mit 
einem deutlichen und unverkennbaren Widermwillen erfüllt? 

Wie nun m. gel. Fr., wenn wir zu diefen wohlmeinenden 
aber ängftlichen Brüdern fagten, Wohl, entfchließt euch nur im» 
mer dem Worte des Apoftels, der foviel für dag Reich Gottes 
gewirkt hat, fchlicht und einfältig zu folgen! öffnet die Thuͤren 
und laßt Diefe insgeſammt hinein; je weniger wir fie ausſchlie⸗ 
gen, um deſto ficherer werden fie früher oder fpäfer in - einem 
noch höheren Grade bie unfrigen werden, als fie es fchon find. 
Wäre das wol etwas anderes als ein Wort der Liebe, dag von 
Gott nicht koͤnnte ungefegnet bleiben? und gäbe es mol einen 
natürlicheren Fortgang der Sache, ale daß, wenn wir fie nun in 
tiebe aufgenommen haͤtten, wir dann auch mit ihnen gemein: 
Ihaftlich in Liebe die Wahrheit fuchten? und die Wahrheit werde 
dann gewiß ale immer mehr frei machen, alfo auch die einen 
von ihrem ängftlichen Wefen und :die andern von ihren fchmach- 
gläubigen Zweifeln. Eine ſolche Zuverficht ift gewiß mit dem 
Glauben an den-Erlöfer in’ keinem Widerftreit, und ein folcheg 
Beſtreben kann Eeines feiner Worte gegen fich haben. Denn wir 
fammeln ja auf diefe Weife für ihn und verhüten die Zerſtreuung 
und fönnen mithin auch gewiß fein, daß wir daran den Willen 
feines himmlifchen Vaters vollbringen. | 

Wenn aber doc, ein Schein wenigſtens vorhanden ift, als 
ob die Worte des Apoſtels den eignen Morten des Erlöfers wi⸗ 
berfprächen: fo laßt uns. geitauer zuſehn, wie es damit ficht. 
Hat der Here freilich gefagt, Wer nicht für mich ift, der ift wis 
der mich: fo hat - er felbft bei einer. andern Gelegenheit auch zu 
feinen Juͤngern gefagt; Es ift niemand, der eine That thue in 
meinem Namen und möge bald übel von mir reden. Wer nicht 
töider ung ift, der ift für und ). Dies hat er wie ihr wißt ges 
ſagt, als Johannes ihm meldete, es habe einer in.feinem Nas 
men böfe Geifter ausgetrieben, und die Jünger hätten ihm wehs 
ren wollen, weil er nicht mit ihnen gewandelt fei. Und dies 
findet gewiß bier feine Anwendung, denn mie manche böfe ‚Geis 
fer werden nicht fchon ausgetrieben in dem Namen Jeſu auch 
durch einen folcyen "halben Glauben und von ſolchen, die nicht 
m allen Stüffen mit uns wandeln! Jenes aber, Wer nicht für 
mich üft, der ift wider mich, fagte er; als ihm feine MWiderfacher 
beſchuldigten, er treibe bie Teufel aus. durch den oberften der 


— — - 
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Teufel”). So war denn in demfelben Sinn, in welchem biefe 
tider ihn waren, der für ihn. und fammelte mit ihm, ber die 
Geifter in feinem Namen austrieb und gehörte mit zw denen 
Kindern ded Volkes Gottes, welche die Nichter fein follten von 
jenen Läfterern "*). Und fo flimme denn auch diefes Wort dei 
Herrn gar wohl, mit dem Worte des Apofteld, Wer Jeſu fluche, 
ber rede nicht durch den Geiſt Gotted. Wenn aber Chrifus 
ſelbſt ſagt, daß nicht alle ins Himmelreich kommen werde, 
welche Herr Herr zu ihm fagen, fondern nur die den Willen fü 
nes Vaters. im Himmel thun: fo fagt er anderwaͤrts, Das fri 
der Wille deg Vaters, daß. fie an den glauben follten, den er 
gefandt habe. Und wenn‘ es freilich in ben Tagen, wo Ehrifiud 
auf Erden wandelte, eine Achtung gegen ihn geben konnte als 
einen mit wunberthätigen Kräften ausgeruͤſteten Tröfter ber li 
denden, als einen großen und gewaltigen Lehrer, als einen Nach 
ball oder Miederbringer der ehemaligen Gabe ber MWeiffagung: 
fo fann doch jesty. da wir nicht mehr an jenes vereinzelte und 
befchränfte perfünliche Wirken gewieſen ‚find, ſondern in der Gr 
fammterfahrung der gläubigen und in dem Fortbeftehen der chriſt 


lihen Kirche das zufammenhängende Ergebniß vor ans haben, 


und bei ung, die wir ung nicht leicht, fondern immer nur in be | 


fonderen Beziehungen nach. dem Namen eines andern Menſchen 
niennen, eine folche Achtung. wie jene nicht der Grund fein, da 
wir ung nach Ehrifti Namen nennen; alfo giebt. «8. auch je 
mie Paulus fagt, Fein Jeſum einen Herrn nennen; wenn bod) ir 
gend ein Gedanke dem Wort entfprechen. muß, dem nicht din 
wenngleich oft unvollfommner Glaube an ihn zum Grunde läge. 





Denn fragen wir uns nur, woher kann es denn ein Menſch ba 
ben, daß er Jeſum einen Herrn nennt in diefem auch von Pan 


Ins fchon gemeinten Sinne, daß er ſich durch ihm will beſtim⸗ 
"men laſſen? muß nicht auf jeden Fall das fchon in ihm ge 
fchwächt fein, weshalb von Anfang an dag Kreuz Chrifti einigen 
ein Aergerniß war und andern eine Thorheit? Denn dies beides 
vertraͤgt ſich doch nicht mit den Regungen einer demuͤthigen Er 
furcht. Die veränderliche und ihrem Unfehn nach vergaͤngliche 
Weisheit einer beſtimmten Zeit it es nicht. Die in ihrer Nlge 
meinheit fich felbft verherrlichende menfchliche Vernunft: iR es 
auch nicht, denn dieſe ſucht vielmehr Chriſtum zw ſich ſelbſt der 





abzuziehen. So iſt es 9. alſo nur, wenngleich noch nicht recht ven 


*) Matth. 12, 24 
») Matth. 12, 27. 
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ſtanden, noch wicht in feinem ganzen Umfange aufgefaßt, inımer 
aber doch das Zeugniß des göttlichen Geiſtes. Lebt diefer nun 
auch in uns. wie in dem Apoftel, fo werden wir auch beffen 
Ansfpruch beiftimmen. Es ift das bemüthige Beroufitfein, - wie 
relbfigenügfam der Menſch ift, fo lange er fich felbft überlaffen 
bleibt, e8 ift die danfbare Anerkennung deflen, was wir nur 
durch diefen Geift vermögen, wenn wir mit Paulus -fagen, Wer _ 
Jeſum einen Herrn nennt, der rebet durch den Geiſt Gottes und 
ft nicht mehr fern von dem Neiche Gottes. - Ja je mehr fir 
mit liebevoller Aufmerkfamfeit in diefem Neiche Gottes umher, 
fhauen, deſto mehr werden wir bezeugen künnen, wieviel ſchon 
anf die Mitwirkung eines ſolchen zu rechnen iſt, der Jeſum ei⸗ 
nen Herrn nennt und alſo durch ſein Zeugniß dieſelbe Ehrfurcht 
auch in andern zu erwekken ſucht, nicht zerſtreuend in der That, 
ſondern ſammelnd. So ſtimmen alſo auch bier Chriſtus und 
Paulus, der Juͤnger und der Meiſter vollkommen wol mit eins 


ander überein, umd Paulus hat. Hecht gu fagen, wer Chriftum 


einen Herrn nenne, fofern es nicht ein ganz leeres Wort if, und . 
mit jochen hat der Geiſt Gottes überall nichts zu thun,. der thue 
es durch den heiligen Geiſt. 

Und konnten wir auch wol mit Recht von dem Apoftel 
oder von dem Erloͤſer etwas anderes erwarten als eine folche 
Milde, eine folche Nachficht und Freigebigfeit in der Beftimmung, ° 
wer zum Reiche Gotted gehöre und wer nicht? Oder iſt etwa 
von eben dieſer Milde der geringſte Nachtheil zu befürchten, wenn 
wir nur dag fefthalten, was mir ja immer und bei jeder feier, 
lihften Gelegenheit am lauteſten bekennen, daß niemand fich er 
nen Ehriften - nennt weil er vollfommen ift, fondern nur weil er 
es in der -Gemeinfchaft mit Chrifto immer mehr werden will. — — 
Aber freilich 'ein anderes ift Die Frage, ob ein Menfch ganz und 
gar mit allem was er ift und thut dem Reiche Gottes angehöre. 
Denn da Eönnte uns die Milde und die Nachficht höchft vers 
verblich fein, wenn wir, gleichviel ob ung felbft oder andere in 
Beziehung auf ſolche Augenblikfe der Schwäche oder des Wider: 
ſpruchs, wo das Fleifch einen Vorwand genommen hat und wir 
ung irgendwie der Welt gleich, geftellt haben, zu nachfichtig und 
gelind heurtheilen, als ob auch diefes alles den Drdnungen des 
göttlichen Reiches gemäß fei. Wenngleich nun diefeg eigentlich 
dem zweiten Theil unſerer Betrachtung angehört: fo vergönnt 
mit doch hier zur Stelle einige Worte darüber, - daß die Milde 
in jener Hinfi ht, und zwar grade fo tie fie fich in den Worten 
unſeres Lextes ausſprich dieſer heilſamen Strenge gar nicht in 


Sn 
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den Weg fritt, fondern vielmehr. bie Grundzüge au derſelben ſchon 
in ſich ſchließt. 

Hoͤret noch einmal den Apoſtel, wie er ſagt, Niemand der | 

durch den Geift Gottes redet verflucht Jeſum! Fluchen wir abe | 

nicht allem in dem Maag, als wir fei es nun mit Necht ober | 


Unrecht meinen, daß unfer Wohlfein dadurch. gefährdet werd? | 


So oft wir alfo eine Forderung Chrifti eine harte Rede fchelten, 
weil fih etwas in unferm innern dagegen empört mit ihm u 


leiden: fo ſteht es in einem folchen Augenblikk nicht beffer mit 


ung als mit jenem Jünger, zu welchem ber Herr fagen mußt, 


Hebe dich weg von mir, denn du ſucheſt nicht was göttlich, fon 
dern was menfchlich iſt ). So oft wir frägen Herzens gemg 
find um und gu Argern und — waͤre ed auch nur eine vorüber 


gehende Verftimmung — deshalb nicht mehr mit ihm mantel 
zu wollen, weil e8 uns noch nicht gelungen iſt dem rechten 
Geift und. das volle Leben in manchen feiner Worte zu entbeh 
fen, ba wir doch nur nicht ablaffen follten zu fragen und zu for 
fchen: fo find wir fchon nicht mehr davon erfüllt,. daß er allein 
Worte des Lebens hat, wir find alfo auch nicht mehr von dm 
Gefühl feiner Gewalt über uns als einem- feligen durchdrungen, 
fondern wir tragen fie unwillig als ein Joch, dem wir ung gem 
entzögen; wir fegnen ihn alfo nicht in ſolchen Augenblikken, fon 
dern es lebt. und wirft etwas in ung außer dein Geifte Goties. 
Wenn alfo der Apoftel weiter fagt, Niemand kann Jeſum einm 
Herrn nennen ohne durch den heiligen Geiſt: nun ſo ſagt er 
auch, daß wenn wir irgend einmal in irgend einer Begiehung ihn 
nicht einen Herrn nennen, wenn wir etwas für uns haben. möd, 
ten in unferer Seele und unferm Leben, als ob fich darauf feine 
Herrſchaft nicht erfireffe, fo hänge diefe Unfähigkeit Jeſum einen 
Herrn zu nennen mit einem Schweigen des goͤttlichen Geiſtes zu 
fammen, der. alfo in folchen Augenbliffen uns nicht treibt, fon 
bern eher von und gewichen if, ohne den wir aber doch Feine 
MWirkfamkeit in dem Reiche Gottes ausüben und alfo auch nic! 
eigentlich in demfelben fein Eönnen. Wenn wir ihm, ber und 
doch fo Herrliche Verheißungen ausgefprochen bat, daß ohne ben 
Willen feines Vaters Fein Haar von unferm Haupte fallen koͤnne, 
daß was er ben Vater bitten werde ber Vater ihm auch ge 
. währe, und daß er als ein guter Hirte, wie er fein Leben für 
feine Schaafe gelaffen, fo auch noch jest auf nichts andere ale 
nur auf ihr Wohl bedacht fei; wenn wir ihm nun dennoch nicht 
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vertrauen, ſondern ihn meiftern wollen, und bald dieſes -balb je- 
nes in der Art wie er die ihm übergebene Gewalt gebraucht ung 
nicht recht ft: fo nennen wir ihn nicht unfern Herrn, weil wir ° 
ung ja beurtheilend über ihn fielen, und auch dag ift dann nicht 
durch den heiligen Geift geredet, wie e8 auch gewiß unferer Wirk: 
famfeit in der Gemeine des Herrn nicht förderlich iſt. 
Diefes ernſte Wort der Warnung, dieſe firenge Negel ber 
Selbſtpruͤſfung hat der Apoftel in feine Worte hineingelegt. Wie 
flärkend und Bemüthigend zugleich, daß er alled, was in unferm 
Lehen die ehrfurchtsvolle Hingebung an den Erlöfer ausdrüfft, 
nicht: ung felbft, fondern dem göttlichen Geifte zufchreibt! tie 
ähnlich dem Erlöfer felbft, der, ald Petrus im Namen der übris 
gen Junger das Bekenntniß ablegte, Wir glauben du bift Chris 
fus der Sohn des Iebendigen Gottes, zu ihm fprach, Das hat 
Fleiſch und Blut dir nicht offenbart, fondern mein Vater im Him- 
mel. Demüthigend, aber deshalb auch immer. fefter ung an .die 
Hulfe anlehnend, die alfen fchon immer bereit iſt, wirkt die Ueber⸗ 
zeugung, dag auch zu diefem aber freilich höchft fruchtbaren und 
als andere aus ſich entwikkelnden Anfang der chriftlichen Gott- 
ſcügteit der Meenfch nicht anders gelangt ale durch den Geift 
Gottes. Stärfend und ermuthigend wirft dag Bewußtſein, daß 
68 der unendläch reiche unerfchöpfliche Geift aus Gott iſt, von 
dem und dieſes kommt, und daß vom erften Anbeginn an alleg, 
was er in uns wirkt, ung als ein Unterpfand gegeben ift für - 
a8 größere und vollfommnere, was er noch wirken wird. Wie 
abfchreffend, aber eben deshalb wie heilfam, daß er ung für al⸗ 
les, was nicht auß. diefer einen göttlichen Duelle entfpringt, gleich 
da8 fchauderhafte Ziel der Trennung und des Abfalls vorhält 
und ung eben deshalb auch auf denfelben Grund des Verderbens 
wurüffführe, -melcher auch in den Tagen des Erlöfers die Wir: 
fung hervorbrachte, daß ber Zürft des Lebens getödtet, der Fels 
des Heil verworfen, der immer fegnende mit Bann und Fluch 
belegt ward! Iſt eine Luft und Liebe in bir, welche mit deinem 
beiligen Verhaͤltniß gu Chrifto, mit deiner treuen Theilnahme an 
kinem Werk, mit der Freude deiner Seele an ihm fich nicht ver⸗ 
trägt: huͤte Dich und nimm dein felbft wahr! du bift auf dem 
Vege dem zu fluchen den du jezt noch fegneft, aber von dem du 
dich doch in dieſen unglüfklichen Augenblikfen noch ‚fern fühlft. 

‚_ nd in der Verbindung dieſer Strenge mit. jener Milde 
muffen wir ja wol recht den Sinn und die Meife des Apoftels 
iennen, der fo ausgezeichnet viel’ zur Gründung und Verbrei⸗ 
"m der chriftlichen Kirche gewirkt hat; den Sinn ae auch und 
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davon auszunehmen, was nicht eben deshalb unſer unwerth if, 
weil e8 zur Verherrlichung Gottes fo nicht gereichen kann. Und 
mit dieſem Ausfpruche des Apofteld werben wir auch die Worte 
unſres Textes in Webereinftimmung finden, und fie werden uns 
näher "betrachtet Die rechte Anleitung geben jenen. Ausdrukk ri; 
“tig zu verſtehen und gehörig anzuwenden. | 
| Laßt. ung zuerſt merken, was der Apoftel meint, wenn er 
ſagt, Es find vielerlei Gaben, aber es ift Ein Geiſt. Was alle 
eine: wirkliche Gabe ift, worin der eine Geift fich zeigt, das fol 
auch alles fein in dem Neiche Gottes. Wenn tr aber Gabe ſagt, 


- fo meint er natürlich Gottes Gabe. Run iſt freilich alles was 


. ber Menfch zu feinem Gebrauch, empfangen hat Gottes Gab, 
auch die äußeren Dinge, die er fich aneignen und zurichten ‚Fam; 
hier aber in Verbindung mit dem Geift kann doch nur die Rede 
ſein von ben eigenen Kräften und Bermögen bes Menſchen felbf, 
welche auch über die äußeren Dinge fchalten. Warum nennen 


wieir fie aber fo oft Maturgaben m. gel. Sr, als weil wir nicht 


immer und überall den Muth Haben fie Gottesgaben zu nun 
nen! wohl veiffend, daB fo wie was im wahren und vollen 
Sinne des Wortes ein Gotteswort fein fol auch ein wirkſames, 
fchaffendes und bervorbringendes fein muß: fo auch was im 
höchften Sinn eine Gottesgabe fein fol ein wahrhaftes und un 
zweideutiges Gut fein muß. Und dürften. wir das mol behanp 
. ten von dieſen natürlichen Gaben und Kräften des Menſchen, 
wie wir fie überall zerſtreut Antreffen? koͤnnen wir oft etwas an 
deres darin entdeffen als eine finnliche Gewalt? fehen wir nicht 
oft die edelften doch nur auf das niedere gewendet ober gar dem 
böfen zugekehrt? Aber in dieſem Zuſtande freifich find fie auch 
nicht Die Gaben, in denen ein und derfelbe Geiſt lebt, fondern 
gar verfchiedene Geifter find in ihnen zum Streit gegen einandtt 
gefehrt. Nicht etwa nur auf dem großen Schauplaz aufgeregtet 
geidenfchaften, wo Gewalt und Lift .fich gegenfeitig bekämpfen, 
wo Hoffart und Niederträchtigkeit entgegengefegte Künfte aufbie 
ten um-einander das gemeinfchaftiche Ziel abzugewinnen. Son 
dern denkt euch immer das beffere und fchönere, Feine, zerförendt 
Seindfeligkeit, Eeine verzehrende Selbſtſucht, nicht einmal die ge⸗ 
wöhnliche Heinliche Plage empfindlicher Eitelkeit: doch werdet I 
euch einen eiferfüchtigen Wettſtreit nicht hinwegdenken koͤnnen. 
Wo ihr einen ſeht mit einer Gabe vorjuͤglich ausgeſtattet, wel⸗ 
her Art fie auch immer ſei, da werdet ihr auch eine parteiifihe 
Vorliebe finden. Auf diefer Eigenfchaft fol dann vorzüglich das 
Gedeihen des guten und fchönen beruhen; ihr ſollen übertwiegend 
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alle Hilfsmittel im Weberfiuß zugewendet ‚werben, ihren Erwei⸗ 
fungen und Erzeugniffen vor allen andern Lob und Beifall ge - 
zollt. Iſt nicht jede ſolche ausfchließende Anlage eine Gering⸗ 
ſchaͤung der übrigen? und wenn wir auch nicht felten Meufchen 
finden, die mannigfaltiger ausgeruͤſtet und auf mehreres geftellt 
fih mit wechſelndem Gefchmaff jest auf biefed dann auf jenes 
werfen: ſind ſie etwa zu irgend einer Zeit wieder einfeitig, iſt es 
nicht vielmehr jedesmal ein anderer Geiſt, der das vorige ver⸗ 
laͤugnend in ihnen waltet? Da iſt alſo in dem mancherlei nicht 
Ein Geiſt, ſondern in jedem ein beſonderer und einer wider den 
andern. Darum gefchieht auch was fo gethan wird — wie fchön 
und ausgezeichnet es auch ind Auge falle — nicht zur Ehre Got- 
tes, weil e8 manchem andern, das auch von bemfelben Gott her⸗ 
kommt, zur Verunehrung geſchieht; und was nicht zur Ehre Got⸗ 
tes gefchieht, das gehört auch nicht in das Neich Gottes. Dar 
um find Die Gaben der Natur nur Gaben auf Hoffnuiig, bis 
der eine Geiſt komme, der Geift von oben, ber allein fie alle 
glihmäßig befeelen Tann, indem er fie erft zu Einem bindet 
durch die" Liebe, die da iſt Das Band der Vollkommenheit. Als 
Bott der. Here mit allen jenen mannigfaltigen Anlagen ben Men: 
hen erſchaffen Hatte zur lebendigen und vernünftigen Seele; 
Eonnte er doch nur fagen, daß alles gut.fei, weil, er fchon vor⸗ 
ber verfehen haste das Werk der Erlöfung von allem Ziviefpalt 
und der Ausgießung des Geifted, der allem in allem, was erſt 
durch ihn eine wahre Gabe wird, einer und derſelbige iſt, wie 
zerſtreut und vertheilt ſie auch ſeien in dem weiten Gebiet der 
menſchlichen Natur. Nichts giebt es in derſelben, was dieſer 
Geiſt ſich nicht aneignen koͤnnte, und was durch ihn nicht eine 
Gabe wuͤrde zum gemeinen Nuz in dem Reiche Gottes. Da 
wird nichts uͤberſehen und nichts verſchmaͤht; die Freude an dem 
Reiche Gottes und der Trieb und Drang es zu bauen vereinigt 
alles; keine Gabe ſpricht zu der andern, ich bedarf dein nicht 
jede bereitet, der andern ben Weg, damit fie fich zeigen Eönne 
jum gemeinen Nuz; vielmehr ſpaͤht das Auge ber Liebe auch 
was unfcheinbar und verborgen. iſt aufs und meil jeder, babe et 





auch nur Die kleinſte, Boch die Zreude an- allen anderen theilt, . | 


indem derſelbe Geiſt ſich und fein Werk in allen wiedererkennt: 
fo iſt jeder zufrieden mit feinem befcheidenen Theil, ohne durch 
kleinliche Vorliebe in dem Mitgenuß und Mitbef aller anderen 
geſtoͤrt zu werden. 

Eben ſo nun ſagt zweitens der Apoſtel, Es ſind viele Aem⸗ 
tet, aber es iſt Ein Herr, Damit bringt er ung freilich dag 
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‚weltliche Regiment in Erinnerung, womit es ein gang anderes 
und viel verworreneres Weſen ift: Da bat der Herr zwar feine 
Diener, unter welche er die Aemter welche gu verwalten finb 
vertheilt nach Gefchiff und Beduͤrfniß; aber deren find Dach mır 
wenige in Vergleich mit feinen Unterthanen, welche: alle ihre 
Kräfte und Hulfsmittel in ihren eigenen Nuzen verivenden. Da 
iſt alfo gar vieles in dem Umfange eines folchen Reiches, was 
Doc) bei weiten nicht auf diefelbe Weife dem Herrn zu Gebote 
fieht, wie die Thätigkeiten feiner Diener in den verfchiebenen 
Aemtern. So ift ed nun nicht in dem Meiche Gottes, wo fein 
ſolcher Unterfchieb ftattfindet. - Zu oft fehon babe ich das einge 
-  fchärft, als. daß ich nöthig haben koͤnnte es auch „heute noch in 
Erinnerung gu bringen, daß Eeinedweges in der chriftlichen Kirche 


‚wir Diener des Wortes in eimem andern unb höheren Gin 


Beamte Gottes find. ale alle anderen Chriften; ſondern wie fi 
alle Priefter find, .fo find fie auch alle Diener, alle dem einen 
Herrn auf gleiche. Weife verpflichtet zum gleichen Gehorſam, und 
was fie thun und verrichten, Das thun und verrichten fie aß 
auf-gleiche Weife ihm; und die noch nicht feine Diener find, die 
find auch noch ‚nicht feine Unterthanen. Was aber jeder Hat, das 
. bat er von ihm; und in einem gang andern Sinne, als es die 

weltlichen. Herren von fich fagen koͤnnen, ift biefer Here bie ein⸗ 
tige Duelle alles Eigenthums und Beſizes. Und was er am 


theilt, damit follen auch Gefchäfte verrichtet werden und Ne 


gebracht, fo daß was wir Kur haben-an uns und um und, bad 
ift auch Werkzeug zu dem uns augewieſenen Amt. ie Außen 
lich auch ein Gefchäft erfcheine nur auf die irdiſchen Verhaͤltniſe 
des Menfchen bezogen und ihnen dienend: bem wahren Eheifen 
ift es ein ihm vom Herrn anvertrautes Amt, und- er Felt fh 
bamit allen andern Dienern deſſelben ‘gleich. Iſt und bleibt bob 
das erfte und wichtige Amt, was jeber zu verfehen Hat, bit 
Stelle die er einnimmt in einem chriklichen Hausweſen; und 
was jeber beizutragen hat um dieſes aufrecht zu Halten in Kraft 
und Freubigfeit, fei er mm der Hausvater oder der Diener, dat 
gehört zu feinem Amt im Neiche Gottes, und darum. meiß der 
Apoftel von nichts anderen als von den vielen Aemtern und 
‚dem Einen. Herrn. Was wäre alfo hier mol ausgefihleffen, ſo 
es nur ohne Beichämung kann genannt werden? Aber freilich 
wenn dm weltlichen Regiment manche fich ausbilden zu geſchikl⸗ 
ten Dienern, aber nicht: um des Heren ober feines Reiches wi 
len, fondern nur ihres eigenen Nuzens wegen, weil fein Dienſt 
ein bequemeres und eintraͤglicheres, aber cin ſichreres und ehren 
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vollered Gewerbe ift ald andere, fo if alsdann auch der eifrigfte 
und puͤnktlichſte Gehorfam, weil doch bie Pflicht nicht um des 
Herrn willen erfüllt wird, eigentlich nur Eigennug; denn ein fol 
her Diener würde auf biefelde Weije jedem andern dienen, wenn 
der erfie Herr verunglüfkte. Was nun in folchem Sinne gethan 
wird, wie genau und mühfam es auch fei, dag gefchieht doch ei⸗ 
gentlich nig zur Ehre des Herrn, und darum findet dag auch 
nicht Statt im Reiche Gottes und deſſen der da weiß was in 
dem Herzen des Menfchen; fordern wie fcheinbar treffliches und 
verdienfliches bie Menfchen auch thun, aber nur irgend eines 
Lohnes wegen, der fie von Gott erwarten:. dag gefchieht nicht 
auf die rechte Art, nämlich nicht zur Ehre Gotted, und iſt aus 
geſchloſſen aus feinem Neiche. Und eben fo kann es im welt 
lichen Regimente, wenn es gleich immer ein gefährliches Spiel 
bleibt, doch wol oft gut fein und heilfam, weil der Herr nicht 
immer von ſelbſt fchon derjenige ift, der ſich auf das Wohl des 
ganzen dag ihm untergeben ift am beften verficht, Daß bier der 
eine und Dort der andre unvermerkt und unter ber. Hand felbft 
den Deren fpielt, fo dag im Namen und unter dem Anfehn des 
Hu eigentlich ihr Wille gefchicht; aber wie das doch niemalg 
zur Ehre: des Heren gefchieht, ſondern bei allen, die es gewahr 
werden, ihm zur Herabwuͤrdigung -gereicht, fo ift aus dem Neiche 
Gottes auch dieſes gänzlich ausgefchloffen. Ja wie uns nicht 
entgehen: kaunn, daß bie Neigung eine eigne Herrfchaft in dem. 
Reiche Gottes aufzwrichten und. eigne Willkuͤhr hineinzufchwärzen 
von jeher das Verderben ber Ehriftenheit geweſen ift: fo wollen 
wir auch Feine folche Regeln für unfere Wirkſamkeit in demfel: 
ben annehmen,.woburch dieſes gänzlich ausgefchloffen bleibt... Wie. 
könnte auch anderes als verderbliches daraus enifichen, wenn 
Menfhen in das Mecht des Herrn eingreifen wollen? Endlih 
tie auch im weltlichen Negiment, ohnerachtet jeder ſein feſt be 
fimmtes Amt hat, doch jedem zur Pflicht gemacht wird, als ger 
höre das mit zu feinem Amt. und zu ber Würde eines Dieners 
auch aufierhalb. des beſtimmten Kreifeg wo er nur kann bag befte 
des Heren wahrzunehmen und denen die es wahrzunehmen ha⸗ 
ben anf ale Weiſe bebülflich zu fein, oder wer das unterließe, 
von dem würde man glauben, daß es ihm auch bei feinem Amte 
nicht um den Heren zu thun waͤre, fondern nur um fich feldft: 
eben daſſelbe gilt auch von dem Meiche Gottes. Mie der. Apr 
ſtel ſagt, Etliche find geſezt zu Apoſteln, etliche zu Propheten, 
liche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, andere gu 
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Wunderthaͤtern, gefund zu machen, in Sprachen gu reben ); aber 
auch die Apoftel thun Wunder, auch bie. Propheten machen ge: 
fund, auch die Evangeliften und die Lehrer reden in Zungen und 
legen aus; und fo gehört es zu eines jeden Amt, auch aufer 
feinem beftimmten Beruf und Gefchäftskreife zu fördern und hülf 
reich gu fein im Reiche Gottes wie er nur kann und febe Gabe 
wirkſam fein zu laffen zum gemeinen Nu Wie ſollte alfo nicht 
‚fo aufgefaßt unfer amtliches Verhaͤltniß in dem Dienfte Chrifi 
einen gerechten Anſpruch aufzuweiſen vermögen auf alles was 
wir find und haben, und wie follten wir nicht alles gebrauchen 
— zur Ehre Gottes und alſo auch zur Foͤrderung ſeines 
eichs. 

Und eben dieſes muß uns, wenn noch irgend ein Bedenken 
obwalten Fönnte,- vollkommen Elar ‚werden aus dem lezten Wort 
des Apofteld, Es find mäncherlei Kräfte, aber es ift Ein Gott 
der da wirket alles in allen. Denn eben biefe Worte richtig 
verftanden gehen auf die vorigen zuruͤkk und vollenden fie. Nim 
lich Kraft Heißt in unfern heiligen Büchern nicht ‚nur, was Mit 
im eigentlichen Sinne fo nennen, fondern fehr oft auch die Aeu⸗ 
Berung der Kraft, woraus ein -Erfolg hervorgeht. Wenn von 
Chriſto gefage wird, Er merfte daß eine Kraft von ihm auf 
ging): fo verließ ihn doch. die Kraft nicht, fonbern. blieb hi 
ihm, aber eine Thätigkeit derfelben ging von ihm aus und be 
wirkte eine Heilung. Wenn gefagt wird, Gott habe der Selig 
Feit des Evangeliums. Zeugniß gegeben mit mancherlei Kräf 
ten *): fo heißt das eben fo. viel als mit mächtigen. Tpaten, 
denn nur durch diefe können die Kräfte ein. Zeugniß geben, wie 
es auch vorher heißt mit Zeichen und Wundern. So iſt ud 
in unferer Stelle die Meinung die,- e8 gebe vielerlei gedeihliche 
Verrichtungen, ſchoͤne und glaͤnzende Erfolge; aber dieſe insge⸗ 
ſammt wirke Gott in allen. Die natürlichen Anlagen des Men⸗ 
ſchen find die Eöftlichfte Ausſtattung, die ein lebendes Weſen auf 
Erden urfprünglich empfangen; aber fie ‚vermögen nichte für dad 
Reich Gottes, und es koͤnnte durch fie nicht hervorgebracht wer—⸗ 
den. Nachdem aber der Herr: erfchienen und ung feinen Geil 
zurüffgelaffen, wenn der fich eines Menfihen bemaͤchtigt: fo wer⸗ 
den nun dieſe Anlagen veredelt zu einem Abbilde ber reinen 
Menfchheit Chrifti, und fo find fie denn und Werben immer meht 











) 1 Kor. 12, 28 — 30. Ente 4, 11. 
) Luk. 8, 46. 
“*) Eh. 2, A. 
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Gaben Gottes ſchoͤn und gut an fich und fo auch gutes und 
(hönes hervorzubringen fähig; und das gilt ohne Ausnahme 
von allen Kräften” des Menfchen, welche überhaupt einer Beſee⸗ 
lung durch den göftlichen Geift -empfänglich find. Wie wir nun 
durch den Heiligen Geift Jeſum einen Heren nennen: fo find 
denn auch diefe Gaben, twie wir fie dafür erkennen, fein Eigens 
thum, und nach Maaßgabe - bderfelben theilt er einem jeden fein 
Amt aus; und wiederum giebt es nichts — iſt e8 nur irgend . 
eine lebendige. Kraft. in ung oder irgend ein dem Menfchen fchon 
dienſtbares oder in der Bearbeitung .begriffenes Außeres Huͤlfs⸗ 
mittel, — was nicht jeber auf feine Weiſe mittelbar oder unmit⸗ 
telbar brauchen Eönnte. in feinem Amte. So fehlt es ung deun 
nicht an Hebung, und wir lernen immer mehr fchägen was ung 
anvertraut iſt und tie jedes kann gebraucht werden zum gemeis - 
nen Nuz. Das Fünnte uns nun genügen,. und je treuer wir 
twären, deſto züfriedener würden wir auch fein; und wenn wir 
bei aller Treue und <hätigkeit wenig Gewinn fehen: fo wurden 
wir gewiſſermaßen mit Recht denken, es liege doch nicht an dem - 
der da fäet, noch an dem der da pflanget, noch an dem der da 

begieht, fondern an dem ber das Gebeihen geben kann oder auch 
nich geben. Aber was für ein Maag würden wir unferer Thäs 
tigkeit anlegen? Das offenbar würden wir dran wenden, wovon 

wir einfähen, wozu und weshalb es grade jezt wirkſam und 
zwekkmaͤßig ift, das übrige aber würden wir ruhen laffen. Des» 
wegen nun ſagt der Upoftel, die vielerlei großen. und fchönen 
Thaten gefchähen dadurch daß Gott felbft alles wirke in allen, 
und führe ung auf dag große Geheimniß aller natürlichen Dinge 
jurüff, indem er uns auch im Beziehung auf das Neich Gottes 
daffelbige Ichrt; dieſes nämlich, daß alles was gefchieht baburch 
ſo und nicht anders wird, daß Gott die verfchiedenen Wirkungen 
der Dinge zuſammenleitet zu Einem‘ Zwekk. So wie nichts ers 
folgt durch unfere That allein, fondern nur dadurch, daß fo. und 
nicht anders zugleich bier und dort gewirkt wird: fo wird auch 
alles was wir irgend £hun, weil ber eine Geift ung dazu treibt, 
weil wir es zu dem Amte rechnen müffen, was unfer Herr ung 
sugetheilt hat, indem es zu anderem ung vieleicht unbekannten 
mitwirkt, etwas beitragen zur Förderung bed Neiches Gottes, 
wenn es auch und gang vergeblich erfcheint. Und fo gehört alfo 
in dem Neiche Gotted, bag wir alles thun, wozu wir ung um 
Ehrifi wien, wenn wir ihn im vollen Sinne des Wortes uns 
ern Herrn nennen, getrieben fühlen und in feinem Geifte getrie- 
ben fühlen, auch wenn wir Feinen Erfolg davon abfehn. Dem 


ſchuldig waren. wie biefes zu thun und koͤnnen durch unfe Un 
terlaffen verhindert haben wir wiſſen nicht was. | 
Auf diefe Weife m. gel. Zr. führen ung auch in diefer Ex 
ziehung die Worte unſeres Textes zuruͤkk auf Die Fuͤlle der goͤtt 
lichen Offenbarung, welche der feſtliche Gegenſtand des heutigen 
Tages iſt. Wenn ber Sohn, in deſſen Leben und ganzem We 
fen ſich ung die Herrlichkeit des eingebornen vom Vater off 
bart, uns wirklich zum Herrn geworden if; wenn der Geifl, de 
num ausgegoffen wird über alles Fleiſch, auch bie Regeln für 
unfer Leben und bie Antriebe zu unfern Handlungen von ihm 
hernimmt und ung verklärt: nun dann iſt ung um gan im 
Meiche Gottes zu fein und zu leben nur. übrig, daß mir bei dl 
lem auf den feben, aber auch. auf ihn rechnen, ber Tag und 
- Stunde zu allem feiner Macht allein. vorbehalten bat. - Dan 
werben, fo wie dieſe eins find, fo auch wir eins fein unter cm 
ander und mit ihnen, und alles was wir thun wird zur Ehre 
Gottes getban fein und gefegnet für fein Reich. Das verleihe 
ung der, welcher wirket beide, das. Wollen und das Bag 
jest und immerbar. Amen. 
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Borrede 


Ns aus der fursen Zeit, binnen welcher ich hoffte dieſe | 
mite Sammlung Feſtpredigten auf die erfte folgen laſſen 
su koͤnnen, fogar noch etwas mehr als fieben Jahre gewor⸗ 
den ſind, gereicht mir jezt ſelbſt zur Verwunderung und 
iſt um ſo mehr ein warnendes Beiſpiel von der Mißlichkeit | 
ſolcher Verſprechen, als weder dem Publikum ein hinrei⸗ 
chender Grund zu dieſer Verſpaͤtung vor Augen liegt, noch 
auch ich ſelbſt mir beſtimmte Rechenſchaft davon zu ge⸗ 
ben weiß. 


Aber nicht r nur fpäfer erfcheine diefe Sammlung ‚ "als I 


ich gerechnet hatte , ſondern ſie iſt auch ſtaͤrker geworden; 
vorzuͤglich Freilich deshalb, weil ich die in der erſten uͤber⸗ 
gangenen Feſte zweiter Ordnung nachholen wollte ‚ aber 
nicht fo, daß die eigentlich kirchlichen Feſttage und Zeiten 
darunter litten. Das gemeinfhaftliche nad den Feſten ge⸗ 
ordnete Inhaltsverzeichniß uͤber beide Sammlungen wird den 
Leſern Hoffenelich angenehm fein. | 
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| "Manche von den Predigten dieſes Bandes haben 
fhon in dem Maägdeburgifhen Magazin geftanden, deſſen 
Herr Verleger ſich aber mit der Aufnahme derſelben ein⸗ 
verſtanden erflärt. Ein paar andere find früher gefegent 
lich einzeln gedruffe worden, werben aber -in biefer Geſtalt 
wol ſchwerlich weit uͤber unſere Stadt hinausgekommen ſein; 
und ſo wird ſich hoffentlich niemand daruͤber beſchweren, 

wenn er fie hier wieder finder. 

0 Was ih uͤbrigens bei dem erften Bande bevorworte, 
gelte auch für dieſen; und es bleibe mie nur zu wuͤnſchen, 
daß auch dieſer noch Leſer finde, welche, an den in vorge⸗ 
ruͤkkterem Alter nicht mehr zu verbeffernden „Mängeln mei 
ner Art und Weiſe "weniger Anſtoß nehmend, ſich did 
durch den Inhalt erbaut und auch mit Ruͤkkſicht auf dat, 
was die jest in der Kirche obwaltenden Umſtaͤnde vorzüglig 
erheiſchen, in wahrer chriſtlicher Gottſeligkeit gefördert finden. 

Berlin, im November 1833. 


F.Shleiermacher 
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I. 


Unſer Blikk in die Zukunft verglichen 
mit dem des Abraham. | 





Abdventspredigt. 


Text. Joh. 8, 9. 


Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
ſehen follte; und er ſah ihn, und freuete ſich. 


N a. Fr. Zugleich) beginnen wir heute mit ber Zeit, welche 
auf eine befondere Weife det DBereitung unfere8 Gemüthes zur 
würdigen eier der Geburt unferd Erlöferd gewidmet ift, auch 
wieder ein neues Jahr unferer Eirchlichen Werfammlungen und 
unſeres Firchlichen Lebens überhaupt. Und gewiß eben fo natür: 
ih als zwekkmaͤßig ift beides mit einander verbunden. Gehen 
ir in einen neuen Abfchnitt unſeres Lebens hinein: fo thut es 
und noth, daß wir theild den Zwekk unferes Dafeing, fei es im 
allgemeinen oder in einer beftimmten Beziehung, theils dasjenige, 
was und obliegt um uns felbft zw genügen und KNechenfchaft - 
geben zu koͤnnen denen, die fie. zu fordern haben, theils endlich 
die Mittel, die ung gegeben find um eben jenes zu thun und 
diefeg zu erreichen, daß wir Died alles aufs neue feſt ins Auge 
faſſen. Was aber wäre als Chriften unfer gemeinfames Ziel, als 
daß wir nach dem Worte des Herrn an feine erfien Jünger, daß 
er fie ſende gleichwie ihn ſein Vater geſandt babe *), eben fo 





) I. 20, 21, 
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wie ſie als feine gefandte fein Wort verkuͤndigen, fein Neich für: 
dern und mehren und daB Heil, welches er den Menfchen ges 
bracht hat, nicht nur felbft genießen, fondern auch den Fünftigen 
Gefchlechtern ficherftellen und den Genuß deſſelben im menfchli 
chen Gefchlecht immer weiter ‚verbreiten. - Wollen wir nun in die 
fer Beziehung in die Zukunft hineinfehen, ja dann wmüflen mir 
ung bewußt werden, wer derjenige if, auf den und auf deſſen 
Zwekk alle unfere Bemühungen: gerichtet find; da müffen voir ihn, 
fein Wirken, fein Heil aufs neue ind Ange faffen.. Und wenn 
wir die Mittel überfchlagen tollen, die uns dazu gegeben find: 
worauf. haben wir zu fehen, als wieder auf ihn? auf fein ort, 
das auch in ung Geift und Leben werden fol, auf das Gebot 
welches er ung alten hinterlaffen bat, auf den Geift, den er’ als 
- den Stellvertreter feiner leiblichen Gegenwart auf Erden ausge: 
goſſen hat und ihm. feften Sis gegeben in der Gemeinde der 
gläubigen. 


Sin den Worten unferes DTertes m. a. Sr. führt ung de 
Erlöfer zuruͤkk in eine weite Vergangenheit, die unfer Ohr mu 
- al® eine gang fremde berührt; aber freilich denen, zu welchen er 

redete, war fie auf das unmittelbarfte angehörig. Er. weifet zu | 
ruͤkk auf den eigentlichen Urfprung feines Volks, auf die erſen 
Anfänge der Vorbereitung deffelben zu dem befondern Zwekk, zu 
welchem es ſich Gott geheiliget hatte; und indem er und den 

erften Stammvater deſſelben in Erinnerung bringt, ſtellt er ihn 
zugleich dar als in die Zukunft hineinſehend, ſo daß ſchon bei dieſem 
Blikk in die Zukunft ſeine einzige Freude doc) geweſen fei dt 
Tag des Herrn. Laffet ung denn m. a. Fr. dies Mort nicht | 
umſonſt geredet fein: und indem wir der natürlichen Richtung un⸗ 
ſeres Gemuͤths beim Anfang eines neuen Jahres nachgehen, ſo 
laſſet uns unſer Schauen in die Zukunft mit dem jenes 
Erzvaters vergleichen, an den ung. ‚der Erlöfer in den Wor 
ten unfers Tertes erinnert. 


I. Zuerft m. a. Sr. wollen wir zu dieſem Ende unſere 
Aufmerkfamkeit uͤberhaupt auf das Verlangen des Menſchen 
richten aus der Gegenwart in die Zukunft hinauszuſehen. 
Dieſes finden wir in dem ganzen Umfang des menſchlichen Gr 
fchlechts; ja wir mögen wol fagen, daß es zu ber urſpruͤnglichen 
Ausſtattung deſſelben gehoͤrt. Wir ſind auch nicht leicht im Stande 
in dieſer Beziehung unſern Blikk hoͤher hinauf zu erheben, um 
ung etwa mit ſolchen Arten des Daſeins und des geiſtigen ke— 
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bens zu vergleichen, die weit über unfer Loos hinausgehen; denn 
von dergleichen. haben wir nur wenige, oder gar Feine Kenntniß. 
Wenn wir aber das Leben auf feinen niederen Stufen betrachten: 
fo. finden wir es ganz in die Gegenwart, ja in den Augenbliff 
verfenkt, wenig Erinnerung und auch wenig Blikk in die Zukunft. 
Und was ung hier und da auch bei den untergeordneten Geſchoͤp⸗ 
fen von der .erften oder .der andern Art entgegentritt, wir koͤnnen 
es nur faſſen als einen dunklen Trieb der Natur, als ein bewußt⸗ 
loſes Regen eben deflelben Lebens, welchem die. augenbliffliche 
Gegenwart genügt; aber keinesweges fcheinen irgend Aeußerungen 
dieſer Art dazu geeignet, ſolchen Geſchoͤpfen wirklich die Vergan⸗ 
genheit oder Zukunft vor Augen zu bringen. Und eben ſo finden 
wir, daß auch in dem menſchlichen Geſchlecht dieſe Neigung in 
die Zukunft zu ſchauen ſich erſt allmaͤhlig mit ben andern geiſti⸗ 
gen Kraͤften entwikkelt. Je mehr noch auf die Befriedigung der 
naͤchſten Beduͤrfniſſe beſchraͤnkt, um ſo mehr iſt auch der Menſch 
als das Kind der Erde in der Gegenwart befangen. Wenig Er⸗ 
innerung bleibt haften, alles vergangene verliert ſich bald in dunkle 
und ungewiſſe Sage, von welcher eher ein lehrreicher Blikk in 
das menſchliche Leben uͤberhaupt der wahre Gewinn und Ertrag 
it, ald daß fie eine beftimmte Kunde von der Vergangenheit ger 
mährte; und eben fo ift es nur eine hoͤchſt befchränfte Zukunft, 
welche die Theilnahme und Sorge des Menfchen auf diefer Stufe 
in Anfpruch nimmt, bag Geſchikk der unmittelbaren nächften Nach⸗ 
kommen iſt Der einzige Gegenſtand feiner Sorge. Laßt aber bie 
geiftigen Kräfte des Menfchen fich freier entwikkeln: fo wird er 
auch gleich die Vergangenheit fefter halten. Nun fucht er das 
Leben der früheren Gefchlechter in dag feinige zufammengudrängen; 
er zieht Lehre und Genuß aus der ganzen Vorzeit, fo weit irgend 
das ihm aufgefchloffene Gebiet der Gefchichte reicht. Eben fo 
aber öffnet fich dann vor ihm eine weitere Zukunft; und wie dag. 
Ange anfänglich "nur, die nächfle Umgebung durchläuft und erſt 
allmaͤhlig auch in weiterer Gerne erkennt und unterfcheidet: ſo auch 

wird, je mehr fich die Wirkſamkeit des Menfchen erweitert, defto 
größer dag Gebiet der Zukunft, voelches er zu durchdringen firebt; 
"ja big in die weiteſte Ferne hinaus möchte er noch unterfcheiden, 
wo und wie die Bewegung, an der er theilgenommen bat, ſich 
fortpflangen werde. Nur dag freilich nicht alle Zeiten gleich gut 
geeignet find dies Verlangen, des Menfchen zu befriedigen, nicht 
alle fo gleichmäßig Ichrreich, daß wir mit gleicher Sicherheit er⸗ 
kennen koͤnnten, was fuͤr Folgen ſich in Zukunft daraus entwik 
kin werden. Ja es giebt auch hier eine Ruͤlkkehr in den ur 

J. S 
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fprängfichen Zuſtand. Je mehr ber Menſch ſelbſt in dem edleren 
‚Sinne des Wortes von der Gegenwart umftriffe ift; je mehr 
nämlich das, was er unmittelbar zu thun und zu fchaffen hat, 
alle: feine Kräfte in Anfpruch nimmt; je weiter fich der Kreis 
feiner Liebe mit dem Kreife feiner Pflichten ausdehnt: um deſto 
mehr fcheint er mit der Gegenwart zufrieden nicht nur zu fein, 
- fondern es auch fein zu follen, weil er durch jede Befchäftigung 
mit der Zufunft etwas verlöre für die Gegenwart. Aber unaus: 
tilgbar bleibt dennoch dies Verlangen in der menfchlichen Seele, 
und deshalb vorzüglic fehen wir im Leben folche Abfchnitte ge: 


u ordnet, wie der heutige Tag einer ift, wo ung die Gegentoart 


gleihfam verſchwindet, und unſer Blikk ſich theilt ruͤkkwaͤrts auf 
die Vergangenheit, vorwaͤrts auf die Zukunft. Denken wir mm 
an jenen in die erften Anfänge ber Gefchichte des alten Bundes 
geftellten Mann Gottes, den der Erlöfer ung durch die Worte 
des Terted in Erinnerung bringt: fo muͤſſen wir geftehen, an 
ihm erfcheint es ung noch beſonders natürlich, daß er ein außer 
ordentliches Verlangen hatte, ja daß es ihm ein tiefes, innere 
Bedürfnig war in die Zukunft zu fehen. Denn. welches war fein 
Beruf auf Erden?- Nichtd wäre er geweſen, ſein Gedaͤchtniß 
wäre verſchwunden und hätte auch das Andenken feiner Vorfah—⸗ 
ren mit in die Vergeſſenheit hinabgezogen, wenn nicht das Wort 
des Heren ”) an ihn ergangen wäre, Gche aus von beinem Va—⸗ 
terlande und von deiner Sreundfchaft und -aus deines Vaters 
Haufe in ein Land, das ich Bir zeigen werde. Und gehorfam tar 
er und folgte der göttlichen Stimme, und biefer Glaube ward 
ihm gerechnet zur Gerechtigkeit. Wohl ihm, daß er dag Fonnte! 
denn er hatte auch während feines ganzen Lebens Feinen andern 
Gewinn von dieſem Gehorfam, als eben feinen Glauben. Immer 
erneuerte ſich ihm das Wort der Verheißung; aber in der Gegen⸗ 
wart ward ihm nichts verliehen. Er wandelte unter mannigfal⸗ 
tigen Sorgen des Lebens; umgeben von feindſeligen Menſchen 
mußte er bald ſtreiten und Krieg führen; bald konnte er fein und 
feiner Freunde Leben nur ſchuͤzen auf eine nicht eben fo ehren 
volle als glüffliche Weiſe; bald mußte er, unvermögend bie 
unguͤnſtigen Umſtaͤnde zu befiegen, bie Gegend, die er eine zeit 
lang bewohnt hatte, wieder meiden und in ein anderes Land zie⸗ 
ben. Und wie lange harrete er, ohne daß ſich eine Spur von 
der Wahrheit der göftlichen Verheißung zeigte, daß Gott ihn 
wolle zum Vater eines großen Volkes machen! Ja obgleich ihm 


)1 Def. 21 . 
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gejagt wörben war, baß er nur gen Himmel fehen und bie Sterne 
zählen fole, denn fo zahlreich werde feine Nachkommenſchaft fein: 
fo war ihm doch immer noch Fein einziger geworden, und er fprach 
vol Mißmuth ), So foll denn der Sohn meines Knechtes mein 


Erbe fein, weil ich Eeinen Erben habe? Nicht als ob er damit - . 


die Hoffnung Auf eine zahlreiche Nachkommenfchaft - aufgegeben 
hätte: vielmehr wäre dies nur eine andere Art gewefen fie zu ere - 
füllen. Denn machte er ‚feines Knechtes Sohn zu dem feinigen, _ 
fo war er Dadurch auch fein-Sohn. Aber bei einer folchen Ers 
füllung wäre ihm doch bie gehoffte Sreude des väterlichen Her⸗ 
zens verfümmert worden; und darum wundert fich gewiß niemand, 
dag Abraham hierüber fo wehmuͤthig ‚zu Jehovah redet. Aber 
was warb ihm nun zuerft gegeben? flatt des Sohnes feines 
Knechtes der Sohn feiner Magd; und fo fah er fich noch immer 
entfernt von der Erfüllung, bie er fich urfprünglich gebacht hatte. 
Doc wollte er fein Herz auch fo beruhigen und bat den Herrn, 
Ah, daß Iſmael leben möchte vor dir **)! damit er doch durch 
diefen der Stammvater eines großen Volkes wuͤrde, noch nicht 
ahnend, daß fich das Wort der Verheißung dennoch auch in dem 
genaueften Sinne beftätigen werde; und fo blieb natürlich fein 
DU immer auf die Zukunft gerichtet. | U 

Wie aber m. g. Sr. ſteht es um ung, wenn wir und 
mit diefem Water des Glaubens vergleichen? warum follen wir 
in die Zukunft bliffen? wir, die wir ung in dem vollen Genuß 
deffen befinden, was jener nur in der Berne fah, in dem reichen 
Beſiz von allem, mas Gott jemals: verheifen? Was nur dunkel 
geahmet jenen Erzvater jauchzen machte und ber freubige Lohn 
feineß treuen Ausharrend war, bag ift und ſchon gegeben; wir 
koͤnnen ung beffen in ‚jedem Augenblikk unfers Lebens bewußt wer: 
den mit einer Klarheit, gegen welche feine Ahnung wie ein uns 
fiherer farblofer Schatten verſchwindet. Wir haben die Fuͤlle 
de8 Heil in dem göttlichen Frieden, den niemand von ung neh⸗ 
men kann; und ‘wenn mir die Wahrheit des Wortes inne wers 
den, daß mit dem Sohn auch der Vater Wohnung macht in uns 
kn Hergen, fo liegt darin zugleich: die vollfommenfte Sicherheit 
eines Feiner Gefahr untertvorfenen Beſizes. Wie kann es alfo 
zugehen, daß doch auch mir und: gerade auch in unſerm Der 
hältniß. als Ehriften ebenfalls trachten in bie. Zukunft hinauszu⸗ 
blitfen? und wenn wir uns auch alle eben fo wie jener Apoftel 
— — 

) Moſ. 15, 3. 
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des Haren zu beklagen hätten über eine fchmersliche Mitgabe, bie 
er ung auferlegt für unfre Wallfahrt durch dieſes Leben, und 
wir wuͤßten auch im voraus, daß wir nur biefelbe Antwort be 
kaͤmen, Laß dir an meiner Gnabe genügen .*): müßten voir nicht 
gerieben, daß feine Gnade ung auch immer genügen wirb? fol 
ten alfo wir wenigſtens nicht zuruͤkkgekehrt fein in jenen-urfprüng: 
. lichen Zuftand, in welchem der Menfch allein der Gegenwart lebt 
und die. Zukunft für ſich forgen läßt? nicht wie damals, meil er 
nicht auch ‚für fie zu forgen vermoͤchte; fondern theils wegen fe: 
nes Reichthums in der Gegenwart, theils weil ihm eine, eben fo 


reiche Zukunft auch ohne alle Sorge ficher genug ift. 


Dieſe Frage nun m. th. führt uns darauf, wie von c 
ner andern Seite her der Gebanfe an die Zukunft. uns noͤthwen⸗ 
dig iſt, und bie Richtung auf Diefelbe zu der weſentlichen Aus— 
ſtattung unferer Natur gehört. Denn wenn wir allein an Genf 


und Beſiz denken dürften: fo koͤnnten wir ihr Lebewohl fagen 


und hätten in jedem Augenblikk der Gegenwart genug An biefer 
ſelbſt. Aber wir find dazu berufen, dag wir handeln follen; und 
faſt immer erfireffe fich unfere Thätigfeit über Die jedesmalige 
Gegenwart hinaus. Wir müffen auf das Ende fehen, wenn mit 
uns nicht vermiffeln wollen. Wenn’ ung nicht der nächte Augen: 

blikk wieder zerftören ſoll, was wir in den früheren gearbeitet ha 
ben: fo muͤſſen wir den Zuſammenhang swifchen. Vergangenheit 
und Gegenwart fefthalten und "ahnen was ung daraus zunaͤchſt 
‚entfiehen wird. Das Eünnen wit nicht anders, und follen es 
auch nicht anders. Scheint ung nun dieſes freilich nur auf die 
jenige Zukunft hinzuweifen, die unmittelbar mit unferm Handeln 
zufammenhängt: fo müffen wir auf der andern Seite aud) heben; 
: Een, daß wir ja nicht für ung allein abgefchloffen und gefondert 
da fichen. Wie ung überhaupt Gott unfer Heil nicht fo geordnet 
bat, daß jeder es für fich allein haben follte in ber feligen Ge 
meinſchaft mit dem Erlöfer ;. fondern dieſer die feinigen ſelbſt zu 
einem lebendigen ganzen verbunden und alle Mittheilung fein 
Herrlichkeit daran gefnüpfe hat, daß fie vollkommen. eins fein 

ſollen **): fo ift ung auch unſere Thaͤtigkeit nicht fo geordnet / 
daß irgend einer etwas ausrichten Fönnte für fich allein in dem 
Reiche Gottes, fondern was wir vermögen, dag vermögen wir 
nur in dieſer Gemeinfhaft. Deshalb alfo muß auch unfer DU 


*) 2 Kor. 12, 9. 
) Joh. 17,22. 
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in die Zukunft weiter reichen als nur auf bad, was in den lim: . 
freiß eines einzelnen, wenn auch noch fo thätigen' Lebens hin⸗ 
einfällt, Ar | ' 

1. Und nun m. g. Sr. laſſet uns zweitens in unferer 
Bergleihung dazu ‚fortfchreiten, daß wir fie auch auf den Um⸗ 
fang und den Anhalt diefes Blikkes in bie Zukunft 
beziehen. Wenn wir den Stammvater bes jüdifchen Volks auf 
feiner eben fo bunten als mühenollen Wanderung burch das Leben 
betrachten, wie er überall als Sremdling nur durch das fefte Ver» 
trauen auf Die Verheißung Gottes, daß er ihn wolle zum großen 
Volke machen, und bag alle Gefchlechter ber Erde in ihm follten 
gefegnet: werden, in’ feinen Irrſalen und Wiberwärtigkeiten ges 
färkt und getroͤſtet wurde: wie vieles mußte an feinem geiftigen 
Auge vorübergehen, wenn der Herr fo gnaͤdig fein wollte be: 
Rimmte Bilder von dem Anhalt jener Verheißungen vor ihm er> 
(heinep zu Iaffen! Hätte er ihm gleich den Tag des Herrn ges 


zeigt in feiner Wahrheit: unmöglich hätte Abraham verftehen Fön: 


nen, was er fah. Er mußte zuvor feiner Nachkommen Knecht: 
(haft und Verwilderung fehen und die Strenge des Geſezes, def 
fen Erfüllung und Ende - der Erlöfer fein ſollte. Er Eonnte bie 
gegenwärtige Zeit eines Iſraels nach dem Geift zu einem geiſti⸗ 
gen Tempel Sottes bereitet nicht erkennen; ohne die. vorige auch: 
gefehen zu haben, ben Feiblichen Iſrael unter den Geboten und 


an ein einziges herrliches aber doch vergaͤngliches Gebäude. 


ald an ben beftimmten Punkt der Anbetung des Höchften gewie⸗ 
fen. Was für Zeiten, was für Veränderungen mußten. alfo an 
ihm vorbeigeführt werden, auf wie vieles mußte er erſt hinſehen, 
was doch wieder vor feinem Auge verſchwinden mußte, um dem 
einen Plaz zu machen! Aber auch David in feiner Macht, auch 
Salomon in feiner Herrlichkeit, dies alles rief nicht: Das Jauch— 
ven auß feiner Bruft hervor, regte nicht fein Herz zur Freude auf. . 
Daß fein Volk wuchs, daß es gewürdigt wurde die Offenbarung 
des Hoͤchſten feſtzuhalten mitten unter andern Völkern, Die ſaͤmmt⸗ 
lich verſunken waren. in die Nacht der Abgoͤtterei: dieſes befeſtigte 
feinen Glauben; aber nichts erfreute fein Herz, bis er den Tag. 
des Heren fah. - rn 
ie nun -fah er ihn? Wir m. a. Br. find immer ge 
wohnt unter dem Ausdrukk der Tag de Herrn vornehmlich 
oder wenigſtens zugleich zu begreifen das Ende der. irdiſchen Din 
ge, den Uebergang des gefanmten: menfchlichen Geſchlechts aus 
5 feines irdiſchen Daſeins in- einen andern. Hat 


dieſem Schauplaz 


"ME. 


bes Heren zu beklagen hätten über eine ſchmerzliche Mitgabe, die 
er uns auferlegt für unfre Wallfahrt durch dieſes Leben, und 
wir wüßten auch im voraus, daß wir nur biefelbe Antwort be 
Fämen, Laß dir an meiner Gnade genügen *): müßten wir nicht 
geftehen, daß feine Gnade ung auch immer genügen wird? fol 
ten alfo wir wenigftens nicht zurüffgefehrt fein in jenen.urfprüng: 


lichen Zuftand, in welchem der Menfch allein der Gegenwart Icht 


und die Zukunft für fich forgen läßt? nicht wie damals, weil er 
nicht auch für fie zu forgen vermöchte; ſondern theild wegen fer 
nes Neichthums in der Gegenwart, theild weil ihm eine, eben fo 
‚ reiche Zukunft much ohne alle Sorge fiher genug iſt. 
Dieſe Stage nun m. th. führt ung darauf, mie von eh 
ner. andern Geite her der Gebanfe an bie Zukunft. ums nöchme 
dig ift, und bie Richtung auf Diefelbe zu der weſentlichen Aus 
ſtattung unferer Natur gehört. Denn wenn wir allein an Genuß 


. and Beſiz denken dürften: fo Fönnten wir ihr Lebewohl fagen 





und hätten in jedem Augenblikk der Gegenwart genug an diefe 
ſelbſt. Uber wir find dazu berufen, daß wir handeln follen; und 
faſt immer erfireffe fich unfere Thaͤtigkeit über die jedesmalige 
Gegenwart Hinaus Wir müffen auf das Ende fehen, wenn wir 
ung nicht verwiffeln wollen. Wenn uns nicht der nächfte Augen 
blikk wieder zerftören ſoll, was wir in den früheren gearbeitet ha 
ben: fo müffen wir den Zufammenhang zwiſchen Vergangenheit 
und Gegenwart fefthalten und ‘ahnen was ung daraus zunaͤchſt 
‚entfiehen wird, Das Fünnen wie nicht ‚anders, und follen es 
. auch nicht andere. Scheint ung nun diefes freilich nur auf die 
jenige Zukunft hinzumweifen, die unmittelbar mit unferm Handeln 
zuſammenhaͤngt: fo müflen wir auf der andern Seite auch beben⸗ 
; Ten, daß wir ja nicht für ung allein abgefchloffen und gefondet 
. da fichen. Wie und überhaupt Gott unfer Heil nicht fo geordnet 
bat, daß. jeder es für ſich allein haben follte in der feligen Ge 

‚ meinfchaft mit dem Erlöfer ; fondern biefer die feinigen felbft zu 
einem lebendigen ganzen verbunden und alle Mittheilung feine 
Herrlichkeit daran gefnüpfe hat, daß fie vollfommen eins fein 
‚follen **): fo iſt ung auch unfere Thätigkeit nicht fo geordnet, 
daß irgend einer etwas ausrichten koͤnnte für ſich "allein im dem 
Reiche Gottes, fondern was wir vermoͤgen, das vermoͤgen wir 
nur in dieſer Gemeinſchaft. Deshalb alſo muß auch unſer Blikt 
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in bie’ Zukunft weiter reichen als nur auf dad, maß in ben Min 
kreis eines einzelnen, wenn auch noch ſo thaͤtigen Lebens hin- 


I. Und nun m. g. Fr. laſſet uns zweitens in unſerer 
Vergleichung dazu fortſchreiten, daß wir ſie auch auf den Um⸗ 
fang und den Inhalt dieſes Blikkes in die Zukunft 
beziehen. Wenn wir den Stammvater des juͤdiſchen Volks auf 
feiner eben fo bunten als muͤhevollen Wanderung durch das Leben 
betrachten, wie er überall als Srembling nur durch das fefte Ver: 
trauen auf Die Verheißung Gottes, daß er ihn wolle zum großen 
Volke machen, und daß alle Sefchlechter der Erde in ihm follten 
gefegnet: werden, in feinen Irrſalen und MWiberwärtigkeiten ge: 
färkt und getröftet wurde: wie vieles mußte an feinem geiftigen 
Auge vorübergehen, wenn der Herr fo gnaͤdig fein wollte be: 
kimmte Bilder von dem Inhalt jener Verheißungen vor Ihm ers 
(heinep zu laſſen! Hätte er ihm gleich den Tag des Herrn ge 


zeigt in feinen Wahrheit: unmöglich hätte Abraham verfiehen Fön: - 


nn, was er ſah. Er mußte zuvor feiner Nachkommen Knecht⸗ 
ſchaft und Verwilderung ſehen und die Strenge des Geſezes, def: 
ſen Erfuͤllung und Ende der Erloͤſer ſein ſollte. Er konnte die 
gegenwaͤrtige Zeit eines Iſraels nach dem Geiſt zu einem geiſti⸗ 
gen Tempel Gottes bereitet nicht erkennen, ohne die vorige auch 
geſehen zu haben, ben leiblichen Iſrael unter den Geboten und 
an ein einziges herrliches aber doch vergaͤngliches Gebaͤude 
als an den beſtimmten Punkt der Anbetung des Hoͤchſten gewie⸗ 
ſen. Was fuͤr Zeiten, was fuͤr Veraͤnderungen mußten alſo an 
ihm vorbeigefuͤhrt werden, auf wie vieles mußte er erſt hinſehen, 
was doch wieder vor ſeinem Auge verſchwinden mußte, um dem 
einen Plaz zu machen! Aber auch David in ſeiner Macht, auch 
Salomon in feiner Herrlichkeit, dies alles rief nicht: das Jauch⸗ 
sen auß feiner Bruft hervor, regte wicht fein Herz zur Freude auf. . 
Daß fein Volk wuchs, daß es gewürdigt wurde bie Offenbarung 
des Höchften feſtzuhalten mitten unter andern Voͤlkern, die ſaͤmmt⸗ 
lich verſunken waren. in die Nacht der Abgoͤtterei: dieſes befeſtigte 
feinen Glauben; aber nichts erfreute fein Herz, bis er. den Tag = 
des Herrn ſah. | 
Wie nun ſah er ihn? Wir ım. a. Fr. find immer ge 
wohnt unter dem Ausdrukk der Tag bed Herrn vornehmlich 
oder wenigſtens zugleich zu begreifen das Ende der. irbifchen Din 
9%, den Webergang des gefammten: menfchlichen Geſchlechts aus 
dieſem Schauplag ſeines irdiſchen Daſeins in einen andern. Hat 
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das durch die görtlihe Gnade gefchärfte Auge jenes: Erzoaters 

auch bis in jeut Ferne getragen? iſt er gewuͤrdigt worden mehr 
und genaueres von dieſer uͤberirdiſchen Zukunft zu erfahren, als 
wir? Wir haben keine Urfache dies zu "glauben m. g. Sr. 
wenn wir die Abficht erwägen, in welcher der Herr diefe Worte 
Sprach und welche fich fo deutlich und beftimmt in dem Ausbruft 
ausfpricht, Abraham, euer Bater, ward froh, bag er meinen 
Tag fehen follte, und er fah ihn und freuete fich. Seine Zuhoͤ⸗ 


I rer ſollten das offenbar auf ſich ſelbſt anwenden; ſie wolite der 


Erloͤſer durch dieſe Worte zur Rede daruͤber ſtellen, daß ſie ſei⸗ 
nen Tag ſahen und ſich doch nicht freuten, vielmehr dem größs 
ten Theile nach darnach trachteten ihn unter bie Füße zu treten 
und über ihn weg ihren nichtigen Weg weiter zu wandeln. Da 
‚her verftand der Herr in dieſer Rede unter feinem Tage nur bie 
damalige Zeit, fein Auftreten und feinen Wandel auf Erben, den 
großen Wendepunkt ber Sefchichte, an dem alles alte verging und 
ein neues ward, ja der. Menfch felbft ale eine neue Kreatur daſtehen 
ſollte, um ſchon hier aus dem niedern Zuſtand emporgehoben 
zu werden in ein hoͤheres Daſein. Wohl m. g., wenn alſo 
Abrahams Blikk auf unſere Gegenwart beſchraͤnkt war: ſo muͤſſen 
ja wol wir auch genug haben an dieſem Tage des Herrn, der 


ung ſchon lange leuchtet, und haben um ſo mehr Urſache eben 
fo wie Abraham darüber zw jauchzen und ung zu freuen, ba wit 


ja diefe große Verbreitung des göttlichen Lichtes, die ihm nur in 
weiter Berne noch bargeftelt werben Fonnte, felbft unmittelbar zu 
genießen haben. So follten alfo eigentlich diefe Worte bes Herrn 
unſerm Verlangen in die Zukunft zu fehen eher zur Beſchwichti⸗ 
gung dienen als daffelbe aufs neue reisen; wir follen. und freuen 
an der Gegenwart und jauchzen über. die Gegenwart, wenn doch 
dag, was damals noch ferne Zukunft war, nun in fo großer 
Ausdehnung. vor ung liegt.. Was für ein Bebürfnig können wir 
alfo haben, weiter als es für die Aufgaben unferes eigenen Le 
bens jedesmal nöthig ift in die. Zufunft gu fehen? haben wit 


...unfre nächften WVerhältniffe, das ganze ung urfprünglich angewie 


fene Dafein zum Opfer gebracht um heimatlos umherzuirren? 
werden wir durch: Verheißungen hingehalten, die fich immer nicht 
erfüllen wollen? Wenn alfo demohnerachtet auch wir noch ein 
ſolches Verlangen in ung finden: würden wir es auch nur ent: 
- fehuldigen Eönnen, wenn es irgend einen anderen Grund hätt 
als eben unfere Liebe zum Erlöfer, die ja jebe andere Liebe in 
fich ſchließt? Zuerft nun m. g. fuͤhret und ein folches Verlan⸗ 
gen gewiß nicht über dieſen irdifchen Schaupla; der Verherrli⸗ 
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Hung: Ehrifti durch fein Merk hinaus! Manche haben freilich von 
ben wenigen Worten des Herrn, in denen er ſich hierüber aͤußert, 
Veranlaffung genommen hinauszuſchauen in das überirdifche Ges 
biet; und fo find vielerlei: wohlgemeinte Bilder unter den Ehriften 
in Umlauf gefommen um ung deutlich zu machen, was ung noch 
bevorfiehe jenfeit dieſes Lebens. Aber immer: koͤnnen Doch biefe 
Dilder une hergenommen fein von -irdifcher Natur, meil fie ung 
fonft fremd fein wuͤrden und unverftändlich. Und wie Fan nun, - 
was mis irbifchen Augen gefehen iſt und in menfchlicher Sprache 

geredet, überirdifches erklären? Was find alle diefe mach Art bes 
prophetifchen Blikkes alter Zeiten geftalteten Bilder gegen dag eine: 
Wort Der Liche, das ung der Apoftel zurüffgelaffen hat, wenn 
er fügt, Es iſt noch nicht erfchienen, was wir fein werden; wir 
wiffen aber, menu es erfcheinen wird, daß mir ihm gleich fein 
werden; Denn wir werden ihn fehen, wie. er iſt ). Das tft bie 
wahre Auslegung des einen Wortes unſers Herrn und Meifters 
ſelbſt, Water, ich will, daß wo ic) bin auch die bei mir feien, 
die du mir gegeben haft-**). Was folgt aber hieraus weiter für 
und, m. th. Fr.? Wenn wir felbft von jener Zukunft nie etwas 
anderes erblikken könnten, als was wir jest fchen durch feine 
Gnade erfahren, dag mir ihn inmer deutlicher fehen, wie er ifl, 
daß ſich ung immer. mehr fondern. wir&, was. wefentlich zu feiner 
Würde gehört, und was fich ‚nur zufällig unfern Vorſtellungen von 
ihm beigemifcht hat, fo daß wir immer mehr eindringen in die 
Herrlichkeit Des eingebornen Sohnes nom Vater: fo koͤnnen wir 
von einer irdifihen um deſto weniger etwas größeres erwarten. 
Worum ſollte ung alfo nicht genuͤgen, daß wir willen, fo wie es 


jest unter manchen Abwechielungen ‚geht, fo werde es für immer | 


fortgehen, und altes, was noch folgen. kann, fei daffelbe bier wie 
dort jest und. zu jeder Zeit, nämlich immer daſſelbe ewige Leben, 
welches wir durch ihn ſchon haben? 

Nur eben dieſe Abwechſelungen, nur die uns verborgene 
Ordnung in den Fortſchritten, durch welche er ſelbſt in dieſer ir⸗ 
diſchen Welt das hoͤchſte Ziel feiner Verherrlichung immer mehr 
erreichen wird, dag regt unfer theilneamendes Verlangen auf. 
Noch wollen ſich nicht alle Kniee der Menfchen vor ihm beugen 
und ihn als Heren anerkennen; darum fragen wir, wenn wir bei 
einem folchen Wendepunkt angelangt find wie ber heutige Tag, 
wo zunächft wirb das Feuer aufſchlagen, welches er zu entzuͤn⸗ 
— — 

)ı op. 3,2. 
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den gelonmen iſt? Noch ſehen wir däs chriſtliche Leben um uns 
ber voll Mängel und Gebrechen; darum. fragen wir, wie und 
wann wird der Herr feine Tenne fegen? darum freuen wir und 
nicht genägfam der Gegenwart, fondern fireffen unfern Blikk weit 
hinaus und freuen ung, nicht etwa, daß noch ein. neues größe 
res Heil bevorficht, noch ein andered Neich Gottes zu erwarten 
ift, ‘aber doch ‚nach. vielleicht noch mancherlei Stürmen ein fee: 
res, ungetruͤbteres, minder durch das Widerſtreben des alten Men 
ſchen wie überhaupt durch die noch nicht ganz erfiorbene Macht 
der Sünde gehemmtes Zortfchreiten, eine ruhigere Entwikkelung 
ohne Reibungen, welche die Liebe bedraͤngen, ein innigeres Zu 
ſammenwirken, welches durch Feine Verwirrung der Sprachen 
zerfaͤllt. Erinnern wir uns nun noch einmal m. a. Z., wie 
Abrahams Blikk urſpruͤnglich zwar um feiner Nachkommen willen 
aufgefordert war nach der Zukunft gu fragen; wie er fo viel an 
deres wenigſtens feinen wichtigften und größten Zügen nach mußte 
geſehen haben, um dann auch den Tag. des Herrn zu fehen; und 
wie dieſer ihn, weni er ihn recht: ſah, weit über feine. Nachfom: 
menfchaft hinausführte: and vergleichen wir dann unfern SH 
‚mit dem feinigen! Sind wir nun zuerft auch. in dem Fall wie 
Abraham, dag wir um den fernen bertlicheren Tag des Herrn zu 
verfehen noch manches zu fchauen haben was erſt eingetreten 
aber auch wieder verſchwunden fein muß? Und dann, wenn doch 
auch unferer Nachkommen Geſchikk unter dieſer verborgenen Ord⸗ 
nung ſteht und. jenen Abwechfelungen mit ausgeſezt ift: haben 
wir auch ein feſtes Wort der Verheißung für fie, und führt ung 
ein prophetifcher Blikk dann zugleich auf ein noch größeres Feld 
der Freude, welches erft dag Gebiet unferer Nachkommen wäre? 
Neues, das wider verfchwinden müßte, kann nicht wieder eintre⸗ 
ten, tole die Kuechtfchaft, wie das Gefeg war zwifchen Abraham | 
und Chriſtus; denn mir leben ſchon in’ der lezten Zeit. Keine 
Kuechtfchaft, denn die Sreiheit der Kinder Gottes kann nicht um 
fergeben. Und fo tief ift das. Evangelium eingedrungen in dad 
£eben, die Ehrfurcht vor der durch die. Menfchwerdung des ein 
gebornen Sohnes geheiligten menfchlichen Natur fo feſtgewurjelt, 
Daß fich alles: immer mehr. regeln muß unter die Ordnung 
auch jenes göttlichen Wortes, Bift du als Knecht. berufen und 
Fannft frei werden: fo gebrauche deß viel lieber *). Kan 
Geſez kann „weiter gegeben werden, das da gerecht machen folte 
vor Gott! denn der Geiſt laͤßt ſi ich nicht wieder daͤmpfen, und 


1 Kor. 7. 21. 
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welche der Geiſt regiert, die ſtellen fi) nicht unter folche® Geſez. 


So gänzlich alfo kann der Gang der großen Angelegenheit unfers. 


Hals nicht mehr gehemmt werben. Verdunkeln kann fich das 
eiht hie und da; dürftiger kann bie und da die geiftige Zreiheit 
eine Zeit lang erfcheinen: aber was für Wechfel diefer Art der 
Gemeine Ehrifti auch noch bevorfiehen, nicht in etwag neuem, das - 
erſt kommen ſollte, koͤnnen die trüben Zeiten ihren Grund haben, 
fondern nur in dem was immer fchon da ift, in der Sünde; biefe 
allein wird auch, jegt noch der Leute Verberben. Aber alles böfe 
wird immer wieder und immer Eräftiger überwunden werden durch 
das gute. Und nichts neues bedürfen wir, damit es an dem fig 
reihen guten nie fehle; denn alles ift ung fehon gegeben in dem 
einen. Auch die Sortfchritte in menfchlicher Weisheit und Ers 
kenntniß, auch die zunehmende Macht des Menfchen in dem Se 
biet der Natur, auch die fefteren und freubigeren Geflaltungen 


des gemeinfamen Lebens: alles muß ausgehen von dem. höheren 


Lehen, dag ung mitgetheilt ift durch den einen, voelcher herrfchen 
fol in der Schöpfung Gottes und ſich nur immer mehr verherrs 
lichen voird bei allem Wechfel- irdifcher Dinge. Und über unfere 
Nachkommen, fofern wir der geiftige Iſrael ſind, führt ung Fein 
Blikk auf den Tag des Herrn hinaus. Unter allen Zonen von 
allen Farben find alle unfere Nachkommen, die unfere Nachfolger 
find im Glauben, wie twir alle zu den Söhnen der Verheißung 
Abrahams gehören *). Und das ift die größte Herrlichkeit unfers 
Blikkes in die Zukunft, dag immer mehr alle Scheibewände vers 
ſchwinden werden, und aller Zwiefpalt aufhören, und alle zuſam⸗ 


menwachſen zu einem Volk von Bruͤdern, die eintraͤchtig bei eine. 


ander wohnen. 


m. Und nun laſſet uns m. g. Fr. noch zulezt vergleichen 
den Nuzen und Gewinn von dieſem Blikk in die Zus 
kunft, ben Abraham hatte und. den wir haben ſollen. Was er 
bedurfte, und was er auf diefem Wege auch erhielt, das mar 


Troft für alle: Entbehrungen feines Lebens, das war ein Schimmer . 


wenigſtens von Hoffnung, daß alle feine Entfagungen; alle feine 
Mühen. und die mannigfachen Windungen feines Lebensganges 
nicht würden vergebens fein; wohingegen felbft etwas thun um . 
die, Zukunft herbeisuführen, an der fein Herz ſi ch freute, das ver 
mochte er nicht. . 
Wie fteht es aber in Diefer Beziehung mit uns m. a. $r:? 


*) Sal. 3, 29 
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Wir, die wir im Beſiz des goͤttlichen Heils und ſeines Friedens 
ſind, beduͤrfen keines Troſtes fuͤr irgend etwas, was wir entbeh⸗ 
ren oder aufopfern; ſondern wie verfchieben wir auch, wenn wir 
uns in der Gegentwart umfehen, den äußeren Gehalt berfelben 
‚finden bei dem einen und dem. andern, der innere geiftige Gehalt 
ift derfelbe für alle, daflelbige ewige Leben, woran wir volle Ge 
nuͤge haben follen. Und wenn Abraham nichts thun konnte um 
die Zukunft herbeizuführen, die er ſah: fo giebt es im Gegentheil 
für ung keinen Blikk in die Zukunft, der und nicht unfer eignee 
Werk zeigte, und daher Eeinen Gedanken an biefelbe, ber wicht 


eine beftimmte Aufforderung zum Handeln in ſich fchlöffe. Kom 
nen wir etwas erfpähen in der Ferne, das ein Nüfffchritt wäre 
oder abführte von unjerm Ziel: gewiß, wenn es gefchicht, wird 
auch unfere Schuld dabei gewefen fein. Verweilt unfer Auge auf 


einem frifchen fröhlichen Gedeihen: dies wird immer das Werk 
der göttlichen Gnade fein; aber fo gewiß wir es im voraus fe 
ben, fo ift es ung auch ein Zeichen, daß mir berufen find- dazu 
mitzuwirken. Und fo laßt ung, fo oft wir aufgefordert find in 

die Zukunft zu fehen, uns auch) dazu fördern, daß wir nicht laß 
werden und müde, .. fondern fortfahren in bem Werke bes Herrn 
Daß ift uns auch in der heutigen Sonntagsepiftel gefagt. Da 
redet der Apoftel auch zu den Ehriften in Rom *) von Tagen des 
Heils, die ihnen nun fchon näher wären, als da fie gläubig ger 
worden; und dag folle fie ermuntern, daß es Zeit fei aufzuſtehen 
"vom Schlaf und mwürdiglich zu wandeln um dies Ziel gu erreichen. 
Wie unfcheinbar und daher auch bag Leben des einzelnen vorkom⸗ 
men mag, wenn wir auch nur an die nächfte Zukunft denken, 
daß wir gar leicht fagen Eönnten, Alles wird doch geben, wie ber 
Herr -e8 befchloffen hat, deine Thätigkeit mag dabei fein oder nicht, 
dein: Wandel tweifer oder nachläffiger, deine Treue größer oder 
geringer, dag einzelne Leben verfchmwindet doch ganz in dem gros 
ßen Gange der menfchlichen Dinge: gewiß bethören wir ung ſelbſt, 
wenn wir fo urtheilen m. g. Fr. Feſt bleibt der Unterſchied, wie 
ihn der Herr felbft geftelle hat, zroifchen Dem, wonach wir trachten fol» 
Ion, und dem, was ung zufallen muß. Wir Eönnen es mit dem 
erfien nicht Halten wie mit dem andern. Es ift nicht für ung 
da, unfer eignes Gewiſſen laͤßt e8 ang nicht. mitgenießen, wenn 
wir nicht auf irgend eine Weife thätig dazu geweſen find. Und 
Feiner bat auch dag Recht fich für fo überfläffig zu halten, daß, 
was zum Neiche Gottes gehört, eben fo gut zu Stande kommen 


*) Röm. 13, 11 folgd. 


| Be 
könne ohne feine Mitwirkung. Denn jeder Fann fich felbft als 
ben Maaßſtab anfehen, für viele andere; iſt einer fchlaff und 
gleichgültig, fo wirkt gewiß auch in andern ber Geiſt nicht 
fräftig genug, "und das gemeinfame Werk bleibt liegen. Darum 
fei e8 ung immer eine Eräftige Ermunterung zum Wiſterſtand, fo 
oft wir Zeichen davon. fehen, daß irgendivo das Gefe; in den - 
Gliedern bie Oberhand erlangen will, damit wir nach unfern be⸗ 
fen Kräften dem gemeinfamen Wefen zu NHulfe Fommen; und 
fräftige Ermunterung zum Beiftand fei und jedes Bild_einer fes 
gengreicheren Wirkſamkeit des _Geiftes, welches wir in der Ferne 
erbliffen, Damit. wir helfen es zur Wahrheit machen. So wer 
den wir geftärkt für die Gegentwart dadurch, daß wir in die Zus 
funft fchauen; und unfere treue Thätigfeit giebt ung. immer mehr 
Recht dag befte von der Zukunft zu erwarten. 

Nur Iaffet ung m. th. Sr. nichts gering achten! und je na⸗ 
tuͤllcher es uns iſt mit ſchoͤnem und vollem Vertrauen in ben 
Tag des Herrn hinaus zu fchauen und der Hoffnung zu leben, 
daß der Geift des Herrn alle feine Werke immer Gott wohlges 
fälliger geftalten werde: um defto: thäatiger laflet ung fein in der 
Gegenwart. Das ganze befieht durch das einzelne, und wenn eg 
wahr it, Daß der Herr alle Haare auf unferm Haupte gezählet 
hat, daß er alle Ihränen der frommen aufzeichnet: wie follten 
wir glauben; daß es etwas geringfügiges fei einen einzigen Aus 
genblif£ früher Tod und Sünde überwunden zu haben? Darum 
laſet ung fchaffen im einzelnen mit Treue und immer froher in 
die Zukunft blikken, — denn anders als froh Fünnen wir nie hins 
ein [hauen in den Tag des Herrn, wenn feine Kraft und treibt 
immer mehr Gott, wohlgefällig zu werden, ber jeden ſeiner Knechte, 
wenn er ruft, wachend zu finden wuͤnſcht und im Stande 
Rehenfchaft zu geben von feinem Wirken. Und mit dieſem Vor⸗ 
fa wollen wir in -unfern neuen Lebensabſchnitt hineingehen: dann 
wird auch unſer heutiger Blikk in die Zukunf uns wahrhaft er⸗ 
freuet und erfriſcht haben, und das innere Jauchzen des Herzens 
wird niemals aufhoͤren, welches immer nur den frohen, ſchoͤnen, 
ſeligen Tag des Herrn ſchaut. Amen. 
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AL. 


Johannis Zeugniß von Chriſto, ein Vorbild 
— des unfrigen. 





| Abnentspredigt 


Texyt. Ioh. 1, 19-38. 


Und dies ift das Zeugniß Johannis, da die Juden 
ſandten von Jeruſalem Prieſter und Leviten, daß ſie ihn 
fragten, Wer biſt du? Und er bekannte und leugnete 
nicht; und er bekannte, Ich bin nicht Chriſtus. Und ft 
fragten ihn, Was denn? biſt du Elias? Er ſprach, Ich 
bin es nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwortet, 
Nein. Da forachen fie zu ihm; Was biſt du denn? daß 
wir Antwort geben denen, bie ung gefandt haben; ta} 

ſagſt du von dir ſelbſt? Er fprach, Ich bin eine Stimme 
eines; Predigers in der Wüfte, Richtet den Weg des 
Herrn, wie der Prophet‘ Jeſaias gefagt bat. Und die 
geſandt waren, die waren von den Pharifäern und frag 
ten ihn und fprachen zu ihm, Warum taufeft du denn, 
fo du nicht Chriſtus biſt, noch Elias, noch ein Prophet! 
Johannes anttvortete ihnen und fprach, Ich taufe mit 
Waſſer, aber er ift mitten unter euch getreten, ben ihr 
nicht kennet; der iſt es, der nach mir kommen wird, 
. welcher vor mir geweſen iſt, deß ich nicht werch bin, daß 
ich feine Schuhriemen aufloͤſe. Dies geſchah zu Betha⸗ 
bara jenſeit des Jordans, da Johannes taufte. 
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M. a. Fr. Wenn die Apoſtel in. ben erſten Anfaͤngen ber 
chriſtlichen Kirche das Wort des Herrn verkuͤndigten, und der 
goͤttliche Segen dabei ſich dadurch zeigte, daß ihre Zuhoͤrer mit 
bem Geiſte Gottes erfüllt wurden: fo machte ſich dies oft unmit⸗ 
telbar dadurch bemerflich, daß die verfimmelten fogleich als be: 
geifterte Redner oder Sänger auftraten und anfingen die großen 
Thaten Gottes zu preifen. Keine anderen gewiß, wie es denn 
auch Feine preistsürdigern für den Menfchen giebt, ald bie Thas 
ten, voelche Gott durch fein Kind Jeſum vollbracht bat, nämlich 
die Erlöfung und Wiedererhebung des menichlichen Gefchlechtes. 
Wie num aber dies damals das erfte Merk des göttlichen Geiſtes 
an den neubekehrten war: ſo ſoll es auch fein Werk fein und 
bleiben an ung allen. Wie es gleich damals bie erfie Negung 

einer Seele war, welche Diefer Geiſt erfüllte, daß fie die Herr⸗ 
lihfeit Gottes in der Erlöfung pried: fo bezeugt nun ‚der Geift 
Gottes noch immerfort fein Leben in uns dadurch, daß er auch 
uns. erwekkt ein Zeugniß abzulegen von dem, der ung. wieberges 
draht hat von der Finfterniß zu feinem munderbaren . Lichte. 
Denn dag alte Wort bleibt immer gültig, Sch glaube, darum - 
rede ich ). Gang befonders alfo müflen wir folcher Verkuͤndi⸗ 
gung als unſeres Berufs gedenken in biefer Zeit. unſers kirchli⸗ 
hen Jahres, wo die freubige Dankbarkeit gegen Gott für bie 
Sendung feines Sohnes auf Erden der. gemeinfame Eindruff if, 
von dem wir erfüllt find. Und was ift auch befonders unfre ges 
meinfaome Andacht jest anders als ein. Zeugniß, das wir ablegen 
wollen von Dem Heil, welches allen Menfchen geworden iſt, ihnen 
aber auch nur werden Eonnte durch den, den Gott zu .einem 
Herrn und Chrift gemacht hat. Leben wir alfo. auf vorzügliche 
Weile in dieſer Zeit dem hohen Beruf ber Zeugen Chriſti: fo 
muß es uns dabei eine befonders wichtige Angelegenheit. fein zu 
wiſſen, wie menfchliches Zeugniß von ihm fol befchaffen fein. 
Zu diefer Betrachtung fordert ung auch unfer heutiged Sonntags: 


Mangelium auf, welches wir vorher vernommen haben, indem . 


und darin der Evangelift einen Bericht erflattet von dem Zeugniß 
des Johannes als dem erſten, welches uͤberhaupt in der Sache 
des Erloͤſers abgelegt ward, ſeitdem er unter ſeinem Volke oͤffent⸗ 
lich aufgetreten war. Wie nun eben dieſes die eigenthuͤmliche 
Beſtimmung des Johannes war, und er dazu ganz beſonders von 
Gott ausgerüftet. toar: fo Eönnen wir wol mit Necht fein Zeug: 


— — — 


) 2 Kor. 4, 13. 
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niß von dem Erlöfer als ein Vorbild beffen anfchen, 
welches auch wir ablegen follen; und es wird nur baranf 
anfommen, daß wir dag wichtigfte und bedeutendfte in biefem 
Zeugniß des Johannes recht ing Ange faſſen. Diefed nun wird 
ung nicht entgehen, wenn wir vorzüglich ‚auf zweierlei merken. 
Das Beifpiel ded Johannes nämlich Ichrt ung zuerſt, daf 
menſchliches Zeugniß von dem Erlöfer defto wirffamer if, je we 

‚ niger derjenige, der es ablegt, von fich felbft hält; dann abır 
auch gweitens, daß ein recht wirkſames Zeugniß von dem Er 
löjer vorzüglich dasjenige darſtellen muß was noch durch ihn ber 
wirkt werden ſoll. 


J. Was nun dag erſte betrifft, daß menfchliches Zeug 
_ nig von dem Erlöfer deſto wirffamer ift, je wenige 
derjenige der es ablegt von ſich felbft Hält, davon kann 
es wol: fein beſſeres Beifpiel geben, ald bier Johannes darſtell. 
Denn von welcher großen Kraft und Wirkſamkeit ſein Zeugniß 
geweſen, das liegt in der Geſchichte zu Tage. Der Herr erhielt 
durch daſſelbe zunaͤchſt ſeine erſten und liebſten Juͤnger gleichſam 
aus den Haͤnden feines Vorlaͤufers. Aber dann verdankte Ehri 
ſtus auch diefem Zeugniß eine Menge von den wechſelnden Zu 
börern, die fi um ihn fammelten da wo er eben war. „Denn 
aus wmancherlei Andeutungen in unferen .Evangeliften Eönnen mir 


mit: Sicherheit fchliegen, daß Johannes anf mannigfaltige Weile . 


die Aufmerkſamkeit des Volkes auf den Erlöfer hinlenkte. Ja 
als der Herr einft in die Gegend Fam, mo Johannes -fih am 
längften aufgehalten hatte, während. er taufte, wahrfcheinlich die 
felde wo auch diefed Zeugniß war abgelegt worden, da fagfen 
die Einwohner, Johannes hat Feine Wunder gethan wie dieſer, 
- aber alled was er von biefem gefagt hat das ift wahr *), Bit 
wenig ‚aber Johannes, indem er diefed Zeugniß ablegte, von ſich 
ſelbſt gehalten, das ift in unferer Erzählung auf das deutlichſte 
außgebrüfft und kann ung um fo weniger entgehen, wenn Mit 
feine Aeußerungen mit den Aeußerungen bes Erlöfers felbft wer: 
gleihen. Das erfte zwar, daß er grade heraus fagte, er fei nicht 
Chriſtus, das freilich verſteht fich von ſelbſt. Er wußte es, da 

er nicht derjenige fei, der das Heil der Menſchen bewirken konnte: 
und das iſt fuͤr uns alle ebenfalls der tiefſte Grund unſers ge⸗ 


meinſamen chriſtlichen Bewußtſeins. Wie viel auch irgend einet, 


der dem Reiche Gottes die wichtigſten Dienſte geleiſtet, es von 


) Joh. 10, 41 
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Mißbraͤuchen gereinigt und weiter verbreitet hat, von fich felbft 
hätte halten mögen, das hat doch jeder immer gewußt und. bes 
zeugt, daß das Heil nicht von ihm ausgehe, fondern er felbft eg 
empfangen babe durch. bie göttliche Gnade; und alle Apoftel-ded 
Herrn, alle Zeugen ber Wahrheit von dem erften Anfang feines 
Reiches auf Erben an haben darin übereingefiimmt. Und nur ein 
ſolches Zeugniß, weiches Ehriftum als den einzigen Urheber bes 
Heils darſtellt, alfo auch alle. anderen als feiner bedürftig und 
alfo im Vergleich mit ihm als nichts, nur ein folches fan nzu 
irgend einer Zeit ein wahrhaft wirkſames fein. . 

Aber als nun diejenigen, die gefandt waren, ben Johannes 
fragten, Biſt du Elias? von welchem eine herrſchende Meinung 
war, daß er wieder erſcheinen und vor dem Erloͤſer der Welt her⸗ 
gehen werde; und als ſie ihn fragten, Biſt du ein Prophet? ſo 
verneinte er beides. Hieraus ſehen wir, daß er in der That auch 
das nicht von ſich hielt, was er wol haͤtte veranlaßt ſein koͤn⸗ 
nen von ſich zu halten, und was Chriſtus ſelbſt wirklich von 
ihm ausſagte. Denn der Erloͤſer ſagte zu einer andern Zeit, 
ald er von ihm redete, Wenn ihr es wollt annehmen, diefer ift 
Elia, der da fol zukünftig fein; und eben damals, Johannes fei 
ber größte unter den Propheten, ja mehr als ein Prophet *). Er 
felbR aber Ieugnete eben beides, und gab ſich fuͤr nichts weiter 
aus, als daß er ſagt, Ich bin eine Stimme in der Wuͤſte, welche 
tufet, Bereitet den Weg des Herrn, wie ber Prophet Jeſaias ge⸗ 
ſagt hat. Nicht alſo fuͤr einen Propheten hielt er ſich, ſondern 
mr für einen, ber den alten Propheten des Herrn nachſpraͤche 
und ihre Worte näher auf dag antvenbete, was unmittelbar zum 
Heil der Menfchen bevorftand. 

Hier nun Fönnte wol leicht jemand fagen, wenn doch dag 
nothwendig ber Wahrheit gemäß fein müfle, was der Herr, 
der die Wahrheit ſelbſt ift, vom Johannes fagte, er fei 
mehr als ein Prophet, und wirklich fei er eben ber Elias, der 
ta fommen follte: fo Eönnte doc) dag unmöglich ein Gewinn ges 
weſen fein für das Zeugniß des‘ Johannes von Chriſto, daß er 
damit ein Zeugniß von ſich felbft verbunden habe, welches fo meit 
dinter ber Wahrheit zuruͤkkblieb. Vielmehr fei es nicht nur fchon 
natürlich zu glauben, fein Zeugniß würde noch wirkſamer gewe⸗ 
fen fein, went er jene Fragen der Wahrheit. gemäß dreift bejaht. 
und alfo diejenigen, die ihn ‚hörten, verantwortlich bafür gemacht 
hätte, daß, wenn fie ihm nicht glaubten, fie einen Propheten ver 


) Watth. 11, 9. 14. 


Ed 


achteten und. eben fo hinter einem Baal gingen, wie bie Gegner 


u des Elias; ja nicht mir. natürlich fei es fchon dies zu glauben, 


fondern es fei auch unferer Ehrfurcht gegen den Erlöfer gemaͤß, 
indem das wirkfamfte ja immer das fein müffe, was feinen Wor⸗ 
- ten und Thaten am -nächften komme, alfo auch bie beglaubigende 
Ausfage des Johannes von ſich felbft am wirkſamſten würde ge 
weſen fein, wenn er das. von fich gefagt hätte , was der Erlöfe 


.. von ihm fagte. Und daffelbige gilt gewiß auch von allen Chri⸗ 


ſten, welche, indem ſie ein Zeugniß ablegen von der goͤttlichen 
Gnade in Chriſto, dabei weit weniger von ſich ſelbſt ausſagen 








als der Wahrheit gemaͤß iſt, daß offenbar eine ſolche Ausſage, 


eben weil ſie nicht mit dem uͤbereinſtimmt, was der Erloͤſer von 
ihnen ſagen wuͤrde, auch unmöglich zu der Wirkſamkeit ihres 
Zeugniſſes von Chriſto etwas beitragen koͤnne. Denn wenn wir, 
die wir die Gnade Gottes in Chriſto ſchon jeder an ſich ſelbſt 

erfahren haben, uns doch immer noch den verworfenſten unter 
den Suͤndern gleich ſtellen: ſo iſt dies eben ſo unwahr, als wenn 
Johannes von ſich bezeugt, er ſei weder Elias noch ein Prophet; 


und alfa auch nicht nur. eben ſo natürlich, fondern auch eben fo 


mit unferer Ehrfurcht für den Erlöfer übereinfiimmend zu glaw 
ben, unfer Zeugniß für den Erlöfer müfle defto wirkſamer fein, 
nicht je weniger wir von und felbft‘ hielten, fondern je genauer 
wir von. ung felbft foviel hielten, als der Wahrheit gemäß ift. — 
Hierauf nun m. g. Sr. weiß ich nichts gu antworten, als daß ich 
dieſes Teste ohne weiteres zugebe. Denn wenn Johannes unwahr 
geredet hätte, indem er fagte, er fei weder Eliad, noch ein Pro: 
phet: fo wuͤrde eine wiſſentliche Selbftverfleinerung, wie lieben: 
würdig fie fich auch als Beſcheidenheit herausftelle, doch gewiß zu 
der Wirkſamkeit feines Zeugniffes von dem Erlöfer nichts haben 
beitragen Fönnen, indem nur die Wahrheit eine reine und un: 
überwindliche Kraft über Die ‚menfchliche Seele ausübt. Eben 
deshalb aber. ift es wichtig, daß mir uns darüber Auskunft ge: 
ben, wie denn bad, was Johannes ‘von fich ſelbſt fagt, und 
dag, was der Erloͤſer von ihm ſagt, neben einander be⸗ 
ſtehen kann. Hiemit nun, meine ich, verhaͤlt es ſich folgen⸗ 
dermaßen. Wenn der Erlöfer fagt; Johannes fei ber Eliag, 
der da kommen follte: fo meint er damit, was an jener 
auf die Deutung dunkler Weiſſagungen gegründeten Meinung 
wahr feir das frei in der Verfon des Johannes wirklich er- 
fuͤllt worden. Wenn Johannes ſagt, er fei nicht Elias: fo meint 

er, daß .er in fich felbit weder Diejenigen Eigenfchaften fühle, 
welche die Gefchichte ‚jenem großen Propheten beilegt, noch weni⸗ 
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ger von irgend einer andern Einerlelfeit mit demſelben einige 
Kenntniß habe. So war denn jenes richtig im Munde des Er: 
Iöferg, biefeß eben fo richtig im Munde des Johannes. Wenn 
der Herr fagt, Johannes fei der größte unter den Propheten, ja 
mehr ale ein Prophet: fo bat er Recht infofern, als aller Pro: 
pheten Beftimmung war in dunklern oder beutlichern Bildern 
vorherzuſagen ein reineres und geiftigered Heil, welches der Welt 
aufgehen werde durch den Sohn Gottes: Keiner aber bat ihn fo 
gefehen und fland ihm fo nahe, wie ihm Johannes fand; und 
feiner konnte fo unmittelbar gleichfam. mit Fingern auf ihn hin- 
weiten, wie Johannes bald nach der Erzählung unfers Textes 
that, ald er Jeſum wandeln fah und fprach, Siehe das ift Got: 
tes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! Und fo Eonnte der 
Erföfer mie Recht von Johannes fagen, er fei der größte unter 
den Propheten, weil Eeinem auf eine folche Weife war gegeben 
worden ihn denn Menfchen zu zeigen: Wenn hingegen Johannes 
von fih felbft fagt, er fei Fein Prophet: fo meint er dies fo, daß 
er keiinesweges ale die Merfmale in fich felbft finde, welche ben 
Propheten des alten Bundes zufamen; denn Wunder that er nicht. 
In diejenigen befonderg, welche die Schifffale der Völker in ih- 
ver hand haben, ward er nicht gefandt, wie doch die meiften und 
größten Propheten oftmals an die Könige von Juda und Iſrael 
gefandt wurden. Einzelne wichtige Erfolge vorbersufagen, war 
ihm auch nicht gegeben; wie wir denn nicht. eine Spur in ber 
Schrift finden, daß er irgend vorbergefagt oder beftimmt dagegen 
gewarnt hätte, dag Volk möge feinen Netter doch nicht verwer⸗ 
fen. Wie alfo jenes in dem Munde des Erlöferd wahr geweſen 
it: fo war diefes in dem Munde des Johannes wahr. 

Hiernach nun m. g. Fr. werden wir leicht fehen, "wie es 
ſich auf dieſelbe Weife auch damit verhält, daß auch. unfer Zeug: 
ni don dem Erlöfer defto wirkſamer fein werde, je weniger wir 
dabei von ung felbft halten und ausſagen. ft dies etwa fo zu 
verfichen, daß wir ber Gnade Gottes, die fih an ung bewieſen 
hat, ihren verdienten Nuhm. entziehen ſollen? follen wir ung 
ſelbſt für fo wenig oder gar nichts halten, daß wir ung von den- 
jmigen nicht unterfcheiden, welche die Gnade Gottes erft zu er 
fahren anfangen müffen? follen wir, wenn wir bei unferm Zeug- 
niß von dem Erlöfer gefragt werden, mer denn wir ſelbſt find, 
md was wir von ung felbft halten, dann immer nur dasjenige 
In und fehen, was wir gemwefen find und auch immer nur geblie: 
ben fein wuͤrden ohne den Erlöfer? Dann allerdings m. g. Fr. 
Be unfer Zeugniß unwahr, und mit folcher Unwah heit verbun⸗ 
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den koͤnnte e8 auch unmöglich bie rechte Iebendige und dauernde 
MWirkfamkfeit haben. Aber wenn wir nun ein Zeugniß von dem 
Erloͤſer ablegen, welches doch nichts anderes fein kann als eines: 
theils ein Zeugnig von der Gewalt, die ihm Gott gegeben bat 
im Himmel und auf Erden, anderntheild ein Zeugniß von feiner 
eignen Herrlichfeit als des eingebornen Sohnes vom Vater und 
davon wie mir in ihm den Abglanz des göftlichen Weſens er: 
bliffen, welches nichts ift als Liebe, eine folche Liebe aber, die 


Ä 


ſich in ihm dadurd) ausbrüfft, wie er felbft fagt, daß er alle von 


ber Erde zu fich hinaufzieht; wenn wir, fage ich, dieſes Zeugnif 
‚von dem Erldfer ablegen. und dann von den Menfchen. gefragt 
werden, Wie? feid. ihr denn nun von der Erde durch ihn hinauf— 





gezogen, und ift euer Wandel im’ Himmel? firahlt denn nun der 


lang, der fih von dem Sohne, in dem ihr die Herrlichkeit dee 
Vaters. fchauet, verbreitet, von euch. felbft wieder, und feld ihr 
in feine Geftalt und in fein Ebenbild gekleidet? wenn wir fo ge 
fragt werden, was follen wir fagen? wie fünnten wir mol anders 
als alle. Hochklingenden Anfprüche abweifend und alle dahin ge 
richtete Fragen verneinend mit den Worten jened großen Apo: 
field antworten, Ich fchäze mich felbft nicht, Daß ich es fchon er: 
griffen babe, aber ich jage ihm nach und ftreffe mich nach dem 
‚Kleinod der himmlifchen Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu '). 
Freilich wol, wenn wir darauf fehen, mie ed anderwaͤrts geht, 
könnten wir vielleicht meinen, unfer Zeugniß würde wirkſamer 
fein, wenn wir mehr von uns felbft ausfagten und bie Menfchen 
überreden Fünnten, daß es befler um ung ſtehe, damit deshalb 
auch unfer Anfehn mehr bei ihnen gelte; allein in der Sache ver: 
Hält es fich nicht fo. Von der Bahn der Wahrheit dürfen wir 
ja doch nicht weichen, eben weil unfer Zeugniß nur von ber 
Wahrheit feine Wirkfamteit erhalten muß, oder fie wäre nicht die 
rechte. Haben wir alfo Fein anderes Bewußtſein; als daß ber 
Menſch Gottes in uns noch Iange nicht zu jedem guten Werke 
geſchikkt ift, daß noch immer, nicht erfchienen ift, was wir fein 
werden, fondern unfer Ziel noch weit vor ung liegt: fo Tonnen 
wir ja wol den Menfchen, wenn fie ums fragen, wer wir benn 
mären, daß wir zeugen wollten für Chriftum, nur näch Art dee 
Johannes antworten, daB fie nur auf unfere Stimme hören fol- 
len, und daß hiebei nichts darauf ankomme, wer wir find, die 
ihnen ja doch ſchon bekannten, fondern nur wer der it, den fie 
immer noch nicht kennen. 
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ie aber der Erlöfer dem Johannes ein befferes Zeugnifi 
gab als das war, welches er ſelbſt von fich auszuſprechen vers 
mochte, und zwar eben fo wahr jene® als dieſes, nur aus einem 
andern Gefichtspunfte, indem der Erlöfer vom Johannes urtheilte, 
mie nur er ihn erfenmen Eonnte in dem ganzen Zuſammenhang 
mit ber noch bevorftehenden Entwikklung ber göttlichen Fuͤgun⸗ 
gen: fd dürfen auch wir nicht fürchten, daß, wenn wir von ung 
ſelbſt das Zeugni ablegen, welches nach unferm Gefuͤhl bag 
wahre if, wir dadurch unferm Zeugniß von Ehrifto ſchaden wuͤr⸗ 
den. Denn auch von und wird mehr unb befleres anbermwärtg 
ausgeſagt, als wir felbft von ung auszuſagen vermögen. Nicht 
zwar thut es der Erloͤſer ſelbſt, der nicht mehr leiblich unter uns 
iſt; aber wenn diejenigen, die eines Zeugniſſes von Chriſto be⸗ 
duͤrfen, ſich nicht allein dabei begnügen von einzelnen zu erkun⸗ 
den, was dieſe von ſich halten, ſondern, nachdem ſie von dieſen 
immer nur — denn anderes koͤnnen fie nirgend hoͤren — das 
Zeugniß eines demuͤthigen Herzens und eines zerknirſchten Ge⸗ 
wiſſens vernommen haben, dann von ung und allen einzelnen 
hinweg auf Das ganze Leben der chriftlichen Kirche ſehen und auf 
den ganzen Zufammenhang des Heils, welches ber Erlöfer fchon 
auf Erden hervorgebracht hatı fo finden fie, wenn bie Augen des 
Geiſtes auch nur anfangen ihnen aufzugeben, In fich felbft das 
Zeugniß, welches dem Zeugniß des Erlöfers von Johannes gleicht. . 
Denn fie. werben eingeftehen muͤſſen, daß bier ein neues Leben 
aufgegangen iſt, und ein anderer Geift weht, daß hier fchon mehr 
erfüllt iſt als die Propheten fich bewußt waren zu meiffägen, und 
daß der kleinſte, der der heiligen Gemeine des Herrn angehört, 
tie wenig er auch von fich felbft mit Grund der Wahrheit hals 
ten kann, mehr ift als jeder aus einer andern noch fo herrlichen 
Ordnung menfchlicher Dinge. Ja welches neue Licht muß denen, - 
die nach dem Chriftenthume fragen, dadurch aufgeht, wenn fie 
diefen Eindrufk, den die ganze Gemeine. des Hertn ihnen erregt, - 
mit ber einzelnen deutlich ausgefprochenent Gefuͤhl und Urtheil 
über ſich ſelhſt vergleichen! Denn es muß ihnen um ſo gewiſſer 
werden wie wir an Chriſtum als an die unverſiegliche Quelle 
einer immer wachſenden Seligkeit glauben, wenn wir uns bei kei⸗ 
ner fchon vorhandenen Herrlichkeit begnügen, fondern nach immer 
bollfommnerer Gerechtigkeit und Seligkeit in dem Reiche Gottes 
trachten. Es muß ihnen um ſo gewiſſer werden, daß wir alles 
gute ihm zuſchreiben, von dem wir zeugen, weil wir aller Be⸗ 
ſchraͤnkung, aller Unvollkommenheit, aller Sünde Grund in und 
allein ſuchen und eben deswegen felbft — und ine jeder micht 
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nur von ſich, fondern auch von allen andern. — fein beſſeres Zeuge 
niß ablegen koͤnnen als eben jenes. 


II. und ſo ſind wir nun von ſelbſt bei ‚dem angekommen, 





maß ich als den zmeiten Theil unfrer Betrachtung ausgezeichnet 


habe, nämlich, daß.unfer Zeugnif von Ehrifto vorzuͤg— 
lich dasjenige angeben muß, nicht, was von ihm ſchon ge 
fchehen if, fondern was erſt noch durd ihn geſchehen 
ſoll. Zwar das glauben wir einmuͤthig, und ich will keineswe⸗ 
ges fo verſtanden fein, als wollte ich es leugnen, daß der Erlös 
fer alles eigentlich fchon volbracht hat. Seitdem er um unfere 
Sünde willen geftorben und, um unferer Gerechtigkeit willen auf 
erwekkt ift *), koͤnnen wir von ihm in demfelben Sinne fagen, 
daß er zur rechten des Vaters von allem feinen Streben ruhe, 
dieſem überlaffend alle feine Feinde sum Schemel feiner Füße zu 
legen **), wie bie Schrift von dem Vaier ſelbſt fagt, dag er ge 





ruht habe am fiebenten Tage. Allein m. g: Zr. an diefe Augen 


blikke des Todes, der Auferfiehung und der Himmelfahrt des Herr 
fnüpft unfer Glaube die Vollendung des Erlöfungsiverfed doch 
nur in fo fern, als die göttliche Erfcheinung des Erlöfer& in ib; 
nen wollendet ward. Die Verföhnung felbft aber ift in dem Wil⸗ 
‚len und der Liebe des göttlichen Weſens fchon von Ewigkeit her 
gefcheben; und nur in Beziehung auf fie Eonnte Gott der Herr 
von diefer menfchlichen Welt fagen, daß alles gut fei*"). Diele 
ewige Verföhnung ift ung gewiß in unferm innern, fie ift der le 
bendige Glaube unferes Herzens, zu dem wir uns. aud) bekennen 
vor aller Welt. Zeugniß kann aber nur von dem gegeben wer 
den, was als Thätfache heraustritt; und dafuͤr ſoll nun dieſes 
unſere Regel ſein, dasjenige, was ſchon erſchienen iſt, nicht an 
und fuͤr ſich zu preiſen, ſondern vielmehr auf dasjenige hinzuwei⸗ 
ſen was noch bevorſteht. Denn ſo war auch das Zeugniß des 
Johannes beſchaffen, er ſagt von dem Erloͤſer, Er iſt mitten un⸗ 
ter euch getreten, den ihr nicht kennt. Ich taufe mit Waſſer; er 
aber — naͤmlich ſo ergaͤnzt eine andere Stelle der Schrift die 
Worte unſers Textes — wird euch mit Feuer taufen. Dies ak 
les war noch nicht gefchehen; Johannes aber redete mehr hievon 
als von dem, was fchon geichehen war, worauf er fich doch 
auch hätte berufen können, und wahrſcheinlich auch das nicht 





7). Röm. A, 25. 
)ı Kor. 15, 26. 
YAM. 1, 3. 
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ohne bedeutenden Erfolg. Denn wenn wir auch Bas gang Bei 
Seite ftellen toollen, daß nach den Nachrichten, die ung der Evans - 
gelift Eufag giebt, die Mutter des Johannes eine vertraute Freun⸗ 
din und Verwandte der Mutter Jeſu war: fo iſt doch kaum zu 
glauben, daß nicht, nachdem Johannes jene göttliche Kundma⸗ 
hung über dieſen bei Teiner Taufe erhalten hatte, ein näheres 
Verhaͤltniß zwiſchen ihm und dem Erlöfer entflanden fein follte; 
und dies mußte ihm Veranlaflung genug geben weiter in ber Ges 
(hichte deſſen zurüffzugehen, der ihm ale. bag erwartete Licht der 
Welt war bezeichnet worden; und fo wird ihm mol bekannt ge 
worden fein Die ganze Reihe früherer Zeichen, welche fchon bie 
erfte Erfcheinung des Herren begleitet hatten. Aber auch ohne 
diefed würde fchon bei dem großen Anfehn, welches der Täufer 
genoß, für viele hinreichend geweſen fein, wenn er ihnen nur dag 
mitgetheilt hätte, was in Beziehung auf den Erlöfer ihm felbft 
begegnet war. Das thut er aber nicht, fondern, als ob dieſes 
nur für ihn allein etwas gelten koͤnne, Fündigt er, indem er fein 
Zeugniß ablegt, ausſchließend dasjenige an, was fich in Zukunft 
nod durch den Erlöfer entwikkeln werde, wie er biejenigen, die 
fh zu ihm hielten, mit dem euer des göttlichen Geiftes taufen, 
und wie er fich überall ald denjenigen bemeifen werde, dem Fein 
anderer Diener Gottes werth fei auch nur die Dienfte des ge 
ringſten Schuͤlers zu leiften. _ 
Warum num Johannes fo handelte m. g. Fr. das iſt nicht 
ſchwer zu erklären. Alle jene Zeichen waren nur zur Kunde we⸗ 
niger Menfchen gekommen und ftellten noch nichts öffentliches 
und zuſammenhaͤngendes bar; fie gehörten theils in den ſtillen 
Kreis der Familie, theils bezogen fie fich auf die geheimen Wuͤn⸗ 
(he und Gebete einzelner frommer Seelen. Wenn: nun Johan⸗ 
ned Biefe bekannt gemacht und auf fie vorzüglich fein Zeugniß 
gegründet hätte: fo würde dadurch unftreitig die Aufmerkfamteit 
fh auf Jeſum gelenkt haben, und etwas außerordentliches wäre 
bon ihm erwartet worden; allein biefe. unbeftiimmte Erwartung 
konnte fich eben fo gut auf alle falfchen Vorftelungen richten,- 
welche die Zeitgenoffen des Erlöfers von dem hatten, der da kom⸗ 
en follte, al8 auf das wahre. Darum weil Johannes Eriftum 
befannt machen ſollte als den, ber ein folches Reich Gottes flif: | 
ten werde, zu welchem er durch Die Predigt der Buße einlud, in 
dem er begeugte, es fei nahe herbeigefommen; und weil für ein 
ſolches der -Sinn erft recht geöffnet werden Eonnte durch das Le⸗ 
ben des Erlöfers felbft: fo konnte nun auch Johannes nicht an- 
ders als auf eben dieſes zufünftige — denn bisher war das Le 
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ben des Erlöferd noch verborgen geweſen — die Aufmerkſamkeit 
der Menſchen hinlenken. Sol nun aber, möchte man fagen, Jo: 
bannes auch Hierin ung ein Vorbild fein Eönnen? follten wir 
nicht vielmehr, anftatt die Menfchen, vor denen wir ein Zeugniß 
- ablegen wollen, an irgend eine ferne und für fie wenigftend nod 


ungetoiffe Zufunft zu verweifen, mit noch größerem Zug, ald Ph 


lippug dem Nathanael zurief, Komm und fiehe, ihnen dasjenige 
. zu Gemüthe führen, was fchon wirklich vor ihren Augen ficht? 
Denn wenn wir ihnen den Erlöfer auch nicht perfünlich darf 
len können: fo Eönnen wir doch gerade von dem zeugen, was e— 
in der Welt bereits hervorgebracht hat. Iſt e8 doch immer am 
meiſten der Erfolg, ‚woran fich die Menfchen halten; und wenn 
man etwas ungerwööhnlicheg von ihnen fobert, oder ihnen etwas 


neues vorhält, fo findet man am meiften Glauben, wenn man | 


—ihnen Nuzen. und Erfolg gleichfam mit Händen zu greifen giebt. 


Nun find aber unläugbar ſchon Iebendige und herrliche Beweiſe 
vorhanden von dem, was Chrifti Erfcheinung in der Menſchheit 
bewirkt hat. 

Und doch iſt es nicht anders m. g. Fr. als daß wir auch 
hierin dem auf die Zukunft verweiſenden Johannes gleichen müf 
ſen. Ya wenn wir es genauer betrachten, fo. finden wir, daß 
auch die Jünger des Heren fchon derfelben Regel gefolgt fin. 
Sie, die ihn mit Augen gefehen hatten, als er auf Erden im 
Bleifche wandelte, und unerfchätterlih in dem Glauben befeftige 
waren, er fei der Sohn des lebendigen Gottes; fie, im denen dit 
Worte des Lebens, die fie von ihm empfangen hatten, ſelbſt Geil 
und Leben geworden waren; die den erften Grund der chriftlicen 
Kirche gelegt und die, welche durch ihr Wort gläubig gemorden, 
zu einer Gemeine gefammelt hatten, welcher fie felbft das Zeug⸗ 
niß gaben, fie fei der Leib des Herrn und werde von ihm ſelbht 
dem Haupte von oben herab regiert: — was finden wir doch 
bäufiger in allen ihren Reden und Schriften, als daß fie die 
Menfchen, welchen fie ihr Zeugniß ablegen von dem ber da gr 
tommen iſt, darauf hinweiſen, daß derſelbe noch wiederkommen 
werde mit den Engeln des Himmels, und daß erft alsdann fein 
Gemeine von ihm werde bargeftellt werden feinem himmliſchen 
Bater ohne Flekken und ohne Tadel. Und Paulus, als er sen 
den Heiden bezengte, wie Gott- die Zeiten der Unwiſſenheit übt 


feben habe, num aber allen Menfchen vorhalte den Glauben, bir 


tet auch gleich darauf bin, daß Gott burch eben den, an melden 
fie glauben follten, befchloffen habe den Erdfreiß gu richten mit 


Gerechtigkeit. So haben von Anfang. an auch die Apoſtel dee 


y 
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geren, m um die Herzen der Menfchen recht tief zu treffen, fich nicht 
auf das berufen, was ſchon gefchehen war durch Chriſtum, fon 
den was. noch gefchehen follte. Wie Johannes von fich felbft 
fagte, er taufe mit Wafler, aber der nad) ihm komme werde ‚mit 
dem heiligen Geift und mit Seuer taufen: eben fo mußten auch 
die Apoftel, wie herrlich auch dasjenige fei, was. die göttliche 
Gnade durch ihren Dienft ausgerichtet habe, wie denn ber goͤtt⸗ 
liche Geift durch. fie wirfend und von ihnen ausgehend ſich ſchon 
über eine große Menge von Menfchen ergoflen hatte, und wenn 
gleich die von ihnen gefammelte Gemeine der erfte Anfang feines 
ewigen Lohnes war und ihm ähnlich in allen wefentlichen Zus 
gen, daß dennoch ber Herr nicht genug geehrt wurde, fondern ihr 
Zeugniß ihm gu nahe .trete,. wenn fie. nur auf dag vorhandene 
hinweiſen wollten. Ihr Werk, wenn fie es gleich nicht als ihr 
igenes anfahen, fondern als das Werk der göttlichen Gnade, 
welche fich in fchmachen Werkzeugen mächtig erwiefen hatte, er» 
(dien ihnen doch ebenfalls in Vergleich mit dem, wozu bie 
(höpferifche Kraft in Ehrifto lag, wie Waſſer gegen euer, wie 
das irdifche gegen das himmlifche, wie das unvollfommene gegen 
das vollendete. Darum, wie fie felbft mit unermüdetem Eifer, 
vergeffend was dahinten ift, fich ferefften nach dem, was vor ih» 
nen lag: fo auch konnten fie im allgemeinen nicht anders ale 
da8 fchon erfchienene gering achten und hatten nur dag große . 
herrliche flekfenlofe Reich Gottes im Auge, das in feiner ganzen 
Vollendung Die Herrlichkeit des. Herm fein würde. Als den 
Stifter eines folchen wollten fie ihn den Menfchen verfündigen, 
teniger fie hinmeifend auf das, was ſchon gefchehen war, ale 
ihre Aufmerkſamkeit davon ablenkend auf: dag größere. Wenn 
hun dies auf der einen Seite allerdings feinen Grund hatte in. 
des Erlöfers Borherfagungen von der Zukunft, wodurch er ihrem 
eignen Gemuͤth diefe Richtung gegeben: fo war es doch auf ber 
andern Seite - zugleich gegründet in jenem demuͤthigen Zeugniß; 
weiches fie der Wahrheit gemäß zugleich von fich felbft ablegten, 
indem ſie Zeugniß von dem Erloͤſer gaben. 

Was nun ung betrifft m. 9. Sr, fo halt auch ung der 
Geiſt das reine und unbeflelkte Kleinod als das noch unerreichte 
Biel der himmliſchen Berufung in Ehrifto vor *); auch wir wiſſen, 
daß noch nicht erfchienen- iſt, was wir fein werden “), fondern 
daß die rechte Herrlichkeit der Kinder Gottes noch bevorfieht. 
— — 

Phil. 3, 14. 
) 1Joh. 3, 2. 
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| innerlich freilich Haben auch wir herrliches und wahrhaft göttlis 


ches. erfahren; aber: e8 hat damit biefelbe Bewandniß tie mit 
dem, was Johannes der Täufer ſchon von Chriſto wußte. Wir 
haben ein ganz verfühntes Bewußtſein; wir genießen eines veinen 


Friedens, weil. wir wiſſen, daß nichts mehr ung ſcheiden kann 


von der Liebe Gottes: aber diefe Seligfeit hat ihren Sig in un 
ſerem innern; und bie Mittheilung folcher Erfahrungen iſt tau⸗ 


fendfältigen Mißverftändniffen ausgefest, von denen immer beflo 


mehrere entftehen, je Eühner wenn auch noch fo rein und wohl 
meinend ein folche Mittheilung verfucht wird. Was aber von 
Diefem Inneren auch äußerlich bervortritt, fo daß wir die Menſchen 


... darauf äinladen koͤnnen, daß fie kommen follen und ſehen, nade 


dem wir ihnen nur bezeugt, daß was fie ſehen werden wir 
lich aus diefer Duelle entfprungen ift und hirgend andersher: fo 
ift freilich wahr, wir find nicht mehr fo wie Johannes nur eine 
Stimme eines Rufers in der Wuͤſte. Denn in der Wüfte leben 


wir nicht mehr; wo Das Wort Gottes if, wo der unerfchöpflice 


Born des ewigen Lebens quillt, da hat die Wuͤſte aufgehört, da 
‚giebt es ein reiches und fruchtbares Feld, vol Blumen fchöne 


geſchmuͤkkt als die Lilien. auf den Wiefen, da ift ein mohlgepfleg 
ter Garten, in welchem die Früchte des Geiftes ſich immer er 
neuern zum Beweiſe mas dag Wort Gottes in den Herzen be 
Menfchen gewirft hat, Aber mir wiflen wohl, wie unvollkom⸗ 
men das irdifche Meich Gottes noch iſt; und wenn wir wollen, 


dag die Menfchen den Erlöfer fchauen follen in feiner Herrlichkeit | 


als des eingebornen Sohnes vom Vater, dürfen wir fagen, daß 


ſich dieſe fchon in der Gemeine des Herrn zeige, fo wie diefe | 


äußerlich ſchon jest ift? dürfen wir fagen, daß diefe jezt ſchon 
wuͤrdig ift Ihrer AbEunft von ihm, und dag man ihr anfehe, da- 
mit fie fo fein Eönnte wie fie ift, durfte der, welcher fie geftiftet 
bat, nichts geringeres fein als der Abglanz des göttlichen Weſens, 
Der eingeborne Sohn vom Vater, das Sleifch gewordene Wort 
Gottes? -Nein m. g. Zr. das fühlen wir, daß wir ihm fo bei weis 
tem nicht genug Ehre ermeifen würden, weil wir ibm noch nicht 
- genugfam Ehre machen, und daß fo die Menfchen den rechten 
Eindrukk von feiner Herrlichkeit noch immer nicht erhalten wuͤr⸗ 
den. Darum müffen wie Johannes und die Apoftel fo auch wir 
die Menfchen auf dasjenige hinmeifen, was kommen wird. Aber 
laßt uns dieſes immer thun mit aller Begeifterung, die der Glaube 
bervorbringt, und mit der Gewißheit und Zuverficht, die fein ins 
nerftes Wefen ausdrufft, Unbefangen und ohne das Tächerliche 
zu fürchten laßt uns den Menfchen fagen, mag fie jezt erbliffen 
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von dem Werke bed Herrn fei zwar noch unvollfommen und ger 
inge, aber in ihm, ohne den auch dies nicht würde erfchienen 
fein, liege die Kraft das noch viel herrlichere hervorzubringen, 
was wir erwarten, wenn er. Eommt. Ja wir koͤnnen gewiß fein, 
daß grade ein ſolches Zeugniß das wirkfamfte fein wird. Denn 
wer fih irgend an den edelften menfchlichen Dingen gefättiget hat, . 
dem muß grade dieſes, daß ein unendliches erlangen in ung 


gewekkt tft, welches bei nichts erfcheinendem fich beruhigen Fanıı, . 


grade dies muß ihm ein Zeichen fein, daß die Erfcheinung bed - 
Erlöjers, welche diefes Verlangen gewekkt bat, eine göttliche ges 

weſen if. Und wer fi) an den finnlichen Genüffen des Lebens 
genügen Tief, big endlich ein Verlangen in ihm entſtand höheres 
zu fuchen, für ben kann es Feine beflere Buͤrgſchaft geben, daß 
dasjenige maß ihm dargeboten wird wirklich bag größte und 
(hönfte fei, al& eben bie, daß Feine Weberfättigung damit möglich 
if, fondern nur Verlangen nach mehrerem und höherem zuruͤkk⸗ 
bleibt, welches innerhalb ber Schranken dieſes Lebens nie kann 
geſtillt werden. | 

Darum ift auch billig diefe Zeit, in der wir uns an bie Zus 
tft des Herrn in das Fleifch mit befonderer Freude erihmern, 
zugleich die, in welcher uns jene herrlichen Weiffagungen der 
Enrift von der zweiten Zukunft des Herrn befonders vor Augen 
ſichen. Wenngleich diefe Zukunft, Die dem Anfchein nach in man» 
hen Worten der Jünger bes Herrn fo nahe dargeſtellt wird, ims . 
mer weiter zuruͤkkzutreten fcheint: fo bleibe doch unfer Auge bil: 
lig darauf gerichtet; dieſes Ziel zeigen wir allen und wollen die 
(höpferifche und bildende Kraft des Erlöfers nach feinem gerin⸗ 
geren Manfiftabe gefchäzt wiffen. 

Aber diefer Glaube Fanıı nur lebendig bleiben und das auf 
ihn gegruͤndete Zeugniß nur kraͤftig, wenn auch wirklich jedes 
neue Jahr der chriſtlichen Kirche ein Uebergang iſt von dem, was 
ſchon da war, zu dem, was noch kommen ſoll; wenn ſie in jedem 
wirklich zunimmt an Aehnlichkeit mit dem, deſſen Zuͤge ſich in ihr 
darſtellen; wenn duch wirklich, indem er mitten unter Streit. und 
Kaͤnpfen fich immer mehr in ihr verklärt, feine Kraft immer tie 
fer in denjenigen wurzelt, fich immer lebendiger in denen ausbil⸗ 
bet, weiche einmal von ihr find ergriffen worden. 

zu ſolchem Wachsthum und Gedeihen wollen wir ung alfo 
ihm hingehen und uns auch für dieſes Jahr unfers Firchlichen 
Lbens ſeiner Huld empfehlen, ſo lieb es uns iſt mit allen ſeinen 
Juͤngern den Beruf su theilen, Ihr aber ſollt meine Zeugen fein. 
Denn yon feiner Macht und Herrlichkeit geugt nicht das, was wir 
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in der vergangenen Zeit fchon dem menfchlichen Auge fichtbar 
dargeftellt haben, nicht die Reinheit. und Wahrheit unferer Ge 
‚danken, nicht die Tüchtigfeit und Dauerhaftigkeit unferer Werke; 
fondern nächft dem innerften Grunde, aus welchem alle Herrlich 
feit der Kinder Gottes hervorgehen Tann, und in welchem das 
Herz durch den göttlichen Geift vertreten wird vor Gott mit un 
ausgefprochenen Seufzern, zeugt von derfelben nur das raftlofe 
Sortfireben und Bilden, nur die ungeftillte Sehnfucht, nur der 
immer wiederfehrende Durft, der ung feſthaͤlt an der unverfiegli 
chen Duelle. So wir auf irgend etwas ſchon vorhandenes und 
mwahrnehmbares hinwiefen als auf dag rechte und befriedigende: 
- fo betrögen wir ung felbft, und die Wahrheit wäre nicht in ung”). 
So wir aber von ihm zeugen ald von dem, welcher die Unvols 
kommenheit und Sinnlichfeit alles vorhandenen vergiebt, weil wir 
‚glauben, daß mir. aus feiner Fülle nehmen können Gnade um 
Gnade, wenn wir nur bereit find immer mehr zu empfangen: 
alsdann wandeln wir nicht nur felbft im Lichte der Wahrheit, 
fondern auch unfer Zeugniß wird dann- mit der Kraft dieſes Lich: 
tes in die Herzen der Menfchen dringen. Unb je mehr mir, 
mäßig von ung felbft haltend, aud davon ihm allein die Ehre 
geben, weil eigentlich immer nur er felbft von fich zeugt und dem 
Vater, und nur fein Geift auch diefe Zeugniffe verklärt: deſto 
mehr wird. er auch ung mit. allen den feinigen führen von einer 
Klarheit zur andern und von einer Vollfommenheit zur andern 
und in ung die Hoffnung befeftigen, daß wenn erfcheinen wird 
was wir fein follen wir ihm gleich fein werden — fo fehr ale 
der Menfch, der nicht ohne Sünde ift, e8 vermag, — weil wir 
ihn ſehen und erkennen werden wie er iſt. Amen. 


N)1 op. l 6. 








IM. 


der Unterfchied zwifchen dem Weſen des neuen 
und des alten Bundes an ihren Stiftern 
dargeſtellt. 





Adventspredigt. 


Text. Hebr. 3, 5. 6. 


Und Moſes zwar war treu in ſeinem ganzen Hauſe 
als ein Knecht zum Zeugniß deß das geſagt werden 
ſollte: Chriſtus aber als ein Sohn uͤber ſein Haus, wel⸗ 
ches Haus ſind wir, ſo wir anders das Vertrauen und 
den Ruhm der Hoffnung bis an das Ende feſt behalten. 


M. a. Fr. Wenn wir in einigen unſerer Adventsbetrachtun⸗ 
gen”) aufmerkſam darauf gemacht worden find, wie unſer Erlös 
fer niemals etwas Außerliches bezwelkkte, noch weniger ſich damit 
begnügte, vielmehr in allen feinen eignen Anordnungen und Eins 
tihtungen auf dergleichen gar keinen Werth legte, fondern allein 
darauf ſah, was im innern des Menfchen lebt und aug diefem 
hervorgeht, wenn wir in-unferer neulichen Betrachtung *") gefe: 
ben haben, wie er um ber Erlöfer der Welt zu fein freilich 





*) Veber Mark, 7, 5—17 u. 17— 32. 
) Ueber Hebr, 4, 15. 
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mußte verſucht werden gleich wie wir, aber ohne die Sünde: fo 
finden wir in den Worten unfers heutigen Textes zu beiden, 
wie es fich gegen einander verhält, den eigentlichen Schliff, 
Hier naͤmlich wird uns die gefammte. Thätigkeit des Erloͤſers 
‚ deutlich gemacht in ihrem Verhaͤltniß zu dem, was in dem alten 
Bunde ftatt. fand; er als Stifter des neuen wird gegemüberge: 
ftellt dem Stifter des alten, und zwar fo, daß wir aus bier 
Entgegenfegung begreifen, tie der eine nur Eonnte äußerlich 
begehren, einrichten, vollbringen, der andere aber nothwendig 
mußte und nur konnte auf dag innere fehen. Aber wie ung da 
bei zugleich bemerklich gemacht wird, daß diefer Unterfchied in 
dem genaueften Zufammenhang damit ſteht, daß Ehriftus in dem 
Haufe feines Vaters walten Fonnte wieder Sohn, Mofes abet 
nur als ein’ Knecht: fo- laßt ung heute unfere Adventszeit mit 
Diefer Betrachtung befchließen, Daß wir den Worten unſers Ten 
tes nachgebend das Wefen des neuen mit dem des alten 
- Bundes vergleichen. Indem aber bdiefes hier zuruͤkkgefuͤhrt 
wird auf die Stifter von beiden, und einerfeits ohnerachtet jene 
Berfchiedenheit an beiden ihre Treue gerühmt, andrerfeits aber 
auch. die Verſchiedenheit felbft nachgemiefen wird am ihren Gr 
fchäften: fo laffet ung denn auf beide Stüffe mit einander ad 
ten, zuerft wie der eine und wie ber andere, jeber auf fen 
Weiſe freu geweſen ift, zweitens aber, was eben deswegen mr 
der eine, und was nur ber. andere auszurichten vermochte. 


I. Dies nun ift dag erfte, was unfer Text, aus einem 


Buch genommen, in welchem überall die Dergleichung zwiſchen 


dem neuen und alten Bunde das tefentliche des Inhalts aut 
macht, von Mofe. rühmt, er fei treu gewefen als ein Knecht; 


von Chriftus aber fagt er, er fei treu gewefen als der 


Sohn. Laffet ung zuerſt m. a. Fr. in dem Sinn und Geiſt je 


ner Zeit das Verhältniß eines Knechts zu feinem Herrn ind Auge 
faffen. Das war dabei eine Negel, von welcher faft Eeine Au 


nahme vorkommt, der Knecht war dem Herrn urfprünglich fremd, 
größtentheils von anderer Abflammung und aus ‘anderem Boll 
zum wenigſten aber aus einem ganz andern Lebenskreiſe her und 
alfo auch mit gang andern Einfichten auggeftattet und bei feht 


verfchiedenen Gewöhnungen in allen Beziehungen und Gebieten 


des menfchlichen Lebens hergefommen. Aber dazıs nun Fam noch 
eine folche Ungleichheit, daß in ihrem Zufammenleben nur bei 
. Wille des einen galt, der andere aber gar nichts zu wollen haft, 


fondern nur auszuführen. Hieraus folgt ſchon im allgemeinen 


sol 


nothwendig, was unfer Erlöfer felbft in einer Rede an feine Juͤn⸗ 
ver, als er ihnen Die tröftfiche Zuficherung giebt, daß fie nicht . 
nehr Knechte feien, mit den Worten ausdrüfft, Der Knecht weiß 
nicht, was fein Herr thut *). Und das haben wir nicht etwa 
mr auf dag übrige Leben und Wirken des Herrn zu beziehen, 
um der Knecht fo ganz fern fland, daß er überhaupt nur dag 
venigfte davon fehen Fonnte; fondern es ift vorzüglich von dem⸗ 
enigen zu verftehen, mag der Herr gerade in Beziehung auf feis 
un Knecht thut, daß er ihm nämlich gebietet, und daß er ihm 
Iufträge giebt. Dies hat der Erlöfer im Sinn, wenn er fagt, 
in Knecht weiß nicht was fein Herr thut, das heißt, der Grund, . 
welhen die Befehle die er empfängt im Gemüthe und Verſtande 
eines Herrn haben, die Abfichten, welche dadurch erreicht wer: 
den follen, der Zufammenhang, in welchem fie unter einander ftes 
hen, das alles bleibe ihm fern und verfchloffen; und fo ift feine 
Treue nicht ſowol die Treue eines lebendigen felbfithätigen Wes 
eng, als vielmehr nur die Treue eines freilich Tebendigen, aber, 
wie auch fehon in alten Zeiten das Wefen der Knechtfchaft bes 
geichnet wurde, nur eineg Werkzeuges in der Hand eines andern. . 
Daſſelbe fpricht fi) denn auch natürlicher Weife aus in dem 
Verhalten des Herrn gegen feinen Knecht. Er betrachtet ihn 
nämlich auch gar nicht ander als fo; er fchägt feine Eigenfchafs 
ten nicht nach dem, was fie in dem Menfchen und für den Mens 
ſchen an fich felbft werth find, fondern nur nach dem, wozu 
gerade er fie in feinem Dienft gebrauchen kann. Und eben fo ift 
deswegen auch der Knecht gar nicht ein Gegenftand der Liebe 
und des Wohlgefallens für feinen Herrn; fondern diefer ruͤhmt 
ſich feiner freilich, wenn er treu iſt, wie bier gefagt wird, aber 
nur in demfelben Sinn und auf diefelbe Weile, mie wir ung 
auch eines brauchbaren, twohlgearbeiteten Werfzeuges rühmen und 
und des Beſizes, den wir daran haben, erfreuen, aber ohne ein 
ſolches Wohlgefallen oder eine Liebe von der Art, wie fie nur 
Ratt finden kann zwiſchen denen, welche in Beziehung auf- die 
Öemeinfchaft, im welcher fie mit einander Reben, auch gleicher 
Art find und gleiches Weſens. 

kaffee ung nun fehen m. a. Fr., wie fich dies zeigt in dem 
Verhaͤltniß, in welchem Moſes ſtand zu dem Gott ſeines Volks. 
Bas wollte der Hoͤchſte mit ihm? Der Vater aller Menſchenkin⸗ 
der, deffen allmaͤchtige Liebe auf alle gerichtet ift, Für dem Fein 
einzelner im voraus irgend einen befondern Werth haben Fann, 
mm > ‘ . 


) Joh. 15, 15. 
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"was Fann der eigentlich gewollt und beabfichtigt haben mit fol. 
‚cher Auswahl, wie er fie machte an den Nachkommen des Abra; 
ham? Wir freilich haben den Schlüffel dazu, wir fehen es en; 
er wollte, daß ihm mitten unter dem Verderben der Welt, wit 
ten unter der Verfinfterung des Geiſtes, mitten unter dem Be: 
funfenfein der Menfchen von aller ‚lebendigen Erfenntnif un 
aller Iebendigen Beziehung auf Gott weit hinweg in das nichtig 
und irdifche Diefes Lebens, an diefem Volk dennoch ein Saum 
übrig bleiben follte, aus welchem bereinft ein beſſeres hervorge— 
hen, Fünnte. Nicht als ob dieſes Volk weſentlich ſelbſt beſſer 
geweſen waͤre als die uͤbrigen, oder als ob in dem alten Bunde 
das irgend ſchon wirklich enthalten geweſen waͤre, was Goft zur 
Offenbarung bringen wollte im menſchlichen Geſchlecht! denn 
wie koͤnnten wir auch nur wenige Blätter in jenen Büchern I 
fen, ohne lebhaft davon getroffen zu werben, wie unvollkommen 
die Erfenntniß Gotted noch mar felbft in denen, die in feinem 
Kamen zum Volke redeten, wie fern auch diefe von einem job 
chen Verhältnig zu ihm waren wie dag, deffen wir ung jet ruͤh⸗ 
men? Das, wie gefagt, kann ung nicht verborgen bleiben! In 
- vollfommen und Schattenwerf war eben auch dies alleg; ab 
doch wollte der Höchfte, daß das Volk zufammengehalten werdm 
follte in einer wenn auch nur unvollfommenen, wenn aud in 
mancher Hinficht nur dußerlichen Erkenntniß Gottes, bamit aus 
dieſem — denn unter gögendienerifchem Wahn konnte er nid! 
entfprießen — geboren werden könnte derjenige, welcher dag goͤtt⸗ 
liche Leben über ale bringen ſollte. Um dieſes einzigen Nach— 
fommen Abrahams willen war die ganze Nachkommenfchaft dei 
felben heilig; als die Umgebung, aus welcher dieſer hervorgehen 
koͤnnte, follte jene gefchont werden und ein eigenthuͤmliches Da 
fein behalten. Das war die Führung Gottes mit dem jübiihen 
- Volk, dag war der Sinn, in welchem allein es fein auserwaͤhl⸗ 
tes war, das die Richtung aller Gebote, welche er ihm geben 
lieg, aller Einrichtungen; bie unter ihm gemacht. wurden, und der 
ganzen Art, wie er es führte durch eine Reihe von Verirrungen 
hindurch. Aber wie tar es mit Mofes? Der mar ganz feinem 
Molke angehörig, in diefem lebend, fo twie es damals fchon cin 
Gegenſaz bildete zu allen andern; und das war bie Eigenfchaft 
um welcher willen Gott ihn erwaͤhlt hatte zum Fuͤhrer diefed 
Volkes. Gerade dadurch, daß -er erzogen an dem Eöniglichen 
Hofe Aegyptens doch durch Feine Hoffnung auf irdiſchen Glanı 
und aͤußere Hoheit hatte abwendig gemacht werden Fünnen von 
dem Sinn, der ihn feinem Volke verband, dadurch hatte er ſich 
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bewährt als ein folcher, welcher im Stande fein würde es eben 
in diefem Gegenfaz zu allen andern in dem Wahn bes Goͤzen⸗ 
dienfteg verfunfenen Völkern mit den Weberlieferungen feiner Por 
fahren von Gott und göftlichen Dingen zufammenzuhalten; und 
ein folcher war es, den Gott brauchen Eonnte an der Spize die: 
ſes Volks. Aber nie weit war dennoch der fonft große Mann, 
man kann wol fagen eben deswegen, davon entfernt den eigent; 
lichen Zuſammenhang und den mahren Grund der göttlichen Fuͤh⸗ 
rungen zu begreifen! Nur in diefem Sinne, daß «8 die Helden - 
austreiben und mitten unter ihnen als dem Gott feiner Väter 
dienend leben folle, leitete er dad Wolf, dag ihm anvertraut war; 
in diefem Sinne fchärfte er den Eifer deffelben gegen die Voͤl⸗ 
fer, die Sott vor Iſrael bertreiben und in deſſen Gewalt geben 
wollte; in eben diefem Sinne vertrat er das Volk bei Gott, 
wenn er es ihm, um nur eine® zu erwähnen, als eine Sadıe 
vorhielt, welche feine ‚eigene Ehre beträfe, daß das Volk nicht 
deshalb zu Schanden würde, weil es feine Stelle in Aegypten - 
verlaffen hatte, wenn es nun in der MWüfte verfchmachtete ohne 
einen beffern Zuftand erreicht zu haben ). Das war Mojeg 
Treue in dem Dienft, zu dem er fich feinem Gott einmal hinge 
geben hatte; und wenn er alle die Vorfchriften ordnete, die er 
einzeln von Gott befam: fo hatte er immer nur die Zeit im 
Auge, wenn endlich das Volk angelangt fein würde in ‚dem 
Bande, das ihm der Herr gelobt hatte, und Feine erwekkte in ihm 
das Bebürfnig über diefen engen Kreis hinauszuſehen. Don 
jenem größern Zwekke ‘ber Auswahl dieſes Volks, aus welchem 
eben der Sohn, der ganz anders im Haufe feines Vaters fchal- 
ten follte, geboren werben koͤnnte, davon wußte er nichts; fon 
dern wenn wir ihm dag zuſchreiben, fo find mir nicht in der ° 
Wahrheit Chriſti und in der Uebereinſtimmung mit den Worten 
unferd Textes. Denn wie wäre Chriſtus darauf gekommen, ſei⸗ 
nen Juͤngern zu ſagen, ſi e waͤren nicht mehr Knechte, da ſie es 
im eigentlichen Sinne nie geweſen waren, und ihr Verhaͤltniß zu 
ihm unverändert immer daſſelbe geblieben war. Nur weil Mos 
ſes und die Propheten fo bezeichnet wurden, und er fie mit die: 
fen vergleichen wollte, und in dieſem Sinne fagt er, daß ber 
Knecht nicht weiß, was fein Herr thut. And wenn zugleich uns 


fer Tert fagt, daß Mofes treu war als ein Knecht: fo ergiebt 


fh aus beiden zufammen nur diefes, daß er weiter nicht um 
fh gewußt hat; wenn auch vielleicht von ſolchen, die mehr in 


——— 


4 Moſ. 14, 13—16, 
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den heiligen Büchern zu fuchen gewohnt find als darin liegt, eins 
zelne Andeutungen derfelben, wiewol auch das nur auf erkuͤn⸗ 
ſtelte Weiſe, ſo koͤnnen erklaͤrt werden, als haͤtte Moſes eine 
Einſicht gehabt in dieſen Zuſammenhang der goͤttlichen Fuͤgungen 
- und: den ſchon feinem Weſen nach im Geiſte geſehen, der gan; 
anders als er walten follte im Haufe feines: Vaters. 


Und nun fragen wir billig, ob denn auch die Art wie Mo: 
fe8 handelte wirklich dem entfprach, und ob wir darin erfennen, | 


dag feine Treue allerdings nur die Treue eines Knechtes im 
Hauſe feines Herrn geweſen ifl. Einzeln empfing er des Sehe: 


vah Gebote gleichfam von außen ber; fo wurden fie. gegeben. 


Auch wenn er rathlog war in fich felbft, ging er in bie Hatte, | 


welche die Wohnung des Höchften darftellte, und da Fam denn, 


wir wiſſen wieder nicht auf welche Weife, der Wille Gottes ihm 


‚zu; was ibm fo zugefommen war, das richtete er dann auf, 
und in dieſer Vollziehung des einzelnen oft wol ſelbſt nicht ein 


geſehen beſtand feine Treue, offenbar die eines Knechtes, und 
. darüber hinaus Eonnte er es nicht bringen. Darum war es aber | 


auch nicht gut möglich, fo treu er auch war, fo fehr auch ker 
Herr ihm dies Zeugniß gab fchon während feines Lebeng, fo 


fehr es ihin gegeben worden ift in dem Gedächtniß feines Doll 


. und noch aufs neue wiederholt in diefen Blättern des neuen 
Bundes: es Eonnte doch nicht fehlen, daß er mit feinem Hinſe⸗ 
ben auf das Wohl feines Volkes als eines im Gegenfag gegen 
andere Theile des menfchlichen GefchlechtS ſtehenden nicht doch 
bisweilen hätte in. irgend einen Zwieſpalt gerathen muͤſſen mit 
dem, deſſen Knecht er war. Und fo Tefen wir denn auch, der 
Herr ſprach, Das ganze Volk, welches gegen mich gemurret hat 
‚ and mir nicht gehorchen wollte, fol in der Wüfte umkommen, 
und dag Land, dag ich ihren Vätern verheißen babe, nicht ſehen, 


alles was zwanzig Jahr iſt und darüber *). Moſes nun hatte 


zwar damals nicht mitgemurrt, aber aud) er Fam doch nicht mit 
in das Land hinein, fondern mußte ſich verfammeln zu feinen 
- Vätern deswegen, weil er, obgleich nicht gegen den Herrn ge 
murrt, aber fich doch beflagt hatte, daß er ihn an die Spize bie 
fe8 halsftarrigen Volks und diefes verkehrten Geſchlechts geſcit, 
‚und daß er felbft ihn am Ende nicht. werde fchügen Eünnen vor 
ihrer blinden Wuth, fondern fie würden feinem Leben ein. Ende 
machen”). Das waren freilich nur Augenbliffe des Zwieſpalts, 


) 4 Moſ. 14, 29 
») 4 Moſ I1, 11 folgd. 
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aber fie zeigen Dennoch, tvie wenig bie Treue, die er in feinem 
ganzen Leben bewieſen hatte, in einer wahren Webereinfimmung 
feineg Willens mit dem richtig erfannten göttlichen Willen ger 
gründet war, fondern im entfcheidenden Augenblikfen mußte fich 
vielmehr aufs deutlichfte Fund geben, daß es ihm an einer fol-- 
hen fehle. Darum weil doch ein Knecht nur kann geachtet wer: 
den nach feinem Verhalten, und bie Unangemeffenheit deffelben 
nicht darf ungeftraft bleiben, durfte auch Moſes das Land nicht 
ſehen, welches Gott von Anfang an dem Volke beftimmt. hatte, 
fondern mußte mitbegriffen werden in jenes große göttliche Straf: 
ort, welches über ſie alle ausgefprochen wurde. Und biefer 
Zwieſpalt hing nicht von einem befondern Umftande ab; er war 
vielmehr unvermeidlich, er hätte irgend mann, irgend tie um 
Vorſchein kommen müffen, weil Moſis Treue nur war und fein 
fonnte bie Treue eines Knechtes. Noch viel weniger konute fich 
zu damaliger Zeit irgend ein anberer ald ‚gerade er böber em⸗ 
porſchwingen; es war .nicht möglich, daß irgend ein Menfchens 
find in einem andern Verhaͤltniß hätte gu Gott ſtehen Eönnen 
ale in diefem, ehe denn der Sohn auf Erden erfchienen mar. 
Denn. auch Diejenigen, welche im alten Bunde Propheten bes 
Hoͤchſten waren, an bie das Wort des Herrn gefchah, mußten 
feinen größern Ehrentitel für ſich, noch Fonnte man ihnen einen 
anderen beilegen, als daß fie feien Knechte des. Herrn; und dem 
Ing allerdings das dunkle Bewußtſein zum Grunde von der gro⸗ 
en Scheidewand zwiſchen der Menſchen Sinn und Geiſt und 
dem Sinn und Geift Gottes, davon, daß ihr Außerliches Thun 
ſeinen Geboten gemäß nicht feinen Grund hatte in ihrer Einficht 
in feinen - Willen und in den Zufammenhang feiner Führungen. 
Wenn aber auf der andern Seite auch bie Diener Chriſti in 
dem neuen Bunde ſich in ihren Briefen und ſonſt Knechte nen⸗ 
nen: fo meinten. fie das gewiß nicht im Widerſpruch mit jenem 
großen Wort des Heren, als er zu feinen Juͤngern ſagte, Ihr 
ſeid nun nicht mehr Knechte. Dieſes wußten fie vielmehr wol 
in ſeinem ganzen Werth zu ſchaͤzen, und eine ſolche Benennung 
war bei ihnen nur die Nachwirkung von jenem Geiſt, der auch 
ihte Zeit noch beherrſchte, und fie wollten ſich dadurch nur über 
Ihren Beruf. und über ihr genaues Verhaͤltniß zu dem, in deſſen 
Ramen fie handelten, auf die Weile ausdrüffen, wie es auch 
allen denen nerftändlich fein mußte, die das neue Leben in ihren 
Geiſt noch nicht aufgenommen hatten. ' | | 

Aber wie war es num im Gegentheil mit Chrifto? melcheg 
ft die Treue bes Sohnes? Laſſet ung m. a. Sr. bie zuerſt, da⸗ 
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mit wir uns nicht. verwirren, den unterchieb nicht überfehen, ber 
öfters im unferer heiligen Schrift vorkommt, zroifchen Kind und 
Sohn. Denn von dem Kinde zwar ſagt der Apoftel Paulus, 
So lange der Erbe ein Kind iſt, iſt kein Unterſchied zwiſchen 
ihm und einem Knecht; und fo, ſagt er, waren auch mir, fo 
lange wir Kinder waren, gefangen unter den Sagungen; ab 
von dem Sohn, dem ertwachfenen felbftändig gewordenen, kann 
das nicht gelten. Knecht und Sazungen, knechtiſcher Zuftand und 
Gefangenſein unter Sazungen, das ift ihm eins und daffelbe und 
hängt wefentlich zufammen. Der Knecht empfängt den Wile 
feined Herrn. einge und von außen, und Diefer einzelne Mile 
‚wird ihm eben Sazung und Gebot. Der Herr hingegen, ald er 
zu feinen Juͤngern fagte, Ihr ſeid nun nicht mehr Knechte, fügt 
er hinzu, Ihr ſeid meine Freunde: denn ich habe euch alles kund 
gethan, was mir der Vater offenbaret hat, und nun ſeid ih 
meine Freunde, fo ihr das thut und dem gemäß handelt. Als 
Sreunde bat er fie behandelt, indem er ihnen den göttlichen Wil 
len, wie er ihn. erkannte, Eund ‚gab. und miittheilte, nicht in cin 
zelnen Borfchriften und Geboten als eine Gazung, fondern alt 
den Geiſt, als die eigenthimliche Art und Weife feines ganen 
Lebens. Uber immer hatte er ihnen deufelben doc) Eund gethen, 
und wenn auch nicht als Sazung, hatten fie. doch alles von 
außen empfangen durch ihn; fo daf, "wenn. wir es genau ch 
"men, daß fie ſich num nicht mehr hätten: Tollen im Gimme dei 

‚alten Bundes Knechte nennen, ihre Treue zu befchreiben wäre ald 
die Treue eines Freundes. gegen feinen ihm befreumbeten Ober 
heren.. Uber anders noch iſt e8 mit‘ ber. Treue des Sohnes: 
denn dieſer von ſeinem Vater erzogen und in ſeine Beſtimmung 
eingeleitet muß, iſt er anders rechter Art, wenn die Zeit feiner 
Muͤnbigkeit herannaht, durch daB lange Leben mit dem Water 
und unter deſſen Augen auch den Willen deſſelben in Beziehung 
auf afle feine Verhaͤltniſſe in fich aufgenommen haben; und dir 


Water fendet ihn nun in feinen Befchäften, ‘auch - ohne ihm be 


fondere Vorfchriften zu geben oder ihn mim noch durch befchrän 


kende Sazungen zu leisen, in fein Haus, damit er - darin fchalt 


«18 ‘derjenige, in deffen Willen und Gebot alte andern ben Bil 
Ien und dag Gebot des Vaters erkennen ſollen. Diefed m. a. 
- gr. iſt die Art und Weiſe der Treue bed Sohnes; ſo ſchaltete 
Chriſtus im Haufe des Vaters! was Er ſagte, das war der 
Wille Gottes. Und den empfing er nicht von außen, und konnte 
ihn auch nicht von außen empfangen weder einzeln noch im gan 
gen, er war ihm angeboren; und fo wie biefe ihm einwohnende 








37 


Fülle göttlicher Kraft allmaͤhlig in ben vollen Beſiz Teiner menſch⸗ 
lichen Kraͤfte gekommen war, fo daß er im feinem männlichen 
Alter da fand, Fonnte er mit allen feinen Kräften nicht anderes 
thun als den Willen feines Vaters, weil nichts anderes in ihm 
lebte als dieſer. Das ift de, was er felbft von fich fagt, das 
it das große in den Worten, daß er nichts vermöge von ihm 
elber zu thun, weil er fein ganzes Weſen und fich felbft in fei- 
nem ganzen Daſein nicht trennen Eonnte oder fcheiden von dem ’ 
Weſen feined Waters: denn er war eins mit ihm. Darum 
brauchte er nicht zu hören auf irgend ein Gebot, in keinem 
Augenblikk zu warten, daß der Wille des Vaters, in deſſen 
Haufe er fchaltete, ihm auf irgend eine Weife erft fund würde, , 
fondern er trug ihn in fich; ſowol was er felbft that, indem er 
ſeine Beſtimmung erfüllte, ald was er als Gefes des Lebens, als 
Beſtimmung des Menſchen ausſprach, das war der lebendige 
Ausdrukk des goͤttlichen Willens. Darum war es auch nicht 
moͤglich, daß er jemals wie Moſes haͤtte in Widerſpruch gera⸗ 
then kͤnnen mit dem Willen ſeines himmliſchen Vaters. Wenn 
er felbt von fich fagt, daß er dieſes oder jenes non dem Willen 
ſeines Vaters nicht wife: fo war das niemals der Wille, ‘den 
er zu thun hatte — denn den wußte er immer, — fondern es 

tar der allmächtige Wille, nach welchem der Vater die dufers 
lichen Begebenheiten und Erfolge der Welt leitet. Don dieſem 
wol fagt er, daß er ihm micht wiſſe, fondern Zeit und Stunde 
und was fie herbeiführen werben habe der Vater feiner Macht 
vorbehalten: aber den Willen Gottes, den er zu thun hatte, den 
wußte er immmer;. der lebte in jedem Augenblikk, fobald er in ir⸗ 
gend. ein Verhaͤltniß Fam, im ihm, und nicht® anderes als biefer, 
und darum konnte er auch niemals in Widerfpruch mit demſel⸗ 
ben gerathen. Darum war auch ein fei es noch fo voruͤberge⸗ 
dender Jwieſpalt zwiſchen ihm und dem Water, zwiſchen der Rich⸗ 
hing feines Willens und dem was der Vater ihm zumuthete 
nicht möglich; und auch fein Gehorfam bis zum Tode war, eben 
I fehr wie er Gehorfam war, doch zugleich eine freie That aus 
dem eignen freien Willen bervorgehend, wie er denn ſagt, Sch 
babe Macht mein Leben zu ‚laffen und es gu behalten. - Und 
Yieran ohnſtreitig erkennen wir am deutlichfien, tie menig. es 
möglich war, daß irgend ein Zwieſpalt fein konnte zwiſchen ihm 
und dem Willen bed Vaters. Eine folche TIhätigkeit fern von 
ler Aengfilichkeit und vollkommen frei — auf. der einen Geite 
anzuſehen mie ber richtigfte und genauefte Gehorfam gegen den 
Willen des Watesd, auf der andern Seite nicht andere al ale mie 
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das ruhigſte unbefangenſte ſich Hingehn laſſen in. allem wozu das 


eigne Herz ihn trieb; eine ſolche Thaͤtigkeit im vaͤterlichen Hauſe, 
die weder gebunden war an irgend einen Buchſtaben, noch zu 
harren brauchte auf ein Zeichen des goͤttlichen Befehls, und doch 
immer ſicher war deſſen, was ſie zu leiſten hatte: eine ſolche war 
die Treue des Sohnes. 


I. Wolan fo laſſet und nun auch ſehen, welches denn 
die Werke und Geſchaͤfte waren, die jeder von beiden, der 
eine als Knecht und kraft einer ſolchen Treue, der andere kraft 
feiner Treue als Sohn, mithin auch vermittelſt der in ihm woh⸗ 
nenden Herrlichkeit, zu vollbringen hatte. Es koͤnnte freilich auf 
den erſten Anblikk fcheinen, als fei es Faum möglich beide mit 
einander zu. vergleichen, Länger bat Mofes fein WolE geführt, 


als dag ganze irdifche Leben des Erlöfers gewährt bat; er bat 
feinem ‚Volke die ganze Gefesgebung vollendet und alle Einridr | 
. tungen begründet, deren es bedurfte; der Erlöfer hingegen mußte 


fein Werk im Stich Iaffen zu einer Zeit, wo er felbft fagt, Ich 
habe euch noch vieles zu fagen, aber ihr koͤnnt es noch nidt 
tragen. Und dennoch Fönnen wir behaupten, daß Moſes noch 
weniger das Werk, wozu er gefandt' war, ſelbſt vollbracht hal 


als der Erlöfer, felbft wenn wir bei-den Tagen feines irdifchen 


Lebens fiehen bleiben. Denn jener mußte ja verfammelt werden 
zu den Vätern, ehe das Volk auch nur in das Land ‚geführt 
werben durfte, welches der. Herr den Vaͤtern deffelben geloht 
batte.. Die Gefege hatte Moſes feinem Wolf gegeben ansdruft 
lich für jenes Land; damit es nach denfelben bewohnt würde 
und hatte vorhergefagt, es wuͤrde ihnen- wohlgehen, wenn ſie 
dieſe Gefege hielten, aber wenn fie e8 nicht thäten, wuͤrde ber 


Fluch des Herrn fie begleiten. Das Geſez war alfo gegebm 


eben für jenes Land, im welches hernach das Volk einzog, er 
aber nicht mit; er ſah nur von fern von dem Berge an den 
Grenzen deffelben das ſchoͤne Land, wo bie Einrichtungen gen 
foßten, die er gegeben, aber das eigentliche Leben barin erblifftt 
er nicht. Darum koͤnnen wir wol in diefer Hinficht beide mil 
einänder vergleichen. Aber was hat nun Mofes mit feiner Treue 
als ein Knecht des Herrn hervorgebracht? Nicht m. a. Fr. als 








ob ich den.alten Bund herabfesen wollte! er war eine nothwen⸗ 


bige Vorbereitung, und. ohne ihn hätte die Herrlichkeit bed neum 
nicht erfcheinen koͤnnen; davon find alle Blätter der heiligen B 


- „her des neuen Bundes vol, das erkennen diejenigen unter den 


Juͤngern am meiften an, die am Icbendigfien erfüllt find von der 
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Herrlichkeit des neuen, und die den’ großen Unterfchieb‘ am be: 
finmteften erfennen gwifchen beiden; darum tollen wir ung auch 
buchſtaͤblich halten an dag, was.die Schrift felbft hierüber fagt. 
Moſes gab feinem Volke Gebote, wie er fie einzeln für daffelbe 
von dem Herrn empfing, der zu ihm fprach, Das fage dem Volk, 
daß fie es thun follen; und fo finden wir, ohne daß eine be 
fimnfte Ordnung in die Augen fiele, als ob es zufällig waͤre, 
wie Sort ihm eines nach dem andern Elar machte, bie einzelnen 
Sormeln des Geſezes, bald dieſes bald jenes, Die Außerlichfien 
Gebote unter einander gemifcht mit dem, was noch am Eräftigften 
ald Zaum und Zügel wirken Eonnte gegen die gerftörenden Kräfte, 
bie fiih im innern des noch ungeheiligten Menfchen regen. Aber 


was wird von diefen Gefezen gefagt? Daß fie eine üunerträglihe 


Laſt geweſen feien für das Volk, fo dag niemand im Stande ger . 
weſen fei fie zu erfüllen. Eben deswegen mußte der Gott im⸗ 
mer auf neue verfühnt werden, der ihnen mit folchem Ernft und 
ſolcher Strenge befohlen hatte von feinem Buchflaben zu weichen 
in diefen Büchern des Gefejes. Ye genauer fie es aber befolge - 
ten, um deſto weniger fanden fie doch: eine Befriedigung Darin, . 
weil fie fich immer noch bewußt fein mußten auch ungefannter 
und ngefühnter Schuld; und alle Opfer und fonftigen heiligen 
Gebraͤuche konnten nichts anderes bewirken, als daß fie ein Ge« 
daͤchtniß ſtifteten der Sünde. Solches Umherirren, daſt ich fo 
ſage, in den Wuͤſten des Geſezes, Befolgen und nicht Befolgen 
deſſelben, dabei aber im beſtaͤndigen Bewußtſein der Sünde le⸗ 
ben, das war der Wechſel, in dem die Zoͤglinge Moſis ihr irdi⸗ 
ſches Leben vollbrachten, und darum ſeufzten ſie auch alle nach 
einer Zeit, wo diefe unertraͤgliche Laſt von ihnen wuͤrde genom⸗ 
men werden, ohne daß fie jedoch den Geiſt und das Weſen der⸗ 
felben irgend beftimme zu erfennen im Stande geweſen wären. 
Chriſtus, maltend mit der Treue des Sohnes, hat Fein: Ge⸗ 
dot gegeben, auch nicht ein einziges, Denn wenn er, zu feinen 
Singern fagt, Ein neue Gebot gebe ich euch, nämlich daß ihr 
euch unter einander lieben foßt mit der Liebe, mit melcher ich 
cuch geliebt habe: fo fieht wol jeder gleich, daß er nur das. 
Bort enflehnt aus den Blättern des alten Bundes, eben um auf 
men Unterfchted -aufmerkfam zu machen zwifchen beiden. Denn 
wer vermag Liebe zu ‚gebieten? Verſuchet es! fie hängt weder 
ton der Willkuͤhr ab, noch kann fie erzwungen werden; auch bie 
funlichfte am tmwenigften- des Menfchen twürdige vermöget Ihr nicht 
In gebieten, amd noch weniger gewiß die Lebe, mit welcher er. 
und geliebet hat! Aber indem er Dies fein einziges neues Gebot 
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nennt, hat er eben zu erkennen gegeben, daß er kein Gebot zu 
geben gekommen fei. Und wenn er fagt, Daß er dag Geſez des 
alten Bundes ergänzen wolle: "fo gefchieht auch dieſes nur fo, 
daß es dann nicht mehr als Sazung beobachtet werben kann, 
fondern nur um ben Geift zu enthüßlen, in dem es gegeben if. 
Nicht als ob es nicht in feiner Macht. geftanden hätte als Sohn 


auch Gebot und Sazung zu geben: aber nur nicht wenn wir 


von ihm die Macht erhalten follten Kinder Gottes zu werben, 
nicht wenn mir auch bie Sohnfchaft empfangen follten. Denn 
um ein folches Verhältniß zu gründen, in welchem nur Die Licht 
gilt, mußte er. die Feindſchaft überroinden und die Liebe in une 
erwekken durch die Kraft der feinigen.. Das war dag Wer, 


wozu er. fich feine Jünger erwaͤhlte, um es zuerft an ihnen zu 


vollbringen; und das war das Dermächtniß, welches er ihnen 


hinterließ, daß fie fich mit derfelben Liebe unter einander lieben 
ſollten, mit welcher er fie geliebt hatte. Das follte die Frucht 


feiner Wahl fein; dazu hatte er fie an fich gezogen und fie mit 


dem Geiſt und ber Kraft feines Lebens gleichſam erfüllt. Dazu 
‚können auch wir, wie die Neben aus dem Weinſtokk, Kraft und 


Leben von ihm einfangen! Solches Vermaͤchtniß zurüffzulaflen, 


ſolche Gaben von oben herabzubringen, dazu war er gekommen, 


‚aber nicht wieder mit Gebot und Sazung. 


Und Mofes errichtete dem Herrn ein Zelt, wozu er die be 


ſtimmten Maaße empfing, und mit der Treue bed Knechts arbei- 


tete er fo, wie es ihm vorgefchrieben war. In dieſem Zelt war 
ein kleines Heiligtum, worin er Die Lade des Bundes und die 


. Zeugniffe verwahrte; und wenn er in Verlegenheit war um den 
- göttlichen Willen und nicht wußte was er zu -thum hatte, fo ging 


er in dies Zelt hinein, und nie Fam er zuruͤkk ohne Rath und 
Vorſchrift über den einzelnen Fall, um deffentwillen er hineinge⸗ 


gangen war, ja wenn er herausfam, glänzte fein Antliz von der 


Nähe des Herrn. Aber obgleich dies glänzte, fo daß er es be 
dekken mußte, weil die Kinder Iſraels nicht bineinfchauen konn⸗ 
ten ”): fo blieb er felbft_doch in dem nämlicheun Dunkel wie vor: 


‚ber, eben fo wenig. gänzlich eins mit feinem Herrn, mie ein 


Knecht überhaupt dies niemals fein kann. An die Stelle dieſer 


Huͤtte trat hernach ein Tempel, ein prachtvolles Meiſterſtuͤkk alter 


Kunft, aber auch natürlich ausgeſezt allen menfchlichen Geſchikken. 
Diefer war in der Zeit feines Glanzes der Mittelpunkt für das 


„Öffentliche Leben erſt des ganzen Volke? und Bann wenigſtens 
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des kleineren treu gebliebenen Theiles. Denn an den keßlichen 
Zeiten verſammelten ſich um denſelben die Verehrer des Jeho⸗ 
vah; und wie ſie ſich dann unter ſich aufs neue feſter verban⸗ 
den, fo befeſtigten fie fich auch immer wieder in dem Widerwil⸗ 
In gegen Die andern Völker, welche den Goͤzen buldigten und 
die Verehrung des Unfichtbaren nicht mit ihnen theilten. Aber 
eben dieſer Seiſt der Abfonderung, in welchem das Volk leben 
und unter welchem es zufammengehalten werden folte, bis die 


Zeit kaͤme, im welcher bie Verheißungen Gottes in Erfüllung ger - 


ben konnten, wußte es immer aufs neue in Zwieſpalt mit andern 


Geſchlechtern Der Menfchen verwikkeln; und fo trat nach vielen - 


Erfhütterungen eine gänzliche Auflöfung ein, in welcher auch 
dies heilige Gebäude zerflört und das Wolf auf lange Zeit außs 


tinander gefprengt wurde. Doch nach langer Zeit wendete fih 
noch einmal das Gefchikf; das Volk durfte fich zum Theil wie⸗ 


der Sammeln in feinen Grenzen, und auch der Tempel erfand in 
neuer Pracht. _ Endlich aber Famen die Tage des Erloͤſers und 
mit ihnen Die Verkündigung, Es kommt die Zeit und fie ift fchon 
da, daß man weder hier anbeten wird zu Serufalem, noch da mo 
ihr Samariter meint daß es vecht fei, fondern wer Gott anbeten 
will, der wird ihm anbeten im Geift und in der Wahrheit; denn 
ſolche Anbeter will Gott haben ). Wenn wir nun bie große 
Menge von. heiligen Gebräuchen und ſchwierigen Einrichtungen 
betrachten, die für jene Hütte und für jenen Tempel gemacht 
wurden: fo iſt nichts natürlicher, ale daß wir ung in einem 
dumpfen Erſtaunen und einer unfruchtbaren Verwunderung be⸗ 
fangen finden über ein fo zuſammengeſeztes, ein fo genau abges 
meſſenes Gebäude, über fo ſchwer zu enträthfelnde Vorſchriften 
wm Opfern und Reinigungen und allerlei aͤußerem Verhalten, wo: 
durch freilich immer aufs nene und in anders Geflalten das Ver: 
haͤlrniß des Volkes zu Bott zur Anfchauung Fam. Und dieſe 
Anſtalt Hat freilich unter mancherlei Abwechſelungen und Stös 


magen und wol nie fo vollfommen als es fein follte in dem 


gangen Zeitraum zwiſchen Mofes und Chriſtus das Volk des als 
ten Bundes. beherrfcht, gewiß von dem größten Theil wenig ber 
Randen, aber doch von alten denen mit Genauigkeit ausgeübt, die 
Ihren Ruhm darin ſezten dem, der ihnen dieſe Ordnungen ge⸗ 
bracht hatte, nachzufolgen in der Treue des Knechts. Aber was 
war doch dieſes ganze Werk und Weſen anders, als, wie Die 
Schrift des neuen Bundes auch ſagt, ein Selen dag bach nicht 
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fonnte lebendig ‚machen, ein Gehorſam, ber den Menſchen doc 
. nicht konnte mit Gott befreunden, fondern immer nur wieder ein 
Zeugniß war von der Sünde und außerdem hoͤchſtens ein Aus 
drukt eines ungeſtillten Verlangens! 

Chriſtus waltend im Haufe des Vaters mit ber Treue des 
Sohnes hatte nicht wieder den Auftrag einen feſten Tempel ju 
bauen oder auch nur ein tragbares Zelt. Das eine wie das an 
dere kann nur der Mittelpunkt fein fir einen ziemlich beichränf: 
ten Theil des menfchlichen Gefchlechtes; und nicht follte es wie⸗ 
der ein heiliges Volk geben in jenem Sinn und eine Auswahl 
nach der Geburt, fondern allgemein follte die Gnade fein, und 
alle, die an ihn glauben würden, die Macht bekommen Kinder 
‚Gottes zu werden. Der Bund aber, den der Erlöfer gekommen 
war zu fliften in der Vereinigung, die er den gläubigen empfahl 
als das Vermächtniß und die Srucht feines Lebens und Dafeing, 
diefer wird ung anch häufig in der Schrift dargeftellt als cin 
Tempel Gottes, aber als. ein.geiftiger Febendiger Tempel, zu web 
chem, wie jener aus Holz und Steinen gebaut: war, vielmeht 
wir sufammengefügt find; in dem auch Opfer dargebracht wer: 
den, aber nur bie geiftigen eines Gehorſams, der Gott wohlge 
faͤllt; in dem auch Ordnungen walten, aber Außerliche nur ſo 
weit es nothwendig ift, dumit menfchliche Dinge beftehen koͤn⸗— 
nen. Was aber eigentlich darin maltet, das find die Ordnungen 
in dem Gebrauch der geiftigen Gaben, wie fie aus dem Geiſt 
der Liebe entfpringen; das ift der den Menfchen durch den Sohn, 
dem er urfprünglich einwohnte, nun’ auch fo mitgetheilte Milk 
Gottes, daß fie ihm jezt eben fo in ſich haben koͤnnen, wie er 
ihn in fich hatte, fo fie nur merken auf den Geift, den er ihnen 
gefendet bat um ihn gu verkflären. Und der Erlöfer ſelbſt if in 
diefem geiftigen Tempel jenem Heiligthum zu vergleichen; denn 
fo fagt die Schrift, daß ihn Gott aufgeftellt Habe zum Gnaden 
ftuhl.”), das heißt, als den Ort in dem geifligen Tempel Gottes, 
der die. Zeugniffe feiner Liebe und- Treue in fich ſchließt — denn 
dadurch hat Gott feine Liebe bezeugt, daß er feinen Sohn gege 
ben bat für dag Leben der Welt — und als den Drt, der gan; 
befonderd Gottes Gegenwart beseichnet. Denn mer mid) fit, 
ſo ſagt er felbft, der fieht den Vater, und mit ihm Eomme ber 
Vater Wohnung unter und zu machen. Und wie wir jegt ale 
Prieſter find und den freien Zugang ing Heiligtum haben: ſo 
ift Feiner, der, ungeroiß in ſich felbft darüber was ber Wille Got: 
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tes fei, wenn er in diefe Hätte hineintritt, werner fich in die 
geiftige Gegenwart des Erloͤſers vertieft, voenn er ihn fucht mit 
den Yugen des Geifteg, nicht ſollte Rath und Vorfchrift finden, 
und zwar nicht nur wie Mofes für den einzelnen Fall, fondern 
fo daß ihm durch jedes einzelne immer aufs neue der Erlöjer 
verklärt, und er mit demfelben Geift immer aufs neue getränfe 
und übergoffen wird, der uns führt von einer Klarheit zur ans 
dern. Diefer ungerftörbare geiftige Tempel, diefe ungefchtwächt 
fortbeftehende Heilgordnung iſt das Werk des Erlöferg, der als 
lin fchalten konnte mit der Treue des Sohnes, nicht zu verglei⸗ 
hen mit dem, was hervorgebracht werden Fonnte durch die Treue 
des Knechts, nicht dußerlich, fondern innerlich, nicht vergänglich, 
fondern ewig, nicht zuruͤkklaſſend irgend ein ungeſtilltes Bedürfs 
niß, fondern Daß Feiner wieder hungern darf und dürften, nicht 
nu ein Zeugniß von ber Entfernung des Menfchen von Goft, 
fondern dag Mieberbringen der feligften Gemeinſchaft mit ihm, 
und das ewige Bewußtſein feiner Liebe, welche er dadurch bes 
tiefen bat, daß er den Sohn für. ung gegeben bat, da, wir noch 
Suͤnder waren. 

So denn m. g. Fr. wollen wir ihn aufs neue aufnehmen 
als den Sohn, den Gott uns gegeben, als den, der fuͤr immer 
ſchaltet mit der Treue des Sohnes im geiſtigen Hauſe des Va⸗ 
ters! Und wir koͤnnen und ſollen dies Haus ſein, ſo wir anders 
den Glauben und den Ruhm der Hoffnung feſthalten und nicht 
laffen und wanken von dem, der ung dargeſtellt iſt als der Gna⸗ 
denfiuhl von Gott, und der nicht wieder nur ein neues Gedaͤcht⸗ 
nig der Sünde ftiftet, fondern der ung frei gemacht hat, mie er 
ſelbſt ſagt, daß nur der Sohn uns frei machen Fan, durd) den - 
auch wir nun nicht mehr Knechte find, auch nicht mehr unmüns 
dige Kinder, fondern; indem wir feine Sreunde geworden find, 
auch von ihm die Sohnfchaft empfangen haben, auf daß wir in 
der Kraft feines Geiftes immer mehr den Willen des himmlifchen 
Vaters nicht nur erkennen, fondern ihn auch wie er in unferm 
Herzen finden und mit Eindlicher Treue ausüben im ganzen Les 


7 auf daß auch wir etwas ſeien zum Lobe feiner Herrlichkeit. 
men. 











| 


IV. 


Die Beränderung, welche ſeit der Erſcheinmg 
des Erldſers auf der Erde begonnen hat. 





’ 
“ 


Weihnachtspredtzt. 


Ehre fe Gott in ber Site, \ und Sriebe auf Een, und | 


bden Menſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


 Zert. Apoſtelgeſch. 17, 30. 31. 


Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit überfe 
ben; num aber gebietet er. allen Menfchen an allen Enden 
Buße zu thun, darum daf er einen Tag gefezt hat, auf 

“welchen er richten will den Kreis des Erdbodens mit Ge 

rechtigfeit durch einen Mann, in welchem ers befchloffen 

." bat, und jedermann vorhält den Glauben, nachdem er 
ihn hat von ben todten auferweffet. 


Dir iefe Worte des Apoſtels m. 'a. Sr. aus dem bekannten und 

aufbewahrten Eingang. der Nede, die er an bie Athener hielt, 
ſcheinen vielleicht auf den erften Anblikk nicht befonders dazu ge: 
eignet heut unfre feftliche Andacht zu befchäftigen. Sie handeln 
zwar von der Wirkſamkeit des Erköferd;. aber weit mehr fcheinen 
fie ung auf die lezte noch bevorſtehende Offenbarung berfelben 
hinauszuweiſen, als daß fie uns zu feiner Geburt gurüffführten, 
deren Andenken doch dieſes fchöne Feſt geweiht iſt. Ja ſchon bei 
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dem Anhören berfelben mögt ihr euch in einen ganz andern Ton 
umgeſtimmt finden, al® in dem ihr hieher Eamt, und ber bem 
heutigen Feſt zu gebühren ſcheint. Mir wollen ung, fo denkt ihr, 
bei der Beier der Geburt Eprifti ale folche, bie ſich fchon mitten 
im Genuß feiner Wohlthaten befinden, über fein erſtes Erfcheinen 
ale den Anfang dieſes ganzen feligen Genuſſes erfreuen und ſu⸗ 
en ung alfo auch für unfre gemeinfame Erbauung am liebſten 
das auf, wodurch ung entweder feine erfte Erfcheinung auf Erben 
nambaft vergegenwärtigt oder wodurch ung die Segnungen berfelben 
in ihrer ganzen Fülle anfchaulich dargeftellt werben. Wie foll nun 
diefem Wunfch, wie berrlich fie auch fei, jene Rebe an Heiden 
genügen, die noch gar nichts von ihm mußten, und worin: ber 
Apoftel noch uberdieß gewiß ihrem Beduͤrfniß ganz angemeflen 
Ehriftum gleid) in der firengen Geftalt des Richters, und nicht 
unter dem erfrenlichen Bilde des Seligmachers darſtellt. So denkt 
wol mancher unter euch. Allein wie wohlthuend es auch fein 
mag, wenn wir uns an diefem herrlichen Feſte gemeinfam in das 
frohe .Bewußtfein bed Segens vertiefen, den jeder von ung für 
ſich ſchon feinem Verhaͤltniß zu dem Erlöfer und feinem Antheil 
an allen Wohlthaten deffelben verdankt: - fo laßt uns doch nicht 
vergefien, baß-es ber Weltheiland ift, deffen Ankunft wir feiern, 
und dag alfo unfere Betrachtung nur . fehr einfeitig wäre und 
unvolllommen, und auch unfer Dank nur als ein halber Dank 
unferm Gott dargebracht würde, wenn wir ung nicht über das 
feine Gebiet des eingelnen Lebens ‚zu dem großen und allgemeis 
hen erheben wollten. Denn wir wiflen es ja, nicht in dem Ver⸗ 
haͤltniß der einzelnen zum Erlöfer befteht das Reich Gottes; nicht 
als ein ſolcher ift der Erlöfer gefommen, der nur in einzelner 
Menfchen Herz hinabſtiege und fo jeden einzelnen für ſich felig 
machte; fondern auch felig machen kann er fie nur, indem er fie 
ſammlet in eine große. Gemeine; ein neues allgemeines Leben auf 
Erden mußte er entzünden und fo die gange Welt durch fein Da- 
in umwandeln und fie mit feinem Geifte neu beleben: Und was 
And die Worte des Apoſtels anders als — mie es fih auch 
hiemte, indem er folchen, die nie davon waren unterrichtet wor⸗ 
den, den großen Rathfchluß der Erlöfung fund thun wollte, — 

was find fie anders als eine kurze Darficlung der großen Der: 
Anderung, die durch den Erlöfer in der menfchlichen Welt bewirkt 
wurde. Und auf dieſer Wirkung des Erlöfers m. g. Fr. muß. 
ja wol in diefer feftlichen Zeit am liebſten unfere Sreude und um: 
ſte Andacht ruhen, indem wir feine Ankunft mit einander feiern. 
Eine neue e Belt in aufgegangen, ſeitdem das Wort Fleiſch wurde, 
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und der Sohn Gottes in.menfchlicher Geſtalt auf Erden erfchien. 
Geine. Erlöfung iſt nicht wie alles vorige. eine Huͤlfe auf eine 
+ Zeit lang, bis wieder. eine andre Hülfe noth thut gegen das wie 
ber mächtig. gewordene Verderben; ſondern darum iſt uns ſeine 
Erſcheinung der große Wendepunkt in der ganzen Geſchichte des 
mienſchlichen Geſchlechts, weil wir inne geworden find und ein 

ſehen, es ift eine neue Erde und eine neue menfchliche Welt ge 
worden durch ihn; es iſt alles umgewandelt, das alte iſt vergan 
gen, und ein neues ift erfchienen. Darum auch macht unfer Ge— 
fuͤhl die ſtrengſten Anfprüche an die chriftliche. Welt, der wir an 
gehoͤren, und es empört ſich bei allem was nicht ihr, fonbern nur 
jenen früheren Zeiten gemäß ift, welche num vergangen fein lol 
len. Wo twir jest dergleichen finden, da drüffen wir ung fo aus, 
das ſei unwuͤrdig unter Chriſten zu geſchehen; wogegen wenn uns 
aus jenen Zeiten irgend etwas wuͤrdiges und herrliches entgegen: 
tritt, ba führen wir e8 doch auf den Erlöfer zuruͤkk und bezeich⸗ 
nen es als deffen. Eigenthum, von dem der neue Geift und die 
Kraft ‚eines neuen Lebens ausgegangen ifl. Indem wir mit un 

fern feftlihen Gedanken auf den erften Urfprung Diefer neuen Melt 
- bei der Erfcheinung des -Erlöfers zgurüffgehen, fragen wir und 

billig, Worin befteht denn die große Veränderung, burd 
die fi) fo ſtreng ‚fcheiden die alten Zeiten und bie, welche nun 
begonnen haben .feit Ehrifti Erfcheinung auf Erden? Auf diefe 
Frage geben ung die Worte des Apoftels eine - befriedigende Ant 
wort; und fie fei daher Ber Gegenftand unfrer heutigen andaͤchti⸗ 
gen Betrachtung, Laßt und zuerft erwägen, wie der Apofel 
das alte darftellt, was. nicht mehr ift, und zweitens, wie er 
das neue.begeichnet, wofür wir Gott Lob und Dank fagen, 
daß er um es. zu erwekken feinen Sohn gefandt bat, | 


L Das alte alfo: zuerft bezeichnet ber Apoftel mit. ben kur⸗ 


gen Worten, Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit 


uͤberſehen; und fo faßt er. alles verderbliche in den Befchäftiguns 
gen der Menfchen, alles verkehrte in ihrer Denkungsweiſe und 
Sinnesart, ja überhaupt alle Unvollkommenheiten, worunter fit 
feufiten vor der Erfeheinung des Erlöfers, alles Dies faßt er zu⸗ 
fammen in bie Worte, Die Zeit der. Unmiffenheit. echt als 
wollte er das Wort des Erlöfers wiederholen, ber auch den Zu 
fand derer, welche ihn sum Tode brachten, nur als Unwiſſenheit 
‚bezeichnete. Wohl! aber auf‘ ber andern Seite, wenn wir auf 
jene Zeiten zuruͤkkſehen, denen wir felbft fo: vieles verdanken, koͤn⸗ 
nen wir und wol nicht enthalten gu fragen, Wie, gab es dem 
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damals nur Untoiffenheit? finden wir nicht in jener Zeit wenig⸗ 
ſtens ſchon die Keime aller Erkenntniß, die ſich nachher nur wei⸗ 
ter entwikkelt hat, ſo wie aller Ordnungen, ohne welche die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft nicht beſtehen kann? Ja gab es nicht weit und 
breit faſt unter allen Voͤlkern in jenen. Zeiten, die der Erſcheinuug 
des Erloͤſers vorangingen, gar viel ſchoͤnes und herrliches? ja hie 
und da auf manchen einzelnen Gebieten des menſchlichen Lebens 
eine Entwikkelung geiſtiger Kraͤfte von ſolcher Trefflichkeit, an 
welche kaum hinanzureichen wir ung. beſcheiden? Gewiß war es 
fo, und dies war auch dem Apoſtel nicht unbekannt! Dennoch) 
ſprach er ſo umd zwar an dem Ort, two viele diefer Vorzüge am 
meiften ihren Siz gehabt hatten, und gewiß nicht ohne Abficht; 
und fo ift auch ung feine Rede aufbewahrt, damit wir bei feinen 
Worten deſto fichrer an eine andere Unwiſſenheit denken folten, 
ald an die Unwiſſenheit in diefen oder jenen menfchlichen Dingen; 
Zeiten alſo hoͤchſter Bluͤthe der Miffenfchaft und der Kunſt, aber 
freilich einer Wiſſenſchaft, die nicht ben Höchften ſuchte oder von 
ihm ausging, umd einer Kunſt, die nur dag finnliche zu vergoͤt· 
tern firebte; Zeiten, bie die größten Anftrengungen und Aufopfes 
tungen der Waterlandsliebe gefehen hatten, aber freilich einer Liche, 
bie immer zugleich durch gemeinfanıen Haß oder Verachtung ger 
gen andre zufammengehalten "wurde: dieſe nannte Paulus, ber 
ſelbſt jene zu folchem Zauber ausgebildete Sprache kaum fehlerlog 
geſchweige anmuthig zu reden wußte, der felbft zu einem Wiſſen⸗ 
(haft und Kunſt wenig achtenden ganz zerfallenen und herunters 
gefommenen Volk gehörte, Zeiten der :Untoiffenheit! Aber laßt 
und fehen, mie der Apoftel felbft dieſen hier. nur flüchtig hinges 
worfenen Ausſpruch anderwaͤrts rechtfertigt, mo er ung jene vers _ 
gangenen Zeiten ausführlicher. befchreibt, wie fie rwaren fowol un 
ter den heidniſchen Völkern als auch unter dem Volke des alten 
Bundes. - Von jenen. nämlich fagt er, daß fie Die ihnen anges 
borne Offenbarung beffen der die Welt gefchaffen hat in allerlei 
Vilder eines vergänglichen Daſeins verunftaltet und gerfplittert hats . 
ten, um durch folche die geheime Ahndung von einem böchften 
Befen gleichfam verlaͤumdende Erdichtung ihre eignen verderbli⸗ 
Gen Lüfte und ihr ungerechted Wefen zu entſchuldigen; Durch wel⸗ 
Ge Ungerechtigkeit fie eben wieder die Wahrheit in ihrem natürs 
lichen Lauf hemmen mußten, alfo daß fie fich ihnen nicht enthuͤl⸗ 
len fonnte. Bon den Kindern Iſrael aber fagt er, daß fie niche 
begriffen hätten. ben Sinn ber göftlichen Verheißungen, fondern 
ganz. gegen denfelben hätten fie gemeine gerecht zu werden vor 
Gott durch die todten Werke des Geſezes; weshalb fie denn auch 
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bie ihnen gewordenen unb von Zeit gu Zeit wieber belebten Ber: 
heißungen von bem der. da kommen folte fich nach bemfelben 
kaͤrglichen Maaße zugefchnitten und nichts davon erwartet hatten 
ale eine Wiederkehr ihrer alten äußeren Herrlichkeit. 
| So war demnach. die Unwiſſenheit, die Paulus hier meint, 
die Untoiffenheit, von der er das eigne Bekenntniß ber Athene 
fand in bem Altar, der einem unbekannten Gott geweiht war, bie 
Unwiſſenheit über das göttliche Weſen und bie höheren Ordnun⸗ 
gen, nach denen der Herr das Werk feiner Hände regiert, und 


durch bie er fich zuerfi dem menfchlichen Gemüthe Fund gab, von 
denen der Apoſtel auch im Anfang biefer Rede gefprochen Hatte, 
wie Gott nämlich vorher verfehen habe und verordnet, wie bie 


Gefchtechter ber Menfchen auf. den ganzen Erbboben vertheilt woh⸗ 
nen follten. Es war Lie Unmiffenheit, daf ich mich fo ausdrüffe 


yon dem liebepollen Gemuͤthe Gottes und ber Art, wie er bel« 
bend und wohlthuend den menfchlichen Seelen nahe fein wollt; 
indeß. die Menfchen nicht nur verfehrter Weile glaubten, bie göft: 
liche Nähe fei gebunden an Tempel, die fie mit ihren Bänden 
aufgeführt, und eingefchloffen in Bilder, bie fie mit eigner Kuuſt 
verfertigt hatten; fondern auch noch weit mehr verfchrter Weile 
glaubten fie, das höchfie Weſen fei neidifch auf ber einen Seite 
und laffe deshalb Fein irbifches Gluͤkk länger ungetrubt fortdau⸗ 
ern, .auf der andern aber fei es theils zornig und vergelte mehr 
nach Art einer unverhältnigmäßigen Rache als einer Heilfamen E trafe, 
theils auch wieder leicht beftechlich durch Dpfer und Gaben. In 
diefe Unwiſſenheit von der göttlichen Liebe und von ber göttlichen 
Weisheit fchließt der Apoftel denn wol mit Necht alles Verder⸗ 
ben der alten Zeiten ein; und won den Tagen dieſer Unwiſſenheit 
ſagt er, fie ſollten nicht mehr-fein. Und wollen nicht auch mir 
ihm hierüber beiftimmendes Zeugniß geben, indem wir befennen, 
jene Zeiten würben noch fein, wenn ber nicht erfchienen waͤre, 
deffen Ankunft wir heute feiern, und durch den ber Water fi 
"und Menfchen vollkommen offenbart hat? Denn indem ber Sohn 
alles that, was er in dem innerſten feiner heiligen Seele ben 
Vater thun ſah: fo offenbarten ſich und in ihm die herrlichen 
und fonft unerforfchlichen Wege Gottes, daß er fich die Mm 
fchen verbinden will durch eine Anbetung im Geift und in be 
Wahrheit. Indem Chriſtus in feinem ganzen irdischen Leben nichte 
anders that als die mühfeligen und belafteten zu fich einladen, 
nicht etwa um. fie auf irdifche Weife an -fich zu ziehen, ſondern 
‚um fie mit feiner geiftigen Kraft zu erquikken und neu gu beleben: 
fo hat fich der Reichtum ber göttlichen Liebe in ihm offenbart, 
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welche die Menfchen zu einer geiftigen Gemeinfchaft ‚verbinden 
wollte, in welcher jeder ftärfere dem ſchwaͤcheren dient und ihm 
emporhilft, und in welcher fie als Werkzeuge zur DBerbreitung der 
geifigen Wohlthaten Gottes diefe feine Liebe felbftändig in fich 
mohnen haben follten. Und indem er fein Leben ließ eben in dem 
Streit gegen bie ſich zufammendrängenden Kräfte jener Zeiten der 
Unwiflenheit, fo daß in feinem Tode mehr noch ale irgend fonft 
wo der Sieg der göttlichen Liebe und Weisheit über die Macht 
ser Sünde fich verflärte: fo if von dem erften Anfang bie zu 
dem legten Ende fein irdifches Leben nur eine zufammenhängende, 
mmer fteigende und ſich immer Eräftiger entwilfelnde Offenba: 
rung deſſen geweſen, worüber die Menfchen vorher in trauriger 
Unwiffenheit befangen maren. Hätten wir aber nicht den Sohn 
seihaut und in ihm die Herrlichkeit bes eingebornen vom Vater 
erkannt; dürften wir nicht mehr aus feiner Fülle nehmen Gnade 
um Gnade: o wie würde fich die menichliche Seele hülflog rin; 
gend mit fich felbR und mit allem was fie umgiebt bald und im⸗ 
mer wieder von neuem verfiriffen in -die Bande der alten Unwiſ⸗ 
ienbeit, die durch ben Erloͤſer vernichtet werden fol! Woher 
wäre ihr die Kraft gekommen, die fich ja fonft nirgend gel 
tend gemacht Hat, den Vater fo zu fchauen, wie wir ihn in 
dem Sohne kennen gelernt haben? woher hätte fie, welche Zwiſt 
und Hader nicht nur nicht zu befeitigen und zu vermeiden 
wußte, fondern ſich vielfältig darin wohlgefiel, Die Fähigfeit-ge- 
nommen die Ordnung der göttlichen, Weisheit und Liebe jo zu 
berfichen, wie fie fi) in dem grofien Geſez offenbart, welchem fein 
Sohn die lebendige Gemeinfchaft der Geifter unterworfen bat, - 
deren Haupt und innerfied Leben er ift? Und eben fo hängt auch 
alles, woran wir leiden, alle arge Gedanken, die, wie der Herr 
ſelbſt ſagt, aus den innerften des menfchlichen Herzens hervorge⸗ 
ben, alles nichtige Verkehr mit dem vergaͤnglichen Weſen der 
Belt immer toieder zufammen mit biefer einen Unwiſſenheit von 
Gott und won unferm wahren Verhaͤltniß zu ihm; fo daß, wenn 
dife geblieben wäre, alle jene Uebel nie hätten Fünnen beſeitigt 
werden. Diefe Zeiten der Unwiſſenheit nun find nicht mehr.. 

Aber laßt ung auch wohl darauf merken, daß der Apoftel 
fügt, Die Zeiten der Unwiſſenheit hat Gottt überfehen. Iſt 
alſo nun die Unwiſſenheit nicht mehr: fo bat mit ihr zus 
glich auch das göttliche Ueberfehen ein Ende, deffen einziger Ges - 
genftand fie war. Und eben besiegen, teil der Apoftel dies fo 
herauspeht und an die Stelle dei göttlichen Ueberſehens nun 
das göttliche ‚Bericht treten laͤßt, als mit der Erfcheinung des 


Erlöferd beginnend und von da an fich immer weiter verbreiten 
bis zur allmaͤhligen Vollendung — denn anders kann ja auch die 
Unwiſſenheit nicht als nur allmählig vertrichen werden, — dei 
wegen Flingt uns durch feine Worte ein Ton der Strenge hin 
durch, ber fich weniger zu ſchikken fcheint für eine fröhliche Felt: 
betrachtung wie die gegenwärtige. Wolan m. g. Fr., um deſto 
mehr müffen wir fuchen ihn auch hierüber recht gu verftehen. 

Offenbar aber Eönnte diefer Eindrukk nur ein richtiger fein, 
wenn, abgefehen für jezt von der andern Frage, ob das Gericht 
etwas iſt, was wir koͤnnten gu fürchten haben, wenigſtens bad 
göftliche ‚Ucberfehen etwas wuͤnſchenswerthes wäre, das wir un: 
gern verloren geben möchten. Aber daffelbe ift mol genauer be 
trachtet nichtd, wornach wir ung fehnen und was wir zurüff; 
mwünfchen dürften, eben weil es ber Natur der Sache nach nur für 
die Zeiten der Unmiffenheit gehört. So zuſammengehoͤrig erjcheint 
‚ung auch beides überall im Leben; und mir empfinden es auf 
dag fchmerzlichfte, fowol wenn ‚beides getrennt wird, als wenn 
beides kein Ende nehmen will. Für unſre Jugend giebt es überall 
eine Zeit der Unwiſſenheit; -und die uͤberſehen wir ihr auch, weil 
fie noch nicht vermag den Gegenſaz des guten und boͤſen, des 


richtigen und des verkehrten in einem klaren Gedanken und einem . 


richtigen. Gefühl aufzufaffen. Wir müffen überfehen, weil bie 
Stunde noch nicht gefchlagen hat, wo ihr Luft und Liebe zum 
guten und rechten kann mitgetheilt werden;- aber wie oft wuͤnſchen 
wir nicht dieſe Stunde herbei! Aus denfelben Urfachen num über: 
ſah auch der Herr die Zeiten der Unmiffenheit vor der. Erfcheinung 
des Erldfers als Zeiten der Kindheit des menfchlichen Gefchlechte. 

Sollten wir nun etwa trauern, - daß wir dieſer entwachſen 
find und alſo auch die Zeit des Ueberſehens voruͤbergegangen ift? 


Vielmehr betrübt es ung ja von Herzen, wenn wir es lange üben 
muͤſſen an unfrer Jugend; wir trauern, wenn fid) dag Gefuͤhl 


fuͤr das rechte, gute und ſchikkliche noch immer nicht in ihr ent⸗ 


wikkeln will; wenn wir einem Alter, in dem wir laͤngſt ſollten 


vorausſezen koͤnnen, daß fie zum vollen Bemwußffein ihres Weſens 
- erwacht fei, doch immer noch überfehen müffen; wenn wir firafen 

muͤſſen aus North, dabei aber doch immer noch dem innern Zu: 
ftand als einen Zuftand geiffiger Stumpfheit und Bewußtloſigkeit 


überfehen und in Gebuld Harren bis es beffer werde. So mit 


der Jugend, fo auch mit den mehr zurüffgebliebenen Theilen des 
Volkes. Denn wenn wir auf die größeren Lebensverhaͤltniſſe fe 
ben, wie erfcheint und bag, wenn zu einer Zeit, wo mir in an 

dern Gegenden ſchon hellere Einfichten und ‚höheres Gefühl ver: 
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breitet fehen, Bei und immer hoch aus Mangel an Gefühl für 
das wahre Recht und das was eigentlich Ordnung ift in dem 
befiehenden Zuftande Dagegen verfioßen wird, und fo immer wie⸗ 
der überfehen werden muß, daß alle Bande der Gefellfchaft ihrer 
Aufloͤſung fih nahen, flatt_fich im gemeinfamen Haren Bewußt⸗ 
fein immer mehr zu befefligen? Wie erfcheint ung dag, wenn 
auch da, wo es an richtiger: Einficht gar nicht fehlt, die Zeit der 
Unwiſſenheit alfo längft vorüber ift, dennoch aus fträflicher Gleich⸗ 
gültigkeit verkehrte und den gemeinfamen Frieden ftörende Hand: 
lungen vorkommen und überfehen und immer wieder uͤberſehen 
werden? Wie erfcheint und auf der .andern Seite dieſes, wenn 
überall dag haͤrteſte und firengfte Gericht gehalten wird über vie⸗ 
les, war nur in Eindifcher Unwiſſenheit gefchehen iſt, für die billig 
noch eine Zeit des Ueberſehens hätte fortdauern ſollen? Wie er 
(heine e8 ung, wenn mitten in einer hellen und erleuchteten Zeit 
grade was zur Beförderung des öffentlichen Wohls gemeint iſt 
auf die verfehrtefte Weife gefchieht, aber fo daß die chriftliche 
tiche doch nur: Unmiffenheit und Verblendung darin ficht und 
alfo auch noch überfehen muß? Gewiß wären ung dag alles Feine 
erfrenlichen Erfcheinungen! Alſo gehört immer beides sufammen, 
Unwifienheit und Ueberſehen, fo daß e8 ung ein empürendes Ges 
fühl giebt,. wenn beides getrennt wird. Aber eben fo betrübt es 
und auch immer, wenn die Zeit der Unmiffenheit zu lange währt, 
und wir verlangen ‚mit Schmerzen, daß endlich doch einmal eine 
Zeit komme, wo man nicht mehr werde nöthig haben zu überfe- 
ben, fondern wo ein flrenges und gerechtes Gericht ergehen Fönne 
über alle verfehrte-und dem guten widerfirebende Hanblungsmeifen. 
Darum kann es auch nicht anders fein m. a. Fr., und eg 
iſt nicht zu bedauern, fondern im Gegentheil ein wefentlicher Bes 
ſtandtheil unſerer Weihnachtöfreude, daß mit der Erſcheinung des 
Erlöfers dag göttliche Ueberfehen zu Ende geht: Er .ift dag Licht, 
Welches in der Finſterniß fcheint und fie vertreist. Diefes Licht 
till ung. alle erleuchten, und fo follen wir auch alle gern an bier 
ſes Licht Fommen, daß unfere Werke offenbar werden. Und dag. 
iſt es nun, was der Apoftel in unferm Texte fagt: Das göftliche 
Ueberfehen war nur für den Eindifchen Zuftand der Welt bie an- 
gemeflene Ermeifung der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, nur 
‚ darauf fich gruͤndend, daß die Menfchen noch nicht hatten - reif 
werden koͤnnen zur mahren Freiheit des Geiſtes und erftarken zu. - 
einem feſten Willen, dem etwas Eonnte zugemuthet und abgefors 
dert werden. Auf Die Zeit dieſes ‚göttlichen. Veberfeheng folgt num _ 
bee deit des Gerichts — Aber ſo fireng- dies Wort auch klingt 
* 
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m. g. ge. ., fo Fröhlich und Herrlich iſt es doch ſeinem wahren Sn. 


halte nad). Daun wer wird gerichtet, als derjenige, dem man 


ſchon einen freien Willen zutraut und eine reife Erfenntniß? wer 
toird gerichtet, als der fchon herangewachſen ift in das maͤnnlicht 


Alter und zum vollen Beſiz und Bewußtſein feiner Kräfte gelangt‘ 
So ift alfa dies ein erfreuliched Zeichen der Fortfchritte, welche 


dag menfchliche Gefchlecht durch diefe hoͤchſte Entwikkelung de 
göttlichen Rathfchlüffe, ich meine durch die Erfcheinung des &r, | 
löferd gemacht hat; es ift ein hoher Vorzug der neuen Welt, 


worin fie die alte weit hinter fich zuruͤkklaͤßt, daß ihr der Her | 
. nicht mehr wie einem Findifchen Gefchlecht zu überfehen braucht, 
ſondern da von nun an in ihr immer fortgeht dag Gericht, in 


welchem alle Gefinnungen und alle Werke offenbar werden an 
dem Licht der Erkenntniß, welches Chriftus angezündet hat. Ehe 
diefe reine Erkenntniß, dies Elare Bewußtſein des göttlichen Bil 
lens aufgegangen war, gab es auch ſtatt des Gewiſſens nur uw 


gewiſſes in dem innern. des Menfchen; ftatt der Sünde mr | 


Schwachheiten, die man fich einander gegenfeitig - geftand und 
überfah, und die alfo auch immer wiederkehrten; ſtatt des guten 
nur glüffiche Neigungen, meniger als andere mit dem uterefl 
ber anderen ftreitend und durch günftige Umftände in xinem lad 
lichen Maaß gehalten. Darum drehte ſich auch das Leben mır 
immer in demfelden Kreife umher. Denn auch bag Volk des al: 
ten Bundes war nicht gemiffer in fich; in feinem Geſez mar das 
äußerlichfte dem weſentlichſten - gleich geftellt, und auf ber einen 
Seite der. Hergenshärtigkeit nur zu viel nachgegeben, auf ber an 


- deren der eitelfte Dünfel reichlich genaͤhrt. Wenn aber die Sünde 


gewiß geworden ift und dag Ebenbild Gottes anfchaulich: . dann 
ergeht über alle8 menfchliche Thun das Gericht, weil wir und 
nun. erhoben fühlen über die Schtwachheiten und Unvollkommen 
heiten der Worgeit durch den, der erft Den menfchlichen Geift jur 
Reife gebracht und den Willen frei gemacht hat, wie er felhf 
fagt, Recht frei ift nur der, den der Sohn frei macht-*). Und 


:: zwar macht er ihn frei durch die Wahrheit, die an die. Stelle der 


Unwiſſenheit treten muß, welche in dem kindiſchen Zuftande die 


‚. Augen des Geiftes verdunkelte. So Fönnten wir. und gewiß di 


ganze herrliche Geſtalt der neuen Welt eben daraus entwikkeln, 
daß der Apoftel fagt, fie fei die Zeit des Gerichts. Und unbe 


denklich Fönnten wir ed, da wir ja teiffen, daß, wer da glaubt, 


ber kommt nicht ind Gericht! Jedoch wir finden in unferm Tert 


) Joh. 8, 36 
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och andere ung näher liegende, mit unferm eigenen innerften Bes 
vußtiein genauer verbundene Worte, durch die und noch außer 
m der Apoftel dag neue der chriftlichen Welt bezeichnet, wel⸗ 


hes wir nun in dem zweiten Theile unfter Betrachtung näher 
nit einander erwägen mollen. 


II. Daſſelbe naͤmlich, was der Apoſtel auf der einen Seite 
o ausdruͤkkt, der Herr habe nun befchloffen den Kreis der Erde 
nit Gerechtigkeit zu richten durch den, den er dazu beſtimmt hat, 
affelbe ift auch der Sinn jener andern Worte, daß der Herr 
unmehr allen Menfchen an allen Enden gebiete Buße zu thun, 
nd daß er ihnen vorhalte den Glauben. 

Das erfte nun, die Buße, hat auch einen herben Klang, und 
heint nicht viel Weihnachtöfreube darin zu fein. Allein es hängt 
uf dag innigfte mit jenem zufammen, was ung auch fchon ang 
em firengen ein fröhliched und heiteres geworden ift, dag ndm- 
ih die Zeit des neuen Bundes die ift, in ber bag Gericht ans 
yebt über alle Meenfchen. Denn wie überhaupt Gericht nicht eher 
halten werden Fann, big zuvor ein Maaßſtab aufgeftelt und ans 
kannt worden iſt, nach welchem gerichtet werden foll: fo Fonnte 
uch in diefem mehr geiftigen und innerlichen Sinn nicht eher bie. 
Rede fein von einem Gericht, bis die Zeit Der Unwiſſenheit vor⸗ 
über war und der Wille Gottes -geoffenbart durch den, den er 
eben fo fehr dazu ausgerüftet hatte; dag er feinen Willen kund 
thue, als daß er ihn. felbft erfülle. Der Uebergang nun aus je⸗ 
nem Zuftande der ‚Unmiffenheit in den worin ber Menfch fähig 
ift gerichtet gu werden, dieſer Uebergang ift dad, was ber Apo⸗ 
Rel durch dag Wort Buße bezeichnet, wenn er fagt, Nun gebies 
tet Sott allen Menfchen au allen Enden Buße zu thun, dieweil 
die Zeit der Unvoiffenheit, welche er allein überfehen Eonnte, vor⸗ 
über if. Diefes Nun m. g. Gr. iſt nun eben das fröhliche und 
herrliche Nun feit dem Tage, deſſen glorreiches und fchönes Feſt 
bir heute mit einander begehen, das Nun feit ber Erfcheinung 
des Erlöfers; und die Aufforderung zur Buße tft nichts anderes 
als der Ruf, So ermwache nun der du fchläfft, fo wird dich Ehris 
ſus erfeuchten *), nichts anderes. ald die Stimme des Sohnes 
Gottes, welche hören die in den Gräbern find und aufftehen zum 
ben **). Denn das rechte Hauptſtuͤkk bei der Buße if, daß der 
Menfch feinen Sinn Andere. So lange nun die Menfchen in jes 
— — | | 

) Epheſ. 5, 14. 

“Ih. 8, 25. 0 
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ner Unkenntniß bes göttlichen Willens lebten und alfo auch ohne 
ein reines und lebendiges Gefühl von der gänzlichen innern Ber: 
fchiedenheit deffen, was der göftliche Wille gebietet, von dem, 
was die göttlichen Rathſchluͤſſe vertilgen mollen aus der Welt 
der vernünftigen Wefen: fo lange konnte fih nun auch das 
menfchlihe Herz ‚nicht feinem wahrhaftigen und einzigen 3ie 
le, der. Semeinfchaft mit dem. Den es nicht Tanne, entgegen: 
ſtrekken. Weil e8 aber doch nicht ruhen. kann, fondern im 
mer fireben und begehren muß:- fo- waren die Menfchen während 
jener Zeit ‚der Unwiſſenheit in eitlen Richtungen mancherlei Art 
und in der Luft an dem vergänglichen Wefen dieſer Welt befan 
gen. Diefen Sinn, der bei dem jüdifchen Wolfe auch die goftli 


. hen Dffenbarungen verbunfelte, Aändern, von folchem kindiſchen 


Spiel mit den vergänglichen Dingen der Erde fich losmachen, 
und nachdem die Seele ſich ‚der Erkenntniß des goͤttlichen Wil— 
lens ‚geöffnet nun auch das Herz auf den einzigen der Beſtrebun⸗ 
gen und der Liebe jedes geiſtigen Weſens wuͤrdigen Gegenſtand 


hinlenken: das iſt die Buße, zu welcher der Apoſtel aufforder. 


Eine folche aber war nicht möglich vor der Erfcheinung-des Herm. 


Darum aud in jenem Volk, welches ſich eben deswegen eine 


befondern Yöttlichen Obhut erfreute, . weil aus demſelben der Er 
löfer der Welt geboren werden follte, auch in diefem ertünte der 
Ruf zur Buße nicht eher mit rechter Gewalt, als big die An 
Tunft des Herrn nahe war, und diejenigen, welche zur Buße auf 
gefordert wurden, ‚auch zugleich auf dag nahe herbeigefommen 
Himmelreich hingewieſen werden fonnten. Für beide alfo Juden 
und Heiden war biefer Ruf eine Aufforderung ſich Togzureißen, 
und alles Losreißen ift ſchwer, aud) das von der Sünde, die un 
ter göftlicher Geduld geblieben war *), auch das vom eiteln ars 
del nach väterlicher Weife und von dem todten Buchſtaben der 





"äußeren Sazung, und es bleibt ſchwer, wenn auch beporſteht die 


Gerechtigkeit zu erwerben, die vor Gott gilt, und einzugehen in 


die Freiheit der Kinder Gottes. Aber doch ift folche Buße chen 


[ 


deshalb auch etwas fröhliches und herrliches,‘ weil wir ung in 
ihr einem andern und feligen Zuftande nahe fühlen. Sei fir 
auch mit einem fchmerzlichen Ruͤkkblikk auf die vorige Zeit ver⸗ 
bunden: fo ift das nur die Traurigkeit, die niemanden gereut; 
e8 find die flüchtigen Schmerzen der. Gebährerin, Die bald is 
Freude verkehrt werben. Allein freilich iſt fie nicht möglich gewe⸗ 
fen in den Zeiten der Unwiſſenheit, wo diefer beffere Zuftand ver 


) Rom. 3, 35. 
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vorgen war; und nur feitbem ber Water fich geoffenbart hat in 
wm Sohn, gebietet Gott allen Menfchen an allen Enden diefe 
Buße. Er gebietet! der gebietet, deſſen Wort That ift, und von 
wm es heißt, So er fpricht, fo gefchieht es; und fo er gebeut, 
jo fiehet es da’). Er gebietet nicht etwa gleich einem menfchlis 
den Herrn mit einem fchrefflichen vielleicht und drohenden oft 
ber doch unfruchtbaren Worte, denn fo ließe fich nicht einmal 
sie Buße gebieten, fondern durch die einladende und erquikkende 
Stimme feines Sohnes felbft; er gebietet durch die gnaͤdigen Zei⸗ 
hen, welche er ung giebt, indem er über.ung durch den: Sohn 
feinen Geift ausgießt. So gebietet er demnach auch hier mit eis 
nem Eraftigen Worte, dem die That nicht fehlt. Sa, wo bie Zeit 
der Unwiſſenheit voirklich ein Ende nimmt, wo die Erkenntniß Gottes 
durd) fein Ebenbild den Sohn wirklich vermittelft der Predigt in das 
Herz dringt, daß es zum Bewußtſein ber göttlichen Liebe und Der 
göttlichen Weisheit kommt, und ihm göftliches Licht und Necht auf: 
geht: o da iſt jene Buße auch unausbleiblicy das erfte Werk des 
göttlichen Geiftes in dem Menfchen; und dieſes die Buße gebie- 
tende Wort, welches eigentlich die neue geiftige Welt fchafft, ins 
dem jeder nur durch die Buße in derfelben zum Dafein Tommt, 
ift eben fo Eraftig und wirkſam wie das gebietende Wort, wel 
ches bie äußere Welt um ung her ins Dafein gerufen bat. 

Welche Freude alfo, daß mit diefer Buße dag Werk des 
Erlöferg beginnt! Dem Herzen können, wenn es Gott gefällt 
feinen Sohn zu offenbaren, weder die Werke irgend eines aͤuße⸗ 
ven Geſezes genügen, noch may es fich länger von ben Trebern 
des finnlichen Genuffes nähren ;mit den andern. Und wenn fich 
ein folcher im Begriff umzukehren dag vergangene weniger zu 
überfeben getraut,. weil er doch bisweilen eine wenngleich uns 
fichere und immer wieder beftrittene und befchwichtigte warnende 
Stimme vernommen: fo ſagt ihm diefelbe Predigt, daß Gott aud) 
dieſe Stimme, durd) die er fich felbft habe ein Gefez fein wollen, 
unter diefelbe Unmwiffenheit wie den Ungehorfam gegen biefelbe be 
greift, um dieſes insgeſammt zu überfehen, damit die neue Ge- 
techtigkeit aufgerichtet werden koͤnne, Die allein. gelten fol. Wel⸗ 
he Sreude, daß das wenn ein höheres werden follte unerlaßliche 
aber immer ſchwere Umkehren und ſich Losreißen fuͤr alle vermit⸗ 
telt iſt durch eine ſo belebende und erfriſchende Erſcheinung, als 
die des Sohnes, in dem wir den ewigen Vater des Lebens wir⸗ 
ken ſehn. Wie konnten die Menſchen beſſer und leichter gereinigt 


) Pſ. 33, 9. 


326 


werden ,- als wenn fie gleichfam gendtbiet werben in. dem Erloͤſer 
den Sohn Gottes zu erkennen, durch den wir, weil wer ihn ſieht 
auch den Vater ſieht, zur Erkenntniß Gottes und zur Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm ſollen gefuͤhrt werden. Denn unmittelbar vermag 
ſeine Erſcheinung und ſein Wort die Zeit der Unwiſſenheit wirk⸗ 
lich zu vertreiben; und bei wem dies geſchieht, in deſſen Herzen 
macht. er Wohnung und erfüllt es mit der Offenbarung des Ba 
ter, bie in feinem Wefen liegt. Da vergeht denn bag Eindifche 
Weſen, in welchem ber Menfch ohne ihn begriffen ift, „und er 
ſcheint in feiner Nichtigkeit; da wird der menichliche Geift zur 
‚rechten Mannheit erſtarkt; und der, welcher vorher den Dingen 
diefer Welt diente, ift frei geworden durch bie Kraft der Wahr 
heit; umgekehrt ift der innerfie Sinn des Gemüthes und alle 
Handlungsweifen und Ordnungen des Lebens — und dag ift bie 
Buße. 
| ß Aber m. g. Fr. die Buße gebietet Gott auf dieſe ſelbſt voll⸗ 
ziehende und kraͤftige Weiſe, indem er den Menſchen vorhaͤlt den 
Glauben. Dieſes Wort nun klingt uns gleich froͤhlicher und er⸗ 
quikklicher, und gern rechnen wir es in unſre Weihnachtsfreude hinein. 
Aber mit Recht erinnern uns die Worte des Apoſtels daran, wie ge⸗ 
nau beides zuſammenhaͤngt, die Buße und der Glaube. Denn auch der 
Glaube war verborgen in jenen Zeiten der Unwiſſenheit, die der Herr 
uͤberſehen hat. In Zweifeln ſchwankte die menſchliche Seele hin 
und her ohne eine feſte Zuverſicht, welche die Stuͤze ihrer Frei⸗ 
heit ſein konnte. Jedes Wort der Wahrheit, welches unter den 
Menſchen ertoͤnte; jeder Strahl des Lichtes, den die goͤttliche 
Milde in irgend eine menſchliche Seele ſenkte, um ſie und andere 
uͤber das vergaͤngliche und nichtige zu erheben: ach manchem blen⸗ 
deten ſie die Augen, daß er doch nur die Finſterniß erkannte, in 
welcher er wandelte, und allen gingen fie vorüber als ein fluͤch⸗ 
tiger Schein! Mur jest erſt haben wir ein feſtes prophetifches 
Wort, feitdem alle diefe vereinzelten Strahlen gefammelt find in 
dem einen Licht, welches in die Welt gekommen ift um alle Fin: 
fterniß zu erleuchten. Wie nun die Erfcheinung des Erlöfers dag 
Gebot der Buße ift, indem wir erft an ihm die Herrlichkeit eines 
göttlichen Lebens ſchauen und darnach verlangen lernen: fo wird 
auch durch ihn allen Menfchen vorgehalten der Glaube. Wem 
der Erlöfer ſelbſt ſo vorgehalten wird, daß er in ihm erkennt die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes, der gewahrt auch die Fuͤlle, 
aus welcher er nehmen kann Gnade um. Gnade. Und ſo feſt iſt 
auch der Erloͤſer von dem Entſtehen und ber Kraft dieſes Glau⸗ 
bens uͤberzeugt, daß er nur ſorglos laͤchelt uͤber einzelne voruͤber⸗ 
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gehende Augenbliffe der Kleingläubigkeit bei denen, bie ihn er- 
kannt haben, und daß er immer gewiß ift, der Vater habe ihn 
erhört, wenn er für bie feinigen bittet, daß ihr Glaube nicht. 
verloren gehe. 

Diefer Glaube nun, den Gott allen Menfchen vorbält, ift 
. zumächft zweierlei, die. Zuverficht auf die ewige Wahrheit und Uns 
truͤglichkeit des göttlichen Lebens, welches fich in dem Erlöfer 
offenbart, daun aber auch. die Zuverficht auf das heilige Band 
der Semeinfchaft, welche er geftiftet hat unter denen, bie ihn für 
ihren Herrn und Meifter anerkennen. Ja dieſelbe unerfchütterliche 
Zuverficht, deren feine Jünger fich feit der Auferftehung des Herrn, 
erfreuten, nachdem alle Nebel fich zerſtreut hatten, die ihre Geele 
tool noch umzogen während feines. irdischen Dafeins, und bie fich 
in der Stunde feines Todes gu einer dichten Zinfternig zuſammen⸗ 
zudrängen drohten; diefelbe Zuverficht, daß er Unfterblichfeit und 
Leben fo ang Licht gebracht habe, daß wen es einmak durch ihn 
aufgegangen ift e8 auch nicht wieder untergehen kann, da jeder 
ja nur immer wieder aus der unendlichen Fülle deffen nehmen 
darf, der das Leben. hat in ihm felbft: das ift der Glaube, den 
Gott allen Menfchen vorhält feit der Erfcheinung des Erlöfers. 
Aber es gehört "dazu auch ber Glaube an die geiftige Gemein⸗ 
(haft, die Chriſtus unter den feinigen geftifter bat. Dazu iſt er 
auf Erden erfehienen, daß es das Haupt werde feiner Gemeine 
und alle, bie an ihn. glauben, auch unter einander verbinde in - 
Einheit des Geifted. Und anders als in biefer vereinigenden Kraft, 
in dieſer verbindenden Liebe, welche für jeden Verluſt vielfältigen 
Erfag*) und für jeben Wechfel, der ung Gefahr droht, dem der. 
einzelne für ſich unterworfen if, hinreichende Gewähr leiftet: an⸗ 
ders nicht als fo kann der Erlöfer der. menfchlichen Seele erfcheis 
nen, wenn ihr wirklich der unumftößliche Glaube norgehalten wird. 
Da ift denn gut Buße thun, wo zugleich folcher Glaube das - 
Herz teöftet; da iſt gut allem vergänglichen, alem unwuͤrdigen in 
dem inuerften des Gemuͤths entfagen, mo fo die Gewißheit Das 
hoͤchſte zu befizen den gedemüthigten Geift wieder - erhebt. 

Und, fo m. 9. Sr. kommen wir wieder dahin zuruͤkk, wovon 
wir ausgegangen find. Es iſt daſſelbe, wodurch fich ber Exlöfer 
in der eingelneu Seele des Menfchen verklärt,. und wodurch er“ 
die ganze Welt umgeſtaltet und neu gefihaffen bat. Jeder ein: 
gelne, der die Kraft des ewigen Lebens in ihm und durch ihn 
empfängt, wird und gedeiht eben fo wie die ganze neue Welt / 





*) Matih. 11,9. 1A, 
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. bie neue Welt ber Buße, welche, indem fle fich hinkehrt zum ums 
vergänglichen, die Unwiſſenheit hinter fich wirft, und die neue 
Welt des Glaubens, der den Sohn erkenne und mit ficheren 

Schritten den ewigen und unvergänglichen Kronen, die allein in 
der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erldfer durch Die Liebe zu _ 
ihm in der feften. Verbindung mit den feinigen errungen werben, 
entgegen gebt. Daß ift die herrliche neue Welt, die Gott den 
frommen nicht bloß vorbehält, die wir nicht erſt erwarten dürfen, 
fondern die fchon da ift mitten unter ung; das iſt die herrliche 
neue Melt, in welcher er ber erfte ift und ber lezte; der erſte, 
weil fie begonnen hat mit feiner Erfcheinung, und ber legte, weil 
er nicht aufhört mit feiner Kraft in ihr zu wirfen, bis er dag 
‚ganze Gefchlecht zu fich gezogen und das Dunkel der Unwiſſenheit 
auf dem ganzen Erdenrund vertrieben, fich felbft aber dadurch be⸗ 
waͤhrt hat als denjenigen, welcher der Weg ift und Die Wahr: 
beit und dag Leben. Ihm fei ewig Preis und Lob von ung allen, 
ihm der auch ung frei gemacht hat von den Banden der Untoif: 
fenheit, und dem wir bezeugen müffen, daß er allein wahrhaft 
frei machen kann. Amen. 

Epwig ſei dir Lob und Preis geſagt, onädiger Vater der 
Menfchen, für diefe größte deiner Gaben. Was anders wären 
wir Menfchen ohne deinen Sohn und ohne die Hülfe feiner Er: 
fung, als ein fündiges und verſunkenes Gefchlecht, gefangen 
unter den Banden der Finfterniß! Du aber, der du ung durd) 
ihn erleuchtet bat, mögeft ung auch durch ihm immer enger und 
immer inniger mit dir felbft verbinden. O daß er den Hergen der 
Menſchen immer näher traͤte und fie alle zu fich zoͤge von der 
Erde! o daß fein Wort immer reichlicher und herrlicher unter 
uns wohnte und viele Früchte brächte! o baß alle. den Glauben 
in ſich aufnahmen, den. du ihnen vorhältft, damit Feiner. gerichtet 
werde, ſondern alle Theil erhalten an allen Segnungen und Ga; 
ben, für welche wir Dich heute befonders preifen. Dir empfeh- 


 Ien wir, was dein Sohn der erhöhte auf Erden zurüffgelaffen 


hat, ben geiftigen Leib, den er, nachdem du ihm felbſt erhöht haft, 
von oben regiert, die Gemeine der gläubigen. Laß fein Licht im: 
mer reichlicher unter -den feinigen walten und wirken, uud binbe 
fie immer inniger zufammen nach deiner Weisheit mit dem Bande 
der Liebe als mit dem lebendigen Geſez, welches er ſelbſt gege⸗ 

ben hat. Amen. 
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Die verfchiedene Art wie die Kunde von dem - 
Eriöfer aufgenommen wird. - 





Weihnachtsprebigt. 


Text. Ev. Auf. 2, 15—W. 


Und da Die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, 


fprachen die Hirten unter einander, Laßt uns nun ger 
ben gen Bethlehem und Die. Gefchichte fehen, die Da ger 
fcheben ift, die uns der Herr Eund gethan hat. Und fie 
famen eilend und fanden beide, Mariam und Sjofeph, 
Dazu. das Kind in der Krippe liegend. Da’ fie es aber 
gefehen hatten, breiteten fie das Wort ang, melches gu 
ihnen von dieſem Kinde gefagt war. Und alle, vor die 
e8 Fam, wunderten fich der Nede, die ihnen Die Hirten 
gefagt hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen. Und die Hirten Fehreten 
wieder um, priefen und lobten Gott um alles, das fie 

.. geböret und gefehen hatten, mie Denn zu ihnen ges 
fagt war. | 


M. a. Fr. Dieſer weitere Verfolg der evangeliſchen Erzaͤh⸗ 
lung von der Geburt des Erloͤſers beſchreibt uns den Eindrukk, 
den die erſte Kunde davon hervorgebracht hat, und natuͤrlich ma⸗ 
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chen die verſchiedenen Semuͤthsſtunmungen welche dieſe Erih⸗ 
lung vor ung entwikkelt, auch einen ſehr verſchiedenen Eindrukk 
auf und. Aber nur zu gern und vielleicht auch zu leicht gleis 
ten wir über diejenigen, bie fich nur nach dem Thatbeftand der 
Sache .erfundigen voollten, über diejenigen, twelche fich der Rebe 
die fie vernahmen nur verwunbderten, hinweg und bleiben aus: 

ſchließend bei ber eirien ftehen, von welcher nun freilich bag aus⸗ 
gezgeichnete gefagt wird, daß fie alle diefe Worte” in ihrem Herzen 
bewegte. Alles jufammengenommen aber giebt ung diefe Erzaͤh⸗ 
lung gleichfam einen kurzen Inbegriff überhaupt von der 
- verfchiedenen Art, wie die Menfchen die Nachricht 
vom Erlöfer aufgenommen haben, von dem verfchiedenen 
Eindruff, den diefelbe auf fie gu machen pflegt, und dem Ans 
theil, den fie daran nehmen;. ja auf gewiffe Weile Fönnen wir 
fagen, daß ſich daſſelbe Werhältniß, wie wir es hier finden, faft 
überall und zu allen Zeiten in der Welt, wohin nur die Verfüns 
digung von Chrifto gefommen ift, auch eben fo fortgefest hat. 
Allein, wenn. wir wollen gerecht und billig fein gegen ‚die. Mens, 
fchen auf ber einen Seite, auf der andern aber auch. den göfflis 
hen Rathſchluß doch in feinem ganzen Zufammenhange und feis 
ner Ausführungsmweife verfiehen: fo müffen wir doc, überall nicht 
nur bei dem ftehen bleiben, was unmittelbar in bie Augen faͤllt, 
oder nur dem Eindrukke folgen, den die Art, wie der Erlöfer 
aufgenommen wurde, unmittelbar auf ung macht; ſondern wir 
muͤſſen alles in feiner Verbindung mit dem übrigen und in dem 
Verhaͤltniß, fo wie jedes fich wenn wir es recht ‚betrachten zum 
ganzen ftellt, in unfer Gemüth aufnehmen. Darum m. a. Fr. 
laßt ung zuerft dieſe Verfchiedenheiten einzeln betrach— 
ten und dann fie in ihrem Berhältniß zu der jegigen 
Geſtalt ber chriſtlichen Gemeinſchaft ins Auge faſſen. 


IL Freilich ift das eine ganz gewöhnliche Rede, daf man 
fagt, ed gebe unter allen denen, welche fich Ehriften nennen, im⸗ 
mer nur eine Fleine Anzahl folcher, von denen gefagt werben 
Eönne wie von ber Maria, daß fie dieſe Worte in ihrem Herzen 
bewegen; mehrere allerdings, denen man das Zeugniß nicht ver⸗ 
ſagen duͤrfe, daß ſie Antheil nehmen an der Sache, wie eben 
jene Hirten, und daß ſie es ſich nicht verdrießen laſſen ſich nach 
den Geſchichten zu erkundigen und den eigentlichen Thatbeſtand 
davon ind Auge. zu faſſen: aber die meiſten wären immer ſolche, 
Die fich der Rede nur veriwunderten, Die zu ihnen gefagt wird. 
Und geteiß iſt auch in biefer Bemerkung viel wahres; aber fie 
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‚würde doch ein ganz unrichtiges Urtheil ausfprechen, wenn wir 
. von der Voransfegung ausgingen, diefe Abftufung kaͤme nur bei 
diefer größten Angelegenheit in einem folchen Maaßſtab vor, 
während es fich doch vieleicht überall eben fo verhielte. Das 
mit wir ung alſo nicht zu früh einer ungegründeten Klage übers 
laffen: fo laßt ung zuvörderft zufehn, ob wir nicht in allen an⸗ 
dern menfchlichen Dingen ähnliches wahrnehmen? Und das wird 
fi wol zeigen, wir mögen fehen wohin wir wollen. - 

Laßt ung mit dem beginnen, was gewiß uns allen das ge» 
ringfte und unbedeutendfte ift, und das ift Doch die Art, wie fich 
bein einen fo, dem andern anders die äußere Seite bes irbifchen 
. "Lebens "in feinen verfchiedenen Verhältniffen geftaltet; oder laßt 
ung weiter fortfchreiten- zu dem, was ja ung allen fchon weit 
wichtiger ift, fchon deshalb, weil es genauer mit biefer größten 
Angelegenheit unſeres Heils zufammenhängt, nämlich der Ents 
wikkelung der geiftigen Kräfte des Menfchen in unfern Kreife, 
woran freilich alle theilnehmen, aber doc, in ſehr verfchiedenem . 
‚Stade der eine und der andere: überall finden wir es eben fo 
wie bier. Laßt auf einem von diefen Gebieten etwas bedeuten» 
Des neues erfcheinen: wie vortrefflich es auch fei. immer wird es 
deren nur fehr wenige geben, die es fofort mit richtigem Sins 
fo auffaffen, mie es ſich der Wahrheit nach auf ihren Lebens 
Ereis bezieht, und es ſonach mit freudiger Zuverficht in ihre Ent 
würfe verweben, diefe danach. aufs neue prüfen und fo in der 
richtigen Anwendung des dargebotenen ungeftört - fortfchreiten. . 
Der große Haufen erfcheint uns immer höchitens denen iu un 
ferm Terte ähnlich, von welchen ‚gefagt wird, daß fie Die Rede 
vernahmen und fid; darüber wmunderten. So geht auch auf je⸗ 
nen Gebieten der größte Theil der Menfchen entweder in ſtum⸗ 
pfer GSleichgültigkeit hin, wie es auch in dem Falle unſeres Tex⸗ 
tes gewiß viele folche gegeben. hat, in fo unbeflimmten, unfichern 
Bewegungen des Gemuͤths, wie die Verwunderung ift, durch dag 
Leben — ohnerachtet aller neuen Aufregungen, die es bringt — 
ſich mehr hindurch träumend, als wit Elarem Bewußtfein und 
feſtem Willen bindurchfchreitend. Geringer fchon der Zahl nach, 
aber freilich bei weitem bedeutender find bie, ‚welche durch alles . 
neue, was im menfchlichen. Leben vorkommt, zur Betrachtung und 
zur Forſchung ‚aufgeregt werben, fo wie hier von den Hirten ges 
fagt wird, daß fie hingehen und ſehen wollten, wie es ftände- 
mit det Gefchichte, Die fie von den Engeln. vernommen hatten. 
Und wie es von den Hirten heißt, nachdem fie den. Thatbeftand 

mit der. Befchreibung übereinflimmend q efunden hatten, ſeien fie 
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umgefehrt und hätten Gott gelobt und gepriefen: fo findet es 
fid) ‚auch bei vielen von jenen forfchenden. Wenn ihnen etwas 
neues nach gründlicher Unterfuchung .fo bedeutend‘ und heilfam 
“erfcheint, als e8 ihnen zuerft angepriefen wurde: fo wenden fie 
fi) danfend nach oben und erivarten freudig die weitere Entwif: 
- Eelung. Ja auch dag fügen ſie nicht felten, wie die Hirten un- 
ſeres Textes, hinzu, daß fie andere auf die Sache aufmerkfam 
machen und fo wie fie ed gefunden Zeugniß davon ablegen. Nur 
deren find immer die wenigften, die von dem, was ihnen neues 
und gutes Fund geworden, auch bald ſo innig in ihrem Gemuͤth 
durchdrungen werden, daß es in ihr Leben uͤbergeht, daß ſie es 
mit allem, was ſie ſonſt bewegt, in Beruͤhrung bringen, daß es 
uͤberall mit beruͤkkſichtigt wird und ſie mit beſtimmen hilft, kurz 
daß es ſofort anfaͤngt in ihnen feſt zu werden und zu bekleiben. 
Wenn wir alſo ſehen m. g. Fr., daß ſich durch alle menſchlichen 
Verhaͤltniſſe eine ſolche Ungleichheit hindurchzieht, ja daß feldft . 
in den dAußerlichen Beziehungen. des Menfchen zu den Gütern  ' 
und Kräften dieſer Erde, wobei es fich doc am erften denfen 
fieß, doch die bei weitem meiften Menfchen nicht zu dem vollen 
Befiz deſſen, was doch allen gu gebühren ſcheint, und noch we- 
niger zu dem rechten Bemußtjein davon, wie e8 aud) in dieſer 
Beziehung ftehen follte, gelangen: mie dürfen mir ung wundern, 
daß auch auf diefem geiftigften Gebiet, wo es ſich um dad Bes 
toußtfein- der Menfihen von ihrem Verhaͤltniß zu Gott handelt, 
diefelben Abftufungen ftatt finden? Auch zu Flagen ift nicht dar: 
über; wir müffen ung vielmehr überzeugen, daß das fo der Nath- 
fchluß Gottes fei, und daß es zu ber Stufe, auf welcher der 
menſchliche Geift in dieſem Leben fteht, weſentlich gehöre. Das 
befte und vortrefflichfte bedarf .hier einer "großen Unterlage; gar 
viele muͤſſen vorhanden fein, damit nur einige wenige fich bie . 
auf einen gewiſſen Gipfel über die andern erheben, um von ba. 
aus nun den Reichthum der Güter, welche ihnen zu Theil ge- 
worden find, twieder über die Gefammtheit zu ergießen. 
u Nun aber laffet ung, nachdem wir dies im allgemeinen als 
den göttlichen Rathſchluß und als. unfer menfchliched Loos auf 
Erden ind Auge gefaßt haben, eben dieſe Verſchiedenheit noch ber 
fonders in Beziehung auf die neue Kunde von der Geburt dee 
Erlöferg, fo twie der Hergang dabei in unferer Erzählung darges 
ſtellt wird, näher betrachten. Diejenigen, welche ſcheinen am 
menigften Gewinn von der Verkündigung des Erldfers gehabt 
su haben, find unftreitig die, von welchen gefagt wird, daß fie, - 
ale die Hirten die Uebereinſtimmung ber Begebenheit mit der 
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Botſchaft der Engel ausbreiteten, folches vernahmen und fich ver 
wunderten. Aber m. g. wenn wir es näher betrachten, fo ters 
den wir doch fagen müffen, nicht nur, bag wir fehr unrecht thaͤ⸗ 
ten, wenn wir dieſe verurtheilen wollten und verdanmen, meil 
fie nun nicht auch daffelbe gethan hätten. wie jene, nämlich hin 
gegangen wären um fich umzufehen nach dem Kinde und bie 
Nachricht von ihm noch weiter zu verbreiten. Laßt ung viel 
mehr zuerft eingeftehen, daß diefe bei weiten noch nicht Die 
fchlimmften find. Wäre es nicht natürlich genug geweſen, wenn 
fie alle bei fich gedacht hätten, das fei nur wieder eine von. ben 
Thorheiten, wie deren in jener Zeit fchon öfter zum Vorſchein 
Hefommen waren, leere Hoffnungen, wie die Menfchen fie fich 
damals häufig machten? wie es ja vor und nach den Zeiten 
Ehriftt gar viele unter dem Volk gegeben hat, die die Weiſſagun⸗ 
gen ded alten Bundes nicht mit rechtem Verſtand auslegten! 
Hätten nicht gar viele denken Eönnen, was geht uns doch dag 
an, was für ein Kind ist geboren ift! und waͤre es auch der, 
von welchem die Weiffagungen des alten Bundes reden, che dag 
Kind groß wird und ein Mann, ehe es auftreten kann und zei 
gen auf welche Weife e8 zum König im Namen des Höchften 
beftimmt ift, in welchem Sinn ein Netter des Volkes zu wer 
den, find wir ſchon Tange nicht mehr auf Erden; warum ſollen 
wir uns alfo weiter um etwas kuͤmmern, wobei wir doch gar 
nichts zu thun haben, und was immer nur unfern Nachkommen 
kann zu Gute kommen? Die nun fo dachten, hätten fich auch 
nicht einmal vertwundert. Das ſich Verwundern iſt alfo fchon 
immer eine Hinneigung des Gemuͤths zu dem Gegenftand; es 
bezeugt wenigſtens einen offenen Sinn, und zwar ohne alle eigen⸗ 
nuͤzige Beziehung auf ſich ſelbſt offen fuͤr alles das, was dem 
Menſchen uͤberhaupt bedeutend iſt: und das iſt doch ſchon eine 
loͤbliche Erhebung uͤber das gewoͤhnliche. Darum ehe wir dieſe 
Menſchen verdammen, laſſet uns fragen, was wuͤrde wol der 
Erloͤſer von ihnen geſagt haben? Und das wird uns nicht ſchwer 
zu finden fein, wenn mit ein Wort bedenken, welches er einft 
fagte, als einer von feinen Juͤngern einen fremden flrafen wollte, 
der in dem Namen Jeſu zwar Geifter ausgetrieben hatte, aber 
ihm doch nicht nachfolgte. Da fprad) er, Es kann nicht leicht 
einer eine That thun in meinem Namen und hernach übles von 
mir reden; wer nicht wider ung iſt, der ift für ung”). Diefe 
Worte fönnen wir gar füglich auch auf ſolche Menſchen auwen⸗ 


) Mark. 9, 3910. 
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den, wenn wir fagen, es kann nicht leicht einer, ber doch fo Bes 
wegt worden iſt von einer foldhen Erzählung, daß er ihr feine 
Aufmerkfamkeit fchenkt, daß er fich darüber wundert, der kann 
nicht, weni feine Verwunderung einmal laut geworden ift, bald 
darauf den Gegenfiand feiner Theilnahme läftern; denn er wuͤrde 
Damit feine eigene Aufregung läftern, verbältnigmäßig nicht min ⸗ 
der als wenn einer ben laͤſtern wollte, deſſen Ramen er ge 
braucht bat, um etwas großes und bedeutendes damit auszurich⸗ 
ten. Ya alle, die es auch nicht. weiter bringen mit dem Evan: 
gelio und der Verfünbigung von Ehrifte, als nur daß eben biefe 
ganze göttliche Beranftaltung, bie Art wie es damit zugegangen 
ift, der. weitere Verfolg ber Begebenheit, die Geftaltung der 
menfchlichen Dinge durch biefelbe rin Gegenftand der Verwun⸗ 
derung für fie ift, die find doch immer Träger des Worts und 
alfo wenn auch nur auf mittelbare Weife Werkzeuge des goͤtt⸗ 
lichen Geifted. Das Wort kommt durch fie in Bewegung; denn 
dag, worüber man fich wundert, verfchweigt man nicht, «8 
fommt einem oftmals wieder in den Sinn, und wenn es gilt 
etwas bedeutendes daran zu Ernipfen, fo ſteht es auch gleich wie 
ber vor der Seele. Und fo ift dies Verwundern für jeden ein- 
zelnen eine Stufe der Vorbereitung ſowol auf die Anfnüpfung 
eines nähern Berhältniffes mit dem Erlöfer, ald auch um eine 
nach Maaßgabe der Art, wie jeder in feiner Geſammtheit ſteht, 
mehr oder minder bebeutfame Wirkfamkeit auf fie auszuüben. 

Gehen wir nun weiter und fehen auf die Hirten, von wel: 
- hen zuerft gefagt wird, daß fie mit einander fprachen, Laflet 
uns gehen nach Bethlehem und fehen die Sefchichte, von der zu 
ung geredet ift, ob fie fich auch fo verhält;_ und dann, mie fie 
fie hernach außbreiteten und Gott lobten und priefen über alles 
bag, was fie gehört und gefehen batten: fo Eönnen -wir wol 
nicht leugnen, dieſe find weiter gediehen als jene; aber mehr als 
mem diefe geleiftet haben war auch unter den gegebenen Umftän- 
ben nicht zu verlangen. Freilich m. 9. Fr. menn wir und und 
unfer Verhältnig zum Erlöfer betrachten: fo erfcheint ung biefeg 
insgefammt allerdings noch als ein gar geringes. Das war wol 
etwas loͤbliches, dag jene Hirten nun das Wort der Engel nicht 
gleich wieder vernachläßigten, wodurch fie es gleichfam ungefches 
hen gemacht hätten, fondern daß fie nun forfchen wollten, nad): 
dem’ fie felbft ein Zeichen empfangen hatten, dem fie nachgehen 
konnten um zu feben, ob es fich dem gemäß verhielte, und daß 
fie nun auch gleich, nachdem fie es fo fanden, die Aufmerkſam⸗ 
keit anderer auf dieſe Gefchichte Ienkten und ber Botſchaft der 


- 





‚35 | | 

Engel zu Hülfe Famen, indem fie zunächt denen davon ersählten,. 
die fi in der unmittelbaren- Umgebung . des Kindes befanden, 
dann aber auch anderen das Wort brachten. Und daß ſie die 
Sache nicht etwa für etwas gleichgültiges angefehen haben, ſon⸗ 
dern im innern ihres Gemuͤthes davon ergriffen wurden, daß fie 
mwirflich großes für ihr ganzes Volk davon erwarteten: bag ſieht 
man daraus, daß von ihnen geſagt wird, ſie haͤtten Gott gelobt 
und geprieſen. Nur freilich thut ihrer keine weitere Erzaͤhlung 
unſerer Evangelienbuͤcher irgend wieder Meldung, ob ſich einer 
oder der andere von ihnen bernach unter ben Jüngern bes Heren 
befunden hat, ob überhaupt zu der Zeit; wo der Erlöfer öffent: 
lich auftrat, noch jemand vorhanden geweſen ift, der darauf auf⸗ 
merkfam machte, daß Jeſus derfelbe wäre, von dem gleich bei 
feiner Ankunft in der Welt auf folche Weiſe geredet worben. 

Das wirft dem Anfchein nach ein nachtheiliges Licht auf fie; 
aber wie bald wurde nicht der Erlöfer ihnen aus den Augen ge 
. rüfft, wie wenig waren .fie im Stande, von da an feinen mei: 

tern Fuͤhrungen in der Welt zu folgen! Und wenn nun auch der 
eine oder der andere noch lebte zur Zeit, als der Erlöfer öffent: 
lich auftrat: wie wenig Veranlaſſung hatten fie doch auch nur 
zu vermuthen, er ſei derfelbe, von welchem damals fo zu ihnen 
geredet worden war. Denn tr Fam ja aus einer ganz andern 
Gegend, aus Galilda, und es wurde allgemein geglaubt, er ſei 
auch daher gebürtig; auch trat er gar nicht fo auf, wie fie nach 

‘jener Verkündigung geneigt geweſen fein wuͤrden zu erwarten, 
fondern nur als ein Lehrer, wie e8 deren mehrere gab im Volke! 
- Da müffen wir alfo geftehen, es wäre eine unbillige Zumuthung, 
von ihnen mehr zu verlangen als fie thaten; und wir würden 
fein Recht haben fie deshalb zu tadeln, oder ihr Gott loben und 
‚preifen deshalb geringer angufchlagen, weil fie-hernach in feinen 
näheren Zufammenhang mit dem Erlöfer gekommen find. 

Ach m 9. Fr. wenn wir uns dag Loos folcher Menfchen 
in der damaligen Zeit recht vor Augen ftellen: mir müflen wol 
geftehen, daß der Engel des Herrn mit feiner Verkündigung grade 
an diefe gewiefen wurde, dag zeige fich als eine gar weife Auss . 
wahl. Wie viele. andere in derfelben Lage würden ganz gleich 
gültig geblieben fein und bei fich gefagt haben, mag auch ein 
König geboren fein für Eünftige Gefchlechter: ung wird doch das 
von nichts gutes zu Theil werden, wir werben. doch nach wie 
‚vor unfer Leben zubringen bei unfern Heerden, unfer Loos wird 
fein anderes werben als das bieherige; und in dieſer Kälte ge⸗ 
gen als, was ſie nicht ſelbſt betraf, ſich der froben Verkuͤndi⸗ 
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‚gung entziehend würbe dies Wort berfelben Teer an ihnen vor⸗ 
übergegangen fein! Wie muͤſſen wir es nicht ſchon hechachten, 
wenn der Menfch in eine folche Lage geſtellt, wie dieſe Hirten, 
ſich erhebt über das unmittelbar nächfte, Antheil nimmt an’ den 
. allgemeinen Angelegenheiten und fich- auch an dem freut, was 
Menfchen überhaupt, wenn auch ſchon ihm felbft auf gar Feine 
Weiſe, zu Gute kommen ſoll. Dies ſich Erheben uͤber die Ge⸗ 
genwart und über das unmittelbar perſoͤnliche iſt ſchon eine ſchoͤne 
und edle Stufe, auf welcher eine menſchliche Seele ſteht; in ei⸗ 
ner ſolchen hat ſchon das goͤttliche Wort einen Zugang, der ihm 
"bei gar vielen andern fehlt. Denn da iſt auch ſchon eine Rich⸗ 
tung auf das göttliche vorauszuſezen, wo eine folche Erhebung 
über das unmittelbar. gegenwärtige. und finnliche wahrgenommen 
wird. Und daß es ihnen dennoch nicht möglich war, dieſe Ge 
fchichte, .nach der fie mit folcher Theilnahme forfchten, von wel- 
cher fie fo ergriffen redeten, Die fie gu folchem Lobe Gottes be: 
geifterte, auch in ihrer weiteren Enttoiffelung zu verfolgen: Föhs 
‚nen wir ihnen das zur Schuld anrechnen? müffen wir nicht fa 
gen, das. hing ab-von der göttlichen Ordnung in der Art, wie 
ihr Leben und wie das Leben des Erlöferd geführt wurde, daß 
‚ihnen ein näherer und. unmittelbarer Zufammenbang mit ihm in 
Solge diefer Verkündigung nicht vergönnt war? ' 


. 


I. Und nun laßt uns von bier aus dieſe verfchiedenen 
Auffaffungen in ihrem Zufammenhang betrachten mit der Art, 
wie fich im ganzen die chriſtliche Gemeinfchaft jegt unter ung ge⸗ 
. ftaltet. Allerdings -giebt es in berfelben fehr viele, die den Na⸗ 
. men der Chriſten zwar mit ung theilen, eigentlich aber doch nur 
zu denen zu gehören fcheinen, die. fich über diefe ganze Sache. 
nur wundern. Gin Gegenftand der Verwunderung ift es für fie, 
wie doch eine fo gänzliche Umgeftaltung der menfchlichen Dinge 
wenn auch nur allmählig hat ausgehen Fünnen von einem fo un: 
ſcheinbaren Punkt, aus einem Wolfe, welches fchon feit lange 
‚ ber ein Gegenftand der Geringfchäsung für die andern war, wel⸗ 
ches fich felbft durch fein Geſez von dem unmittelbaren Einfluß 
auf andere Völker auszufchließen fehien und deswegen auch von 
ihnen bald mehr verachtet, bald mehr. gehaßt wurde. Wie nun 
ein einzelner Menſch aus diefem Volk ein folchet Gegenftand alt 
gemeiner Verehrung für fo viele Voͤlker habe werben Fönnen; 
wie der Glaube an ein ganz befonderes nahes Verhaͤltniß zwi⸗ 
fchen Gott und ihm entftehen, wie fich diefe Lehre fo weit unter 
den verfchiedenften Menfchen verbreiten konnte; am meiſten aber 
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- sie diefer Glaube auch jet noch. beftehe, ungeachtet es deutlich 
genug zu Tage liege, daß theils unter denen, welche den Namen 
dieſes Erlöferd ‚bekennen, doch dieſelben Schwächen und Unvoll⸗ 
Eommenheiten im Schtwange gehen, und die gläubigen daher auch 
don denfelben Bedrängniffen und Befchränkungen des Lebens wie 
andere getroffen werden, theild auch bei den meiften von ihnen 
gar feine wirflihe Spuren eines hoͤhern Lebens zu finden find: 
Diefeg, wie gefagt, ift für viele, die ſich doch ebenfalls Chriſten 
nennen, auch ist noch nur ein Gegenſtand der Verwunderung. 
Das ift freilich wenig, wenn fie Ehriften fein wollen! und den; 
noch möchte ich euch gern. überzeugen, daß auch diefe Verwun⸗ 
derung doch fehon etwas fehr wahres an der Sache ergriffen 
bat. Offenbar liegt ja dabei die Vermuthung sum Grunde, wenn 
es fich mit Chriſto fo verhielte, wie wir glauben, wenn ein fols 
cher Unterſchied zwifchen ihm und allen andern Menfchen wirk⸗ 
lich beftände: fo müßte auch ſchon viel größeres im menfchlichen ' 
Geſchlecht bewirkt worden fein durch dieſe Gemeinfchaft, wenn 
nur das Verhältniß der Ehriften zu Ehrifto die rechte Kraft und 
JInnigkeit Hätte; dieſes richtige Gefühl liegt offenbar jener Ber: 
wunderung zum Grunde. nd muͤſſen wir nicht geftehen, daß 
dies fchon eine höchft wirkffame Vorbereitung ift, und daß: fols 
chen nur grade noch die höchfte Erleuchtung des göttlichen Gei⸗ 
fies fehlt, um nicht mehr nur zu fagen, Wenn es ſich fo ver⸗ 
bielte um die Sache wie geglaubt wird, fo müßte es anders in 
der Welt ftehen, fondern zu fagen, Ja, es verhält ſich dennoch 
fo, daß es aber doch nicht befier fteht, das iſt nur ein Zeichen 
davon, wie wenig Menfchen und wie langfam dazu gelangen, 
daß fie ihre wahre Befimmung auf Erden finden und erfüllen, 
alfo auch ein Zeichen: davon, wie unermeßlich der Abftand in der 
That iſt zwiſchen dem, welcher ung Diefe Fahne des Heild- auf: 
geftefft hat, und denen, welche derfelben zwar gleichfam unwill⸗ 
führlich folgen, aber doch an dem Ruhm und- Preis des Erloͤ⸗ 
ſers, an der Herrlichkeit des innern Lebens, welches in ihm war 
und von ihm ausgehen ſoll, nicht ſelbſt beſtimmten Theil neh⸗ 
men? Muͤſſen wir alſo nicht ſagen, daß eine ſolche Verwunde⸗ 
rung ſchon die Erregung in ſich trägt, die den Menfchen zum 
wahren Heil führen Tann, ja daß es nur ein. weniges iſt, um 
welches diefe noch entfernt find ‚von dem wahren vollen Genug 
des Neiches Gottes? - — . 

Gehen wir alfo jest weiter und fehen auf diejenigen Glie⸗ 
der der chriftlichen Gemeinfchaft, Die fi) ung eben wie jene. Hir- 
ten als folche darſtellen die fleißig forſchen nach den Geſchichten, 
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auf welche fich der Glaube der Chriſten bezieht, und alled, was 
darüber gu ung geredet ik als von oben herab, auch zum Ges 
genfiand ihres Nachdenkens machen. Dazu gehört doch noth- 
toendig, daß fie dieſes Ereigniß auf eine fehr beflimmte Weile 
unterfcheiden von allen andern auch wichtigen Begebenheiten, wenn 
fie doch vor allen nach biefer fo fleißig forichen, wie glaubwuͤr⸗ 
Dig alles überlieferte fei, und ob nicht dem wahren vielleicht doch 
falſches fei beigemifcht worden. Die nun, wenn fie ben Thatbe⸗ 
Rand doch fo finden, daß der geſchichtliche Grund unerichüttert 
bleibt, die Rede ausbreiten helfen, jeber nach feiner Weile die 
Geſchichten von Jeſu als Hochwichtig und bedentend ohne Ver⸗ 
gleich mit anderen darſtellen und Gott dafür loben und preifen, 
indem fie alles, was fie in ber Welt unter chriftlichen Völkern 
gutes entwikkelt fehen, auf den einen, von dem es feinen Ur- 
fprung bat, zurüffführen: folche haben wir in der enangelifchen 
Kirche von Anfang an gar viele gehabt: Aber wie wird ge⸗ 
wöhnlich über fie geurtheilt? Wie wir auch vorher über die Hir⸗ 
ten geurtheilt haben. Daß man doch, heißt es, biefe innere Be⸗ 
wegung bes Herzens, wie von der Maria ‚gefagt wird, daß fie 
alle dieſe Worte im Herzen. bewegte, an ihnen vermifle. Sreis 
lich nicht unwirkſam fei zu ihnen allen dag Wort geredet; haben - 
fie es doch aufgenommen, fesen fih auch in Bewegung für daſ⸗ 
felbe, erforfchen die Befchichte und theilen andern davon mit, 
loben auch Bott dafür: aber dag in ihnen felbft ein anderes Les 
ben darans entftanden fei, daß fie in das -innigfte. perfünlichfte 
Verhaͤltniß mit dem Erlöfer getreten wären, das bemerfe man 
doch nicht genug bei ihnen. Wol mag biefe Anfchuldigung auf 
gewiſſe Weile von fehr vielen wahr fein, die eine bedeutende 
Stelle einnehmen unter den forfchenden nachdenfenden Gemuͤ⸗ 
thern. Uber wenn fie doch diefe Sache vorzüglich zum Gegen: 
ftand ihrer Forſchung machen als eine befonders wichtige; wenn 
ſie Mich doch alles wichtige nicht anders denken können, als im 
Zufammenhang mit dem Rathſchluß Gottes: müffen fie danı . 

nicht doch inne geworben und auf ihre Weife gewiß Darüber fein, 
daß dieſe Sache auch ganz vorzüglich aus Gott iſt? Und auf 
wie vielerlei Weife find nicht Menfchen diefer Art su allen Zei- 
ven Werkzeuge des göttlichen Geiftes! wie wichtig ift nicht in» 
fonderheit der Dienft von folchen geweſen für. das Werk ber 
Verbeſſerung ber hriftlichen Kirche! wie Biel Haben fie beigetragen 
gu unferer Ruͤkkkehr von den Menfchenfagungen, durch die es ent: 
ſtellt war, zur Reinheit bes Evangeliums! Wie viel eine folche 
rebliche und treue Machforfchung über ben eigentlichen Thatbes 
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ftand der Gefchichte bes Chriſtenthums überhaupt beigetragen habe 
zu dieſer Wiederherſtellung der chriftlichen Wahrheit, fo daß ber 
einfache evangeliiche Glaube oͤhne dieſe Geiftesrichtung: nie .eine 
rechte Sicherheit hätte erreichen fünnen: wer kann das überfehen? 
Iſt nun ſolche Thätigkeit fo hulfreich dazu gewelen, daß ber . 
rechte Genuß des göttlichen Heild den Menfchen wieder hat wer 
ben koͤnnen; find bie, welche fich mit diefen Forfchungen befchäfs 
tigen, fo wichtige Werkzeuge, daß fich Gott ihrer bedient zur 
Aufrechthaltung der göttlichen Wahrheit: dürfen wir dann glau⸗ 
ben, daß ihnen in ihrem eigenen inneren Leben nichts davon zu 
Gute Eomme? Gewiß, fo wie der einzelne Menfch kann mehr ober 
- weniger unmittelbar ein Werkzeug des göttlichen Geiſtes fein: fo 
kann 28 auch ein weniger oder mehr unmittelbares Bewußtſein 
und mithin einen verfchiebenen Genuß der göttlichen Gnade ger 
ben. Alles was Lob und Preis Gottes. if, muß es nicht von 
Sott Eommen? Alles was Lob und Preis Gottes iſt wegen 
Ehrifti, muß es nicht auf Chriſtum zurüffführen? Und wenn aljo 
auch manche den Erlöfer der Welt vorzuͤglich in ber Geſchichte, 
wie ſie ſich durch ihn entwikkelt hat, wenn ſie ihn auch vorzuͤg⸗ 
lich in dem reinen Gedanken von der hoͤheren Beſtimmung des 
Menſchen in dieſer Welt, in der reinen geiſtigen Liebe, die er ge⸗ 
gen uns gehegt und uns eingefloͤßt hat, in dem Streben nach 
hoͤherem Frieden, nach ſeligem Genuß der Gegenwart Gottes, 
wenn fie ihn auch nur darin vornehmlich anerkennen und vereh - 
ren: follen wir nicht doch gern geftehen, daß fie ihm anhängen, 
wenn auch nicht in einem eben fo unmittelbaren perfönlichen Ders 
bältniß der Liebe und Zuneigung wie wir und manche andere? 
und fo erfcheint uns doch, und wir muͤſſen ung darüber freuen, 
die Ungleichheit unter den Bekennern Chrifti geringer, als wir 
- fie ung anfänglich vorſtellten! 

Und nun laffet ung zulest auch hoch mie wenigen Worten 
auf die Maria ſehen, von der geſagt wird, daß ſie alle dieſe 
Worte bei ſich behielt und in ihrem Herzen bewegte, und auf 
diejenigen, die ihr am meiſten entſprechen in der chriſtlichen Ge⸗ 
meinſchaft. Ja Maria war freilich eine vorzugsweiſe begnadigte 
"unter ben Weibern! Es gab mehr Jungfrauen in Iſrael, und 
auch mehr Sungfrauen aus dem Stamm Davidd — wenn es 
ja nöthig war, daß aus diefem mußte ber Heiland geboren wer⸗ 
ben, — als fies aber fie war bie von Bott erwählte, Daß fie 

die Worte in: ihrem Herzen betvegte, Ach das war jehr natürlich 
"und leicht zu erflären, weil es fie perfönlich ja fo nahe anging; 
weil zu dein, was fie fchen ſelbſt auf ähnliche Weiſe erfahren 
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: hatte, nun noch eine andere folche englifche Boffchaft hinzukam. 
Und doch m. g. Fr. wenn wir und num fragen, war denn dieſes, 
. daß fie die Worte im Herzen beiwegte, fihon der rechte feligmas 
chende Glaube? war es ſchon ganz der fruchtbare Keim eines 
ſolchen perfönlichen Verhaͤltniſſes zum Erlöfer, wie wir es ung, 
wenn es ung geworden, als das höchfte denken? mar denn Ma- 
: ria fchon in dem Glauben, fie fei gewürdigt. worden, daß ber 
. Heiland der Welt durch fie das Kicht diefer Erde erblikken folle, 
feft und unerfchütterlih? Unfere Evangelienbuͤcher laſſen ung nur 
: zu deutlich dag Gegentheil merken. Es gab lange hernach, als 


der Erlöfer ſchon lehrte, eine Zeit, wo fie ſchwankte zwiſchen ihm 


- and feinen Brüdern, die nicht an ihn als Erlöfer glaubten; wo 
fie mit biefen ging in der Abficht ihn aus feiner Laufbahn ber: 
auszureißen, um ihn in ihren engeren hauslichen Kreis zuruͤkkzu⸗ 
ziehen, als einen der außer ſich ſelbſt ſei). So war denn ohn⸗ 
‚ erachtet diefer bei ihr fo viel tieferen und innigern Bewegung Der 
. Seele über die Worte, die geredet wurden .in Bezug auf Das 
Kind, das durch fie dag Licht der Welt erblifft hatte, ihre per: 
ſoͤnliche Seligkeit noch keinesweges feft gegründet. — Und fo m. 
9. Er. ſteht es, wir werden wol immer fagen müffen, um alle 
die, die eines ſolchen naͤhern innigen perſoͤnlichen Umganges mit 
dem Erloͤſer gewuͤrdigt werden. Die Feſtigkeit des Herzens iſt 
‚auch bei ihnen nur ein Werk der Zeitz fie geht auch bei ihnen 
durch mancherlei Anfechtungen und Schwankungen hindurch; und 
was wir vorher ſchon fagten, gilt von allen biefen, tie von der 


Maria: es iſt eine befondere Begnadigung, daß fie in ein nähe: 


res Verhaͤltniß zu dem Erlöfer im Leben geftellt find; daß fie 
durch alles, was fie betrifft, immer wieder aufs neue erwekkt 
und dazu angefrieben werden auch die Worte immer aufs neue 
im Herzen zu beivegen. Aber doch ift der Keim des Unglaubeng 
auch bei ihnen und wird auch bei ihnen. nur nach und nach über: 
wunden, und allmählig erft -der Glaube in ihnen fo feft, daß dag 
ganze Leben als ein wuͤrdiges Zeugniß dieſes feſtgewordenen Glau⸗ 
bens erſcheint. 

‚Und welches m. 9. Br. ift nun wol der Schluß, zu dem 
wir mit unfern Betrachtungen kommen? Diefer, der Erlöfer iſt 
der Welt, dag heißt dem menfchlichen Gefchlecht gegeben; und 
das Heil dieſes Gefchlechtd wird ganz gewiß immer nur von ihm 
ausgehen und durch ihn gefördert werden; aber es ift eine miß⸗ 
liche Sache, wenn wir den Antheil, den der einzelne daran hat, 
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meſſen und fo.den einen mit dem’ andern vergleichend ein feſtes 


Urtheil ausſprechen wollen, welches nur gu leicht auf der einen 
Seite ein harteg, auf der andern ein parteiifches fein wird. Der 


einzelne Menfch fteht nie und nirgend allein; es ift. göttliche 


Grade, wenn er früher und näher zum Erlöfer berufen wird: 


aber wir müffen auch alles für gö:tliche Gnade, alles für wahr - 


ren Nuzen und Segen achten, "der dem Menfchen widerfährt, wag - 


nur feine Aufmerffamfelt hinlenkt auf dies unvergängliche Erbe, 


was "ihn nur über das irdifche erhebt und ihn auf irgend eine ° 


Weiſe in dem Rreiſe feſthaͤlt, in welchem dad Wort des Erlös 


Rn 


fers wirkſam und lebendig ift. Eben fo aber foll auch auf der 


andern ‚Seite Feiner feinen Theil an der Segnungen des Erlds - . 
fers für ein Eigenthum halten, das er für ſich allein haben . - 
koͤnnte! So wie alles diefer Art ein Werk der göttlichen Gnade : 
ift: fo haben wir e8 auch alles nicht für ung, ſondern für alle. - 


Henn wir nun feine Ankunft auf Erden feiern, wenn wir Diefe 
Worte im Herzen bewegen: fo laſſet und damit niemals bei ung 


allein ſtehen bleiben, fondern bedenken, daß er das Heil der , 


Welt iſt, und dag wir alles, was diefes in unferm Gemüth wirkt, 
auch wirkſam zu machen haben auf andere. Und fo möge denn 
niemals aufhören in der’ chriftlichen Kirche die rechte Verwunde⸗ 


rung über dieſe umerforfchliche Führung des menfchlichen Ges 


ſchlechts; denn dadurch wird auch die Aufmerkfamfeit anderer 

gewekkt! nie möge aufhören das Korfchen nach diefen“ Gefchich 
ten, bie doch die größten find, bie fich im menfchlichen Gefchlecht 
ereignet haben; denn dadurch wird immer die Wahrheit in hel⸗ 
leres Licht geftelle! nie laſſet uns aufhören davon zu reden und 
das Wort zu verbreiten, auf daß es wo wir find- und wirken 
überall lebendig bleibe! nie laſſet ung aufhören Gott zu loben 
und zu preifen auch um: das, was zu jedem von uns befonderd 
“geredet ift, ich meine um unfere eigene Erfahrung und Kenntniß, 
die wir von der Sache haben, aber dann auch freilich die Worte 
Gottes immer bewegen in unferm Herzen. Damit wir nämlich 
für ung ſelbſt das rechte Ziel treffen, laßt ung fleißig fragen, 
sie dieſe Worte wirffami find, und welchen Gebrauch wir davon 
machen; wie wir das zu fchägen willen, daß wir in der Ger 
meinde des Herrn geboren und ergogen find, und daß daher fein 
Name fo oft vor unfern Ohren ift und fo oft natürlicher Weiſe 


in unferm Munde fein muß, daß fein Bild nicht vergehen Fan - 


vor unfern. Augen, ob wir auch durch alles dieſes immer mehr 
geläutert und geheiligt werden. Alles Heil aber, das ung feldft 
su Theil wird, laſſet uns achten als gemeinſames Gut, wie der 


r- 


. 
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. Apoftel Paulus fagt, daß alle Gaben fich follen wirkſam erwei⸗ 


fen. zu gemeinfgmem Nuzen. Damit wir aber auf der andern 
Seite auch den gemeinfamen Zuftand der menfchlichen Dinge rich 
tig ind. Auge faflen: fo laßt ung nicht fowol jeden einzelnen 


Menſchen darauf anfehen, ob er das höchfte fchon errungen habe, 


ſondern auf der einen Eeite ung an den unverfennbaren Wirkun 


gen dei Evangeliums im großen erfreuen, auf ber andern von 


unferem eigenen Antheil an den göttlichen Segnungen einen freu 
digen Gebrauch machen, fo weit jeder reichen kann in ſeinem 
Kreiſe. Denn das iſt der einzige richtige Weg“ des fröhlichen 
Glaubens, durch welchen. wir das unfrige thun Fönnen, um bag 
Wort zu verbreiten und Lob und Preis deſſen zu vermehren, von 


welchem wir willen und bekennen, daß in. der That im feinem 


Namen allein das Heil it, und vor ihm fih alle Knie beugen 
mäffen derer, die auf Erden find, um an ihm zu erkennen die 


‚Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, Amen. 
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Die Erfcheinung des Eridfers ald der Grund 
zur Wiederherftellung der wahren Gleichheit 
unter den Menſchen. 





Weihnachtspredigt. 


Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erben unter 
den Menfchen feines Wohlgefallens. Amen. 


, 


Text. Galater 3, 27. 28. 


Denn wie viele euer getauft ſind, die haben Chriſtum 
angezogen. Hier iſt kein Jude noch Grieche, bier iſt kein 
Knecht noch freier, hier iſt kein Mann noch Weib; denn 
ihr ſeid allzumal Einer in Chriſto Jeſu. 


M. a. Z. Was wir bier izt mit einander vernommen haben, 
erinnert uns an die unter den Menſchen ſtatt findende mannigfal⸗ 
tige Ungleichheit, von welcher wir wol ſagen muͤſſen, nicht minder 
als der Tod haͤngt auch ſie mit der Suͤnde zuſammen; ſie iſt de⸗ 
ren Werk und ihr Sold, um ſo mehr als ſie faſt uͤberall der 
Tod des Friedens wird, welcher fo genau zuſammenhaͤngt mit der 
Verherrlichung Gottes, und der Tod der Liebe, durch welche ſich 
am meiſten ſein Segen offenbart. Je mehr ſich die Menſchen 
denjenigen Arten des Verderbens hingeben, die am meiſten Ein⸗ 


menſchliche Einbildungsfraft träumt von einem beſſern Zuftand 


3 


fluß auf das gemeinfame Leben ausüben, mie Eigennuz Herrſch⸗ 
fucht, Eitelkeit: um defto mannigfaltiger verzweigt fich auch die 
Ungleichheit, und um deſto drüffender Taftet fie faft ohne Aus 
nahme auf allen, nicht minder ‘auf denen, welche erhoben, ald 
auf denen, welche niedergehalten werden. Und wo mwohlmollende 


der Dinge auf Erden, zugleich aber einen hohen Grad -von diefer 
Ungleichheit wahrnimmt: da richtet fie auch gleich ihren Blikk auf 
Diefelbe ald auf ein Uebel, welches erfi aus dem Wege geräumt | 
werden müffe, ehe das beffere eintreten Eönne; und jeder Entwurf . 
- zur Vervollfommmung der menfchlichen Dinge geftaltet auch als 
einen mwefentlichen Beftandtheil bald fo bald anders eine Umwand⸗ 
lung jener Verhaͤltniſſe um ſie der bruͤderlichen Gleichheit naͤher 
zu bringen, welche denen ſo wohl anſteht, welchen Gott die Erde 
gegeben hat, daß ſie ſie beherrſchen ſollen. 

Die Worte unſers Textes nun reden auch von einer Auf⸗ 
hebung dieſer Ungleichheit, indem fie diejenigen Geſtaltungen ber: 
felben herausheben, welche den. Leſern des Apoſtels als die größ 
ten erfcheinen mußten. Hier ift Fein Jude, Eeiner der als dem 
von Gott auserwählten Volke angehörig beffer wäre als ein an 
derer; und hier ift Fein Grieche, Eeiner der als bei dem verderbli⸗ 
chen Wahn des Aberglaubens und Gözendienftes hergekommen 
tief unter jenem fände; bier Eeiner ein freier, gewohnt über an: 
Dere zu gebieten, und keiner ein Knecht und darum verachtet und 
gering gefchäzt als ein Iebendiges Werkzeug nur für den Willen 
anderer; bier ift Feiner ein Mann, damals mit einer faft unbe 
grenzten Willführ gebietend auch über die Gefährtin feines Le 
beng, bier Eeiner ein Weib, der Willführ eines Mannes unter 
worfen und deshalb auch in dem Reiche Gottes weniger als jene: 
in Chriſto Jeſu feid ihr alle eins. Und dies m. a. Sr. wird in 
den Worten des Apoftel nicht bezogen auf irgend etwas einzel: 
nes oder befondereg, was der Erlöfer dazu gethan hätte, fondern 
nur auf dag, was er gewefen if, auf unfern Glauben an ihn’ als 
Den ins Sleifch gekommenen Sohn Gottes, darauf, daß mir ihn 
anziehen und unfer Leben in das feinige-hingeben. Aber bie Art, - 
wie dies auf folche Weiſe in der Gemeine des Herren bewirkt 
wird, iſt auch freilich werfchieden genug von dem, was fo viele 
mohlgefinnte Menfchen auch unferer Zeit fo ſchmerzlich vermiffen 
und fo fehnfüchtig herbeimünfchen. Daher werden. wir wol nicht 
' zweifeln — ſehen wir auf die Wichtigkeit der Sache und zugleich 
darauf, wie das was der Apoſtel behauptet mit dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Weſen des Erloͤſers, mit unſerm Grundverhaͤltniß zu ihm 
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cuſamme ahangt, — daß tote auch eine fo feftliche Stunde, wie 
unfere mweihnachtlichen find, auf eine würdige und angemeflene 
Weiſe ausfüllen, wenn wir mit einander beträchten, wie die Er⸗ 
fheinung des Erlöfers in der Welt der rechte Grund 
zur Wiederherftellung der wahren Gleichheit. unter 
den Menfchenkfindern fei. Laßt ung zuerft ung die Frage 


beantworten, wie und wodurch der Erloͤſer der Grund einer ſol⸗ 


chen Wiederherſtellung iſt; und dann zweitens, wie und auf 
welche Weiſe ſich nun auch die rechte Gleichheit unter den Men⸗ 
ſchen in der Erſcheinung darſtellt. Das ſei es, wozu der Herr 

uns ſeinen Segen verleihen wolle in dieſer Stunde der De 
trachtung. 


1. Wenn wir m. a. . 2. muerſ fragen, wie und wodurch iſt 
die Erſcheinung des Erloͤſers ein ſolcher Grund zur MWiederhers , 
ftellung der Gleichheit unter den Menfchen? und uns dabei eben 
diefe mannigfaltige vielgeftaltige- Ungleichheit vor Augen. fchwebt: 
fo werden, wir leicht Darüber einig werden, Daß wir fie gewoͤhn⸗ 
lich auf zweierlei zuruͤkkfuͤhren, wenn wir nämlich von demjenigen 


“ abfehen, was feinen unmittelbaren Grund in der Einrichtung der. 


menfchlichen Natur hat und mehr eine DVerfchiedenheit ift als ei⸗ 
gentlich eine Ungleichheit, welche einen Vorzug des einen vor dem 
andern begründete. Jugend and Alter, was ift das anders als 
eine DVerfchiedenheit des Ortes, welchen verfchiedene Menfchen su 
Derfelbigen Zeit auf unferer Laufbahn einnehmen? Aber wo jezt 
der eine ift, da mar der andere vorher; und jener kommt bin, 
wo diefer früher gewefen ifl. Die Mannigfaltigkeit, in welcher 
fich ‚der Menfch nach Leib und Seele verfchieden in verfchiedenen 
Gegenden der Erde darftelt, was ift fie anders als nur ohne 
weſentliche Ungleichheit eine Abtwechfelung in der Art und Weiſe, 
wie fich der menfchliche Geift, das mienfchliche Leben, auf diefem 
ihm‘ jezt befchiedenen Wohnplaz offenbart? Mann und. Weib, 


was find dag anders als zwei von Gott zum, Sortbeftehen des 


menfchlichen Dafeins auf Erden geordnete Geftaltungen, die eine 


‚eben fo unentbehrlich und wefentlich als die andere und jede 


ausgerüftet mit eigenen gottgefälligen. Kräften! Alles andere aber 
führen wir zurüff einestheild auf Vorzüge, Die dem Menfchen eins 
wohnen durch .feine Geburt, anderntheild auf ſolche, welche er 
ſich während feines Lebens erwirbt, auf welche Weife e8 auch 
fei,. der eine mehr durch eigene Thätigkeit,: der andere mehr durch 
die Arbeit anderer. Uber wenn wir beideg genau ins Auge. faf- 
fen wollen: tie wenig vermögen wir das eine vom andern zu 
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unterſcheiden! wie uneinig ſind wir immer ſelbſt barüder und koͤn⸗ 
nen zu keiner feſten Entſcheidung kommen, was von den Vorzuͤ⸗ 


J gen, welche der einzelne Menſch in ſeinem Leben darſtellt, nun 


wirklich ſchon als Keim in ſeinem erſten Daſein eingeſchloſſen 
ſein Eigenthum war, und was ihm erſt in ſeinem Leben zuge⸗ 
bracht wurde durch Erziehung und durch Verkehr mit andern 
Menſchen. Doch mögen wir beides unterſcheiden koͤnnen oder 
nicht; mag beides ſich auf klare und beſtimmte oder auf uns 
verborgene Weiſe mit einander verbinden: auf dies beides führen 
wir alles zuruͤkk. Nun wohl! und wenn wir ung nun fragen, 
wie und wodurch ift der Erlöfer der Grund, daß diefe Ungleich 
heit aufhören fol? was können wir anders als die einfache Ant: 
wort geben, Er hatte einen Vorzug durch die Geburt vor allen 
Menfchen, gegen welchen alle andern Vorzüge diefer Art ver 
ſchwinden und nicht mehr in Betracht gegogen werben koͤnnen, fo 
daß fie von der Geburt wegen einander alle gleich find ihm ges _ 
genuͤber; und er hatte einen‘ Vorzug in der Entwiffelung feines 
ganzen menfchlichen Lebens big zur Vollfommenheit feines männ 
‚lichen Alters, welcher nirgend anders als bei ihm gefunden wird, 
fo daß auch deswegen unter ihm' alle einander gleich ſind. Wie 
wäre es moͤglich m. a. Fr., daß wir das Feſt der Geburt des 
Erloͤſers feiern koͤnnten, ſeine Erſcheinung wirklich in das innere 
des Gemuͤths aufs neue aufnehm. n, ohne hiervon durchdrungen 
zu ſein! 

Allerdings das iſt unſer gemeinſamer Glaube, daß er gebo⸗ 
„ren iſt als derjenige, welcher von Gott den Menſchen gegeben 
war zum Heil und zwar als der einige feiner Art, daß er gebo⸗ 
. ren ift al der eingeborne Sohn Gottes, als das Fleifch gewor⸗ 
.. bene Wort, als der, in welchem fo lange er auf Erden Teben und 
wandeln follte die Fülle der Gottheit wohnete. Allein, fo könnte 
jemand fagen, gehörte er nicht doch einem einzelnen Volke befon- 
ders an? war dies nicht eben deswegen dag Volk der göftlichen 
Wahl, weil der Erlöfer der Welt aus bemfelben follte geboren 
werben? und ift daraus nicht erſt eine neue Ungleichheit erwach⸗ 
fen? denn fanden nicht, eben meil er biefem Volke befonderd ans 
gehörte, auch alle, Die feines Stammes und ihm fo niel- näher 
verwandt waren nach der menfchlichen Natur, auch ihm dem 
göttlich bevorzugten eben fo viel näher und hatten mithin einen 
großen Vorzug vor allen übrigen? Der Erlöfer felbft ſcheint dies 
.. ja susugeflehen und gu beftätigen, indem er nicht nur fagte, fon- 
tern auch darnach handelte und lebte, daß er felbft nur gefandt 
fei su den verlorenen Schaafen vom Haufe Iſrael. Uber, ent: . 
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gegne ich, wie fah er felbft dies an? nur als eine nothwendige 
‚in dem göttlichen Willen gegründete Befchränfung feiner perſoͤn⸗ 
lichen MWirkfamfeit auf Erden, als eine Befchränfung,- die eben 
darin ihren natürlichen Grund hatte, daß feine Verhältniffe ſoll⸗ 
ten rein menfchliche, und fein ganzes Leben allen Gefezen des 
“ menfchlichen. Dafeing follte unterworfen fein. Nur als folche 
Befchränfung fah er ed an, daß er für feine. Perſon auch unter 
feinem Volk bleiben follte; denn feinen Juͤngern gab er, als er 
von der Erde fchied, den Auftrag, ‚fie follten fich in dieſer Bes 
ſchraͤnkung nun nicht mehr halten, fondern fich vertheilen ‚und 
ausgehen unter ale Völfer und fie zu Juͤngern machen und fie ° 
lehren das zu thun, was er gelehrt und befohlen Hatte. Ja nur 
‚ diejenigen aus dem Volke des alten Bundes, welche fähig waren 
fich zu eben diefer Anficht zu erheben, konnten gläubig werden an 


den Erlöfer und mußten immer zugleich darüber zur Klarheit 


* Eommen, daß dies zum Volk des alten Bundes zu gehören gar 
“ Fein Vorzug fei, der ihnen an und für fich einen beſonderen Werth 
gebe, fondern daß fie als folche nur unter derſelben Sünde, der 
alle Menjchen unterlagen, zufammengehalten waren, damit und 
weil aus ihnen follte der Sohn Gottes geboren werden. 

Aber noch ein anderes fcheint ung als eine erft durch den 
Erlöfer entſtandene wefentliche Ungleichheit übrig zu bleiben. 
Henn irgendwo unter einem: Gefchlecht der Menfchen das Wort 
des ‚Lebens fchon feit lange eingewohnt ift; wenn der mildernde 
"göttliche Geiſt unter einem Volke fchon von einen Gefchlecht zum 
andern fich wirkſam beiwiefen hat; wenn bie fchönen Ordnungen 
des=geiftigen Tempels Gottes das menfchliche Leben auf vvielfaͤl⸗ 
‚tige Weife ‚gereinigt haben und veredelt: erfreuen fich dann nicht 
diejenigen eines wahren Borzuges durch ihre Geburt, welche fo» 
gleich in einen folchen Zufammenhang treten, wenn ſie das Licht 
der Welt erbliffen? ift diefen nicht fchon vor ihrem Eintritt in 
die Welt ein Segen bereitet, ‘von dem alle biejenigen weit ent: 
fernt find — mir haben hier von denen. nicht zu reden, gu wel⸗ 
chen das Wort Gottes noch gar nicht durchgedrungen ifl, — 
aber auch die, welche eben erft den göttlichen Schein deſſelben 
aufgefangen haben, die, zu welchen erft feit kurzem bie erfteulis 
chen Töne” der. Boten, welche den Frieden bringen, gekommen 
find? So fcheint es ung freilich m. a. Fr.; aber wer von uns 
wird fich nicht auch zu erinnern wiſſen, daß wir uns, wenn und - 
fo vielerlei Mängel überall in der irdischen Kirche des Erlöfers 
entgegentreten, mit rechter Inbrunſt zuraͤtkgeſehnt haben nach je⸗ 
nen Zeiten der erſten Liebe! wie oft wenden wir vns nicht mit eben 
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ſoviel Beſchaͤmung als ehrfurchtsvoller Bewunderung jenen An⸗ 
faͤngen des Evangeliums zu, worin ſich uns ein ſolcher Eifer 
zeigt, von dem wir das gleiche vergeblich unter uns ſuchen, eine 
ſolche Gewalt des göftlichen Wortes die Menſchen frei zu ma⸗ 
chen, welche Teicht auch die am meiften ‚verführerifchen Bande 
Löft, durch welche die Menfchen zurüffgehalten werden koͤnnten 
die Worte des Friedens nicht gu vernehmen, noch das Leben aus 
Gott zu ergreifen! wie fcheint uns da bie Kraft des Evangeliums 
fo viel_größer, fo viel reiner, fo viel ftärfer, als ob e8 im dieſen 
fpäteren Zeiten vor Alter geichwächt wäre! Aber das eine iſt 
eben fo einfeitig al das andere. „Wie dad Wort des Herrn 
ewig ift: fo ift auch feine Wirkungsart eine ewige; und die Zeit 
für ſich allein kann fie weder erhöhen noch herunterbeugen. Ja 
wenn das goͤttliche Leben dem Menſchen angeboren werden koͤnnte, 
dann moͤchte etwas ſein an dem erſten; und wiederum wenn 
daſſelbe veralten koͤnnte und abnehmen, wie die irdiſche Erſchei⸗ 
nung des Menſchen am Ende aus Schwaͤche vergeht, dann waͤre 
etwas wahres an dem andern: aber das eine iſt eben ſo wenig 
wahr als das andere. Alles Leben, welches aus der Fuͤlle des 
Erloͤſers entſprießt, iſt ewig jung und friſch; die Aeußerungen 
bdeſſelben koͤnnen erleichtert werden durch Uebung nnd auch wie⸗ 
der erſchwert, wenn bie irdifchen Werkzeuge ihre Beweglichkeit 
verlieren: aber was uns auf diefe Weiſe ale zu fein _fcheint auf 
ber .einen oder unreif auf der andern Geite, das ift nicht bag 
feinige, fondern das unfrige. In ung ift und bleibt die Ungleich 
heit, in ihm ift fie nicht, vielmehr auc) dieſe fol in ihm und 
durch ihn verſchwinden; ja in fofern wir in ihm find, ift fie auch 
gewiß verfchwunden. Gind nun diefe durch die Geburt beding⸗ 
ten Ungleichheifen, wiewol fie in dem nächften Bezug auf unfer 
höheres geiftiges Leben fteheri, dennoch für nichts gu achten, wenn 
wir fie mit dem Geburtsvorzug des Erlöfers vor allen Menſchen 
vergleichen: wie verfchwinden Boch alle die anderen, deren Eins 
flug ſich nur auf das Außerliche erſtrekkt! 
und was ſollen wir von der ausſchließlichen Vollkommen⸗ 
heit ſagen, welche ſich uns in der Erſcheinung des Erloͤſers dar⸗ 
ſtellt? wenn wir ſie vergleichen mit dem ſo großen Abſtand zwi⸗ 
ſchen den weiſeſten Menſchen und den thoͤrichtſten, zwiſchen den 
am meiſten gelaͤuterten und den verkehrteſten, wie erſcheint dage⸗ 
gen ſein Abſtand von uns allen? Laßt uns nur ſeine Vollkom⸗ 
menheit verfolgen von den erſten Anfaͤngen ſeines Lebens an bis 
zu ſeinem oͤffentlichen Wirken und zur Vollendung ſeines irdiſchen 
Berufs. Ich ſage, von den erſten Anfängen bes Lebens an; denn 
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wenn uns auch von dieſen keine einzelnen Zuͤge uͤberliefert ſind: 
0 wie leicht und gern ergaͤnzt ſich der Glaube dieſen Mangel, 
indem er fich an die Worte hält, daß dag Kind zunahm an Weiss _ 
heit und Grade bei Gott und den Menfchen! In welches lieb: 
liche Bild Eindlicher Neinheit- und Unfchuld, freudiger Entwikk— 
lung feiner geiftigen Lebenskraft geftalten wir und das Heran 
wachfen des Erlöfers, als der nicht fowol vermöge reinerer Um: 
gebung beſchuͤzt blieb gegen alles flörende und verführerifche von 
einer Stufe zur andern, fondern vielmehr ſchon von innen ber 
. alles von fich mweifen mußte, was auch nur dußerlich den Hauch 
der Sünde an die Oberfläche feines Lebens bringen Fonnte. Und 
feben wir erft auf fein reiferes Alter: welche Vollkommenheit 
fönnten wir der feinigen vergleichen, bie er auf das allereinfachfte 
ausdrüfft, wenn er ſagt, Sch und der Vater find eins; oder was 
eins und daffelbige ift, wenn er von fich fagt, Der Sohn Fann 
nichts thun von ihm felber, aber die Werke, die ihm der Vater 
zeigt, die thut er, und der wird ihm immer größere zeigen. So 
war fein ganzes Leben von der erſten Entwikkelung an big zu 
feiner vollen Kraft und Neife nichts als ein immer weiteres, ims - 
mer helleres Umbherfchauen und Arbeiten von einem Augenblikk 
zum andern an dem geheimnißvollen ewigen Werfe, Gottes, wels 
ches zu volbringen er gefommen war. Mit dDiefer Reinheit und 
. Wahrheit, mit diefer Lebendigkeit der Einficht, die gleich in That * 
überging, was will ſich damit vergleichen? Wenn ung diefe Ge. 
ſtalt vor Augen ſchwebt, wie ſie den Grund und bie Kraft eines 
folchen Lebens vom erften Anfang ihrer Erfcheinung an’ in fich 
“trug: als wie unbedeutend verſchwindet ung dann die fonft fchein- 
bar fo große Ungleichheit der Menfchen in Abficht auf die Ent 
wiffelung und Ausbildung ihrer geiftigen Kraͤfte! im Vergleich 
mit diefer Unfähigkeit den Irrthum in fich aufzunehmen, wie er- 
fcheint doch die menfchliche Weisheit, die fo leicht und fo begei: 
ftert ihre Einfälle uber die Natur und: den Zufammenhang der 
- Dinge für Wahrheit Hält, ohnerachtet gewoͤhnlich fchon dag nächfte 
Gefchlecht fie wieder umſtoͤßt! Gewiß tie der Apoftel ſagt, Hier 
ift Fein Jude, kein Grieche, Fein freier, Fein Knecht, Fein Mann 
und Fein Weib: fo hätte er auch fagen koͤnnen, bier ift Eein wei⸗ 
fer und fein einfältiger, fondern in Chrifto Jeſu feid ihr auch 
darin alle Einer. Oder erfcheint ung die- menfchliche Meisheit 
jemals größer, als indem fie bekennt etwas vollfonmneres Taffe 
ſich nicht denfen als dies reine Gemuͤth, welches ſich ſelbſt Gott 
darbringt fuͤr die Suͤnden der ganzen Welt, als dieſe heiligende 
Liebe, welche das ganze menſchliche Geſchlecht umfaßt, um es mit 
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ewiger Wahrheit zu durchdringen und zu fattigen, als die Si. 
- tung dieſes allgemeinen Bundes des Glaubens und ‚ber Brüder, 
ſchaft, der nur auf ihn gefchloffen werben Eonnte! 

Wenn wir nun die Frage, welches denn der richtige Maaß⸗ 
ftab fei für die Jünger des Herrn, infofern auch fie noch um 
gleich find, nicht anders beanttworten koͤnnen als fo, Jeder ift in 
der Wahrheit fo viel, und-fo viel wird mit feiner geiftigen Kraft 
auch jeder wirfen in feinem irdifchen Leben, als. er dag Leben des 
Erlöferg in fich wirken läßt, und als er zugleich von andern wirk⸗ 


lich anerfannt wird als ein wahrer Jünger deffen, den Gott zum 


. Heil der Welt gefandt bat: fo ift ja eben damit fchon gefagt, 
daß der Erlöfer auch bier der Grund der Gleichheit ift; denn bie 
Ungleichheit liegt nur in und. Er ift für alle derfelbe, allen’ gleich 
ſich darbietend, gleich fich hingebend. Darum mögen wir fagen, 
in ihm find alle mündig geworden, und der Unterfchied zwiſchen 
den weiſen und unmuͤndigen hat aufgehört. "Er Fonnte in den 
Tagen feines Fleifches wol fagen, Ich danke dir Vater, daß du 
es den weifen verborgen haft, und haft es den unmündigen offens 
bart; denn da redet er nur von der nichtigen und falfchen Weiss 
beit diefer Welt, wie er fie an feinen Zeitgenoffen vor Augen ſah: 
aber. durch ihn werben die unmündigen mündig, wie er felbft fagt, 
daß er fie durch Die Wahrheit frei macht; denn wo bie Wahr: 
beit ift, da ift auch die Mündigkeit des Geiſtes. So ift denn 
£einer, der fich über den andern erheben Fönnte und dürfte, denn 
nur durch ihn find alle von Gott gelehrt; und Feiner ift, der et: 
was wäre durch ſich ſelbſt, fondern alle empfangen nur aus ber: 
felben Quelle den Geift, jeder nach. dem Maaß, wie Gott es bes 
ſchloſſen bat. 

Sehet da m. chr. 3., das iſt der Grund, das iſt die Kraft, 
vermoͤge deren der Erlöfer die Ungleichheit: unter den Menfchen 
aufheben und die wahre Gleidjheit unter ihnen wiederherſtellen 
kann und fol. Aber was follen wir fagen? Die Urſach ift da; 
- wir müffen fie anerkennen in dem, deſſen Geburt wir als bie 
freubigfte Ericheinung, feitdem ber Herr bag menfchliche Ge; 
fchlecht auf Erden gepflanzt hat, in diefen Tagen feiern: aber mie 
fieht es aus um die Wirkung? befteht denn nun durch ihn auch 
wirflich eine Gleichheit unter den Menfchen? fehen wir nicht noch 
überall, auch da wo man fi) zu dem Evangelium befennt, im: 
. mer wieder denfelbigen Goͤzendienſt, twelchen die einen im Staube 
friechend verrichten vor den andern, welche durch. einen jener 
fcheinbaren Vorzüge über fie erhöht find? fehen wir nicht immer 
noch vermöge derjelben Eitelkeit wie fonft einen ‚äußerlich jehr 
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getsichtigen Theil der Menfchenkinder auf ben -großen Haufen 
berabfehn, als ob nur dieſer der Nichtigkeit des irdifchen Lebens 
verfallen wäre, fie ‘aber nicht, da fie doch gewiß, wenn fie auf 
den wahren Grund ihrer in der Geſellſchaft hergebrachten Erhoͤ— 
bung zurüffgehen wollten, ſich felbft als ganz nichtig und alg 
gar. nichts anerkennen müßten? Und. nicht nur zeigt ſich dag in 
dem gefelligen Leben der Menfchen und in ihren äußern Verhaͤlt⸗ 


niſſen; fondern vie ſteht es, wenn wir auf die Geſammtheit des 


ver fehen, welche ben Namen des Erlöfers bekennen, auch um 


das kirchliche Zufammenleben und Wirken? Er freilich hat zu feis 


nen Juͤngern gefagt, Ihr ſollt euch nicht Laffen Meifter nennen, 
Einer ift euer Meiſter, Chrifius, ihr aber feid unter einander 
Brüder; und ihr ſollt Feinen Vater nennen auf Erden, denn Ei» 
ner ift. euer Vater, der im Himmel ift*). Aber was hören wir? 
giebt es nicht überall folche, die ſich Meifter nennen laſſen 
und zwar eben Meifter in Ehrifto, und werden fie nicht nur gar 
zu bereitwillig als folche anerkannt und geehre? und die höheren 


. Borfteher der Gemeinden big zu dem hinauf, welcher ſich anmaßt 


J 


geehrt werden zu muͤſſen als der Statthalter Chriſti, laſſen ſie 


ſich nicht Vaͤter nennen, Vaͤter des Glaubens, verehrungswuͤrdige 
Vaͤter, als wenn das Wort Chriſti nicht wäre, bag doch gerade 
fuͤr ſie geredet iſt? Wie weit ſind wir alſo davon entfernt, daß 
die Erſcheinung des Erloͤſers jene Ungleichheit aufgehoben hätte 
und die bruͤderliche Gleichheit wiederhergeſtellt auf Erben! Und 
body, wo eine Urfache ift, muß auch ‚eine Wirkung fein; und fo 


laſſet und demnach fragen, wie frellt fich durch Chriftum die 


Gleichheit wieder her? 


I. Buerft, was der Apoftel fagt, in Chrifto, das heißt, 
in der Gemeinſchaft der gläubigen als folcher; aber dann 
auch zweitens, wie bedenklich es auch in mancher Hinficht 
fcheinen fünnte davon zu reden, in unfern irdifchen und gefels 
ligen Verbältniffen; denn dag erfte für fich allein m. a. 3. 
bietet freilich Feine bedeutende Schwierigkeit dar. In Chriſto iſt 


- zuerft deswegen Feine Ungleichheit, meil Feine Vergleichung ift: 


denn ohne Diefe, was will recht die Ungleichheit bedeuten? Werde 
ich es nicht inne, fühle ich es nicht, daß ein anderer über mir. 
fieht, daß feine Erhabenheit mich drüfft: wo wäre dann für mich 
Die Ungleichheit? Und eben fo auf der andern Seite, werde ich es 
felöft nicht inne, iſt es nicht Sache meines Bewußtſeins, dag ich 





*) Matth. 23, 9. 10. 
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über bem ander Rebe: fo ift auch in mir nicht die Ungleichheit, 
fondern ich ſtelle mich ja dem andern gleich. Aber in Ehrifto iſt 
Feine Vergleihung und darum auch Feine Ungleichheit. Denn dag 


. iſt Fein chriftliches Werk m. a. 3., wenn wit und einander ge: 


genüßerftellen um ung zu meffen in Chrifto! Nur. die Kinder Te 
gen Maaß und Gewicht an das, was fie empfangen haben‘, und 
fchägen fich danach höher oder geringer. And daffelbe wäre ja 
dann auch unfer Fall. Denn weſſen freuen wir ung am meiflen 
einer an dem andern, und mas find wir vorzüglich geneigt zu 
beivundern einer an dem’ andern? doc) nur dag, was der Menfch 
it durch die Hülfe Gottes, alfo das empfangene! Darüber freuen 
wir ung fo gern, wenn die Gnade Gottes mächtig ift in den 
ſchwachen; dag bewundern wir am Tiebften, wenn der göttliche 
Geift einige unter ung zum beften aller von einer Klarheit zur 
andern führt und der Schwäche des menfchlichen Geiftes auf: 
hilft. Und wenn wir auf den andern fehen und uns fo feiner 
freuen und das mit dem Geift der brüderlicyen Liebe thun: fo 
fehen wir dann nicht zu gleicher Zeit auf’ ung felbft, oder fragen, 
ob in’ ung von dieſer göttlichen Gabe mehr ift oder weniger. 
Chrifti freuen wir ung in den andern -und ihn fehen wir in ihnen; 
und eben dies Sehen Ehrifti in den Menfchenkindern, das fült 
in folhem Augenblikk unfer ganzes Dafein aus, fo dag wir um 
- „ung felbft weiter nicht willen. Hingegen wenn wir ein anberntal 
auf ung felbft fehen, und das follen wir doch? ja wohl m. a. Fr., 
dann folen wir aber allein auf ung felbft fehen und nicht auf 
andere; dann freilich follen wir. uns vergleichen, aber nicht mit 
. andern und nach menfchlichem Maaß, denn das giebt dem trägen 
Hetzen nur Gelegenheit zu taufend Entfchuldigungen, fondern allein 
mit dem Erlöfer. An ihm haben wir ung zu meffen, nicht aber 
zu fragen, wie viel vom göttlichen Leben fchon andere in fich aufge: 
nommen haben, ob mehr oder weniger, fondern nur, ob wir auch 
wirklich ung ihm bingegeben haben, ob: e8 eine Gemeinfchaft dee 
Lebens zwiſchen ihm und ung giebt. Diefe ift an und für ſich 
ein Segenftand des Dankes ohne Maaß; und zu meffen haben 
ir nur an und. felbft, ob, wir darin zugenommen haben oder 
nicht und wie. So giebt es denn keine Vergleichung zwiſchen 
einem von uns und andern; und wo keine Vergleichung iſt, da 
iſt auch Feine Ungleichheit. So iſt denn in dem wahren Leben 
der Ehriften als folcher, wie fie Brüder geworden find durch ihn 
und von ihm allein die Macht befommen haben Kinder Gottes 
zu fein, die Ungleichheit immer fchon aufgehöben, weil es an al: 
Im Anlaß fehlt fie wahrzunehmen. 
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Aber eben ſo auf der andern Site kann Feine Ungleichheit 
fein; wo feiner von dem andern fireng abgefondert und getrennt 
werden kann; und fo ift eg unter den Chriſten. Sie find nicht 
nur einander gleich als viele, fondern, wie der Apoftel fagt, fie 
‚find alle Einer in Ehrifto; Feiner kann ſich gänzlich von den übri- - 
gen trennen, fo daß er fich ihnen gegenuͤberſtellte für fich allein, 
feiner kann etwas fein. ohne die andern oder fie ohne ihn. Diefe 
beiden Worte des Apoftelg, dag, was wir bier in unferm Texte 
lefen, Ahr ſeid alle Einer in Chriſto, und was er bei einer an- 
dern Gelegenheit fagt, Keiner rühme fich eines Menfchen, alfo. 
feiner möge fagen, ich gehöre zu Petrus, ich zu Paulus, fondern 
altes ift euer *), Diefe gehören mefentlich sufammen. Denn fo ift 
unter den Ehriften alles Ein gemeinfanes Leben und Wirken, Ein 
gemeinfames Werk und Ein gemeinfamer Beſiz und eben deshalb 
auch Ein. gemeinſames Werdienft und Eine gemeinfame Schuld. 
Darum wo feine Sonderung ift, da ift auch Feine Ungleichheit. 
Aber. freilich wenn dieſer unfelige Geift der Sonderung, des etwas 
für fich allein fein Wollens, wenn Diefer eitelfte Hochmuth des 
-menfchlichen Gemüthes wieder anfängt fich der Gemüther zu bes 
mächtigen,. fo daß beides eıtfteht, die Trennung und die Verglei⸗ 
ung: dann tritt auch Zwiefpalt ein, und dann ift dag fchöne 
Merk des Erlöfersd vernichtet.- Wo er ift, da ift diefe Gleichheit, 
bei welcher jene Sonderung nicht beftehen kann; wo feine Liebe 
waltet, wo die einzige Regel, die er den feinigen binterläßt, ber 
folgt wird, daß wir ung unter einander lieben mit der Liebe, mit 
welcher er ung geliebet hat: o da giebt es Feine Betrachtung 
über irgend eine Ungleichheit, Fein Bewußtſein von irgend einen 
minder oder mehr, fondern die Gleichheit eines feligen Friedens. 

Aber nun laft ung auch noch fragen, wie es in. Beziehung, 
auf Dies Werk des Erlöfers flieht, wenn wir nun auf die Ger, 
fammtheit der menfchlichen DVerbältniffe fehen? Denn wir follen - 
doch nicht, fagt der Apoftel, ans dieſer Welt hinausgehen wol⸗ 
len **), fondern in diefer Welt fol das Neic Gottes gegruͤndet 
werden; und wir vermögen warlich nicht eben jenes geiftige Das 
fein, jenes innere göttliche Leben von den mannigfaltigen Werfen, 
zu welchen der Menſch in Liefer Welt berufen ift, fo wie. von 
deu Ordnungen, unter deren Schuz diefe allein gedeihen koͤnnen, 
zu trennen. Fragen wir nun, auf welche Weiſe ſich denn hier 
aus demſelben Grunde die Gleichheit wiederherſtellt: ſo muͤſfen 
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wir freifich darauf zurüffichen, was ich vorher ſchon in Erinn«: 
. rung gebracht habe, daß dag göttliche Leben ja Eeinem unter ung 
angeboren if. Wie fehr auch im Schooß der chriftlichen ‚Kirche 
geboren und erzogen, jeder muß es fich doch immer erft beſon⸗ 
ders aneignen; der Glaube muß ein lebendiges Ereigniß im Ge: 
müth des Menfchen werben, und mit deihfelben dag. göttliche Le⸗ 
ben in jedem beginnen; und für jeben giebt es eine Zeit, wo er 
hiezu erft vorbereitet twurde, ale es aber erfchien, da wurde ihm 
feine Berufung Elar. Und nun laßt ung auch noch an ein ande 
red Wort des Apoftels *) denfen, Jeder bleibe in bem, worin er 
berufen ift; bift du ein Knecht, fo bleibe ein Knecht, aber wiſſe, 
du bift ein gefreiter Ehrifli; Dabei aber fagt er, Kannft du indeß 
frei werben, fo gebrauche deß viel lieber. Wenn der Knecht ein 
'gefreiter Ehrifti iſt, dann iſt ja die Gleichheit wieder hergeſtellt 
aus ber Ungleichheit. Aber nicht etwa nur auf dies naͤmliche 
Berhältnig allein laßt und dies Wort bes Apofteld anivenden! 
Denn der gefagt hat, Ihr feid Einer in Ehrifto, der hat auch in 
der Gefammtheit der menfehlichen Verbältniffe dieſe Gleichheit ge 
ſehen und gefaßt, wenn, er gleich) damals noch Eeine Veranlaffung 
hatte davon zu reden, deswegen nicht, weil zu den hohen und 
gewaltigen ber Erbe das Evangelium noch nicht bindurchgebruns 
gen war. Aber worauf beruht denn bier alle8? nicht auf ben 
Ordnungen der menfchlichen Sefellfchaft? Diefe ftellt aber der 
Apoftel dar als ein göttliche Werk, wenn er fagt; Die Dbrig: 
Seit ift von Gott geordnet. Alfo, iſt einer darin berufen, fo bleibe 
er auch darin; das gilt von dem einen, tie von dem andern! 
Eben fo wie er gefagt hat, Die Obrigkeit ifi von Gott verordnet 
und trägt dag Schwert der Gerechtigkeit zum Schuze der guten 
gegen die böfen **): fo find auch alle gewaltigen auf ber Erde, 
die Anfehn haben, um fo mehr als fie das rechte Maaß gebraus 
hen und dasjenige befchügen, was zu befchägen recht. und gut iſt, 
fich auch Feiner Ungleichheit bewußt vor ihren Brüdern in Bezie: 
dung auf den Herm. Denn wenn fie zum Schuge der guten ge 
fest find: fo dienen fie diefen und find ſich ihres rechten Verhält: 
niſſes zu ihren Brüdern ganz fo bewußt, daß fie dag vollfommen 
auch auf ſich anwenden Eönnen und muͤſſen, was der Erlöfer felbft 
von ſich fagt, Er fei gekommen zu dienen, und der, welcher der 
vornehmſte fein will unter euch, der diene den andern. Und fo 
ift auch jene Wort‘ des es Apoſtels, Kannſt du aber frei werden, 
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ſo gebrauche deß vlel lieber, nicht ku ben anechten allein geſegt: 

nein, es gilt den gewaltigen und hohen eben fo gut, wie den 
niedrigen. Denn warfich mas kann es druͤkkenderes geben für 
ein von Gott erleuchtete8 Gemuͤth, welches fich alfo auch deſſen 
bewußt iſt, die Gleichheit alter Menfchen nicht nur vor dem, der 
‚feinen Thron im Himmel hat, fonbern die Gleichheit - aller Men 
fchen in dieſer Gemeinſchaft des Crlöfers auf Erden anzuerken⸗ 
nen und nach Vermögen zu pflegen, was kann es, ſage ich, bruͤk⸗ 
kenderes geben fuͤr einen ſolchen, als wenn er inne wird, daß ein 
falſches Gefuͤhl der Ungleichheit das Leben der Menſchen noch 
beherrſcht, und daß deshalb eine ſchuͤchterne Unterwuͤrfigkeit - fo 
manche fchöne Kräfte von recht freier Wirkſamkeit für das geiftige 
Leben zuruffhäle? Darum gilt auch Ihnen Died Wort, auch ihnen 
ift gefagt, Kannſt du Frei werben von folcher Laſt, fo gebrauche 
def viel tieber; glaubt ihr, daß die Zeit gekommen iſt, dieſe ein⸗ 
engenden Schranken, Bie auf niel verzweigte Weiſe euch trennen 
von euern Brüdern, um ein weniges gu erweitern oder hie und 
da niederzureißen und eure Brüder euch näher zu bringen: o fo 
gebrauchet deß viel Hieber! Und wollten wir, koͤnnten wir es laͤug⸗ 
nen, daß dieſe Verringerung der Ungleichheit ein ſeliges Werk iſt, 
welches von einer Zeit zur andern unter chriſtlichen Völkern im⸗ 
mer meiter fortfchreitet? Das Verhaͤltniß zwiſchen Herren und 
Knechten, wie hat es fich gemildert im Laufe der Zeiten! mie viel 
Raum findet unter ung fchon dag Bewußtſein einer brüderlichen - 
Gleichheit zwifchen denen, die im Hausweſen berrfchen und de 
nen, die da dienen! Und jene große Kluft zwifchen der Gewalt, 
welche die Gefege giebt und aufrecht halt, und denen, die ſie be⸗ 
folgen und gehorchen, wie weit ift fie nicht fchon ausgefüllt wors 
den, ſeitdem die hriftliche Demuth nicht aufhört zu lehren, daß 
auch die Weisheit in den Dingen dieſer Welt Felnem angeboren 
fei, und feiner allein der Träger berfelben! Denn daraus folgt 
ja, je mehr jeder davon bedarf um den ihm von Gott angemwie 
ſenen Plaz würdig auszufüllen, defto fleißiger muß er auch um. 
fich her fchauen nach. Weisheit und diejenigen an fich ziehen, bei - 
denen er fie findet. Kann nun auch- im bürgerlichen Leben das 
wahrhaft gute und eine gleichmäßig verbreitete Zufriedenheit nur 
durch eine folche [Mereinigung bewirkt werden: fo müffen auch ' 
alte menfchlichen Kräfte und Tugenden, die dazu beitragen, Ihre 
Anerkennung finden; wenn andere diejenigen, welche zur. Leitung 
der menſchlichen Dinge: berufen find, über das ihnen anvertraute 
vor Gott eine fröhliche Rechenſchaft ſollen ablegen können. Wird 
aber fo alles gute geſchaͤt, nicht nach Vent Hrt wobe es kommt, 
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ſondern nach ſeiner 1. Birffamtet: fo muß ja jede, Ungleichheit im; 
‚mer bedeutungslofer werden. 

So geht es fort unter chriftlichen Völkern, und fo fol es 
fortgehn von einem Gefchlecht zum andern. Und follte je wieder 
‚eine Zeit Eommen, wo um ung her menfchliche Drönung aufge 
löft, und dadurch auch - für ung Ruh und Friede gefaͤhrdet wuͤrde: 
dann würde die höhere geiftige Kraft, die wir. dem Evangelium 
‚verdanken, und. die reinere brüderliche Liebe, welche das Chriften 
thum ung eingepflangt hat, fich zu unferm Schu; und unferer Be 
_ wahrung entwiffeln; und an ihren Früchten werben wir es dann 
mit danfbarer Freude erfennen, daß der Erlöfer in Wahrheit auch 
gekommen. ift um bie Ungleichheit und ihre unfeligen Folgen auf 
zuheben dadurch, daß Er allein es ift, der gleichmäßig über allen 
ſteht. Und fo fei er als folcher und aufs neue willfommen und 
gefeiert, daß er fich nicht fchämte ung Brüder zu heißen! Wie 


wir nun alle unter einander gleich find, teil wir nur etwas fein 
fünnen durch ihn: fo ift e8 feine mittheilende Liebe, Die ung ale 


zu ihm binanziehen will, fo wie fie und unter einander zuſam⸗ 
menhaͤlt und jeden einzelnen trägt. Und wenn Er uns Bruͤdet 
nenne: fo ift das die Werficherung, daß wir durch ihm auch tie 
er diefelbe Gemeinfchaft haben. mit feinem und unferem R Vater im 
Himmel. Amen. | 
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VII. 


Eine Anweiſung das gute unter uns immer 
vollkommner zu geſtalten. 





Beuſahrspredigt 





Gnade ſei mit euch und Friede von Gott dem Vater und 
von unferm Herrn Jeſu Chriſto, Amen. 


Tert. Hebraͤer 10, 24. 


Laſſet uns unter einander unſer ſelbſt whrnehmen 
mit Reizen zur Liebe und guten Werken. 


M. a. Fr. Schon vor dem froͤhlichen Feſte, welches wir in Bies 
fen Tagen begingen, haben wir unfer Eirchliches Jahr mit einan⸗ 
ber begonnen. Die Heutige Zeier ift mehr eine bürgerliche und 
gejellige, den Angelegenheiten unfers äußern gemeinfamen Lebens 
und ben fid) darauf bezichenden Verhaͤltniſſen gewidmet. Aber 
wenn wir doch an diefem Tage auch hier zufammenfommen: fp 
fönnen wir ja.nicht anders ald den Glauben mit zur Stelle brins _ 
gen, daß alles anmathige und erfreuliche in unferm thätigen und 
gefelligen Leben, wofuͤr wir Gott in’ dem vergangenen Jahre zu 
danfen hatten, feinen Grund in nichts anderem gehabt habe, als 
in dem geiftigen guten, welches ber Herr nad) feiner Gnade in 
den Herzen der Menfchen durch das Wort und bie Lehre Chriſti 
und durd) die Gaben feines Geiftes wirft; und daß eben fo alle 
Sortfehriste und Werbeflerungen, die wir für bie Zufupft von Ihm 
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zu erbitten haben, fo tie die Heilung aller Mängel und Gebre 
chen, die ung bei dem Ruͤkkblikk auf das vergangene Jahr noch 
in die Augen fallen, ebenfalls von nichts anderm abhängen kann, 
als davon, dag in ung allen in immer reicherem Maaße alles 
-gute fich geftalte, twelches unter den Juͤngern des Herrn ſoll an⸗ 
zutreffen ſein. Eben hieruͤber nun finden wir in den bibliſchen 
Worten, welche wir jezt gehört haben, eine freilich ſehr allge 
meine. Regel, aber eine folche doch, die wir befonders auch) 
am Anfange eines neuen Jahres zu Herzen zu nehmen has 
ben; und auf biefe laßt ung jezt mit. einander unfre Gedanfen 
richten. Wir werden aber in diefen Worten zuerft aufmerkſam 
gemacht auf dag wahre Beduͤrfniß für ung in dem jest beginnen 
den Jahre; dann aber auch zweitens auf die Art, wie daſſelbe 
allein kann befriedigt werden. 
I. Zuerſt alſo m. 9. Fr. laßt ung bieſes feſthalten, daß 
es, auf welches Gebiet 5— Lebens wir auch ſehen moͤgen, 
auf das wirkſame und geſchaͤftige, oder auf das geſellige und ge⸗ 
mnießiende, überall Fein anderes Beduͤrfniß für ung in irgend einer 
Zukunft geben kann, als immer nur dieſes, daß Liebe und gute 
Werke unter ung immer reichlicher mögen zu finden fein. Viel— 
leicht denkt mancher von euch m. g. Fr., darin liege zwar vieles, 
“ aber dody nicht alles; nicht alles liege Darin, was ung wuͤnſchens⸗ 
werth ift in unfern häuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten; 
nicht ganz hänge auch davon ab das Maafi von Wohlbefinden 
ober Leiden, welches jedem in feinen Verhältniffen entfiehen wird: 
allein beachten wir nur dieſe Dinge mit wahrhaft chriſtlichem 
Sinn, ſo wird ſich bald zeigen, daß doch zulezt hierauf allein 
alles ankommt. . 
Wir haben geftern: gewiß alle noch einmal zuruͤkkgeſehen auf 
das abgelaufene Jahr — denn ‚ich hoffe, auch die lautere Froͤh⸗ 
lichkeit, in der viele es zu beſchließen pflegen, wird dieſem ernſten 
Geſchaͤft keinen Eintrag gethan haben — und ich kann nicht an- 
dere glauben, als daß jeder in der Geſammtheit feiner Verpält: 
niffe viel Urfach gefunden haben wird zur Dankbarkeit gegen Gott. 
Aber eben fo guverfichtlich möchte ich auch auf der andern Seite 
behaupten, wenn wir ung erinnern au ale Gemuͤthsſtimmungen, 
in denen wir und während .deffelben befunden haben, Daß es noch 
gar mancherlet Klage und Unzufriedenheit unter ung gegeben hat. 
Wenn nun dem ſoll abgeholfen werben, fo daß in jedem neuen 
Jahre defien was und druͤkkt und mißvergnuͤgt macht weniger 
wird: mag koͤnnen wir anders dabei zu thun baben, als nur die: 
ſes, daß wir zunehmen an Liebe uud guten Werken? Und. eben 
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fo, wen wir heute in die Zukunft hinausſehen, und ung alles 
vorfchwebt, was irgend einem unter uns in dem neuen Jahre, 
welches wir beginnen, mit mehr oder minder Wahrfcheinlichkeit 
auf der Bahn feines Lebens. vorgegeichnet liegt, finden wir gewiß 
Darunter auch mancherlei ſtoͤrendes und betrübendeg, wie es denn 
Daran auf Diefe oder jene Weife in Eeinem Jahre des menſchli⸗ 
chen Lebens fehlt. Fragen wir ung nun, Ei, was wird wol je 
der am beften thun Eönnen, um fich bag zu lindern oder gu maͤ⸗ 
figen; was muͤſſen Wir und mol wuͤnſchen um es recht leicht zu 
ertragen? Gewiß m. g. Zr. zunaͤchſt nichts anderes als ein Herz, 
das moc mehr erfüllt wäre von Liebe. Denn das ift doch 
geroiß wahr, daß nichts den Menfchen mehr erfreut, nichts 
ihn mehr fowol in fich felbft begluͤkkt und befeligt, als auch 
iin in den Stand fest alles auch das ſchwere dußere 
leicht zu tragen, als wenn das Herz recht überquilit von Liebe. 
Wir dürfen wol nur an einen Theil der herrlichen Lobrede geden- 
fen, die’ der Apoftel Paulus der Liebe .gehalten bat, um biervon 
gang durchörungen zu fein. Die Liebe ift langmäthig und freund» 
lich, bie Liebe eifert nicht, fie blaͤht fich nicht auf, fie ſtellt fich 
nicht ungeberdig, fie verträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft als 
leg, fie duldet alles *). Hier lehrt uns der Apoftel, wie einem 
. Menfchen zu Muthe ift, welcher der Liebe vollen Raum gegeben 
bat in feiner Seele; und wir müffen geftehen, eine veichere Duelle 
von Freude und. Seligfeit kann eg nicht geben, fo daß ein folcher 
Feiner dußeren DBegünftigungen bedarf und doch, es mag ihm 
äußerlich begegnen. was da ‚wolle, nicht wird Urfache zu Elagen 
finden. Denn m. g. Sr. woher kommen dem einzelnen Die Uebel 
des Lebens? Sofern fie ung in unferen mancherlei Verhaͤltniſſen. 
mit andern aus den Fehlern derſelben entftehen und aus ihren 
verkehrten Handlungsweiſen, die unfere gefezmäßigen Beſtrebun⸗ 
gen durchkreugen und uns das wohl begonnene Werk verderben: _ 
nun fo ergiebt es ſich von.felbft, daß die Liebe in einem folchen 
Sal weniger Kummer fühlt über den eigenen Verluſt, als Mit⸗ 
leid mit dem Zehler des nächften, fo daß dieſes Mitgefühl die 
Klage nicht aufkommen läßt, -und es kaum der Sanftmuth nod) 
befonders bedarf um alles ungeberdige zu verhindern,. ja daß ein 
Herz vol Liebe allen Leiden tweniger zugänglich ift, welche aus 
Mängeln und Fehlern, oder auch, wenn es das noch geben kann 
unter Chriften, aus abfichtlichen Mißhandlungen anderer zu ent 
ftehen pflegen. — Aber in allen folchen Fällen bedürfen nicht eben 
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Diejenigen gm melften ber Hülfe, welche andern Uebel bereiten 
Durch ihre Fehler? und welcher Hülfe bedarf denn derjenige, Der, 
weil er nach ungöttlicher Luft trachtet und die vergänglichen Dinge 
Diefer Welt. an fich zu reißen ſucht, feinem Bruder Leiden berei- 
tet? oder derjenige, des des nächften Werke ftört, weil er zu fehr 
nur auf-fich felbft bedacht ift, als daß er umberfehen Eönnte, wie 
er fich zu den Gefchäften eines andern verhält? Nichte anders 
bedürfen beide, als daß fie gereist werden zur Liebe! Denn m. 9. 
. Sr. warum ſchließt der Menſch fich ab in ſich felbft und licht nur 
fih, da wir doc) zu einem Erbe berufen find, das ung allen ge 
meinfam ift? warum klebt er an der irdifchen Sreube, auf welche 
‘immer nur su bald das irdifche Leiden folgt, da ſich ihm doch 
alles vergeiftigen follte und eine himmlifche Geltung erhalten, wie 
ja unfer aller Wandel fchon bier im Himmel fein fol? Das ir 
diſche iſt ja ein wandelbares, das wir doch nie befeftigen koͤnnen 
in unferm Befiz; mit einem flüchtigen Rauſch begnügt fich doch 
nur, wer Feine höheren Sreuden kennt; und die Selbſtſucht ift ja - 
eine Befchränkung, in der Feiner verweilen wird, dem ein größe: 
rer Kreis geöffnet iſt. Die Liebe aber öffnet ihr; wo fie if, da 
erfcheint alles felbftfüchtige in feiner Leerheit und Nichtigkeit, Daß 
Das Herz nicht mehr dabei verweilen kann; fie ift es, durch Die 
alles an ſich vergängliche fich in ein unvergängliches und himm⸗ 
lifches verwandelt, indem ihr Thun daran ihm ihr eignes göttli- 
ches Gepräge aufdrüfft. Zur alle folche verirrte iſt alſo das bie 
einzige wahre Huülfe, daß wir fie zu reisen fuchen zur Liebe, um 
‚den göttlichen Funken derfelben in der Seele anzufachen, damit 
fie aus dem irdifchen Nebel hervortauche, und ihre Beſtrebungen 
einen hoͤheren Flug nehmen. 

Wenn aber nun verborgene Schikkungen, an welchen menſch⸗ 
liche Handlungen keinen Theil haben, ſondern die wir nur als 
‚von ber Hand des Hoͤchſten über ung kommend anſehen duͤrfen, 
ung ungünftig find: müffen wir nicht auch in Beziehung auf diefe 
geftehen, daß je mehr durch bie Kraft der. Liebe das Herz des 
Menſchen in fich felbft rein-und ruhig ift, voller Gnade und voll 
Friedens, defto leichter er auch alled trägt und überwindet, was 
ihn fo von außen kommt, weil die Leiden dieſer Zeit nicht ver: 
glichen werden Fönnen mit der Geligfeit, die in einem liebenden 
Herzen ift?- Und finden wir nun,’ daß es einem an der rechten 
Kraft fehle zu überwinden was ihm fchon in den Weg getreten 
ift, oder dem: ruhig entgegen zu fehen, was ihm noch drohen mag: 
fo ift freilich immer das naͤchſte, daß wir einem folchen dag Ver⸗ 
trauen auf Gott anwuͤnſchen und empfehlen. Aber -wie Fönnen 
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wir wol lebendiges Vertrauen auf Gott haben, wenn er uns nicht 
nahe und gegenwaͤrtig iſt in unſerer Seele, das heißt, wenn wir 
nicht ſein goͤttliches Weſen in dem innern unſeres Gemuͤthes 
wahrnehmen als das des ſtarken und huͤlfreichen Gottes? Nun 
aber iſt Gott die Liebe, wir koͤnnen ihm alſo auch nur nahe ſein 
in der lebendigen Kraft der Liebe. Der liebende Menſch allein 
wird alſo der ſein, der wahrhaft auf Gott vertraut; und wenn, 
unter welchen Umſtaͤnden es auch ſei, unſer Bewußtſein Gottes 
ein anderes Gepraͤge hat als das eines kindlichen Vertrauens: ſo 
kann der Grund davon nur der fein, Daß dag Herz noch ber Ries. 
be verfchloffen, und die Harte Rinde deffelben noch nicht fo ers 
weicht ift von Diefer durchdringenden Kraft, daß ihr göftliches 
Sener fi) nach allen Eeiten verbreiten und alles ſchoͤne und gute 
hervorlokken und naͤhren kann. 


Bleiben wir nun aber nicht bei dem eingelnen Menfchen 
und dem, was zu feinem Wohl gehört, allein ftehen, fondern fer 
ben chen fo auch auf das wichtigere, auf den Geſammtzuſtand 
unſers gemeinfamen Lebens in allen feinen verfchiedenen Bezie⸗ 
hungen, ein Gegenftand der jedem wohldenkenden an Tagen wie. 
der heutige vorzüglich am Hergen liegt: fo muͤſſen wir ebenfalls 
fagen, wir würden nicht fo viel in Diefer Beziehung zu Elagen 
gehabt haben, als unfreitig auch in dem vergangenen Sjahre ges 
(cheben ift, wenn dag andere, wovon unfer Text vebet, naͤmlich 
ein groͤßerer Reichthum von guten Werken unter uns waͤre zu fin⸗ 
den geweſen. Das ſehen wir ſchon daraus, daß wir auf dieſem 
Gebiet:nicht leicht eine Klage hören ohne einen Tadel. Mag nun 
der Tadel auch oft ungerecht fein und unberufen: fo liegt doch 
darin das allgemeine Zugeftändniß, daß zu jeder folchen Klage 
auch der Natur der Sache nach ein Tadel gehört, weil hier alles 
von Redlichkeit und Wohlwollen, fo tie von Einficht ud Sad) 
verſtaͤndniß abhaͤngt. Wenn aljo jeder, fo wie er. cs Fünnfe und 
follte, nicht dag feinige ſuchte, fondern was aller andern ift, daß 
heißt, was zum gemeinen: Nuzen’ gereichen Faun; wenn jedem Ies 
bendig genug vorfchwebte, worauf es in allen feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen vorzüglich ankoͤmmt, damit das rechte gefchehe und dag gute 
gefördert werde unter den Menfchen, und damit alle Unvollfom:- 
menheiten und Unebenheiten immer mehr tmeggefchliffen und: aus⸗ 
geglättet würden, fo daß wir uns bag Leben gegenfeitig immer - 
Yeichter machten: dann würde es Feinen Grund geben zu Elagen. 
Was aber hiezu führt, das find eben die guten Werke, welche 
der Apoftel fo beſchreibt, Iſt irgend eine Tugend, iſt irgend ein 
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diejenigen gm meiſten ber Hülfe, welche andern Uebel bereiten 
durch ihre Fehler? und welcher Hülfe bedarf denn derjenige, Der, 


weil er nach ungöttlicher Luft trachtet und die vergänglichen Dinge 


Diefer. Welt. am fich zu reißen fucht, feinem Bruder Leiden berei- 
tet? oder detjenige, des des naͤchſten Werke ſtoͤrt, weil er zu ſehr 
nur auf ſich ſelbſt bedacht iſt, als daß er umherſehen koͤnnte, wie 
er ſich zu den Geſchaͤften eines andern verhaͤlt? Nichts anders 
bedürfen beide, als daß fie gereizt werden zur Liebe! Denn m. 9. 


. . Fr. warum ſchließt der Menſch fich ab in ſich felbft und liebt nur 


fih, da wir doc) gu einem Erbe berufen find, "dag uns allen ge: 
meinfam ift? warum Elebt er an der irdifchen Sreube, auf welche 
“immer nur zu bald das irdifche Leiden folgt, da ſich ihn doch 
alles vergeiftigen follte und eine himmlifche Geltung erhalten, voie 
ja unfer aller Wandel ſchon bier im Himmel fein fol? Das ir: 
diſche iſt ja ein wandelbares, das wir doch nie befeſtigen koͤnnen 
in unſerm Beſiz; mit einem fluͤchtigen Rauſch begnuͤgt ſich doch 
nur, wer keine hoͤheren Freuden kennt; und die Selbſtſucht ift ja - 
eine Befchränkung, in der Feiner verweilen wird, dem ein größe: 
rer Kreis geöffnet ift. Die Liebe aber öffnet ihr; wo fie ift, da 
erfcheint alles felbftfüchtige in feiner Leerheit und Nichtigkeit, Daß 
das Herz nicht mehr dabei verweilen kann; fie ift eg, durch bie 
alles an fich vergängliche fich in ein unvergängliches und himm⸗ 
liſches verwandelt, indem ihr Thun daran ihm ihr eignes goͤttli⸗ 
ches Gepraͤge aufdruͤkkt. Fuͤr alle ſolche verirrte iſt alſo das die 
einzige wahre Huͤlfe, daß wir ſie zu reizen ſuchen zur Liebe, um 
den goͤttlichen Funken derſelben in der Seele anzufachen, damit 
ſie aus dem irdiſchen Nebel hervortauche, und ihre Beſtrebungen 
einen hoͤheren Flug nehmen. 
Wenn aber nun verborgene Schikkungen, an welchen menſch⸗ 

liche Handlungen keinen Theil haben, ſondern die wir nur als 

‚von der Hand des Hoͤchſten über ung kommend anſehen duͤrfen, 
uns ungünftig find: müffen wir nicht auch in Beziehung auf diefe 
geftehen, daß je mehr durch die Kraft der. Liebe das Herz des 
Menfchen in fich felbft rein-und ruhig ift, voller Gnade und voH 
Friedens, defto leichter er auch alles trägt und überwindet, mag 
- ihn fo von außen Fommt, weil die Leiden diefer Zeit nicht. ver: 
glichen: werden Eönnen mit der Geligfeit, die in. einem liebenden 
Herzen iſt? Und finden wir nun, daß es einem an ber rechten 
Kraft fehle zu überwinden was ihm fchon in den Meg getreten 
ift, oder dem: ruhig entgegen zu fehen, wag ihm noch drohen mag: 
fo ift freilich immer das naͤchſte, daß wir einem folchen dag Ver: 
trauen auf Gott anmoänfchen und empfehlen. Aber ˖wie koͤnnen 
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wir wol lebendiges Vertrauen auf Gott haben, wenn er uns nicht 
nahe und gegenwaͤrtig iſt in unſerer Seele, dag heißt, wenn wir 
nicht fein: goͤttliches Weſen in dem innern unferes Gemüthes 
wahrnehmen als das des ftarken und hüffreichen Gottes? Nun 
aber .ift Gott die Liebe, wir Eönnen ihm alfo auch nur nahe fein 
in der lebendigen Kraft der Liebe. Der lichbende Menfch allein 
wird alfo der fein, der wahrhaft auf Gott vertraut; und wenn, 
unter welchen" Umftänden es aud) fei, unfer Bewußtſein Gottes 
ein anderes Gepraͤge hat als dag eines Eindlichen Vertrauens: fo 
kann der Grund davon nur der fein, daß das Herz noch der Kies. 
be verfchloffen, und die harte Rinde deffelben noch nicht fo ers 
weicht ift von diefer durchöringenden Kraft, daß ihr göftlicheg 
Feuer ſich nad) allen Eeiten verbreiten und alles ſchoͤne und gute 
hervorlokken und naͤhren kann. 


Bleiben wir nun aber nicht bei dem einzelnen Menſchen 
und dem, was zu ſeinem Wohl gehoͤrt, allein ſtehen, ſondern ſe⸗ 
ben eben fo auch auf das wichtigere, auf den Geſammtzuſtand 
unſers gemeinfamen Lebens in allen. feinen verfchiedenen Bezie⸗ 
hungen, ein Gegenftand der. jedem wohldenfenden an Tagen wie 
der heutige vorzüglich am Hergen liegt: fo müffen wir ebenfalls 
fagen, wir würden nicht fo viel in dieſer Beziehung zu Elagen 
gehabt Haben, als unftreitig auch in dem vergangenen Sjahre ges 
fchehen ift, wenn das andere, wovon unfer Tert redet, nämlich 
ein größerer Reichtum von guten Werfen unter ung wäre zu fin 
den geweien. Das fehen wir fchon daraus, daß wir ‘auf diefem 
Gebiet:nicht leicht eine Klage hören ohne einen Tadel. Mag nun 
der Tadel auch oft ungerecht fein und unberufen: fo liegt doch 
darin das allgemeine Zugeftändniß, daß zu jeder folchen Klage 
auch der Natur der Sache nach ein Tadel gehört, weil hier alles 
von Nedlichkeit und Wohlwollen, fo wie von Einficht und Sach⸗ 
verſtaͤndniß abhaͤngt. Wenn alſo jeder, ſo wie er es koͤnnte und 
ſollte, nicht das ſeinige ſuchte, foridern was aller andern iſt, daß 
heißt, was zum gemeinen Nuzen gereichen kann; wenn jedem le⸗ 
bendig genug vorſchwebte, worauf es in allen ſeinen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen vorzuͤglich ankoͤmmt, damit das rechte geſchehe und das gute 
gefoͤrdert werde unter den Menſchen, und damit alle Unvollkom⸗ 
menheiten und Unebenheiten immer mehr weggeſchliffen und aus⸗ | 
geglättet würden, fo Daß mir uns das Leben gegenfeitig immer - 
leichter machten: dann würde es Feinen Grund geben zu Flagen. 
Was aber hiezu führt, das find eben die guten Werke, welche 
ber Apoſtel ſo beſchreibt, Iſt irgend eine Tugend, iſt irgend ein 
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Lob, was lieblich ift und wohllautet, dem trachtet nach *). Nicht 
Nalſo etwa nur für einen noch) ſo fehr unvollkommmen Zuftand, als 
der unfrige ung wol mit Necht erfcheint, gilt dieſes; fondern wenn 
wir auch fchon viel weiter fortgefchritten wären und folglich auch 
viel weniger zu Hagen hätten als jezt, wuͤrden wir doch immer 
ſagen müffen, wo es noch mit Recht etwas zu Elagen giebt, da 
hat es auch an den guten. Werken gefehlt. Hätten diefe nicht ge 
fehlt an dem ſchikklichen Ort und zur rechten Stube: fo würde 
nichts uͤbeles entftanden fein, worüber wir Klagen dürften. Wie 
koͤnnte es auch wol für dag gemeinfame Leben der Menfchen eine 
andere Regel und einen größeren Segen geben, als wenn böfed 
überwunden wird mit gutem? Uber dag Ueberwinden fest eben 
Thätigfeit und Anftrengung voraus; fol alfo böjes mit gutem 
überwunden werden, fo Fann ‚bag nicht anders gefchehen als durch 
angefirengten Fleiß in guten Merken. So daß mir mit Recht 
fagen können, dieſes allein fei eg, beiten wir. ‚für unfer gemeinſa⸗ 
"mes Leben bedürfen. 

Wenn alfo dies beides, Liebe und gute Merfe in einem 
reichen Maaße unter uns und in ung wohnten: fo wuͤrden wir 
nicht nur alle fröhlich fein und wohl zufrieden, weil jeder wohl⸗ 
thätig und belebend in allen feinen DBerbhältniffen. wirken würde: 
fondern alles was löblich ift und wohllautet vor Gott und Mer 
fchen würde auch .in der reichften Fülle unter ung aufblühen. Er 
bllikken wir alfo bei dem Uebergang in ein neues Fahr noch irgend 
etwas trübes und hemmendes, wie e8 auch immer befchaffen fi: 

‚fo dürfen wir uns auch nicht leugnen, es hat an der rechten 
. Kraft der Liebe und an dem rechten Fleiß in guten Werken ge 
fehlt. Die Liebe ift der Balfam, ‚mit welchem wir jedes verwun 
dete Gemuͤth erquiffen ‚follen, fie ift der Wein, den wir jedem 
‚reichen follen, welchen wir traurig fehen. Der Fleiß in guten 
Merken ift das befländige Opfer, aber auch das einzige,. welched 
‘wir dem Gemeinwefen barzubringen haben, damit die Unehre,. daß 
wir langfamere Sortfchritte zu dem Ziele machen, welches uns 
allen vorfchwebt, immer mehr von ung genommen werde. Laßt 
ung beide mit einander verbinden: fo wird bald alles aufgeho 
ben fein, worüber wir Elagen, und eben fo alles erreicht, was 
wir mwünfchen und hoffen. Und wie nicht nur jebes von diefen 
beiden für fich ein wahres Beduͤrfniß ift, fondern. beide zuſammen 
in der That das. einzige, wodurch alles geſtillt wird: fo hängt 
auch beides fo genau mit einander zufammen, daß eines auch wit 


*) PH. 4, 8 





ber bag Bunehmen bes andern fördert. Wie ſollte nicht die Fuͤlle 
der Liebe auch uͤberall den Reichthum der guten Werke mehren! 


und wenn wir. überall umgeben waͤren von guten Werfen aus 


reinem Herzen gethan: wie follte dann nicht Die Liebe auch immer ' 
mehr frei werden in jeder Bruft, und fo alles zufammenftimmen, 


“auf daf wir ung alle immer mehr freuen Fönnten in dem Herm! 


1. Nun aber.m. g. Zr. wird ung in den Worten unferd 
Textes aud) zweitens gefagt, wie wir denn dieſes gemeinfame 


Beduͤrfniß zu befriedigen haben. Wir folen nämlich eins 


ander gegenfeitig wahrnehmen durch Reizungen zur Liebe und gu⸗ 


- ten. Werfen; wir follen jeder fich felbft und -jeder den andern zur 


Liebe und zu guten Merken immer ftärfer und dringender auffors 
dern; und biefe Neisung foll davon ausgehen, daß wir einander 
wahrnehmen. Nämlich diefer Ausdrukk, daß wir. unfer unter eins 
ander wahrnehmen follen, gebt allerdings, auch unferm Sprach 
gebrauch gemäß, zulest darauf hinaus, daß wir für einander fors 
gen follen in der angegebenen Beziehung; aber er giebt auch ſehr 
beſtimmt an, unfer Sorgen folle damit ‚beginnen, daß wir jeder 
den andern wohl beachten, dag wir ung darum befümmern und 
ung eine anfchauliche Kenntniß davon erwerben follen, wie es um 
ihn fteht, indem wir aufmerffam auf feinen Zuftand find und bes 
fonders feine Bebüurfniffe recht erfennen. Sehet da m. g. Fr., fo 
ſchenkt der Verfaffer unfers Briefes in dieſer fchönen Ermahnung, 


daß ich. mich fo ausdruͤkke, ung alle einander zum neuen Jahre, 


jedem die andern als ein ihm anvertrautes Gut, wofür er zu fors 
gen hat. Wir follen einander wahrnehmen, das ift das Werk. 

der chriftlichen Gemeinfchaft; wir follen jeder für den andern fors 
gen in dem rechten chriftlichen Sinne, das heißt in Besiehung 
auf das Neich Gottes und. deffen Förderung; und wo wir einan⸗ 
der fehen, da foll das der Geſichtspunkt fein, aus welchem jeber 
den andern betrachtet. Wenn wir nun zunächt fragen m. 9. Str 
iwie wir es denn anfangen follen andere zur Liebe zu reizen: fo 


werden gewiß bie .meiften finden, daß die Forderung unausfuͤhr⸗ 


bar fei, wenn fie fo allgemein geftellt wird. Allein wir machen - 
in der heutigen Welt einen viel zu großen Unterfchied zwiſchen 
den entfernteren und näheren Verbältniffen, in. Denen wir mit an- 


. dern fteben, viel größer, als der Ehrift ihn machen follte. Denn 


dag leidet wol feinen. Zweifel, je mehr wir. und in bem rechten 
chriftlichen Sinne ftärfen, um defto mehr verringert fich auch die⸗ 
fer Unterfchieb; bie entfernteren ruͤkken uns naͤher, und ber Ab— 
ſtand erſcheint ung. bei weiten nicht ſo groß als unfere Behand: 
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lung deſſelben im gewoͤhnlichen Leben allerdings vorausſezt. Naͤm⸗ 
lich fuͤr den wahren Juͤnger des Herrn m. g. Fr. giebt es durch 
aus keinen Menſchen, der ihn nichts anginge; ſondern jeder Menſch, 
der ung irgend einmal auf der Bahn unſers Lebens begegnet, iſt 
entroeder ein folcher,. der. fich mit ung der Wohlthaten der Erlo 
fung ſchon freut, der mit ung denfelben Herrn bekennt und preis 
fet, ober ein folcher, den mir fuchen follen und uns des Berufs 
bewußt fein ihn Diefer Wohlthaten theilhaffig zu machen. Es 
giebt alfo feinen, der ung fremd wäre; fondern weungleich in ei- 
nem verfchiedenen Sinn und Maaße find alle doch immer unfre 
Brüder. Und eben fo müffen wir auf ber andern Seite fagen, 
eg giebt. Eeinen, der. irgend cinem unter uns augfchließend ange: 
hörte; fondern wir find für einander ein gemeinfames Gut. Se 
der hat, da wir ja alle zu einer großen Gemeinſchaft berufen find, 
. Mechte. der Liebe auf jeden und Anfprüche an jeden zu machen, 
fo fern nur irgend dag Leben des andern ihn berührt, und aus 
dem Gemüth deſſelben etwas in dag. feinige übergehen kann. Ss 
beffen bleibe allerdings ein folcher Unterfchied immer übrig, daß 
wir gegen einige viele Gelegenheit haben diefe Pflicht zu erfüllen, 
gegen andere weniger, Daß es ung bei einigen leicht gemacht wird 
ihrer wahrzunehmen, bei anderen nicht. — . In den engeren Ber: 
hältniffen des Lebens nun m. g. Fr., da ift von felbit. Elar und 
bedarf Feiner weiteren -Ausführung, wie - eg gefchieht, dag wir 
unter einander ung wahrnehmen, und fie dag rechte chriftliche 
Leben in jedem fich dadurch ausfprechen fol, da jede Beachtung 
ber andern biefen ein Reiz zur Liebe wird. Aber ift es nicht auch 
bei entfernteren VBerhältniffen moͤglich, wenn wir nur die zärtliche 
Sorge eines liebenden Gemuͤths überall bin bringen? koͤnnen wir 
nicht auch derer, die ung nicht fo unmittelbar umgeben, ‚wenn 
nur unfer Wille darauf Tebendig gerichtet iſt, ebenfalls fo wahr: 
nehmen, daß wir bemerken was jedem fehlt? und ſoll wol irgend 
einer, wenn wir fein Bedurfniß erkannt haben, von.ung geben 
ohne eine. geifiige Gabe empfangen zu haben nach dem Maaße 
unferer Kräfte? D wie befchräuft wird unfere ſchoͤnſte Wirkſam⸗ 
keit auf einen geringen Theil unſeres Lebens, und wie leer alſo 
- „Das ganze übrige, wenn wir ung dieſes erlaſſen! 

Alſo bleibt ung immer nur bie Trage übrig, Wenn wir 
nun andere zur Liebe reizen ſollen, wie kann das geſchehen? Wohl 
nicht anders, als ſo. Denkt euch, in einer menſchlichen Bruſt 
ſolle die Liebe erſt entſtehn; einer habe die Quelle derſelben nicht 
lebendig in ihm ſelbſt: fo muͤßte ja, damit. dieſe Duelle. in ihm 
entipriugen Fönne,. die Liebe ihm erſt von außen mitgetheilt und 
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gleichfam eingeimpft werden? "Died aber m. g. Sr. Fan: nicht 
anders gefchehen, als fo, es muß eine andere Liebe da fein, da⸗ 
mit Die Liebe, welche entfliehen fol, anfangen koͤnne als Gegen: 
liche. Wie koͤnnten wir auch anders als died aus dem innerften 
Grunde unfers Herzens zugeben, da e8 ber Grund unſers ganzen 
gemeinfamen Glaubens ift! Was fehlte dem menfchlichen Ges 
fchlecht anders als die Gemeinfchaft mit Gott, das heißt die Lie 
be zu ihm? Die natürliche Anlage zu biefer fchlummerte tief im 
innerſten; und- wie anders hat Gott diefelbe aus dem Herzen des 
Menſchen heraussuloffen gewußt, als daß feine Liebe erfchien in 
feinem Sohne, und nun eine Liebe im dem Menfchen entftand ale 
Gegenliebe zu der, bie in feinem Sohne erfchienen war, zu diefer 
urfprünglichen, das wahre geiftige Leben in dem Menfchen ent 
zundenden Liebe_eine nun himmelwaͤrts aus dem Menfchen her 
vorfirömende Gegenliche. Und ebenfo m: g. Fr. gefchieht auch 
in jebem einzelnen menfchlichen Leben die erfte Erwekkung ber 
Liebe. Wo nun Liebe zndar nicht überhaupt erft zu entfichen Braucht, 
fondern fchon da ift, wie fie in jedem chriftlichen Gemuͤthe immer 
fhon fein muß, wenngleich noch ungenügend in ihren Wirfungen; 
fo daß ſie einer Verſtaͤrkung bedarf: da fol doch ebenfalls eine 
Liebe Hervorgebracht werden, die noch nicht da ift; und bag wird 
auf Feine andere Weiſe geſchehen Fünnen,, als twie aud) eben jene , 
arfprüngliche Erwekkung derfelben'gefchieht. Wie koͤnnen wir alfo 
einander reisen zur Liebe? Nicht anders als dadurch, dag wir 
ſelbſt Liebe demjenigen, den wir reisen wollen, beweifen. Wenn 
e8 herzliche Bruberliebe ift, mit der wir eines jeden wahrzuneh—⸗ 
men und ihn zu erkennen. fuchen ohne ungänftigen Borurtheilen 
Raum zu geben, fo daß von ung Fein anderer Blikk als der Blikk 
einer beilbringenden Liebe auf irgend einen Bruder fällt: fo kann 
es nicht fehlen, daß auch jeder unferer Liebe inne wird, wie fie 
firebe fein wahrzunehmen und feinem Zuftande gemäß ihm etwas 
zu leiften; und wird er fo unfrer Liche gewahr, fo wird fie auch 
nicht Teer zuräfffommen zu ung, fondern irgend eine Furcht brin- 
‚gen in feinem Herzen... Als der Herr m: g. Fr. feine Jünger zum 
erfienmal ausfandte um fein Wort zis verfündigen und vom Reiche 
Gottes zu predigen; da rüftefe er fie auch auf den Falk, daß ihr 
Wort nicht Wurgel faflen würde in den menfchlichen Gemüthern, 
und er fagte ihnen, daß der Segen ihrer Predigt dann zuruͤkkkom⸗ 
men würde auf fie felbft. Aber m. g. Zr. von der Liebe an und 
für fi und in ihrer ganzen Wirkfamggie haben wir das nicht zu 
befürchten; es iſt nicht möglich, dag ſie jemals ſollte ganz un 
fruchtbar bleiben. Das Herz des ſchen kann verhaͤrtet ſein 
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gegen daB göttliche Wort und gegen die Stimme der Wahrheit; 
aber daß es fich gegen reine Liebe jemals follte gang verhärten 
Eönnenz dag ift nicht zu denken. Iſt fie da, regt fie fich lebendig 
in der Seele‘, fpricht fie fi) aus in Wort und That: fo muß fie 
auch aufgenommen werden, fie muß ergreifen und bewegen, ir 
gend etwas muß anders durch fie werden. Und mie fie nicht an 
ders als wohlthätig wirken kann, weil fie ja fanftmäthig und 
langmüthig ift, auch two fie flraft und betruͤbt: fo Fann fie auch 
wicht anders als zur Gegenliebe das menjchliche Herz bewegen. 
And fo wir nur nicht nachlaffen in den Weußerungen der Liebe: 
fo werden wir ung auch deſſen gu erfreuen haben, daß fie in dem 
"Herzen des Bruders fängt, und die Neisungen berfelben werben 
nicht vergeblich fein. Uber anders als jo m. g. Fr. iſt es nicht 
zu machen. — Haben wir ung nun vielleicht aus der vergange: 
nen Zeit das Zeugniß zu geben, daß wir mehr gefucht Haben 
durch firenge Worte, Urtheile und Lehren, oder durch Vorhaltung 
von guten Folgen, die daraus entfiehen, und von Nachtheilen, 
die dadurch zu vermeiden find, das Herz der Menfchen zu flärke: 
ren Erweifungen der Liebe zu bewegen: fo gehe dag vorüber mit 


. andern Irrthuͤmern! vielleicht daß doch auch von folchen Wor: 


ten,- wenn fie nur wohl gemeint waren, ein Segen’ wenigſtens 
auf ung ſelbſt zuruͤkkkommt; in der Zukunft aber wollen wir es 
beffer machen. Denn nichts bringt Liebe hervor, als Liebe felbft. 
Wollen wir zur Liebe reizen, fo laßt ung felbft recht von Liebe 
erfüllt fein, daß jedes Wort und jede That von ihr. jeuge: Das 
wird gewiß eine veiche Frucht tragen, und die NReisungen zur Lie 
be, die aug Liebe hervorgehen, werden nicht vergeblich fein. 
Aber eben fo m. g. Sr. follen wir nach der Borfchrift un⸗ 
ſeres Textes gegenfeitig unfer wahrnehmen durch Reizungen zu guten 
Werken. — Freilich, wenn doch der Glaube durch die Liebe thä- 
tig. ift; wenn diefer thätige Glaube nichts anderes iſt, ale der 
durch die Predigt des Wortes in dem menfchlichen Herzen feſt 
gewordene göttliche Geift, alle Tugenden aber und alles was lieh» 
lich ift und. wohl lautet, alſo auch alle gute Werfe nichts ande⸗ 
res find als Srüchte des Geiftes: fo ſcheint es, als ob bie Liebe 
und die "guten Werke von einander unjertrennlich waͤren. Aber 
Doch iſt die Liebe mehr das innere der guten Gefinmung, und Die 
guten Werke find mehr das. äußere der That; und wenn wir die 
Erfahrung fragen, muͤſſen wir mol geftehn, das beides nicht im» 
. mer gleihen Schritt hält. Woher das, und alſo die Nothiven: 
digkeit, daß außer den Neisungen der Liebe es noch beſondere 
Reisungen ‚geben muß zw guten Merken? Deshalb, mel hie Liebe 
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um die rechte Fülle guter Werfe hervorzubringen, dag ich mich 
fo ausbrüffe, erft zu Verftande fommen muß. Denn fo die Liebe 
zwar da ift, wir vermiffen aber doch die guten Werke: woher an- 
ders kann es fommen, ale daß es an ber rechten Einficht fehlt, - 
theild an der, worin doch für jeden. Augenbliff dad gute und 
gottgefällige beftche, theils an der, wie eben dieſes ins Merk zu 
richten fei._ Woher fämen fonft, oft bei dem beften Willen und 
der größten Treue, To viele Mißgriffe und Verkehrtheiten? ie 
fünnen wir aljo einander reisen zu guten Werken? - Nicht anders, 
als indem wir in unjerm Bruder Die lebendige Einficht des gu⸗ 
ten zu eriveffen und ihm den rechten und wahren Injammenhang 
der Dinge ing Licht zu fegen fuchen nad) unferm Bermögen. Und 
Das kann geſchehen ohne irgend eine Selbfigefälligfei. Denn da 
mir in jedem Ehriften Liebe vorausſezen müffen, bis ung der Man 
gel’ daran in die Augen leuchtet: fo dürfen. wir ja, wenn wir fin 
Den, daß es ihm fehlt an den guten Werfen, dies nicht im vor: - 
aus in ihm aus dem. Gegentheil der Liebe erklären; denn dies 
wuͤrde felbft mit der Liebe ftreiten; fondern, wie der Herr felbk 
that bei dem Werke, welches am meiften ein Werk der Finfternig 
war, als feine Zeinde ihn mibhandelten und unfchuldig dem Tode 
überlieferten, daß er nämlich aus ber vollen Wahrheit feines Des 
wußtſeins zu _feinem himmlifchen Vater fpracdh, Sie wiſſen nicht 
was fie thun: eben fo muͤſſen auch, wir alled mangelhafte in gu⸗ 
ten Werfen und alles verfehrte, was auch jezt noch in ber Ger 
meinfchaft der Ehriften vorkommt, nur dem zufchreiben, daß auf 
irgend eine Weife diejenigen, die zum Handeln berufen find, nicht 
wiſſen was fie hun. Wiffen wir nun felbft etwas davon, fo- 
find wir ja fchuldig mitzutheilen von unſrer Gabe; wo nicht, wer 
nigſtens andere darauf aufmerkſam gu machen, daß ihnen die Ein- 
ſicht fehle, und ihnen dann helfen fie zu fuchen, wo fie zu finden 
if. Eine andere Reizung aber zu guten Werken giebt es nicht, 
als daß jeder fuche das Maaß richtiger Einficht und wahrer Ers 
Eenntnif zu mehren, wo und ‚wie er kann. Denn ift der Wille 
da gutes zu wirken: fo ift die Einficht, durch welche dieß innere 
Streben fich verflärt, und das gewollte gute in feiner. ganzen 
Würde und Schönheit vor Augen geftellt wird, die fräftigfte Reis 
zung, der dann auch niemand twiderftehen. kann. Thut diefe nicht 
ihre Wirkung: dann gewiß fehlt noch. etwas anderes, und dag 
kann nur die Liebe fein, zu der wir dann freilich zuerſt reizen müfs 
fen, um fie anzuregen, damit aus ihr qute Werke hervorgehen. 
Aber finden wir ein Mißverhältnig zwiſchen der Liebe, die wir 
in dem Herzen des andern wirklich Ex, ut gadanı und zwiſchen 
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ben guten Werfen, fo daß die leztern zuruͤkkbleiben hinter der er 
ftern: ja fo kann das Feinen andern Grund haben als den Mans 
gel an richtiger Einficht; und Die wird dann geiwiß gern ange 
nommen von jedem, der fie darbieten Fann. 

Aberm. g. Fr. laßt ung in diefent Punkte befonderg recht 
ehrlich gegen ung felbft fein und ung fragen, wie treu wir in 
dieſer Hinficht wol gewefen find in dem vergangenen Jahre? Sch 
fürchte, wir haben es hieran gar fehr fehlen laſſen, fo daß, wenn 
- wir auch andern mit ben Neisungen zur Liebe entgegengefommen 
find, wir doch ihrer nicht wahrgenommen haben mit Neisungen 
zu guten Werfen. Denn ich meine, wenn dem nicht ſo wäre, 
‚müßten wir unter und noch einen yiel größern Neichthum an 
gottgefälligen Thaten aufzuweiſen haben. Und glaubt nur nicht, 
daß ich euch zum neuen jahre tadeln will über bie loͤbliche Ber 
ſcheidenheit, welche nicht ſchnell herfahrend urtheilen mag über 
den nächften und noch weniger im voraus anzunehmen geneigt if, 
ein anderer wiffe ſich nicht felbft gu helfen in dem, was ihm doch 
obliegt! denn diefen Vorwand nimmt nur die Eitelkeit gern um 
fi) aufdrängen zu. koͤnnen mit der eigenen Weisheit. Mein, die 
Iöblicye Befcheibenheit wollen wir in Ehren halten; . aber wenn 
wir veblich fein wollen, werden wir geſtehen müflen, hinter Diefer 
Beſcheidenheit verftekft fich gar oft ein unbrüderliches Mißtrauen, 
der andre möchte ung nicht das Necht einräumen, fo weit es doch 
jeder, Chrift dem andern mit Freuden einräumen muß, in den in- 
nern Sufammenhang feines Eebeng zu fchauen, daß wir fein wahr⸗ 

nehmen Fönnten mit Neisungen zu guten Merken, Es verbirgt 
fich dahinter eine träge Gleichgültigkeit, ald ob wir nicht berufen 
wären andern das Licht der Wahrheit anzuzuͤnden und durch Mit: 
theilung richtiger Einficht ihnen zu zeigen, was fie ſchoͤnes und 
gutes thun Eönnten an dem Werke Gottes: eine Gleichgültigkeit, 
bie um fo fträflicher ft, wenn mir nachher nur zu gern tadeln, 
wo wir vorher nicht erleuchten wollten. Fa ich fürchte, hierüber 
werden wir Fein reines Bewußtſein aus dem vergangenen Fahre 
unfers Lebens mit hinübernehmen Fönnen in dag neue. Freilich 
es iſt auch) hiebei ſchwer mit Morten das richtige Maaß anzuge: 
ben; aber doch, wenn unfre eigene Einficht lebendig ift und Elar, 
und unfere innere Gewißheit aufrichtig, und wir willen, daß und 
wie die Thätigkeit unfered Bruders und fein Beruf mit unjrem 
eigenen, von dem wir ja Nechenfchaft geben müffen, zuſammen⸗ 
hängt: fo Fönnen wir wol gewiß fein, Daß, wenn wir unterlaf 
fen unfere Anficht der feinigen gegemüberguftellen, Licht in feine 
dunklen Stellen hineinzutragen und zu verſuchen, ob er uns auch 
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welches mitteilen kann, damit wir wo möglich zu einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Ueberzeugung und einer uͤbereinſtimmenden Thaͤtigkeit 
gelangen, alsdann nicht aͤchte Beſcheidenheit der Grund einer fol 
chen Vernachläßigung ift, durch welche wir ein gemeinfames Gut 
verunfreuen und allemal auch mittelbar ober unmittelbar unfern 
eigenen Wirfungsfreis gefährden. Gewiß aber werden wir dieſe 
Pflicht am beiten. erfüllen, und auf das erfreulichfte wird ung Die 
Reizung zu guten Merken gedeihen, wenn fich in ung Die Achte 
Beſcheidenheit, welche demüthig zu Werke geht und Feine Veran - 
Toffung giebt zu denken, wir wollten nur mit eigener Weisheit 
prunfend lehren um ung über andre zu erheben, wenn biefe fich 
verbindet mit dem natürlichen Eifer und der frifchen Begeifterung 
für alles, was jeder als wahr und recht erfannt hat. Damm kann 
es nicht fehlen, daß bie Liebe zur Wahrheit, die wir in ung tra⸗ 
gen, und der unverfennbare Eifer für das gute nicht. follte eine 
Neisung werden zu guten Werfen, und daß nicht durch frifches 
Zufammenvoirfen in offener Mittheilung und gegenfeitiger Anters 
ſtuͤzung ein immer größerer Reichthum berfelben fi ch in unſerm 
gemeinſamen Leben entwikkeln ſollte. | | 

- Und wenn wir fo. immer mehr einer des andern wahrneh⸗ 
men durch Reizungen zur Liebe und zu guten Werken: o welch 
ein ſchoͤnes Jahr werden wir dann verleben! wie vieles wird dann 
eher und leichter unter uns eine beſſere Geſtalt gewinnen! wie vieles 
wird dann verſchwinden, woruͤber wir jezt noch zu klagen haben! 
und in einer Fuͤlle von Freude und Zufriedenheit wie viel fchöner- 
und tadellofer wird die Gemeine des Herrn fich darftelen! wie 
viel Feftigkeit. und Sicherheit werden wir erlangt haben, jeder in 
feinem Beruf, und mit wie viel größerer Freudigkeit des Herzens 
werden wir dann auf das jegt beginnende Jahr zuruͤkkſehen, mein 
es voruͤber iſt! 

So laßt uns denn dieſe Worte der Schrift zu Herzen neh⸗ 
men, und möge das unfer gemeinſamer Siun werden, bag mir, 
wie der Herr uns verbunden hat und zufammengeftellt, überall 
unfrer felbft unter einander wahrnehmen durch Neigungen zur Lie⸗ 
be und zu gufen Werfen. Dann werden wir Immer Wwürdiger 


deffen fein, der felbft in. feinem ganzen Leben bie erfte Quelle aller - 


Reizungen zur Liebe und zu guten Werfen gemefen iſt, indem bie 
Fülle feiner göttlichen Liebe die reinfte Gegenliebe, die dankbare 


in ung erregt, und feine Erkenntniß, bie lebendige Erkenntniß des 


Vaters, mie welchem er eins war, auch und zur Wahrheit ge: 

voorden iſt und und die Werke gezeigt hat, welche wir verrichten, 

und zu welchen wir. einander euer, mößen — So muß es 
I. aa 
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denn immer feine Kraft fein, in welcher wir einander reisen zur 
Liebe und zu guten Werfen. Es ift nur die Gnade Gottes in 
ihm, die wir immer beffer erkennen und immer lebendiger ver: 
. breiten müffen unter den Menfchen, um dadurch daß der Menſch 
Gottes gefchifft fei zu guten Werken und reich an ihnen ihm die 
Herrfchaft zu bereiten, die ihm ‚gebührt. So wird unfer ganzes 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, das heißt ein von Gott ge: 
fegnetes und wahrhaft himmlifches. . Amen. 
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vul. u 
Der Lohn des Herrn. 





Neußjahrsprebigt. 


Text. Offenb. Joh. 22, 12. 


Siehe ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden. | 


N. a. Fr. AUS wir' vor wenigen Wochen unſer kirchliches 
Jahr mit dem beſonderen Andenken an diejenigen, welche waͤh⸗ 
tend deſſelben non uns gefchieden waren, bier befchloffen, ver- 
teilte unfere Betrachtung auch bei einem Worte ber -Schrift, 
twelches die Erwartung ‘einer baldigen Mieberkunft des Herrn 
ausfpricht, und wir nahmen damals Gelegenheit bie Anwendung 
davon auf den Beſchluß dieſes irdifchen Lebens su machen, tote 
er ung allen bevorfteht. Auch in den verlefenen Worten: ift auf 
Ähnliche Weiſe von einer baldigen Wieberfunft des Herrn bie 
Rede. Aber wollen wir bei dem Anfang eines neuen Jahres 
unfere® Lebens ung wieder in biefelbe Gedankenreihe vertiefen _ 
und, wie es freilich einem jeben nahe genug liegt, und damit 
tröften, daß wenigſtens, wenn das Ende unferes Lebens gekom- 
men if, dann auch der Lohn des Herrn Fommen werde, je nad - 
dem unſere Werke geivefen find? Nein m. g. Fr., fehen wir noch 
eine irdiſche Zukunft vor uns, möge fie nun —8 dem Rathe 
| u a2 
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Gottes lang oder kurz fein fihe einen jeden fo wollen wir heute 


auch bei dieſer verweilen, denn ſo geziemt es dieſem Tage. Aber 
auch auf dieſe irdiſche Zukunft, die uns noch bevorſteht, laͤßt ſich 
das Wort unſeres Textes anwenden; auch noch innerhalb dieſes 
Lebens, und zwar ohne Unterſchied zu jeder Zeit kann man von 
dem Herrn ſagen, Er kommt bald und ſein Lohn mit ihm zu 
geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden. Und das 
iſt es, worauf ich jezt unſer Nachdenken hinlenken will, auf daß 
wir auch dieſes neu angehende Jahr bewillkommnen mögen 
als. ein folches, welches unfehlbar einem jeden den Lohn des 
Herrn bringen wird, je nachdem feine Werke werden gewe⸗ 
ſen ſein. Laßt uns zu dem Ende zu erſt nur uns davon uͤber⸗ 
zeugen, daß uͤberhaupt die verleſenen Worte der Schrift eine 
ſolche Anwendung leiden; aber dann zweitens mit einander be⸗ 
trachten, welches nun, wenn wir ſie auf dieſe Weiſe anſehen, der 

eigentliche und wahre Sinn derſelben iſt. 


J. Zuerſt alſo m. g. Fr., wiewol nicht leicht jemand ſich 
mit Recht ruͤhmen mag den Sinn dieſes Buches der Offenba⸗ 
rung, wie wir es zu nennen pflegen, genau erforſcht zu haben, 
leidet doch ſoviel keinen Zweifel, daß ſich daſſelbe uͤberhaupt mit 
der weiteren Entwikkelung der Wege Gottes in und mit der 
chriſtlichen Kirche beſchaͤftigt; und es iſt wol hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich nahes und fernes in den Gedanken oder vielmehr 
Bildern des Sehers gar mannigfaltig mit einander vermiſcht hat, 
um fo mehr, als geroiß auch er von der damals fehr allgemein 
unter den Ehriften verbreiteten Erwartung erfüllt war, der. Herr 
werde bald zur Beendigung der menſchlichen Dinge fichtbar wie⸗ 

derfommen. "Wie nun aber Diefe Erwartung in ihrem buchftäb: 
lichen Sinn nicht in Erfüllung gegangen ift: fo liegt nun die ei 
gentliche und weſentliche Wahrheit aller darauf -begüglichen Aus⸗ 
fprüche- und fo auch dieſes Wortes darin, daß es immerfort und 
immer mehr in Erfüllung gehet. Sind nun auch wir von Zu- 
"gend an bei einer ähnlichen Meberlieferung heegefommen, fo daß 
wir, ohne grade eine beftimmte Zeit Dabei zu. denken, doch immer 

noch auf gewiſſe Weife die Erwartung. der. erfien Ehriften thei- 
Ien, in fo fern wir von der erfien Ankunft des Herrn auf Er 

‚den, als er nämlich erfchienen war um ung allen die Erlöfung 
‚zu bringen, welche Gott. dem menfchlichen Gefchlecht zugebacht 
‚hatte, noch eine zweite zu unterfcheiden gewohnt find, welche al: 
len erft bevorfieht, und welche wir ganz beſonders als feine ver: 
‚geltende Zukunft zu betrachten pflegen: .fo laßt ung dabei doch 
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inner: zuglelch auf jene feine erſte Ankunft auf Erden zuruͤkkſe⸗ 
den und darauf merken, mie auch damals, als ber Herr erſchie⸗ 
nen war, fehr bald fein Lohn mit ihm kam. : Oder m. 9: Fr. 
war das Fein Lohn, wenn er zu feinen Juͤngern fagfe, Das hat 
euch Fleiſch und Blut nicht offenbart, ſondern der Water im 
Himmel ), und er alſo ihre Seelen mit dieſer froͤhlichen Gewiß⸗ 
heit der wiedergekehrten Gemeinſchaft Gottes mit den Menſchen, 
der Wohnung Gottes in der menſchlichen Seele erfüllte? war das 
Fein Lohn, als er ihnen den. Auftrag gab, So gehet nun bin in _ 
ale Welt und machet Jünger unter allen Völkern und taufet 
fie **), wodurch er ja’ feine Jünger zu feinen Gehuͤlfen bei dem 
großen göttlichen Werke machte, welches auszuführen er felbft 
gekommen war? Doc was ſollen wir- bei einzelnem fiehen bleis 
ben! Giebt 'e8 einen größeren und herrlicheren Lohn als den, 
welcher fihon von Anfang an der erſte Lohn des noch jungen 
und daß ich fo ſage unerfahrnen: Glaubens war, den “Johannes 
der Juͤnger des Herrn mit den Worten ausdrüfft, Und Denen, 
die an ihn glaubten,“ gab er Die Macht Kinder Gottes zu wer⸗ 
der *). Ja kann es etwas größeres geben Als dieß? Wir wer: 
den die Frage ſo gewiß verneinen muͤſſen, als wir die Erfahrung 
haben von der Seligkeit des Bewußtfeins durch Chriſtum und 
mit: ihm Kinder Gottes getvorden zu fein. 

Kenn der Erldfer 'alfo m. g. Fr. auch‘ ſchon während Pr j 
neg irdiſchen Lebens nicht da ſein konnte, ohne daß auch ſein 
Lohn bald mit ihm kam, und er ſelbſt den ſeinigen verheißt, ‚ee 
werde Bet Ahnen‘ fein alle Tage bis an der Welt Ende, wie denn 
auch wir und immer mit einander dieſer feirier geifligen Gegen⸗ 
watt als unſeres groͤßten und koͤſtlichſten Gutes erfreuen: koͤnnen 
wir es uns ‚irgend als möglich denken, daß dieſe geiſtige Gegen⸗ 
wart jemals gleichſam gehaltloſer fei oder geweſen ſei, als ſeine 


. Teibliche Gegenwart war? und folgt alſo nicht, daß auch jet, we 


er "einmal überhaupt nur iſt, er auch immer bald kommt win’ fels 
gen Lohn mit ſich zu briügen? Wo unfer Erlöfer ſich in feinen 
Gleichnißreden ſo darſtellt, baß er Gaben austheilt um damit 
thaͤtig zu -fein und datın Rechenſchaft fordert; Werke und Erttag 
verlangt und deingemaͤß Lohn austheilt: da geſchieht es immer 
fu, daß er ſich als einen Herrn kenntlich macht, der es mit fei⸗ 
nen Knechten zu thun hat.“ Dieſes alſo, daß er einem jeden ſei⸗ 


) Matt. 16, 17. 
) Matth. 28, 18. 
| Joh. 1, 14. 
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- nen Lohn bringt, je nachdem feine Werke geweſen find, muß we: 
ſentlich mit zu der Herrfchaft gehören, die wir ihm beilegen. 
Können wir nun wol glauben, daß jemals dieſe Herrfchaft ruhe, 
ſeitdem fie durch die Stiftung feiner Gemeine auf Erden einmal 
aufgerichtet it? Eönnen wir glauben,. daß er auf diefen Theil 
berfelben irgendwann Verzicht leiſte und fich deſſen entfchlage? 
Muß er doch zu aller Zeit Gaben. austheilen, giebt es gu ale 
Zeit Werke für ihn zu thun: fo muß er auch zu allen Zeiten 
Lohn auszutheilen haben für dag, was gefchehen ift; fouft Fame 
er wenigſtens sticht bald und fein Lohn mit ihm. Ja fo gemiß 
wir überzeugt find, dag fein und unfer himmlifcher Vater immer 
‘dar mit allen feinen Kräften ungetheilt waltet, und daß nicht, 
was wir zu deflen ewiger und unerforfchlicher Gottheit kechnen, 
jemals ruht; fo gewiß wir es fogar an dem fterblichen Menfchen 
nur für eine Unvollkommenheit halten, wenn er in irgend einem 
Augenblikk feines thätigen Lebens nur einfeitig mit diefer und je 
ner, nicht aber mit allen feinen Kräften, wenngleich in verfchies 
Denem Maaße, wirkfam if: tie Fönnten wir von den, der auf 
der einen Seite zwar ein Menfchenfohn mar tie wir, in bem 
ſich aber auf der anderen Seite der. Abglanz des göttlichen Wer 
ſens gu erkennen gab, grade dag glauben, was in ung allen im» 
‚mer nur eine Unvollfommenheit iſt? Anders alfo kann es nicht 
fein m. g. Fr., als jo. So gewiß er immer der Sohn Gottes 
und als folcher auch der Herr ift: fo gewiß auch. kommt er in 
Beziehung auf jegliches, was in jeglicher Zeit gefchieht, bald und 
fein Lohn mit ihm, um einem jeden gu geben, wie: feine Werke 
erfunden werden. 
Doc ich darf nicht mweifeln, daß es nicht auch unter uns 
vielleicht nicht wenige giebt, welche ſich lieber auf die auf der 
einen Seite wenigſtens von der Erfahrung beſtaͤtigten und daher 
auf der andern als deſto zuverſichtlichere Hoffnung unter den 
meiſten Chriſten geltenden Vorſtellungen zuruͤkkziehen, zufolge wel⸗ 
cher in dieſem irdiſchen Leben uͤberhaupt kein Lohn erwartet wer⸗ 
den ſoll, ſondern es ganz und ‚gar nur anzufehen iſt als eine 
Zeit ber Saat; die Ernte aber fuchen fie erft. jenſeits. Denn 
. was ift die Ernte anders, als der Lohn deffen, der bie Erde 
baut für die. Mühe und Arbeit, welche er daran wendet? umb 
wie genau ſcheint nicht Diefe Vorftellung. mit jener andern zu⸗ 
fammenzuhängen, daß dieſes Leben nichts anderes ift, als eine 
- Zeit der Prüfung und der Vorbereitung, und erſt jenes Leben 
‚ung verheißen ift als eine Zeit der Herrlichkeit und des Genuf: 
fe8? Denn was ift ber Lohn für die Treue in der Vorbereitung, 
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was iſt der Lohn für die Bewährung unter dem prüfenden Zeuer, 
als die Verherrlichung in einem ſeligen Genuß? Aber m. g. Fr. 
wie wahr das auch fein möge, fo dürfen wir doch, dag auch 
bier fchon ganz daſſelbe ſtatt finde, nicht überfehen. Was waͤre 
denn dieſes große Werk, in welches alle Mühen aller Menfchen: 
geſchlechter verarbeitet werden; dieſes Reich Gottes auf Erden, 
welches num ſchon ſo viele Voͤlker umfaßt, die ihre Knie beugen 
vor dem Namen deſſen, in welchem allein Heil zu finden iſt; 
was waͤre denn dieſe weite Verbreitung des goͤttlichen Wortes 
und dieſe Anerkennung der ‚göttlichen Liebe und Gnade, wie fie 
über dem menfchlichen Gefchlecht waltet, als der Lohn berer, die 
treu in der Arbeit, welche ihnen der Herr anvertraut hatte, Bor 
ten Des Friedens geweſen find? Und wenn fe auch dieſe Zukunft 
zum größten Theil nur gefehen haben mit dem Auge bes Glau⸗ 
beng: fo waren fie doch eben fo froh wie Abraham, daß er ben 
Tag des Herrn fehen ſollte; und bie Gewißheit in dieſer Sreube 
war ihr Eohn. Ja wie koͤnnte «8 etwas geben, moran wir mit 
ganzem. Herzen bangen, deflen mir ung mit ber ganzen Zuſtim⸗ 
mung unferes inneren Gefühls freuen, wenn wir es nicht in Zus 
fammenhang bringen Fünnten mit unferem Wirken; wenn wir es 
nicht anſehen koͤnnten als eine Ernte, für ‚welche wir berufen 
waren zu fäen umd zu arbeiten, und alfo wenn wir es nicht ges 
nießen Fönnten als einen Lohn, der ung gegeben. tft für dag, 
was wir gethan haben? Nein anf biefe Weite beides, Saat und 
Ernte, Werke und Lohn gänzlich auseinanderhalten wollen, die⸗ 
ſes für das eine, jenes für das andere Lehen: das kamm nur der 
über ſich gewinnen, deſſen geiffiges Auge voch nicht heil’ genug 
ſiehet um überall in dem zeitlichen dag ewige gu erblikfen, nur 
derjenige, der noch nicht vollkommen eingeweiht iſt in dad Ges 
heimniß des neuen Bundes, welcher eben fo wenig Dürftigkeit 
fennt als Furcht, fondern überall GSeligfeit und Fuͤlle hat und 
giebt. So gewiß fich beides auf bie fehönfte Weife vereint, daß 
der Menfch aus dem-Tode hindurchdringen muß durch bie Kraft 
des Glaubens, aber dann auch, wie der Herr. fagt, alle diejeni 
gen, welche. an ihn glauben, das ewige Leben fchon haben; . fo 
gewiß als, wenn wir durch die Prüfung hindurchgehen, die Prüs 
fung Geduld erzeugt und die Geduld Erfahrung und die Erfah; 
rung Weisheit; und ‚die Weisheit ein her ſicher Lohn iſt: ſo ge⸗ 
wiß ſind auch hier Saat und Ernte, ung and durch Diefelbe 
Bewährung und Lohn immer ‚mit einay,) di gerbunten und gehen 
Hand in Hand. An ? | N 
Allein ich höre fhon bie Ein, gr Haß; wenn WIE in 
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dieſem Sinne bri bem jezigen irdiſchen Leben zunaͤchſt ſtehen blei⸗ 
den wollen, was den Lohn des Herrn betrifft, die Erfahrung und 
auch biervon eben fo oft das Gegentheil zeige. Wenn mir al. 
lerdings nicht felten. wahrnehmen, daß der Herr große Dinge ber: 
beiführt; daß bedeutende Veränderungen in menfchlichen erhält: 
niſſen, Umgeftaltungen deſſen, was im Laufe der Zeit veraltet war, 
unausbleiblich bevorftehen: gefchieht e8 wol immer auf folce 
Weiſe, dag wir ben Erfolg, wie er fich vor unfern Augen geftal: 
tet, mit unfern Werken in Verbindung bringen möchten als den 
Lohn für diefelben? Wenn der Herr was veraltet ift zerftören 
will: treten da nicht alle Die traurigen Zeichen ein, die auch in 
den Schilderungen des Herrn felbft dem Gericht Gottes uber fein 
Volk vorangehn? kehrt fich da nicht der Sinn der Menfchen wis 
der einander, Vater gegen‘ Sohn und Bruder gegen Bruder? 
- werden da nicht alle feindfeligen Leidenfchaften entfeſſe't, daß 
Taum das drohende Schwert: des Geſezes fie zuruͤkkzuhalten ver 
mag? Ja auch ber Glanz; des, Meiches Gottes, ſcheint er ſich 
nicht oft ganz zu verdunfeln, daß neue Gefchlechter: ſich wieder 
zurüßfbegeben ſei es num unter die Gewalt zügellofer Simlich⸗ 
keit oder in den Gehorſam gegen einen todten Buchftaben und 
anter den eitlen Schuz todter Werfe? geht niche oft aus folchen 
Kämpfen das böfe fiegreich hervor, und find nicht haufig Jahr 
Hunderte verftrichen, ohne daß fich das Geſchikk eben da wieder 
zum befferen. gewendet. hätte? 'SFa noch fehlimmer als in jenem 
Traume, den’ ein von’ Gott geliebter Seher deutete, wo einer 
Reihe von mageren Jahren ‚herbeigeführt aus dem Schooße der 
Zukunft doch eben fo viel andere geſegnete vorangegangen wa—⸗ 
ren, zeigt uns die chriſtliche Geſchichte ſolche Faͤlle, wo eine viel 
laͤngere Zeit hindurch Duͤrftigkeit des Lebens und Verkruͤppelung 
des Geiſtes das um fo herbere Loos ganzer Voͤlker wird, als 
fruͤherhin unter denſelben nicht nur der Segen einer ſchoͤnen Ent⸗ 
wikkelung ber menfchlichen Kräfte gewaltet, fondern auch das 
Licht des Evangeliums heil und glänzend gefchienen hatte. Und 

fol nun biefe Berbüfterung der Nachkommen etwa ber Lohn fein 
für diejenigen, welche daS Wort des Herrn trieben zu ihrer Zeit? 
oder iſt die Unmiffenheit, daß folche Zeiten fommen werden, ihr 
Lohn? Doch .m. gel. wer je in folchen Zeiten gelebt hat, wer fe 
ſich and) nur lebhaft vorftellen kann, der wird über die Antwort 
nicht verlegen fein. Die Tapferfeit, mit welcher die treuen, welche 
ausharrten bis ans Ende, dem hereinbrechenden Strom Wider 
"fand Teifteten; der gute Saame, ber übrig geblieben ift für dei 
fere Zeiten; das Verlangen nach bdiefen, belches unterhalten wird 
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durch wuͤrdige Erinnerungen, und welches doch immer die Wirk 
famfeit des Höfen hemmt: iſt das nicht etwas großes? und bie 
treuen Diener des Herrn, welche noch die früheren beſſeren Zei⸗ 
ten ſahen, follten fie nicht, da es doch nie in der chriftlichen 
Kirche gefehlt hat an weiffagenden Ahnungen, wenn ſie fich 
auch nur die Möglichkeit eines Abfalls oder eines Werberbeng 
dachten, jene troſtreiche Gewißheit in fich gefragen baben, und 
biefe ihr. Lohn geweſen fein? und mwarlich ein großer und reicher 
Lohn! Gewiß alfo, wenn wir nur unfern Blikk nicht durch bag 
äußere gefangen nehmen laſſen, fondern ihn mehr auf das im 
nere richten, welches doch die eigentliche Wahrheit des menfchlis 
chen Lebens iſt, werden wir ung dazu bekennen müflen, daß es 
unter allen Umftänden auch von dieſem Leben ſchon gilt, Der 
Herr kommt bald, und fein Lohn mit ihm.. 

Und fo laßt uns jest in dem zweiten Theile unferer Be⸗ 


trachtuug ſuchen noch genauer in den Sinn dieſer Worte einzu⸗ 
dringen. | 


IE. Mein Lohn, fo ſpricht der Herr, kommt mie mir um 
einem jeden" zu geben, wie feine Werke fein werden. Lohn und 
Werk, dies beides- freilich m. g. Fr. bezieht ſich natürlich auf . 
einander; und fobald von einem Verhaͤltniß zwiſchen Menfchen 
und Menfchen und von einem menfchlichen Maaß in Beziehung 
auf daffelde die Rede ift:' fo ift auch, ſobald ung nur überhaupt 
bekannt⸗ iſt, wovon es fich handelt, und ob der welcher arbeiten 
und ber welcher lohnen ſoll einander gleich find oder ungleich, 
nichts leichter zu erkennen, als welches das Werk iſt, und weh 
ches der dafuͤr gebuͤhrende Lohn. Aber denken wir uns nun ben 
Heren tommen in dem Namen feines und unfers Waters: im 
Himmel und werfen alfo die Frage auf; Was iſt denn Werk und 


was ift Lohn in dem Verhaͤltniß des Menfchen zu Gott?.fo 


fcheint ung der Unterfchied zwifchen beiden und dag. Verhaͤltniß 
beider zu einander gar nicht mehr fo Elar zu fein; unfere Gedan⸗ 
fen vermirren fich, und’ es ſieht aus, als ob ung von Der gans 
sen Rede nur eis fehr unbeſtimmtes und ſchwankendes Bild übrig 


bleiben wollte. Ja Paulus, grade der Apoftel, dem wir fo vor _ 


züglich viel verbanfen, was die Klarheit unferer chriftlichen Er 
fenutniß betrifft, will gar nicht, daß wir und irgend am dieſen 
Ausdrukk Halten ſollen. Er fagt mit Recht, Lohn fei .nur da, 
wo es ein Geſez gebe und einen Vers trag; wo aber bie Gnade 
malte, da ſei Fein Lohn.” Laßt ung 8 wohl erwaͤgen! Denn 
was iſt wol unſer loſllichſtes Fleindd penn wir in das innerſte 
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unferes Bewußtſeins zurüffgehen, was iſt das eigenthuͤmlichſte 
Weſen unſerer chriſtlichen Seligkeit, was iſt der Grund unſerer 
Hoffnung, was iſt die Lebensluft unſerer Liebe zu Gott und 
Menſchen, als immer nur dieß, daß wir leben in dem Reiche 
der Gnade, daß wir nichts mehr wiſſen von einem geſezlichen 
Zuſtand in.. Beziehung auf Gott, von einem Vertrage zwiſchen 
dem Höchften und ung, daß wir nicht wieder ein gefegliches Wolf 
find, fondern in dem höheren Sinne des Wortes ein Volk des 
Eigenthums und zwar als ein geifliges Volf. Iſt es nun fo 
Immer nur das Keich der Guade, in weldyem wir leben auch mit 
allen unfern Werken: was kann ber Lohn für diefelben fein? 

Aber mag follen wir erft fagen m. g. Fr., wenn wir bie 
fe8. bedenken. Das Wefen unferes Glaubens befteht doch darin, 
daß wir ſagen können mit dem Apoſtel, Nicht ich lebe, ſondern 
Chriſtus in mir. Uud weshalb follten wir ung mol auch freuen, 
fo oft ſich in diefem Leben wieder ein neues Jahr an die bishe- 
rigen anreihet, wenn wir' nicht müßten, daß, fofern nur Diefeg 
Leben Ehrifti in uns waltet und regiert, Tofern ung dieſes nur 
erbaut zu einem lebendigen Tempel Gottes, dann auch gewiß 
eine Fuͤlle von Friede und Freude in unſerem Herzen fein wird. 

Aber lebt Ehriftus in ung, find wir in der That gu biefer Ein 
heit des Lebens mit ihm gediehen, ift er ung in dieſem Sinne 
fchon immer nahe in unferem innern: wie kann er dann erft 
fommen und mit ihm fein Lohn? Er in.ung, dag find wir ſelbſt; 
wie ift es alſo moͤglich, wenn doch. der Menfch. fich felbft nicht 
lohnt, daß eben der in und. lebende Chriſtus kommen kann um 
ung au: lohnen? 

So laßt ung. denn verfichert fein, daß es ſich hiemit nicht 
anders verhalten kann als ſo. Es giebt naͤmlich fuͤr uns aller⸗ 
dings keinen anderen Lohn, als eben dieſe Gemeinſchaft des Le⸗ 
bens mit dem Herrn; wir koͤnnen keinen. andern begehren, und 
er koͤnnte uns keinen andern bringen. Daß wir uns aber dieſer 
einzigen alles in ſich begreifenden goͤttlichen Gnade als in uns 
und durch uns wirkend auch von einem Augenblikk zum andern 
immer inniger bewußt werden, das iſt der Lohn, mit welchem 
der Herr immer bald kommt. Und müßte dag nicht; wenn wir 
auch nach einem Lohn in. diefem-Leben gar. nicht fragen: wollten, 
eben fo auch der einzige mögliche Lohn fein in jenem Leben? 
Wenn wir ung .mit Recht daran freuen, daß der alte Menfch 


J hier immer mehr abſtirbt: koͤnnen wir ihn dann wol in jenem 


Leben wieder erwekken wollen? Und wenn das nicht: ſo muͤßte 
doch auch dort daſſelbe gelten wie hier, daß wir alles fuͤr Scha⸗ 





379 


den achten um nur Chriſtum zu gewinnen; daß wir alſo gar 


nichts anderes begehren und an nichts anderem Freude haben 
koͤnnten, fo lange es möglich wäre Chriſtum noch reichlicher zu 
gewinnen. Immer alſo und auf alle Weiſe hier wie dort iſt er 
felbft unfer Lohn, und darum auch kann er nicht anders kom⸗ 
men als fo, daß wenn er kommt auch bald fein Lohn mit ihm 
fommt; wie denn auc) alles, was wir vorhin angedeutet haben 
ale den Lohn ber gläukigen, immer nichts anderes war als Ehris 
ſtus und fein Leben in ung. 

Wenn nun aber dies der Kohn fein foll, wie e8 denn frei 
lich der herrliche Lohn ift; der Herr aber ihn doch nur giebt, 
wie er felbft fagt, einem jeden; je nachdem feine Merfe fein wer⸗ 
den: was für Werke müffen. wir denn aufzuzeigen haben, went 
ung der Lohn werden foll? was follen wir uns zuſammen fs 
chen aus den Früchten und Handlungen des vergangenen Jah⸗ 
reg, wofuͤr ung der Herr bald. und unverzüglich den Lohn geben 
fünnte, der da fein wird, wie unfere Werke waren? 

M: g. Fr, wie wenig der einzelne Menſch irgend ein Werf 
aufzuzeigen vermag, welches er ſich felbft ausſchließend zufchreis 
ben kann, daß wiſſen wir wol alle. Nicht will ich uns darauf 
binführen, wie viel dabei, ob irgend etwas, was wir unternehs 
men, ‚auch wirklich gelingt und ſich vollendet oder nicht, auf bie 
äußeren Umftände ‚anfomme; wieviel Dabei von demjenigen abs 
hängt,- was in der gewöhnlichen Sprache des Lebens, weil es 
durch menfchliche Weisheit nicht berechnet werden Fann, dag zu⸗ 
fällige genannt wird: . Nein, nicht daran mollen wir jest: denken. 


m. g. Fr., fondern: daran, daß alle Werfe — und- von welchen. 


koͤnnte bier. die Rebe fein, als von den Werfen, die.in Gott ger 
than find? — daß alle. nicht nur ein gemeinſames Gut und ein 
gemeinfamer Segen, fondern in der That. auch gemeinfame Hands 
lungen aller derer find, die im Glauben an den Erxlöfer, und in 


der Liebe zu ihm mit einander verbunden find; feiner wird, wenn 


er fich ‚recht beſinnt, ſagen koͤnnen, dies oder jenes ſei ſein Werk, 


denn nichts hat einer allein gewirkt. Darum find wir jeder nur 
ein anderes Glied an dem einen geiftigen Leibe Chrifti, weil je⸗ 


q 


"der des andern bedarf auch. zu. feiner: eigenthämlichen Thaͤtigkeit; 


und überal fühlen mir, daher das Gelingen und das Gedeihen 
nur im Zuſammenwirken mit unſeren Brüderp. 
Sp könnte alfo auch von einem Lohn nur Die Rebe fein 


für die ganze Gemeinfchaft der Ehriftenneit, weil überall nur aus 


ihrem. Zufammentirken etwas. beflehen und lebendiges. hervor: 
geht, und alle Werke ihr vureen (nd und nicht dem eins 


sa 


sehen. Der Herr aber redet: doch grade von dem ehe, 
wenn er fagt, einem jeglichen werde er gebeit, je nachdem fein 
Werke fein werden. Ya ſonſt überall druͤkkt er ſich auf dieſelbe 
Weiſe aus; Du getreuer Knecht, füht er, gehe ein in deints 
Heren Freude. So muß es alfo doch. noch außer jenem ein 
Werk geben, welches jeder einzelne vor ihn bringen kann, und 


worauf ſich der Lohn beziehen foll, den er jedem einzelnen Allen 


dings zwar in der Verbindung der Ehriften, denn außer dieſer 
fönnten mir wicht fein wollen, aber doch jedem für ſich felhf 
und als fein eigenes Theil darreichen will. Wir finden ein fol 
che aber auch angegeben in jenen Worten ded Herrn, wenn tt 
fagt; alfo werde er einft fprechen, Gehe ein du gefreuer Knecht 
in deines Herrn Freude, du bift über weniges getreu geweſen. 
So laßt uns. denn auch biefes feftftellen, daß es kein andere 


Werk 'giebt, wofuͤr Chriſtus einem jeden einzelnen fich felbft dar 


bietet zum Lohn als eben dieſes, die Treue. Das ift. das einzige 
Merk, welches wir jeder. einzeln für fich vor ihn bringen‘ Fonnen, 
umd- je nachdem wir werden freu geweſen fein % nachdem wird 
And} unſer Lohn ſein. 

mb bie Treue wird in der es Säit, beſondes dar⸗ 


v . 


Sofn in des Vaters 2 Saufe * und: A er fi Ale Ron ſo 
dar, wenn er ſagt, er thue nichts von ihm felber, "forfdern der 
Vater zeige ihm die Werke? :Eben -fo fagt Paulus von ſich und 
ulien Werkünbigern des Evangeliums/ ſie ſeien Haushaͤlter abe 
Baottes Geheimniſſe. Wokan,: daffelbe Forinen wit von ang allen 
ſagen. "Denn das große Geheimniß;‘ welches fo langé Herborgen 
war, HR eben dieſes ·von einem · folchen rein geiſtlgen Reiche Ent 
"168, "indem tie" nun alle Teben. "Wir find kreu, wenn wir da 
die Stelle "ausfüllen, bie: ‘jedem: angewieſen iſt; wenn wir unſern 
Ueberzeugungen, welche Die Stiinme Gottes an uns ſind, ſo wir 
fie anders rein aus dem’ Wortte Gottes geſchoͤpft Haben, ohne 
Menſcheufurcht und Menfchengefälligkeit folgen: Mir find tel 
wenn tir. Feine antreibende Stimme unſeres Gewiſſens, durch die 
uns der Geiſt Gottes mahnt, überhören, weil wir etra“ in Traͤg⸗ 
heit verſunken find; wenn wir keiner warnenden Stimme leicht. 
ſinnig zutoiderhandain, well uns etwa ein eigner Vortheil reif 
oder ‚eine firinliche Luft uns verlokkt. Wir find treu, mern wit 
ber Wahrheit immer. bie Ehre geben und ung weder dorch falſche 
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Schaam, noch ‚duch eitle Ruhmſucht von. ihr Abwendig · machen 
laſſen, und wenn demnach unſer ganzes aͤußeres Lehen der Spier 
gel unſeres innern iſt. Wir find frau, twenn- wir, ahne je daran 
zu denken, was der Herr aus unferen Handlungen aachen: WERDE, 
wie viel oder wenig davon zum, weſentlichen Gedeihen kommen 
wird, die Gaben, die ung der Herr verlichen, Die Schäge: des 
Geiſtes, womit er uns ausgeräftet bat, immer nur in feinem 
Werke anwenden nach unferer beften Einſicht. — Solche Treue. 
m. 9. Fr. iſt das Werk, worauf der Herr ficht, und wonach er 
einem jeden einzeln feinen- Lohn geben wird. Und fo laßt ung 
denn in dieſer Beziehung nody einmal, wie wir hier als eine 
Gemeine Chrifti verſammelt find, unſere gemeinfamen Verhaͤlt⸗ 
nmiſſe uͤberblikken um danach unſere Erwartungen von der Zukunft 
zu ordnen. 

Mo der Herr noch gar nicht wäre, wo er- noch nicht mit = 
feiner geiſtigen Gegenwart thronte, da waͤre auch noch Fein Merk, 
wofür er lohnen koͤnnte, weil noch gar Fein Verhaͤltniß gm. ihm 
beſteht. Wenn fich nun viele Menfchen auch unter ung in ernſt⸗ 
licher. Treue und mit achtbarer Anſtrengung abmuͤhen an allerlei 
Werfen, wie fchön und herrlich ‚diefe dann ach glänzen mögen 
vor der Welt, und wie mancherlei wohlchättgen Einfluß fie auch 
auf die menfchlichen Angelegenheisen ausüben; und’ fie. verſichern 
ung zwar ehrlich und glaubhaft, daß fie nichts um des Lohnes 
willen thaͤten, ſondern alles nur um des. guten willen; Air -fim 
den fie aber doch ſchwankend in ihren Ertvartuugen, ob die Treue 
im guten. ihren Lohn finde oder ‚nicht: fo wollen wir ihnen fa 
sen, Iſt eure Treue Feine Treue. gegen Chriſium, ſo wirft ihr. 
auch nicht für das Reich Gottes, und Er. wenigſtens kann für 
euch rächt kommen mit feinem Lohn; ‚jeder andere Lohn aber, 
mie gewiß er auch märe, wuͤrde such immer nur ald ungenügend 
und eitel erfcheinen. Iſt aber nur überhaupt ‚der Herr: zu euch 
- gekommen, thus ihr, was ihr thut, in feinem Namen: nun dank 
kommt auch bald fein Lohn mit ihm. Und das koͤnnen wir big 
in die erffen Anfänge verfolgen. Wie ſchwach und unvollkom⸗ 
men auch in. manchen zuerft das Bewußtſein von. dem Heil in 
Chriſto und in der chriftlicen Gemeinfchaft ertwachte, wenn nur 


jeder dieſen erſten Regungen treu iſt: fo kommt auch bald ‘der 


Lohn des Herrn mit ihm in reicherer Erkenntniß, in Träftigerer 
Liebe und froherem Muthe zu feinem Werk. Und darin fühle 
ſich dem bald, mas es fagen will, nd welch ein Lohn.barin 
liegt, daß mir. die Macht haben Kinder er Gottes au werden. Se 
mehr wir. dann durch den einigen Sonn des Wehlgeſalens er⸗ 


— 
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fahren von den Werken, bie ihm fein Vater gezeigt hat; je mehr 
uns der Geift Gottes auch: unfere Bahn erleuchtet: deſto mehr 
baben wir, worin wir treu fein Fönnen, und- find und bleiben 
dann in dem Zuftand, wo es gemeinfame Werke giebt, die Der 
Herr auch wie fie find dem ganzen lohnt, und mo jeder einzeln 
mit feiner Treue vor den Herrn treten kann in jedem AugenbEiff 
der Prüfung und des Gerichts und, je nachdem fie geweſen ift, 
auch bald feinen Lohn empfangen wird. 

D m. g. Fr. laßt ung doch in diefem Sinne dad Wort, 
Siehe ih) komme bald, als bie Eräftigfie Ermunterung beim An: 
fang eines neuen Jahres in unfere Herzen aufnehmen. Was 
wollen doch alle Sorgen bedeuten, mit benen vielleicht einer oder 
der. andere von ung in dieſes neue Jahr des irdifchen Lebens 
-hineingeht, wenn wir doch der frohen Zuverficht leben Eönnen, 


daß fo mir mur Dies eine thun, freu fein, uns der Lohn nicht 


fehlen werde, dag wir ‚immer reichlicher theilnehmen an allen 
Segnungen des Reiches Gottes, und der Friede Gottes fich im⸗ 
mer mehr 'befeftigen werde in unfern Herzen! wie könnten irgend 
ätle Hoffuungen unter noch fo günftigen Umftänden ung von 
dem rechten Wege verloffen, wenn wir die Ausficht feftbalten, 
daß, weil’ unbezweifelt der Herr bald- Eommt mit feinem Lohn, 
auch wir werden in Stand gefegt werden immer mehr dazu bei- 
zutragen, daß bie Stimme der Wahrheit von einer Zeit zur an⸗ 
dern ‚deutlicher vernommen werde, daß das böfe immer Eräftiger 
überwunden werde durch dag gute, und die Kraft des gufen im- 
mer tiefer gegründet durch den heilbringenden Glauben. Sehet 
ba, fo erfrifcht und ermuntert ung der Herr zu Diefem neuen 
Abſchnitt unferer Wallfahrt mit dem Worte, Siehe ich Eomme 
bald! Fa und zu jeder Zeit erfcheint er bald und fein Lohn mit 
ihm. Wie auch in dem naͤchſten Jahr auf Erden unaufhoͤrlich 
immer wieder ein Menſch in das zeitliche Leben geboren wird: 
ſo auch verbreitet ſich die geiſtige Gegenwart des Herrn immer⸗ 
fort bald hier bald da in der Naͤhe und in der Ferne, und je⸗ 
den Augenblikk erſcheint er irgendwo und bringt ſeinen sohn und 
feinen Frieden mit. 

Aber m. g. Sr. laßt ung nicht nur dabei fiehen Bleiben, 
daß für feine perfdnliche. Treue auch jeber einzeln feinen eigenen 
Lohn erhält; fondern laßt ung auch ja.bedenken, daß doch auch 
jeder einzelne immer feinen Antheil bat an ben gemeinfamen 
Merken und alfo auch an dem gemeiniamen Lohn. Mir koͤnnen 
treu fein unferer Webergeugung, und bie Treue ift dann immer 
ihres Lohnes gewiß; aber Die Uebergeugung kann unrichtig fein. 
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Iſt bas Gemuͤth noch nicht rein genug; fo fann A die Stimme 
Gottes: darin nicht deutlich außfprechen; fie kann auch nicht rich» 
tig. aufgefaßt werden, wenn fie ung von außen entgegenfchallt. 
Wie gedeihen dann für unfer Theil die Werke? Der Apoftel 
fagt, Ein Grund’ ift gelegt und Feiner kann einen anderen legen. 
Alles was Werk fein. fol im wahren Sinne des Wortes, dag 
muß auf diefen Grund gebaut werden. Aber fpricht er, Wie 
baut der eine doch mit vergänglichem und leicht zerftörbarem 
Stoffe, der andere aber -mit feften und haltbaren Steinen! Und 
was ſagt er von dem erftern? Mo einer mit Stroh und Stop: 


pein gebaut hat, und es Fommt an das Feuer, fo wird das | 


Werf zwar zerflört; aber er felbft wird doch gerettet werden tie 
aus dem Teuer. Das felbft gerettet werden iſt dann ber Lohn 
der Treue; aber das Werk, welches das Kind des Irrthums iſt, 


kann Feinen Theil an diefer Erhaltung nehmen. Go ift ed m. , 


9. Fr.; wären wir alle vollfonimen in der Einheit des Lebeng 
mit dem Erlöfer; häften wir jenen großen und feligen Lohn gang 
in Beſiz: o dann würde Eeiner unter und auf andere Weiſe 
bauen, als mit feften Steinen; und mie der Grund, fo würde 
auch dag Werk fein, fid) überall gleich aus einer und berfelben 
Kraft hervorgegangen, einen und. denfelben Geift darftellend. 
Aber was iſt der Menfchenfohn, dag er Died von fich Hoffen 
dürfte! mie ſchwach find unfere Anfänge in ber Erfenntniß ber 


göttlichen Wahrheit! wie oft verdunfelt fich unfer geiftiger Blikk, | 5 


wenn wir befangen werden von den irdifchen Dingen! wie vie: 
leg von demjenigen, was dem nichtigen und vergänglichen anges 
"hört, truͤbt unfere Einſi cht und laͤhmt unſeren Willen! So ent⸗ 
ſteht denn freilich nur ein vergaͤngliches Gebaͤude, von vergaͤng⸗ 


8 


lichem Stoffe gebaut. Wohl denn m. 9. Fr, laßt uns auch 


- bier ung freuen, daß wir ſagen können, der Herr fommt balb 
und fein Lohn mit ihm! denn was koͤnnten wir beffered wuͤn⸗ 
fchen, wenn wir in dem vergangenen Jahr. unferes Lebens irgend. 


etwas gebaut haben mit Stroh und ‚Stoppeln, fei es in ber- 


Kirche, fei es im Staat, fei es in der Wiffenfchaft, fei es im _ 


Haufe, als daß das verzehrende Feuer nur recht bald- kommen 


möge von dem Herrn und alles zu nichte machen, was fo ges 
baut ift, daß es doch nicht beftehen koͤnnte, aber daß doch unfere 
- Seele wie aus dem Feuer gerettet werde. Das ift der dankens⸗ 
werthefte Lohn, den ung in diefem Falle der Herr bringen kann. 
Auch ein folches verzehrendes Feuer iſt ein Licht vom Herin, 
bei welchen wir die Nichtigkeit unfen Werkes erbiiffen; und 
wenn wir doch nur in der hoͤheren ax Alichen Sührung. dag fürs 


384 


derliche für fein Meich erbliffen koͤnnen: kann es wol etwas 
anderes für ung fein, als eine wahre, ja eigentlich ganz unge 
trübte Sreude, wenn der Herr dasjenige, was doch nichts ift 
por ihm und in feinen Rath nicht eingeht, durch das Feuer tie 
der gerftört, welches er hie und da als Läuterung in feinem Reid 
ausbrechen läßt? Ja er komme bald aud) mit diefem Lohn, da 
mit alles, was werm auch. mwohlgemeint doch auf menfchlichen 
. Wahn beruhte, wieder vergebe, und nur- das bleibe, was vor 
ber göttlichen Wahrheit und Weisheit beſteht. Wenn wir fo 
dag unfrige gar nicht fuchen und geltend machen wollen, werden 
wir immer mehr geläutert werden zu der rechten Kraft der alles 
gute verbindenden und. alle gläubigen befeligenden Liebe und im: 
mer ernfter mwünfchen und zu bewirken fuchen, daß alles, mag 
verunftaltet iſt durch menſchliches und irdiſches, immerhin vergehe 
je eher je lieber. 

Gewiß aber haben wir doch nicht alle nur fo vergehrbareg 
gebaut; fondern bisweilen doch werden wir, wenn auch nur ein 
weniges bleibend gefördert haben an dem Werke des Herrn; 
und fo auch in Zukunft wird es ung doch hier und. da gelingen 
einen feſten Stein hineinzufügen in das große Gebäude. Dafür 
nun, gewiß kommt auch der Here bald, und fein Lohn mit ihm. 
Wollen wir nichts anderes als ihn und fein Werk: nun fo wird 
um deſto mehr auch dieſes Jahr unferes Lebens reich fein an 
Freude für ung, wenn. wir naͤmlich immer mehr dahin Fommen, 
daß wir und au nichts anderem freuen, als an demjenigen, was 
von ihm kommt und fein Gepräge an ſich träge. So gewiß er 
als der verflärte und erhöhte Heiland der Welt zur rechten fei- 
ned. und unferes Waters fit: fo gewiß muß fein Neich, dann ber 
einzige Gegenftand unferer liebenden Sorge und unferes thätigen 
Eifers, fich fort und fort mehren und fich wohl geſchuͤzt gegen 
jede verderbliche Gewalt als das unuͤberwindliche darſtellen. Und 
ſo gewiß wir in der Treue verharren, wird er ung auch immer: 
dar nahe fein. mit dem herrlichſten Lohn, fo dag wir in der le 
bendigen Gemeinfchaft mit ihm auch mehr und mehr erleuchtet 
werden -und zu immer füchtigeren Werkzeugen feinen Gnade und 
- ausbilden. Das fei unfer Ziel, und nirgend anders wollen wir 
unfere Blikke hinwenden auch in diefem neuen Jahre unferes Le 
bens, als hierauf! laßt uns immermehr. von dem eitlen und ver: 
gänglihem uns reinigen! laßt ung danady ringen, daß dag 
‚Schwert des göttlichen Wortes in unfer inneres eindringe, um 
alles wenn auch mit Schmerzen abzufondern, was uns auf eine 
andere Weife bewegen und anders in uns wirken will. Ihn 








85 


wollen wir anrufen” um Teine Gnade, daß er auch ung gebrau⸗ 
“chen möge nach unferer Schwachheit, um feinen Weinberg anzu» 
bauen und den geiftigen Tempel Gottes höher hinaufjuführen. 
D dann wird unfer Leben nichts anderes fein, als ein freudiger 
und fchöner Kranz von Werk und Lohn, die ftile Seligkeit des 
göttlichen Friedens im Herzen und das einfache Verdienſt der 
Treue, unfeheinbar beides vor der Welt und oft nicht wahrge⸗ 
nommen, aber doch die Fülle des göttlichen Segens, doc, allein 
Das ewige in ber Hülle bes zeitlichen und vergänglichen, doch als 
lein die volle Genüge, die der Herr uns allen geben möge. Amen. 
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wicht ferne‘, meine Staͤrke, eile mir zu helfen *):- fo werden wir 
wenig dagegen einweiden koͤnnen, wenn ſemand ſagt, ſo wie die 
ſes Wort hier auf jenes erſte bezogen werde fei das erſte offen, 
bar eine‘ ſprichivoͤrtliche Beſchreibung won ber Sicherheit, mit 
welcher die Gegner jenes bebraͤngten ihn iſchon ie - ihrer: Gewalt 
Haben‘ glaubfen, er- aber hoffte noch, indem: eh jenes ausſprach, 
auf Huͤlfe von oben; und ſo waͤrr dieſes erfuͤllt worben an bem 
Erloͤſer, wenn auch buchſtaͤblich nicht feite‘ Kleider wären vertheilt 
worden. - Berfrachten wir aber den ganzen Zuſammenhatig ber 
feheint dieſer Pſalm vielmeht als die Darſtellung eier But goͤtt 
liche Hilfe: gluͤkklich uͤberſtandenen Gefahr." Das“uimiltelbar anf 
die vorher angeführten orte folgende Gebet, Errette fireitte Seele 
vom Schwert, HUF’ mir aus dem- Rachen des Loͤwen zeigt ſich 
in allem folgenden als unmittelbar erhoͤrt; daß: aber” zwwiſchen die 
Bitte und die Erhörung erft noch der Tod zwiſchen eingetreten 
ſei, davon kann aus dem Pfalm felbſt kein — — eine 
Ahnung bekommen. Er etſcheint alſo, wenn man das einzelne 
betrachtet, als Weiſſagung, wenn laber das ganze‘, dann the — 
Zweitens erinnert euch an die bekannte Weiffagung in beit’ Niro 
pheten SJefaias‘**);" tote beſtimmi ſehen wir hier doch Ehriftum 
dor üng ſtehen in einer Menge von eihzenen Zügen!" Aber wenn | 
wir nun finden, daß ber Evangeliſt daſſelbe, Wade das 
Leiden des Erloͤſers erfüllt, halten, wenn es naͤnllich Baße; Er 
nahm unſre Krankheit auf ſi ich und trug uͤnfre Schmetzen“ durch 
die heilenden Wunderthaten des Herrn erfüllt glaubt 7), ſo 
werben, wir doch wankend, welches das richtige fet. Und wem 
wir in dem Propheten zugleich leſen, Weil’feine Geſtalt haͤßlicher 
if denn „anderer Leute, und er hatte keini Geſtalt noch Schoͤ⸗ 
ne +): fo denken wir hiebei nicht an ine voruͤbergehende Ent⸗ 
ſtellung durch Schmerz und Wunden, föndern die Worte erſchei 
nen wie die Beſchreibung der ganzen Perſon; und ſo haben wir 
doch gar keine Urſache ung 'den Erldſer vorgufteiten. Leſen wir 
endlich mitten unter den ſprechendſten Zuͤgen auch dieſes, under 
iſt begraben wie die gottloſen und‘ geſtorben wie ein ‘reicher Pi): 
ſo iſt dies ‚DaB. ‚gabe en von dem; was Te ve 
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in „feiner Allgemeinheit ‚Die Rede. iſt. Nash, biefen beiden Faͤllen 
laßt, uns alſo uuſre Betrachtung gintheilen..:- 5 
mut IL m en MUT re ra ne Taboo Fe. 
> I. Zu dem erſten giebt unſer Text ung freilich keine unmit⸗ 
telbare beſondere Veranlaſſung, außer in ſofern, daß vieles Leiden 
allerdiugs auf eine Menge von inzelheiten hinweilet; aber. bey, 
Ausdrukk ie denn geſchrieben ſteht, „erinnert gewiß jeden an 
viele Stellen, injgrer heiligen. Buͤcher, wo bei ſolchen einjtinen 
Umftänßen:auf, Austräffe in ben, Schriften ep aften Suidep zu, 
ruͤtkgewiefen np, pft genug foggt geſagt pird, hieß fei.gefchehen, 
Samit DaS, erfüllt jätbe,. a8 gefänichen Mehl... 
In Bejiehung nun auf, biete Weiſſagungen, wenn wir fie 
(6. B 
Erloͤſers iſt große Vorſicht noͤthig, „damit nicht das, was dein 
Glauben zur Beſtaͤtigimg dienen ſoll, ihm. eher. Schaden bringe 
Denn zunaͤchſt, wenn mir ‚die auf. folche Weiſe angeführten. 
Stelfen aus den Büchern des ‚alten Teſtamentes aufmerffam "be: 
trachten und fie. mit dem, was geſchehen iſt, vergleichen: fo weis 
den mir gefichen muͤſſen, Daß, es keinesweges in allen Fällen bie- 
ſelbe Art iſt, wie das gefchriebene, in. dem gefchehsnen feine Erz 
fülung gefunden bat; ja nicht, felten ſcheint beides, genau ber 
wachtet. har nicht. haffelbige zu, fein... nd nicht nyr Dies, ſon⸗ 
dern „in. Bemielben Aufampienhang wohin ir.A18 auf’ folche eis 
zelne Mei agungen vertviefen werden, finden’ fich andre Befchteis . 
bungen, die. entgegengefestes von dem enthalten, was dem Erloͤ⸗ 
fer wirklich begegnet if. Ich will, um dies zu erläntern, nur 
an zwei ausgezeichnete Beifpiele erinnern. ! gierft iſt der jroei und 
zwanzigſte Pfalm vol von folchen Einzerp seen. "Wenn mit aber 
in demf . 9 heit TER N OR 
emfelben unter andern Iefen, Sie Each weine Kleider unter 
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nicht ferne, meine Stärke, eile mir zu helfen ) . ſs werden teir 
Wwenig dagegen einwenden koͤnnen, wenn jemand ſagt, ſo wie die⸗ 
ſes Wort hier auf jenes erſte bezogen werde/ feidas etſte offen. 
bar eine ſprichtvoͤrtliche Befchreibung von!“der Sicherheit / mit 
welcher die Gegner jenes? bebrängten ihn ſchon in - ihrer · Gewalt 
zu haben glaubten / er aber hoffte tioch inbem·er jenes ausfprach, 
auf Hülfe von oben; "und fo waͤre dieſes erfuͤllt worben an dem 
Erlöfer, wenn auch buchſtaͤblich nicht feine’ Kleider wären vertheilt 
worden. -- Berfrachten wir aber den ganzen Zuſammtenharig fo er: 
fcheint diefer Pſalm vielmeht als die Darſtellung einer dutch goͤtt⸗ 
liche Huͤlfe gluͤkklich uͤberſtandenen Gefahr.‘ Dis Auunmitlelbar auf 
die vorher angefuͤhrten Worte folgenbe Gebet, Ertette fiteitte Seele 
voin Schwerk, hilf mir aus dem- Rachen des Lösen! zeigt ſich 
in allem folgenden als unmittelbar erhoͤrt; daß aber” zwiſchen: die 
Bitte und die Erhörung erft noch der Tod zwifchen eingetreten 
ſei, Bavon kann aus dem Palm’ feäbſt kein unbefangen eine 
Ahnung bekommen. Er etſcheint alſo, wenn man das ‚eiifelne 
betrachtet, ‚ale Weiſſagung, wenn aber das ganze‘, dann ne ⸗ 
Zweltens erinnert euch an bie bekannte Weiffagung in deln Pro⸗ 
pheten Jeſaias —t); wie beſtimmt ſchen ir” hier doch Chtiſtum 
vor ung ſtehen in einer Menge’ von eihzelnen Zügen!" Aber wenn 
wir nun finden, baß der Evangeliſt ‚baffelbe, "Was thit durch das 
Leiden des Erloͤſers erfuͤllt halten, wenn es naͤmlich hrißt / Er 
nahm unſre Krankheit auf ſi ch und trug uͤnfre Schmerzen). durch 
die hellenden Wunderthaten deB' Herrn erfuͤlt glaubt -), (6 
werben wir doch wankend, welches das tichtige ſei. "Und wenn 
wir in, dem Propheten zugleich leſen, Weil feine Geſtalt haͤßlicher 
ift denn ‚anderer Leute, und er hatte Feine. Geſtalt noch Schoͤ⸗ 
ne +): fo denken wir hiebei nicht an ine” voruͤbergehende Ent» 
ſtellung dürch Schmerz und Wunden, föndern die Morte erſchei⸗ 
nen wie die Beſchreibung der ganzen Perſon; und fd haben wir 
doc) gar Feine Urfache ung 'den Erldſer vorzuſtellen. Leſen wir 
endlich mitten unter den tprejenbften Zügen auch" biefes," Hit’ er 
iſt begraben wie die Besen in geſtorben wie ‚ein ‘reicher th): 
fo iſt bies bas ‚grade rn, von, dem, was bem erbte, be 
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gegnet iſt; und wenn man auch die Worte allerdings etwas an⸗ 


— 


ders Faflen kaun, die Erwaͤhnung! des Gegenſtandes bleibt, aber 
eine: aͤhnliche Beſchreibung Tonne nicht zu Stande. Auch hier 
alſe finden wir in: demſelben ununterbrochenen Zuſammenhang ne⸗ 
ben dem aͤhnlichſten auch das gan unaͤhnliche und fremde. 
1, Deshalb thut wol vor allen Dingen noth ans darin feſt⸗ 
gufegen; daß: von dem Daſein ſolchet Weiſſagungen und von Ihrer 
Erfüllung unfer Glaube nicht darf abhängig "gemacht werben. Odet 
ſollte wol einer gefunden- werden, der ba behauptete, die Verglei⸗ 
dung folcher Stellen habe ihn zum Glauben an Chriſtum bekehrt? 
Gewiß nicht" Oder auch nur einer, welcher im Ernſt beſorgte, 
ſeine Ueberzeugung von Chriſto wuͤrde an Feſtigkeit ‚verlieren; wenn 
es ſolche Stellen nicht gaͤbe? oder wenn es ſie zwar gaͤbe, aber 
das buchſtaͤblich entſprechende dazu faͤnde ſich nicht im Leben des 
Erloͤſers? Gewiß nicht! denn nicht alles geſchriebene iſt ja genau 
und buchſtaͤblich erfuͤllt; und viel wichtigeres als das geſchriebene 
iſt doch: gar nicht vorhergeſagt. Steht aber dies einmal feſt: nun 
Bat "Fötinen wir⸗ le was ſich ald-eitte folche Zuſammenſtim⸗ 
hung‘ ankuͤndigt, ruhig betrachten und ruhig unterſcheiden, wie 
dieſes und wie jenes gemeint und auch wie das eine und das 
anbere erfuͤllt iſt.“Bliebe nun auch wenig dergleichen uͤbrig, 16 
wuͤrden ung deshalb nichts abgehn; was uns aber beißt, deß wer» 
beit ww uns lauf die richtigſte Weiſe. erfreuen. 
2b ſo werden wir auch am ſirherſten vor einem Nachtheil 
bersährt bleiben, „der nur: zu vielen’ Ehriften aus der Befchäftigung 
mit !biefek Art⸗ don weiſſagenden Aus ſpruchen entſteht. Naͤmlich 
regen wir!ſednmal einen hohen Werth auf ſolche einzelne Vorher⸗ 
bebkuͤndigungen: ſo iſt es auch natuͤrlich/ dab wir alle Spuren 
vbn Rehnlichteiten zwiſchen aitteſt am enifchen Erahlungen oder 
Sptuchei and‘ dem; was“ ſi ch bei dem kelden hes Erldfſers zuge⸗ 
öde fteißig und mübfäm, ‚Ahffüchen, u nur wo möglich noch 
pler ing Weiffaghng dort ein Vorbilb; mindeſtens eine Anfpies 


lung —— u ‚finden. Aber ‚Kann! dies anders geſchehen ‚ai ine Ä 
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der heiligende Einfluß darunter eidem den dieſe Betrachtungen 
ausuͤben ſollen! Wie das Leiden des Hevrn mit der Natur und 
dem Weſen der Suͤnde zuſammenhaͤngt; wie ſich in demſelben 
ſeine goͤttliche Kraft und, Liebe. offenbart: daran gehn folche For 
fcher nach. Beinen Einzelheiten oft nur zu gleichguͤltig vorüber; 
fie, bexeiten ſich einen ‚ganz: ‚ander Gemuͤthszuſtand; als der bie 
fer Heiligen, Zeit. augemeſſen iſt. Und wenn fie für. ſich, und- an 
dere, auch. noch, mehr folcher altteffamenfifchen. Stellen zuſammen⸗ 
bringen, die dies und jenes auf verſchirdene Weiſe andeuten: was 
für. ein zweifelhafter Vortheil, was fuͤr ein kleinlicher Ruhm im 
Vexrgleich mit dem Gegen, auf- welchen ſie Mensicht. leiſten! — 


== Aber, e8. kommt noch eines hinzu), was: mis ‚der, Sache ſelbſt zwar 


nicht fo, genau, zuſammenzuhaͤngen fcheint, aber von ſehr - großer 
\ Wichtigkeit iſt für. ung alle und. für. Die ‚ganze. Sache der evange⸗ 
liſchen Kirche. Es iſt naͤmlich eine ‚allgemeine, Erfahdung, welche 
ſich durch. ae Zeiten hindurchzieht, daß ehen dies Suchen und 
Haſchen nach altteſtamentiſchen Sprüchen. aber: Shatlacen welche 
auf Begebenheiten in der. Geſchichte des Herrn, als Vorbilder oder 
Weiſſagungen paſſen ſollen, auch viele redliche und wohlmeinende 
Chriſten dazu gebracht hat an ber, Auslegung. der, heiligen Schrift 
zu Fünfteln. Und. das ift auch fo. fehr, werürlich! - Mir, duͤrfen 
nur bei; den wenigen angefuͤhrten Beiſpielen ſtehen vbleiben, um 
uns zu uͤberzeugen, wie haͤufig es bei einem ſolchen Unternehmen 
daauf ankommt, daß, bier. ein kleiner Widerſpruch aus dem Wege 
gexaͤumt werden uf. darf, efwag leiſe umzudenten aſt wenn es 
genaner ſtimmen ſoll bald if: eg, Aa DAR. die Mogtp. i in ih⸗ 
tem. ‚Sufaypmenhaug . einen ‚andern Sint hahen, ah. man. ung, fig 
zipsierlst ‚nglpich heheiuten, Jaffen. „Ober, air ‚bie ‚Spin mit, aflen 
Erffätuingen über unfetn ©; aber, if Den Brünben. für un ⸗ 
fre,. Brehlichen, "ip —J ge allen anf „Daß, Spion. heil 
arm, Spheift, gyiebe find; Wie wollen, wir. hefeheny genn.aus 
hnſern Befihäftigungen m, dee Sehr be x. He 
tzſten "Wahrhaftigkeit... eigmah Ban HR He ir ‚Er 
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gern⸗ üch ſtidſt taͤuſche sahen ſy bereitwillig · ſein spe) anbern Kane” 
ſieleien „an ſolche Worte aus ihrer einfachen Khaft herausnudeu · 
- teht, won denen grade ſeine: Schwaͤche mit des groͤßten Schaͤrfe 
gotroffen wird? Mag: kann daraus/ entſtehn, Als daß wir auf die: 
bodenllichſte Weiſe allern⸗Willtuͤhr die Thore oͤffnen, und. daß das 
Wort; welches: und.:zur Beachte, auf: unſerm Wege gegeben. if; 
und; wiehmehn:in:bio are führe und uam Fallſtrikk gereicht. Rein, 
lieber mothte von allen: dieſen Weiffagumgen :aufı einzelnes In dem⸗ 
Leiden Chriſti Feine ainzige ſtehen bleibur, als daß wir von unſerer 
einfachen Treng gegen. dit: Schrift auch: nur imnninde ſtau abwichen. 
BE dahin, ſie alle aulzuheben, fuͤhrt; meine Rede .nicht;? 
ba-fei, Gott für, daß ich dasn ſagen ſolltel. Unſere Evangelienbů⸗ 
her ſelbſt brzietzen altteſtamentiſcha „Stellen: auß sinssimed in dem 
Leiden des Erloͤſers; dieſe Beziehungen koͤnnen nicht falſch, leer, 
oben vergeblich ſein· Denn⸗ wie Kaͤnde ¶8 ‚um. dag, Anſehn der 
Schrift,. um ben Anthein des gotelichen Geiſteb dena wenn dariu, 
falſches/ nait wahrapu petmiſcht waͤre? Wir koͤnnan auch bie une; 
längbaren Zufammraßimmungm; nicht. fuͤr zufaͤlig erklaͤren ; denn 
wie koͤnuten wir zufaͤluiges · auachmen in irgend. etwas . Mag. mit. 
dem groͤßten · Rathfchluß Gottes: zuſammenhaͤnzt! Es kommt nur, 
darauf an,, Daß: wir dieſes gange Verfahren mi Stellen, des 
alten Teſtaraentes richtig. auffaflen: ſo wirh uns auch, ber wahre, 
Wertgidiefer Beziehungen might entgehen. Deukt euch Au g. Z. 
wie · die Augen⸗ vnd Ohren austu des Krepzes Chriſti ſchon immer, 
zu daven gehoͤtt haten, welche guf den geſalhten ‚bes. Herrn war⸗ 
etenze wie ſie ihn geiucht hatten in allem hohfy — 
au 








dem: Intuuft, welche ihre heiligen Bücher. zurhielten, aber. au 
allem, nwonnn / nicht / auderwaͤrts her, hetauit wars. daß, «B Ser 
erfuͤlt weh- prnibeusegmgen -feis:tolg, al feit fh Ku: 3a, 
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Dus iſt geſchehen, damit ſenes Wort erfaͤllt würde: Ab ſo haben 
wir denn alt Urſache uns gu freuen, daß. jene in den Verhaͤlt ⸗ 
niſſen begründete Stellung bee: erſten ‚Jünger; des Herrn zu den 
Buͤchtrn bes alten Bundes dazu geholfen hat / daß uns um ſo 
meht einzelne Zuͤge aus: dieſen Tepe Zeiten: unſeres Herrn und 
Meiſtets aufbewahrtt ;geblieben ind, und eben dadurch ein reiche⸗ 
res anſchauliches Bild unter den gldubigen, euhalten:::bleibts vum - 
einer Gefchlecht zum andern. Das iſt denn: ber eigentlühe Werth 
jener: einzelnen” beftinimten Weiſſagungen, : denen ; wir freilich / als 
Stigei :anferes Glaubens auf Feine Weiſe folem benöthigt fein. 
Aber wenn auch nur wenige einzelne Striche in dem Bilde des 
Herbn ims auf biefem Wege erhalten worden wären: ſo würden 
wir: I das unnꝛer —8 nniger: Dantuntaen und Grube, srtenneni . 





zo NR Aber PEN awas —— —E wichlgen; m “ 
das zweite/ naͤmlich um bie allgemeine Vorherſagung) bie ſich wol 
dutch allei Schriften des alten Bundes hindutchsieht, weiche rinen 
SHE haben an dem Geiſt der Weiffagung baß namlich dev: vers 
heißene der von Gott wuͤrde geſande werben: als der Begwähder " 
einer beſſeren Zukunft, durch viele Leiden muͤffe hindurchgehen 
und’ von den Menſchen verkannt - werben und erachten. Diepes: 
allgeineine daß des Menſchen Sohn · vieles leiden: /muͤfſe · unb ver» 
achtet werben, fuͤhrt denn der Erloͤſer ſelbſt iauch In den Mertens 
unfeted Textes als die eigentliche Zufattrmenfaffutig- deſfen an, was 
von ihm’ geſchrieben ſtehe, und auch anderwaͤrts ſucht er uhensfo 
fell Juͤngern Ste" Schrift. aufzuſchlleßenn Und:eben Wefesiift: 
un iütterbinge - von größer‘ Wichtigkeit. Laßt wieırdodyufrdgen; 
wi Himniten: ſhlche Züge ie fene MWeiffägurngen ; hinbunyaren ‚hebt‘ 
der Erfdſen ern Vvor gich heraus? Dachton ſich nicht Fa alien 
&i 20 af te Kr ‚Ates Landes · und Voltes Di, bron du tom ⸗ 

— "chen Retter aid) ehem Zuftunde des Elenibeo mid 
ste und Jahr ie Salfo nice ko einainhecer ga din“ 
Mi er werd eral freudig Jufgncinmen twerden nund Bo 
re a a ak —— 
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ein m wetginglches aufrichten ſolle/ Yu koͤnue die nebel nur, beltie 
tigen Mic dem Adſen zuglrich ad muͤſſe alſo ‚allg. was fleiſche 
Kid igefiänt:ift, gegen Ach. auflebnen · Deflen; zeihan ja auch Die, 
Propheten ihr Wolb, aberall und: ind: Vongaͤnger deſſen ogweſe 8 
torichen:i geſagt: hät; fic i feien: allemal. Sünden und; esmangelken, 
bes Ruhinsy Dem fir;cheb Gntt, haben Follten ). Und. weil ſie auch, 
dowen Yin klares Bewwufitftintchattenn; melches wft gemnug in ihren 
Rebe. hervoeeitt cha,“ ok ber: Apoſtels Paulus ganz; nincwun⸗ 
dem nuc honche / Bheifchtiohgefinatfehn seine Feindſchaft, wiher ‚Gott 
iſte): fo 9nmißtenu fie wol vorausi: ſehen es werhe aucheine 
Feinbſchaft / ſein igegen · dau von Bott · zu fondenden ahrhalten Miete 
ter? Aud fo angeſehen liege mm / diefen Weiſſagungen jene richtigee 
Erkenntniß der Suͤnden und ihrer Gewalt, weiche allerdings: lehen⸗ 
Big: anfgefaßt dem Glauben m einer⸗ Feäftigen Binhgreieng blauen 
vmditen RER TUN, J mm Pre Kr € 117) 
: Yon: nun lafft one Auch. ahen mi wie ie (dan in  Befen. Weiler, 
guigen: Der Erlbjen. ſelhſt erſchoint. Wirvi⸗ darin immer diee Rede 
iſt / ſowolt von der Wrisheit deſſen, devl da: kommen follfe, als, 
auchi vonſeiner Macht unde feinen; Sirgen, das Fran: Aigle bee, 
kanut vorausſegen. Wollten/ wirnnaler nur aufrdie Blaͤtter kehrte 
melche:fotcht Loßpreifungen unthalten: fa wuͤrde wol / imuder zwej 
feihaft bleiben, obeſie micht weltliche/ Macht und Sicho und, alſo 
and, mine Weisheit im Sinne mgohabt hätten: Mehmen, mais 
aber? dier Anfändigung: bug. Lihensdihub; der Benachtung Mi. AM 
und ebälnigen Sbibfe:Ziige:: zu Eee: Milte: daunumitt.rd Be, 
guchrtiött Feind geiſtigen SGehultes bei werätinzträhen Denn, 
leidendi Aind· vorachtet Korgeftrlle; wuigdo, Der Hand nicht 33u0leich im 
ante Macht anti Heurlichken gedarht · wenden,r nuzſfe As fer 
woiniabn iache n· wonꝰ äh BER Ei inn urtti das · konue hie 
AH obrausgeſozt itherban Ddaß auchediei hoheitrahn nidak, 
ſchuͤſn⸗ koannte dorl der rung Dockus tifkhiicht didſas. al⸗ 
Leni erden werſo gletchfranu⸗Abodiugt· alai· Gogenſaach ham 
Fludfchaftꝰ undcderu Verarhtuug aller Ariſchlich gronnten;n Harge⸗; 
ſtollt Wird}: son deni Fans ju weder guglaube wenthen Maßyet daſ⸗ 
ſelbige dsl ivie⸗ ſenn denn das Lerzentgt ja / Wohlgefallen und 
Frevndſchaft, iwonigſtens Herren dagwiſchen; ſtxitt,/ 
moch Un daß! En ſo⸗ geſinnten dienent wolltea dorn fomfh wur⸗ 
dene ſit ihn MarpftegenT unter ſopunn Bere 
vie Wetohen "Sen: see: uf: ung \ eo tiun ehe 
IAF TEN! ‚nda ar 
—S —X AHA —R u Pe Yan nk 
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von. oben ‘fein imb eine gäſtige Macht. Ja min Eiern noch wei⸗ 
ter gehen und fägen, hat ihnen gar nicht. vorgeſchwebt daß doch 
einige ohnerachtet ihrer fleifhHchen: Geftemung es mit ihm hal 
ten und ihn unterſtuͤzen würben ; Laͤßt ſech baudn: Feine Spur ent⸗ 
Ecffen, und fie ſind ſreh Far. geweſen in ihrem Bde: nnd, in ihter 
Ahnung: dann haben ſie ihn ſelbſt auch gewiß gar, fer gekacht 
nach allen Seiten: hin von: jedem Antheil:: an“ Tolchen : Gefiumm 
und” alfo auch ganz als den Sohn des goͤttlichenn Wohlgefallens 
Sehet da mi’ gel. Fr., das iſt der ˖ Seiſt und die Kraft jene 
Weiſſagungen! Wie daB ganze Volb bis: auf. diern Evſcheinung 
Chriſti ſollte "unter der Sünde zuſammengehalten werben durch 
dus Geſez: fer ſollte durch bie Propheten ſowol bie wahre Er⸗ 
kenntniß der Suͤnde lebendig erhalten werben, die im; dem Hoch⸗ 
inch auf die goͤttlichen Dffenbarnngen fo.leitht verloren ging, als 
auch auf der andern Seite das feſte Vertrauen genaͤhrt auf die 
vollkonimne Entwikklung des göstlicheh. Nätkichinffes: durch einen 
ſdichen Helferj: von dem in: goͤttlicher ‚Kraft. ein Vicht ausgeben 
Tolle , das alle Voiber erleuchtet. "Und: beiden Aufgaben: wird nun 
am sehftändigfien - genügt, batvchy. die: Hiubeutuug anf. den leiden 
ben: Erloͤſer. Denn wodurch kann bie Siunde beffer pn, Auerken⸗ 
nutig gebracht werden, als: indem ſte zrugen, Laſt ber hoͤttliche 
Geſandten ſelbſt, der Mir weislich handein werde und dien Rath 
Gottes in Kraft hinausfuͤhren,doch werderider Gegenſtand der 
Feindſchaft der eiuen und der Geriugſchaͤguag ben: audenn werden? 
mb wie: Eonnte: bie: Beſchaffenheit seines: Meiches identlicher be⸗ 
zeichnet ˖ werden, (ale: indem es dargeſtellt wird: alschunch-fein Lei⸗ 
den begruudet!in Durch ſolche prophetiſche Worte murden die u 
borgenen Reime des: Slanberis sgepfiegerriäkeienirif sad. Inzuſchrei 
Bei, ba: esn bißiinuf- die Fakten bus: Kirkifersn hin immer einig 
ges: Deren Hoffnungen: mühe Iedigkichrmichen aufn ardiſches und 
Alsgerlüches "gewichtet zwauenz undnwdaß ah Nalgo ar an 
dboch dmige: faribent, Dieokidenfiehen hancan, wenn oben im 
dag Pan: Gottes anpritth. Und Bienen u; 
dend dieſe Reiffagungan: fin und. chaben:ı, Sit beneiteten nin der 
Dhat dem Herrnden Wegz: durch ſien warenhie Memuͤcher Zarer 
gewekktdiecach ihm zaenſte im Glaubes zuvreeniheten; unhlavgt 
Zeit lehnie shirt Wels dor⸗ chi wachen Olasbtz an aden Er 
Ken Yancitiefeniäktenen Bl lanbeiiy.awmndh fand: munter hrampldt® 
Schaz Weganidieinigeike cher: eiihlichanfinnten 1 Wor abercwaͤren 
wir ohne jene Vorgänger? 
Daß aber der Herr dieſe Weiffagungen auf. che. anpmbeitı 
das war zugleich feine eigene Vorderfogung; Munasetehahe ge 
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than; als die Verhaͤltniſſe, aus denen ſein Leiden hewvorging, Rich 
noch. nicht ſichtbar geſtaltet hatten! und dieſe feine eigene: Weiſ⸗ 
fagung von ſich hat erſtijenen früheren Die Krone aufgeſezt. Bald 
in entferuteren, bald’ in beſtlmmteren Andeutungen hat er ſich zu 
verſchiedenen Zeiten daruͤber geäußert, ſo daß ein. aufmerk ſamer beſtaͤn 
biger Begleiter es nicht haͤtte uͤberſehen koͤnnen / daß Chriſtus von dem 
Leiben, welches ihm bevorſtand;, ein Immer: gegenwaͤrtigges Mer 
wußtſein hatte; und dieſes ſein eignes Vorherſehen :unb: ſagen hat 
freilich für uns noch einen weit. höherem Werth: Denn wenn wir 
und: benken: muͤſſen, her. Erloͤßer, wie⸗ er ganz feinem Beruf lebte, 
Die Worte verkuͤndend, die fein Vater ihm ins Herz gelegt haste; 
die Werke: thuend, die dieſer ihm zeigte, habe auf: alle andere 
sun sh ber: weiter nicht geachtet, alſo auch: vom den Gefimungen 
der: Menfchen gegen. ihn, wenn fie ſte ihm ſelbſt richt unmittelbar 
aͤnßerten, Feine Kenntuiß genommen; und die Befergniſſe, die fei⸗ 
netwehen entſtauden/ die Entwuͤnfe, die gegen: ihn gefchmichet wur⸗ 
Den, waͤren ihm verborgen geblieben, fo daß "fein Leiden ihm dan 
imerwartet uͤberraſcht hätte; geſezt auch er hätte dann dieſelbe 
der Suͤnder geduldet: und: Babe: ſeine hoͤhere Wuͤrde unvenleztbee 
banptesn:chen..fo boͤrnig geautwwottet und. weife geſchwiegen: webruk 
wir nicht dennoch etwas weſentliches vermiſſen?: Der: Anglauber 
ber: Wera auf bie: Iren diegt, der gern · an dem reiuften doch 
Eiekken aufſucht, mie. en vur zu Zeſchaͤftig iſt dag mreine zuchta 
ſchoͤnigenn wuͤrhe errunsmicht, zußaiſtern/ Wer Fan doch: Buͤngq 
ſein dein, daß der Erloͤſer, auch, mann er fein Beiden warausgen 
fh hätte, hoch, At Kraft schabt uhabeih. winde, mitedenſchocn 
Sicherheitn aide Raherben sinn! eiughfchlsgenen: Wargı as verſola 
genden een Glanbe wäre um 
Saure nee: iahne eitreszabzuweiſcu⸗ Mur 
Ehriſtusa abernſeineo Leihen, unser feinen End: Ichon / ionmern nerben 
sewußt, ?ifkırer ehen Dadurch: id www ‚anf auerreichtrarx Weiſe 
Ben: Anſinger cund Volſlender unferegH@Hauhend; geworden! ſendarca 
ar ha en Kraft nd⸗ Freiheit des Gaiſtes bappaͤhrtn die mund: aid 
den. vollkommenſcan Zuvenſſcht esfüßen maß iin VBehug auf nei 
forupl msn Harbieneh, als: wariarıfüpdensu  Aiinmenbakıer iger - 
nl: tar: hs Eiekakram ähm drohen, elta d Abm mans 
Sinn gthotmnen. ain falſebes Verhaͤnniß „zutnienkengnbade ibmıuk 
ciner uͤgßexes Dres biaanbimensküng  , miehat ie bleu von 
denen er warnen mußte, vorfichtig wie. ohmerachtet-ibr be⸗ 
leidigter Stolz am meiften beitragen It Pa de Kemndlächen Stim⸗ 
mung zu erhöhen. Immer mußte en Nu —8 ¶ ð Wyywohervoae (u 
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Wenn ihr mich auch verlaffet, 5 din ” dh nicht allein, denn 
der Vater ift bei mir: — der follte nun plözlich fo umgewandelt 
geweſen fein, daß er fich von eben dem Bater, über deffen Naͤhe 
und Anweſenheit in feinem innern er fich bort freut, mit dem er 
ſich immer als völlig eins dargefiellt hatte, von eben bem fi 
jest verlaffen gefühlt hätte, und das in demſelben Augenblikk, wo 
er im Begriff war durch feinen Tod das ‚große Werk der Beſe⸗ 
ligung der Menfchen zu vollenden, wozu der Vater ihn im bie 
Melt gefandt, und wozu er fih auch immer des unmittelbaren Bei 
ſtandes deffelben erfreut hatte? und bald darauf follte diefe Got⸗ 
tesverlaffenheit wieder ſo verfchtgunden geweſen fein, daß er, vol 
von dem Gefühl fein Werk vollendet zu haben, mit der größten 
Freudigkeit gupäffbfiffend. auf, (ein gargeß irdiſches Leben aygru- 
n onnte Kor BAHN I HR ode bad ante Sm 
dem er ſich nun ebrütlollter verlaſen geſthit haben, feinen Geiſt, 
indem er. bie irdiſche Huͤlle verließ, befehlen? Wie koͤnnen wir 
uns in dem; der immer fo ganz ſich ſelbſt gleich blieb, deffen in 
nige Gemeinfchaft Pine, Vater ‚im Dipmel in feinem Au: 
genblikk des Lebens üntert vochen war und auch nicht unterbro ⸗ 
hen werden durfte, wenn -ee-in jedem Augenblikk feines Lebens 
unfer Erlöfer und alfo ber mohlgefällige Sohn feines Waters 
fein ſollte, — twieHönieh tmirlundim dagsegten ſolchen Wechfel 
und ein ſolches Herabſinken ſeines Gemuͤthes von dem feſten 
Virtt autn zu den vlt zagteir· Gefuhl ber Gottvrtlaſfeuheit erklaͤren? 
"a: den” Air, änch adgefehennlhon den befonderkn Umſtaͤnden, 
deren ic) fo eben erwähnt habe, die Sache an imdfuͤr ſich be⸗ 
denn etwas wahres daran fein 
det⸗inach · ſanen Vilde Gentacht if, 
heun guhrerẽ feinks Mubigek Voltes 
dich micht verlüſfen noch bbun Bir 
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felbe gerichtet find? Unmöglich m. g. Fr. Eönnen wir uns dag 
denken! Sondern dag fcheint mir auf das wefentlichfte und its 
nigfte mit unferm Glauben an den göftlichen Erlöfer zuſammen⸗ 
suhangen, daß er immer und ununterbrochen, ja, wenn wir hierin 
dürften ein mehr und toeniger nach menfchlicher Weife unterfcheie 
den, gewiß ganz vorzüglich in dem Augenblikk der einiggelicbte 
feined Vaters im Himmel getvefen ift, als er feinem Berufe ge⸗ 
maͤß ſein menſchliches Leben fuͤr das ſuͤndige Geſchlecht der Men⸗ 
ſchen ließ. Und der einfache Sinn der Chriſten findet gewiß we⸗ 


nig Befriedigung in der gekuͤnſtelten Erklärung, dieſe Gottverlaſ⸗ 


ſenheit habe zu dem gehoͤrt, was Chriſtus fuͤr uns leiden mußte 
Denn wenn er ſich auch theilnehmend in den Zuſtand ſolcher 
Suͤnder verſezgte, wie einer neben ihm am Kreuze hing, und ſo 
viele um ihn her auf und ab gingen: ſo mußte er, wenn er auch 
in dem Augenblikk unſer Erloͤſer und alſo von den Suͤndern ab: 
gefondert fein follte, von dieſem Mitgefühl doch fein eigenes Be⸗ 
wußtſein von ſich ſelbſt unterſcheiden; und auch jenes durfte ſich 
in ihm nicht ſo geſtalten, als ob Gott ihn verlaſſen haͤtte, weil 


ja Gott auch den Sünder nicht wirklich verläßt, und weil zu un- 


ſerer Erlöfung unmöglich erforderlich geweſen fein kann, daß Chri⸗ 
ſtus etwbas unwahres in ſich aufnehme. 

Vielmehr finden wir den wahren Aufſchluß über alles dies 
fed m. 9. Sr. allein darin, daß unfere Tertesworte nicht eigene 
Worte des Erlöfers find, nicht unmittelbar und urfprünglich der 
Ausdrukk feines eigenen Zuſtandes; fondern es find fremde 


Worte, die er nur auf ſich überträgt und anivendet, hergenom⸗ 


men aus dem zwei und zwanzigſten Pſalm, der ein Ausdruft 
tiefen menfchlichen Leidens mit diefen Worten anfängt; und nur 
in Verbindung mit dem ganzen Inhalte des Pſalms, aus welchen 
fie genommen find, und indem wir immer vor Augen haben, daß 
der Erlöfer fie auf fich nur überträgt, koͤnnen wir feinen Sinn 
dabei richtig verfichen. Darauf alfo wollen wir zurüffgehen und 
fo durch den eigentlichen Urfprung unferer Tertesworte geleitet 


mit einander betrachten, was fie ung von dem Gemuͤthszu⸗ 


fiande des Erlöfers in diefen feinen legten Augenblik— 
fen fand hun. 7 


I. Das erſte nun, worauf ich in dieſer Beziehung eure 
chriſtliche Aufmerkſamkeit lenken will, iſt dieſes, daß wenn wir 
den vorliegenden Pſalm genauer betrachten, ſchon aus der An⸗ 
wendung, die der Erloͤſer von demſelben macht, offenbar zu erfe- 


m 


ben ift, wie wenig der Tod, den er- jest zu leiden im Des. 
II. 


Cc 


* en 
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griff. Rand, eigentlich für ihn bedeutete, und wie gerin 
gen Einfluß das Bewußtſein, dag der lezte Augenblikk herannahe, 
auf feine Gemärksftimmung hatte, tie wenig das Gefühl von 
bem Herannahen deflelben das vorherrſchende in ſeiner Gemuͤths⸗ 
ſtimmung war. 
| Denn in diefem Palm, mie fehr er auch, wie ich vorher 
ſagte, ein Ausdrutf tiefen menſchlichen Leidens iſt, giebt doch 
nichts zu erkennen, daß der heilige Sänger, welcher feinen Zu: 
ftand befchreibt, den Tod unmittelbar vorausgefehen, oder ihn für 
überwiegend reahrfcheinlich gehalten habe; fondern, von vielen Ge⸗ 
fahren. bedroht, von mächtigen Feinden dicht umgeben, mannig- 
faltig geängfiet und verfpottet und allem menſchlichen Unfehen 
nach im Begriff in die Gewalt diefer Feinde zu ‚gerathen, Außert 
“er doch in dem Verfolge feiner Klagen die lebendige Hoffnung, 
der Herr werde feine Seele erretten von dem Schwert, und er 


"werde ihn noch preifen Eönnen in der großen Gemeine. Wenn 


nun m. g. Fr. der Erloͤſer irgend von der menfchlichen Furcht 
des Todes bei diefer Naͤhe deffelben wäre ergriffen geweſen: fo 
. würden, wenn er fich auch in folchem Zuftande diefes Pſalmes 
erinnert hätte, doch die einzelnen Umſtaͤnde aus demfelben, die 
fich allerdings auf die übrigen Verhältniffe, in denen er fich eben. 
jest befand, fehr wohl anwenden liefen, ibn ganz in den Hinter: 
‚grund zurüffgetreten fein vor dem großen Unterfchiebe, er darin 
lag, daß für jenen Sänger noch eine Hoffnung des Lebens übrig 
blieb und fich mächtig in feiner Seele regte, für ihn felbft aber 
‚der Augenblif des Abſchiedes von der Erde unmittelbar gewiß 
- und nahe berbeigefommen war; und er wuͤrbe mithin entweder 
gar nicht, oder wenigſtens nicht ohne dieſe Verſchiedenheit recht 
hervorzuheben die Worte unferes Tertes auf fich bezogen haben. 

Das ift gewiß die Weife, welche wir alle an ung kennen, die wir 
folcher Eindrüffe fähig find. Je tiefer wir unſer Leib fühlen, 
deſto mehr triumphiren wir gleichfam bei ber Bergleichung mit 
foichen, weiche auch Elagen, aber dach weniger zu leiden haben, 
als wir.’ Denken wir nur und ſelbſt im ber Naͤhe bed Todes, 
ich will gar nicht fagen trauernd gleich denen, weiche Feine Hoff: 
‚nung haben, fondern wohl durchdrungen mögen wir immer fein 
von dem freudigen Glauben bereinft mit dem vereint zu werden, 
der bingegangen ift ung bie Stätte gu bereiten; und benfen wir 
uns auch menfchlich fühlend, was der Abfchieb zu bedeuten babe 

aus. dieſem irdifchen fo reichlich von Gott: gefegueten Leben, in 

. welchem all unfer Denken und Zichten auch das auf bad ewige 

gerichtete gufammengedrängt gewefen if; denken wir und babei 
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von dem natäelichen Schauer vor. dem Tobe ergriffen, der ung 
oft (chen bei ber lebendigen Vorſtellung beffelben. anweht: gewiß 
werden wir geſtehen müflen, wie würden dann zum Ausdruff uns 
ſeres inneren Zuftandes nicht folche Worte eines anderen wählen, 
die zwar an und für ſich auch den Kammer eines gebeugten Ges 
müthes barftellen, fo aber, daß ber Zufammenhang der ganzen 
Rede verräth, ber Feibende fei Durch die Hoffnung einer Wieder⸗ 
herſtellung in Das Leben und in das Wohlſein bes Lebend maͤch⸗ 
. tig aufgerichtet worden. Darım m. g. Er. dürfen wir aus der 
Anwendung, weiche der Erlöfer von jenem heiligen Gefange auf 
ſich ſelbſt macht, mit. Sicherheit fchließen, daB dieſer Unterfchieb 
für ihn: gar nicht von berfelben Wichtigkeit geweſen iſt mie für 
‚ung, und daß er auch in diefem Augenbliffe vorzüglich ſchmerz⸗ 
lich die Feindfeligkeit der Menfchen gefühlt, über feinen Tod aber 
eben fo heil und heiter gedacht und empfunden bat, wie wir es 
überall finden in jenen legten Neden, durch weiche er feine Juͤn⸗ 
ger auf feinen Tod vorzubereiten fuchte. Ich verlaffe die Weit 
und gehe zuruͤkk zum Water, wie ih vom Bater ausgegangen bin _ 
und gefommen in die Welt’). Weber ein Eleines, fo werdet ihr 
mich nicht fehen; und aber über ein kleines, fo werdet ihr wich 
feben, denn ich gehe zum Vater ”*). So ruhig über fein Hinz 
fcheiden von biefer Erde war der Here noch kurz zuvor, fo für 
gar nichts achtete er den Tod in dem Bewußtſein ber lebendigen 
Gemeinfchaft, in welcher er mit feinem himmlichen Vater ftand, 
und in welcher auch der Tod feine Aenberung machen Eonnte; 
und da diefe fein eigentliches höheres Leben mar, fo mußte er 
auch in dieſem Augenbliffe uber feinen Tod eben fo ruhig fein, 
wie er es immer vorher geweſen war. Und Er freilich kann nicht 
ander® als immer fich felbft gleich geweſen fein, auch in biefer 
Beziehung tie in jeber andern. Denn wenn in und dag menſch⸗ 
liche Herz auch in Beziehung auf ben Tod mie in fo mancher 
anbern' in dem wohlbefannten Schwanken begriffen ift zwiſchen 
Troz und Versagtheit; wenn wir ung bei dem Gedanken an unfer 
Hinſcheiden bisweilen eines ängftlichen Gefühle nicht erwehren 
tönnen, dag nahe genug an Verzagtheit grenzt, bald auch wieder 
dem Tode mit einer ſchoͤnen Freudigkeit entgegen ſehen, die nur 
alsdann trozig wird, wenn wir glauben, die entgegengeſezte 
Stimmung Eönne nicht wwiederfehten. woher kommt diefe Un 
gleichheit unſeres achshuſtandes, alg eben Haven, das in uns 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit. Gott nicht immer ſich gleich 
"und" diefelbige if; und wir ung auch in dieſer Hinficht von Dem 
Erlöfer nur zu ſehr noch- unterfcheiden, daß das himmlifche Licht 
von oben bald heller in unferen Geift Hineinfcheint, bald wiederum 
bie menfchliche Schwachheit' e8 mehr verdunfelt.. Aber diefer 
Wechſel felbft fteht wieder in’ einem innigen Zufammenhange mit 
- der Sünde, unter der wir alle befchloffen find, und darumı konnte 
er den nicht treffen, der ohne Suͤnde war. Sondern indem ſein 

Mund klagte, wie der leibende Menſch zu klagen pflegt, ſo war 

ihm vergoͤnnt fish der Klage eines ſolchen, dem ber Tod nod 
fern fchten, zu bedienen, um auch dadurch zu erfennen zu geben, 

daß Die Ferne wie die Nähe deffelben feine Seele gleich woenig 
bewegte. 
— Om .g. Sr. ein großed Gut iſt eg für den fterblichen 
Menſchen, wenn er täglich gleichmäthiger wird in Bezug auf die 
ſes allgemeine menfchliche Loos und nach Maaßgabe, wie er fe 
nem Ende näher Eommt, auch mit zunehmender. Nuhe und Hei 
terkeit der Seele dem Abfchied aus diefer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht etwa undankbarerweiſe gleichgültig gegen die wahren 
Güter und Freuden berfelben, in welchen fich ‚ung ja die allmaͤch⸗ 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen gieht, wohl aber alles, was 
dahinten iſt, alfo auch: jeden reinen und geiftigen Genuß des Le 
bens immer gern zuruͤkklaſſend und mit allen Gedanken der Seel 
und. allem Tichten und Trachten des Herzens nach dem fich ſtrek⸗ 
fend, was noch vor uns liegt, welches da ift der mohlgefällige 
Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung ). Gleichen wir nun 
unſerm goͤttlichen Erloͤſer immer mehr in der Treue, mit der er 
in jedem Augenblikk feines Lebens den Willen ſeines himmliſchen 
Vaters erfüllte; Eommen wir dann eben dadurch immer mehr zu 
dem ruhigen und ungeſtoͤrten Beſiz der innigen Gemeinfchaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn wir. fein Wort 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen in ums 
"ferm. Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unfer eigenes zeitliches Vergehen ſelbſt auch für uns immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch au 
ruhigem Gleichmuth unſerm heiligen Erloſer immer G übnlicher 
werden. | 


IL. Zweitens laßt uns aus dieſen Worten erſehen, auf 
welche Weiſe der Erloͤſer das Gefuht menſchlicher Schmerzen und 
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Leiden ‚mit uns: getheilt bat, wie er denn alles mit uns gemein 
haben wollte, was zur menſchlichen Schwachheit gehört, jedoch 
immer nur ohne Suͤnde. 

Indem naͤmlich der Erloͤſer dieſe Anfangsworte des zwei 
und zwanzigſten Pſalmes ausſprach, war unſtreitig ſeiner Seele 
dieſer ganze heilige Geſang gegenwaͤrtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
anender koͤrperlicher „Schwäche nur: den Anfang deſſelben laut 
konnte vernehmen laſſen. Denn den meiſten unter uns iſt es 
wol ſehr gewoͤhnlich uns einzelne Ausſpruͤche der Schrift zu ver⸗ 
gegenwaͤrtigen, ohne zugleich den Zuſammenhang, in welchen ſie 
gehören, beſtimmt im Sinne zu haben; und auch fo bringt uns 
Das göttliche Wort der Schrift gewiß vielfältigen Segen. „Aber 
immer ift Doc) Dies ein fehr unvollfommener Gebrauch, den wir 
Davon machen; und ein weit vollkonunneres Berftändniß waͤre es, 
alſo auch, da jedes Wort nur nach Maaßgabe ſeiner Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit Segen bringen kann, gewiß ein weit geſegneteres, wenn 
auch wir jede uns erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zuſammenhange auffaßten. Dem Erloͤſer 
nun koͤnnen wir nur das vollkommenſte Verſtaͤndniß der Schrift 
und die lebendigſte Erinnerung daran zu ſchreiben. Er wußte 
alſo auch, indem er die Worte unſeres Textes ausſprach, daß fie 
nach dem ganzen halte jenes Pſalms auch dort nicht die Klar 
gen eined ungläubig vergagten find, welcher auch in feinem ins 
nern Gott den Herrn ferne von fich fühlte. Ein folches Wort 
der Klage hätte fchon an und für fich feinen Plaz gefunden in 
den heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen nur fol 
cher Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herm war, unb bie fich bei den 
MWiderwärtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol denen bie ihnen 
allen als auch denen bie ihrem Volke begegneten, mit feiner 
Hülfe zu troͤſten wußten. Und fo Iefen wir auch, daß biefer hei⸗ 
lige Sänger unmittelbar nach ben Worten unferes Tertes und 
einigen ähnlichen ‚Ausrufungen fo forsfährt, Doch biſt du heilig, 
- der dir wohneſt unter dem Lobe Iſraels. Wenn er nun mitten 
in feinen Leiden fich Gottes als des heiligen bemußt war und an 
die Lobgeſaͤnge aller derer gedenken Eonnte, die von den dlteften 
Zeiten ber den Namen ihres. rettenden und aushelfenden Gottes 
geprieſen hatten: ſo konnte er ſich nicht zugleich, wenn ſchon die 
Worte fuͤr ſich allein gehoͤrt ſo lauten, einer Verlaſſenheit von 
Gott bewußt ſein. Vielmehr duͤrfen —9— feine Worte nur. auf 
irgend eine ‚befondere Verwikkelung in em Leben beziehen, daf 
nämlich diefer Mann Gottes ſich in Yin werſchlichen Erwar 
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tungen von dem Verlaufe irgend eines Verhaͤltniſſes getäufcht 
fand, indem es hart bebrängt wurde von feinen Feinden und 
nicht nur für den Augenblikk außer Stand geſezt war feine ge 
wohnte Wirkfamteit zum Preiſe de8 Herrn auszuüben, ſondern 
auch für die nächfte Zukunft noch fchlimmeres erwarten mußte. 
Darüber alfo klagt er, daß Gott fein wiederholtes Flehen um 
Beiftand in diefer Noth nicht erhört hatte, und dag druͤkkt er fo 
aus, daß ihn fein Gott verlaffen habe. Iſt nun dies nach Dem 
sanzen Zufammenhange und der in diefem Pſalme herrſchenden 
Gemuͤthsſtimmung der eigentliche Inhalt unferer Worte, und bat 
der Erlöfer fich diefelden auch nur in dieſem Sinne angeeignet: 
fo Öffnet und dies einen tiefen Blikk in feinen eigenen Gemuͤtbs⸗ 
auftand, als er fie. fprach. 

Wir haben nämlich gewiß alle fchon bie Erfahrung gemacht, 
daß wir von den Klagen leidender Mitbrüber auf fehr verfchiebene 
Weiſe bewegt werden. - Dft genug leider vernehmen mwir von un⸗ 
fern Brüdern folche Klagen, die ein tiefe Bedauern in ung ers 
wekken; aber der Segenftand beffelben. ift weniger dag Leiden felbft, 
als die unedlere Art es zu ertragen. Dies ift ein Beileid, wels 
ches nicht wahres Mitgefühl werden kann; und wo es ung ers 
regt wird, müffen wir und nur huͤten, daß es nicht in Gering⸗ 
ſchaͤzung übergehe. Dagegen giebt es auch andere Klagen, die 
und, wo wir fie vernehmen, nicht ſowol darniederdrüffen, ale 
vielmehr erheben: fo daß wir darin weniger das Leiden als viel 
mehr ben Triumph des Geiſtes uͤber alles Leiden dieſer Zeit in 
ſeiner Herrlichkeit mitfuͤhlen. Fragen wir uns nun, worauf denn 
dieſer Unterſchied unſerer Empfindung beruht: ſo laßt uns jezt 
davon abſehen, was uns in dem erſten Falle ſo unangenehm be⸗ 

ruͤhrt, und nur dabei ſtehen bleiben, daß uns der Erloͤſer die ans 
. dere Art dag Leiden zu ertragen in ihrer allerhoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit darſtellt, weit vollkommener noch als der Pſalmiſt, von 
defien Morten er Gebrauch macht. Denn das ift unftreitig dag 
erfte und weſentlichſte in dieſer würdigen Art zu leiden, daß in 
ber Seele das ewige die Oberhand behält über das vergängliche; 
baß fie weder vergagterweife den Glauben an denjenigen fahren 
laͤßt, der fie Außerlich fcheint verlaffen zu haben, noch trogiger: 
weiſe wähnt den Kampf mit bem Leiden auch ohne ihn beftchen 
su Fönnen; daß der Förperliche Schmerz ober der Drukk äußerer 
Umstände nicht vermag den Gedanken an den Höchften zu vers 
drängen, fondern vielmehr die Seele auch mitten im Leiden durch 
bad Bewußtſein Gottes und feiner Herrlichkeie erfreut und ges 
ſtaͤrkt wird. © jener. Pralmift, welcher, indem er Hagt, daß ber 
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äußere Beiſtand Gottes ausgeblieben fi, auf dem er gerechnet 
hatte, fich doch darüber freut, daß der Heilige wohne unter ben . 
Lobgeſaͤngen Iſraels. Denn gewiß folgen dieſe Heiden Ausrufuns 
gen nicht in der Abſicht auf einander, als ob die erfte follte Durch 
bie zweite widerlegt werden; fondern wie dee Gedanke immer 
ſchneller iſt als die Hand, fo hatte der Sänger, als er die erfie 
niederfehrieb, auch bie zweite ſchon im Sinne, fo baß Klage 
und Freude nicht von einander su trennen find. Weit gewiſſer 
olfo Eönnen wir noch davon fein, daß der Erlöfer, in welchem 
nie ein Gedanke ben andern widerlegen Eonnte ober verbeflern, 
indem er jene erften Worte allein ausſprach, ſchon ebenfalls die - 
ganze Gedankenreihe des Pfalmiften fo im Sinne hatte, wie fie 
in fi zufammenhängt, und wie er fie fich aneignen konnte. 
Wenn nun ber Pſalmiſt fich die Herrlichkeit Gottes vergegenwaͤr⸗ 
tiget durch die täglichen Lobgefänge des Volkes, au dem er auch 
gehörte, und welches den Vorzug genoß den einen ‚Bott zu. en» 
kennen, obgleich mit der Dekke Moſis vor dem Angeſicht: fo 
Eonnte Chriſtus viel herrlichere® bei fich denken; zuerſt und na⸗ 
mentlich, daß der Vater throne unter den Verklaͤrungen des Soh⸗ 
nes, wie er ſich ja kurz vorher das Zeugniß gegeben hatte im 
Gebet an ſeinen Vater, daß er ihn verklaͤrt habe auf Erden und 
ſeinen Namen geoffenbaret den Menfchen ). Aber auch er hoͤrte 
Lobgefänge Iſraels; er hörte die dankbaren Lobpreiſungen Gottes 
für alles, was von jeher nach feinen ewig weiſen Rathſchluͤſſen 
geſchehen mußte, damit die Zeit erfüllt wurde, in twelcher dag 
Wort Fleifch werden, damit auch biefer Augenblikk erfüllt murde, 
in welchem ber Erlöfer fein Leben laffen Eonnte für das Heil der 
Belt. Alles diefes, der Dank Abrahams, weicher froh. ward, 
daß er feinen Tag fehen follte **), bie heiligen Sefänge der Pros 
pheten, welche von ihm gereugt und Gott gelobt hatten um den, . 
der da Eommen follte, ber rührende Ton jened Simeon, welcher 
ſprach, Nun läßt du Deinen Diener in Frieden fahren, denn meine 
Augen haben deinen Heiland gefehen *), das Frohlokken des 
Johannes, ber fich hoch erfreute ‚über bes Bräutigams Stimme 
tie ber Freund des Braͤutigams und gern abnehmien wollte, da: 
mit biefer zunaͤhme *9: bies waren bie Lobgefänge des geiftigen 
Iſael, unter welchen ber Exlöfer feinen Vater thronend dachte 
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auch mitten in diefem Augenblikke der Klage. - — ind wenn Der 
Pfalmift in dem bitteren Gefühl, er fei mehr ein Wurm als ein 
Menfch, und unter den Klagen über die Verböhnungen, die. er zu 
erdulden hatte, und über die Gefahren, die ihn umringten, doch 
gern gedenkt an die alten Wohlthaten Gottes, indem er fast, Uns 
fere Väter hofften auf dich, und du halfeft ihnen aus; zu Bir 
fchrieen fie und wurden errettet! und alfo Ruhe genug hatte auf 
ber Gefchichte alter Zeiten zu verweilen: wieviel mehr wird Der 

Erlöfer, twenn gleich Elagend, daß er feinen Widerfachern gegen 
über als der von Gott verlaffene erfchien, doch in diefem Augen⸗ 
blikk, der nicht im Laufe der menſchlichen Begebenheiten ſpurlos 
verſchwinden ſollte wie das Leiden des Pſalmiſten, ſondern der 
der hoͤchſte war in der menſchlichen Geſchichte, ein Meltalter 
fohließend und ein neues beginnend, ohnftreitig aud) daran. ge: 
dacht haben, daß ale Wohlthaten, die Gott jemals irgend einem 
Theile des gefallenen menfchlichen. Gefchlechted erwiefen hatte, 
doch nichts als nur höchftend Vorbereitungen waren zu diefer eis 
nen, in Beziehung auf weldye er bald darauf dag befiegelude 
Wort ausſprach, Es ift vollbracht. — Und. wenn der Pſalmiſt, 
eben. im Vertrauen ‘auf die ald unerfchöpflidy bewährte Barmhers 
zigfeit Gottes, auch mitten im Gefühl der Verlaffenheit fehon von 
troftreicher Hoffnung ergriffen ausruft, Dich will ic) preifen in 
der großen Gemeine! und hinzufügt, des Herrn folle gedacht wer; 
den an aller Welt Ende, und vor ihm anbeten alle Gefchlechter 
der Heiden: wie follte nicht noch vielmehr der Erlöfer in Dem; 
- felben geiftigen Sinne auch in diefem Augenblikk der herrlichen 
Zufunft gebacht "haben, die ihm bevorftand, nämlich nicht nur 
aufzufahren gu feinem und unferm Gott und Vater, fondern auch 
hernach in den feinigen wohnend und unter ihnen geiftig gegen: 
waͤrtig der unerfchöpfliche Urquelf zu fein alled geiftigen Lebens 
und aller Verherrlichung Gottes in der Gemeine der gläubigen, 
durch deren Dienft eine tie der Sand am Meere und wie der 
Than in der Morgenröthe unzählbare Menge Kinder Gottes zur 
- SerrlichEeit eingeführt wurden aus allen Gefchlechtern der Heiden. 
So mitten im Gefühl aud) der peinigendften Schmerzen 
und der tiefften Erniedrigung doch erfüllt fein von Bett und der 
Herrlichkeit feines himmlifchen Neiches: das ift die vollklommene 
Reinigung aller Schmergen, indem bier auch die Eleinfte Spur 
der Sünde verfchwisdet, und jede Gewalt der Sinnlichkeit ge 
brochen wird, fo daß das Auge des Geiftes frei Hleibt und dag 
Herz offen für den großen Zufammenhang aller feligen Fuͤhrun⸗ 
gen Gottes, in welchem das eigene Leiden verfchwindet wie ber 
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Tropfen im Meere. Das war der Gemuͤthszuſtand des Erläferg, 
indem er diefe Worte des Pfalmiften zu feirien eigenen machte; 


amd zu der Uehnlichfeit mit diefem Zuftande follen wir ung auch - | 


erheben. Das fordert auch der Apoftel von ung, indem er uns 
zuruft, Freuet euch in dem Herrn allemege *)! ‘Denn’ allerlei Leis 
den waren den Ehriften_ damals fo wenig fern, wie denn er ſelbſt 
alg ein Gefängener litt, daß er bei dieſem allewege nothwendig 
auch ‚an die .Zeit der Trübfale muß gedacht haben. Wie Fönnen 
wir und aber leidend des leidenden Erlöfers freuen, wenn wir _ 
nicht auch in.der Art zu leiden ihm fuchen ähnlich zu werden! 

Es gehört aber zur vollkommenen Reinheit des Schmerzes 
naoch etwas, wovon und der Erloͤſer auch das Vorbild giebt. SS 
wie nämlich die Liebe zu Gott bewirkt, dag wir ‘auch im Leiden 
eines befeligenden Andenkens an ihn: vol find: fo muß auch die 
Liebe zu: unfern Brüdern bewirken, daß ung mitten im Leiden auch 
Das Mitgefühl für ihre Zuftände, welcher Art fie auch fein mds . 
gen, nicht erftirbt. Denn wenn jemand im eigenen Leiden bei 
Sinn ganz verliert für dag, was um ihn her vorgegangen ift und 
noch vorgeht; wenn auch die lebhafteſte Erinnerung an große Ers 
eigniffe der Vorzeit, zu welcher er auf bie natuͤrlichſte Weiſe vers 
anlaßt wird, nicht vermag ihn dem verzehrenden Brüten über feis 
nen eigenen Schmerz zu entreißen; wenn er dad Weinen mit ben 
mweinenden von fich weiſt, weil er nämlic) genug zu tragen habe 
an feinem eigenen Leiden, und dag Fröhlichfein mit den fröhlichen, 
weil man ihm nicht zumuthen Eünne, daß die Glufkfeligkeit ander 
rer. irgend einen Eindruff auf ihn mache, bis die Laft, die ihn. 
ſelbſt drüfft, würde von ihm genommen fein: von “einem folchen 
urtheilen wir gewiß mit Recht, Daß fein Weſen allzu tief in das 
irdiſche verſenkt ſei; und wenn er verfichert in feinem Leiden 
Gottes zu gedenken und fich an ihn zu menden, fo -beforgen mir 
nicht: ohne Grund, daß auch dies doch Fein rechtes Gebet im 
Geiſt und in der Wahrheit ſei. Denn wenn wir im Leiden Gott 
im Herzen haben: fo müffen wir auch die Liebe Darin haben, 
weil Gott die Liebe ift, und unfer Herz. muß der ganzen Welt 
offen ſtehen, meil dieſe ja nichts anderes ift, als die Summe der 
Offenbarungen göttlicher Liebe, und fo muͤſſen wir ung aljo auch 
‚in alle Sreuden und Schmerzen anderer gerfenken Eonnen. 

Wie fich, nun der Erlöfer während der Stunden feines Lei⸗ 
dens in dieſer Hinficht bereiefen hat, d abo on legen auch andere 
Worte deſſelben das rüprenöfie Zeugniß N) aus vnſeren Tertes⸗ 
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worten erhellt es aber zunaͤchſt ſchon baburch; daß es nicht ſeine 
eigenen Worte ſind, ſondern Worte eines anderen. Wer in das 
finnliche Gefühl des Leidens auf eine ſelbſtiſche Weife verloren 
ift, dem wird nicht leicht einfallen fich etwas anzueignen, was 
ein anderer leidender gefagt bat; denn er. nieint mit feinem Lei 
den koͤnne doch Fein anderes berfelben Art verglichen werden, und 
immer weiß.er, wenn ihm eine Vergleichung dargeboten wird, bei 
ben Leiden anderer erleichternde Umftände, erfchiwerende aber bei 
‚dem feinigen aufzufinden. Der Erloͤſer aber eignet fih gern an, 
was der Pfalmift geklagt hatte, und geht, denn fonft hätte er fich 
grade diefe Worte nicht aneignen koͤnnen, in den ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Klage und des Leidens, fo weit es ihm befanut war, 
binein, obnerachtet er gewiß fagen Fonnte, das Leiden dieſes 
Sängers fei mit dem feinigen nicht gu vergleichen; und fo er 
feheint er fchon hiedurch jener felbftfüchtigen Neigung ganz ent 
gegengefest. — Noch mehr aber erkennen wir baffelbige daran, 
daß der Leidende felbft, deſſen Worte der Erlöfer ſich aneignet, 
auch derfelben Sefinnung mar und ſich das Gefühl feines eigenen 

Zuftandes su lindern fuchte, indem er der Sefchichten feines Vols 
bes gedenkt und fremde Erfahrungen neben Die ſeinigen ſtellt. 
Diefen Gedanken ging alfo auch der Erlöfer nach, und indem er 
felbft von Bott verlaffen erfchien freute er fich, daß Gott fich der 
Menfchen überhaupt durch ihn erbarmt habe, und gewiß, indem 
. er bier und dort einzelne von den feinigen erbliftte, freuete er 

ſich auch, daß ihm gelungen war biefen ihre Sreiheit zu erhalten, 
während er felbft von feinem Feinden ergriffen ward. 

. Um aber das liebende Mitgefühl in der Seele des Erloͤſers 
recht zu wuͤrdigen, laßt ung ja nicht vergeffen, welcher Art fein 
Leiden war. Schon wenn menfchliches Leiden in den natürlichen 
Unvollkommenheiten bes irdifchen Lebens feinen Grund bat, er 
freuen und erbauen wir uns daran, wenn der leibende einerfeite 
noch nach den glüfflichen fragt und theilnehmend an ihrer Sreude 
durch ‚ein heiteres Lächeln feinen Schmerz unterbricht, andererfeits 
aber auch, indem ihm felbft liebende Menfchen den Kummer bes 
Herzens zu erleichtern, oder die Schmerzen eines zerfiörten Kör- 
pers zu lindern fuchen, in wehmüthiger Sheilnahme derer gedenft, 
welche vielleicht unter denfelben Leiden feufzend alles Trofted, den 
menfchlicher Beiftand, aller Stärkung, die zärtliche Liebe gewährt, 
entbehren. muͤſſen. Noch fchöner aber und ein noch reinerer 
Beweis von Froͤmmigkeit erfcheint und dieſe ungeſchwaͤchte Theil: 
nahme im Leiden, wenn baffelbe. durch den böfen Willen der Men- 
fchen herbeigeführt ift, wie unflreitig das ‚Leiden jenes heiligen 
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Saͤngers war; denn nur allzu leicht entſteht in ſolchem Falle 
eine Erkaͤltung und wol gar Erbitterung des Herzens, wenn nicht 


gegen die Menſchen uͤberhaupt, doch gegen alle, die in einer naͤ⸗ 


beren Beziehung _ ftehen mit denen, welche ung web gethan. 
Darum freuen wir ung, daß der Pfalmift mit MWohlgefallen ers 
wähnt, daß Gott unter dem” Lobe Iſraels wohne, und daß der 
Herr auch feine. Väter errettet und ihnen ausgeholfen habe. 
Denn: gehörten die Feinde bie ihm bedrohten, zu feinem Molke 
felbft: wie natürlich wäre dann die Aeußerung geweſen, daß bie 
Nachkommen unwuͤrdig wären der Hülfe, bie Gott den Vätern 
erzeigt, und daß dad Volk den Vorzug dem wahren Gott gewei⸗ 
bet zu fein nicht verdiene. Waren feine Beinde aber auch fremde, 
alfo Heiden: fo ift nur um fo rührender, daß er, weit entfernt 
nach der Weiſe feines Volkes noch Üble Wänfche auf ihre Nach» 


kommen gu häufen, ſich vielmehr der fernen Zeiten freut, wo auch 


die Heiden würden Gott anbeten. Ja wie natuͤrlich wäre auch 
in diefem Sale Sfeichgültigfeit.und Härte gegen fein Volk ges 
wefen, da die auswärtigen Feinde ihn ſchwerlich fo hart bebraͤn- 
gen Eomuten, wenn er bei den feinigen Bereitwilligkeit und Uns 
terftügung genug gefunden hätte! — Aber mie weit wird noch 
alles dieſes überftrahle durch die Meenfchenfreundlichkeit des Er: 
loͤſers in feinem Leiden! Denn gegen ihn hatten fich nicht nur - 
Die oberen feines Volkes bereinigt mit den Heiden; fondern auch 
das Wolf, fo oft voll Berwunderung feiner herrlichen Thaten und 
voll Begeifterung über feine Lehre, hatte das Kreuzige über Ihe 
ausgerufen. Dennoch, indem er dieſen Pſalm nacempfand, 
freuete er fich der allgemeinen göttlihen Erbarmung Aber dag 
ganze Gefchlecht, welche durch feine damalige Gottverlaſſenheit 


beſiegelt wurde, und freiwillig mit- einem Herzen vol Liebe litt er 


fuͤr eben diejenigen, durch die er litt. 

So laßt uns denn m. g. Ft., wenn wir zu leiden haben, 
auch hierin nach der Gemeinſchaft der Leiden Chriſti ſtreben. 
Was uns begegnet als Bewohnern dieſer unvollkommenen Welt, 
das ſind die Leiden dieſer Zeit, nicht werth jener Herrlichkeit: 
aber jene Herrlichkeit kann nur die unſrige ſein, wenn wir uns 
ſchon hier nicht mit einem armſeligen vereinzelten Daſein begnuͤ⸗ 
gen, ſondern wenn, indem wir in andern und fuͤr andere leben, 


das göttliche Weſen, welches Die Liebe if, ung wahrhaft zu ſei⸗ 


nem Tempel gemacht hat. Was mir q \ unperfchufbet von der 
Melt zu leiden haben als Chriften, dag gun 18 Sortfegung und 
Ergänzung der Leiden Ehrifti unfer —* ft und unfere Krone 
werden, wenn wir leiden wie er, dag Vz hm Gott aus dem 
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Herzen zu berlieren, und ohne daß die Bosheit.und der: Hohn 
der Welt im Stande waͤre die Kraft ber Liebe in uns zu er⸗ 


ſchoͤpfen. 


IM. vagt uns nun endlich auch noch, darauf ſehen wie 
ſich uns in dieſen Worten des Erloͤſers ſeine vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit den heiligen Schriften ſeines Volkes zu erkennen giebt. 
Denn, wie ich ſchon vorher geſagt habe, die weſentlichſten Um 
ſtaͤnde in den Leiden des Erldſers waren auf jeden Fall fehr ver 
ſchieden von dem Leiden Davids, als er dieſen Pſalm dichtete, 
in welchem Theile ſeines Lebens dies auch mag geſchehen ſein; 
und es waren zunaͤchſt nur minder bedeutende. aͤußere Umſtaͤnde, 
welche dem Erlöfer jenen Pſalm, aus dem er unſere Textesworte 
hernahm, in Erinnerung bringen konnten. Der Pſalmiſt ſagt, 
daß maͤchtige Feinde ihn umgeben haͤtten und ihr Haupt über 
ihn fchüttelnd fprächen, Er Elage es Dem Herrn, "der helfe ihm 
“aus und errette ihn, hat er Luft zu ihm! Und eben fo, nur ges 
wiß weit mehr in unmittelbarer leiblicher Nähe ſah der Erlöfer, 


aber mit einem ganz befänftigten Gemuͤth — denn er hatte je 


felbft Vergebung für fie von feinem Vater erfieht — auch feine 
Seinde unter feinem Kreuze umber gehen und feiner fpotten, daß 
alles Vertrauen auf Gott, welches er immer bewiefen, und bie 
innige Gemeinfchaft mit dem Vater, deren er fich immer gerühmt 
hatte, doch einen folchen Ausgang feines Unternehmens nicht Hatte 
verhuͤten koͤnnen. Der Pfalmift Elagt, wie dem Druff: des irdis 
ſchen Leidens. feine Kraft erliege, und Die Seele ihm gleichfam 
ausgetrokknet und verdorret fei in- feinem Leibe; und fo, nur ges 


wiß weit eigentlicher, fühlte der Erlöfer,: nachdem er bereits läns 


gere Zeit am Kreuze ausgefpannt gehangen hatte, daß feine feis 
neren Säfte in ihren der getsohnten Bewegung beraubten Kands 
len wie eintroffneten, und feine Lebensfräfte ſich allmaͤhlig er 
fchöpften. Der Pſalmiſt ſtellt bildlich die Sicherheit dar, mit der 


feine Feinde fich ſchon ihren fiegreichen Hoffnungen uͤberließen, 


‚ indem er fagt, Sie haben meine Kleider unter fich getheilt und 

das Loos geworfen um mein Gewand; und eben dieſes fah der 
Erföfer buchftäblich an fih in Erfüllung: gehen durch die” Hand 
jener rohen Kriegsfnechte, welche die Wache unter feinem Kreuze 
batten und nun hergebrachter Sitte gemäß die Eleine Beute uns 
ter fich theilten.: Alles dieſes war in Bezug auf den Urfprung und Die 
Art und Weife des Leidens Ehrifti nur geringfügig, und die Ueber 
einftimmung diefer Zufaͤlligkeiten mit den Ausdräffen jenes Pſalms 
wuͤrde überfehen worden. ‚fein, mern nicht mitten in bem Gefühle 
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ſeines Leidens doch in der Seele des Erloͤſers die Erinnerung an 
alle herrlichen Worte in jenen altteſtamentiſchen heiligen Schrif⸗ 
ten ſo lebendig geweſen waͤre, daß ſchon dieſe einzelnen Umſtaͤnde 
hinreichten ihm das Klagelied jenes heiligen Saͤngers ſo in das 
Gemuͤth zuruͤkkzurufen, daß er num die Worte deſſelben ganz zu 
feinen eigenen machte. 

M. g. Fr., der Geiſt Gottes hat ſich nie und nirgend un⸗ 
bezeugt gelaſſen; unter allen Voͤlkern, wie fern ſie auch ſein moͤ⸗ 
gen von der Reinheit unſerer Erkenntniß und der Feſtigkeit unſe⸗ 
res Glaubens, hat es immer einzelne Ausdruͤkke des goͤttlichen 
im Menſchen gegeben, die ſich von einem Geſchlechte zum andern 
erhalten haben, fo daß noch ſpaͤte Nachkommen aus ihnen Weis⸗ 


heit lernen und Muth fchöpfen Fonnten. Ja auch heidnifche Aug: -· 


fprüche dieſer Art haben die Alteften Lehrer der chriftlichen Kirche 
fich nicht gefcheut als einen wenn gleich leifen Hauch des Gei⸗ 
fies von oben in Ehren zu halten und mit den Sprüchen der 
Heiligen Schrift zugleich anzufuͤhren. So durchdrungen waren ſie 
‘von dem Gefühl, daß, wenn ein altes Wort auch in ganz vers 
änderten Zeiten feine gute Kraft noch bewährt, in einem folchen 
gewiß etwas göftliches fei, welches. verdiene auch nad) Jahrhun⸗ 
deren noch die Gemüther zu leiten und zufammenzuhalten. — 
Wir Chriften aber, die wir nach des Herrn Verheißung des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes theilhaftig geworden find, freuen ung zwar der Ge 
wißheit, daß jeder unter ung von diefem Geifte vertreten teird mit 
unauggefprochenen Seufzern, wenn irgend etwas ung innerlich fo 
bewegt, daß die Kräfte des menfchlichen Wortes nicht hinreichen 
um e8 außzubrüffen; viel aber iſt uns auch dieſes werth, daß eg 
von je her nicht wenige ‚gegeben hat, welche menigftens in ben 
gelindern und daher mehr mittheilbaren Bewegungen: des Gemuͤ⸗ 
thes fähig waren, ſowol das rechte Maafi derfelben in lehrreichen 
Morten ung anderen zu beſchteiben, als auch aus einem fo wohl⸗ 
geordneten Herzen dem Herrn zu ſingen und zu ſpielen und geiſt⸗ 
reich und. gemuͤthvoll dag ſchoͤne Feld feines gemeinſamen Prei— 
ſes zu bauen. Einen großen herrlichen Schaz koͤſtlicher Lieder und 


Worte dieſer Art — wie koͤnnten fie ohne den goͤttlichen Geitt 


gedichtet und geredet ſein! — befist und verwahrt die chriſtliche 
Kirche, und vorzuͤglich unfere evangeliſche vermehrt ihn zum ge⸗ 
meinſamen Gebrauch von Jahrhundert zu Jahrhundert. Welch 
reichen Genuß haben wir nicht alle von dieſern Schaz jeder nach⸗ 
dem er mehr oder weniger. Davon ing gen Gedaͤchtniß aufber 
wahrt und fich in der Stunde, wo ep gr heran j lebendig zu 
vergegenmärtigen "voelß. .- Aber doch NR darüber Eines 
Rt - 
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Sinnes fein, das Wort bed Herrn, welches in unfern heiligen 
: Büchern sufammengefaßt und nun feit fo langer Zeit allen evan 
gelifchen Ehriften zugänglich gemacht ift, dieſes hat Doch noch eine 
weit höhere Kraft und ragt auf eine gang eigene Weife über alles 
‚ähnliche hervor. Für jene fchönen Ergeugniffe chrifklicher From: 
migfeit ift der Sinn getheilt; jedes gefällt einigen und iſt ihnen 
beilfam, anderen aber will es nicht gedeihen. : Der Schrift aber 


- geben alle chriftlich frowmen Gemuͤther einftimmig Zeugniß und 


“ rühmen fich der Erfahrungen,’ die fie von der heiligen Kraft der 
-felben unter den verfchiedenften Unftänden gemacht haben, von 
einer Kraft, mit welcher fich die Kraft Eeines menfchlichen Wor: 
tes. vergleichen läßt. Ja wir alle beftätigen immerfort dieſes 
Zeugniß durch die That und Hegen daffelbe Vertrauen. Denn 
wenn einer den andern unterftügen will mit Rath und Troft in 
ben bedrängten Augenbliffen des Lebens: fo weiß Feiner etwas 
befferes zu thun, als daß wir unferm Bruder vor die Seele zu 
bringen -fuchen irgend eines von den. herrlichen Worten ber 
Schrift. 

Unfer Erlöfer nun hatte nur die Schriften des alten Bun⸗ 
des vor fih, melde doch einer unvollfommenen Zeit angehören, 
in melcher der Geift Gotted, zu unempfänglicheren Menſchen 
durch unvollkommnere Werkzeuge redend, nur auf eine ſinnliche 
und bildliche Art die goͤttlichen Geheimniſſe enthuͤllen und den 
Menſchen dag göttliche Weſen offenbaren konnte; wir aber beſizen 
eine weit reinere Kunde goͤttlicher Geheimniſſe und einen ganj 
ummittelbaren Ausdrukk göttlicher Weisheit und Liebe in dem 
was Chriſtus das fleiſchgewordene Wort felbft geredet bat, um 
an dem, was feine treuen und dchten Jünger in feinem Simm 
und wie unmittelbar aus feinem Munde ihren Zeitgenoffen wie 
dergegeben haben. Wenn nun der Erlöfer nicht nur, ohnerachtet 
er das Zeugniß feines Waters für fich hatte und Feines anderen 
bedurfte, fich Boch in feinen Neden oft auf bie heiligen Schriften 
berief, ‘fordern auch, ohnerachtet er doch gewiß aus ber eigenes 
Fülle der Gottheit fchöpfend am beften fich felbft tröften und auf 
richten und auch für und zu fich ſelbſt gottgefälligeres und feine 

wuͤrdigeres reden konnte, als irgend fonk zu finden war, dennoch 
in den Augenblikken feines ſchwerſten Leidens ſich mit einem Fla 
- genden aber zugleich Iobpreifenden und ermunternden Gefange aus 
den heiligen Büchern des alten Bundes aufrichtete und ſich auch 
darin auf eine faſt wunderbar Herablaflende Weife ung glei fl 
len wollte, daß er ebenfalls auch für fich ſelbſt auf jene vater 
ländifchen Schriften, die ſchon feit Jahrhunderten ein in sehe 
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Gemeingut aller frommen Verehrer feined Vaters gersefen waren, 
einen fo befonderen Werth legte, daß er es nicht verfchmähte noch 
im Angefichte des Todes feinen Vater mit Worten aus biefen - 
Schriften anzurufen: wie follten nicht wir durd) dieſes große 
Beifpiel noch immer fefter an unfere heiligen Schriften des neuen 
Bundes gekettet werben, welche ja nicht nur den. Schatten Fünf 
tiger Guter enthalten, wie bie jenes alten Bundes, fondern das 
Weſen felbft; welche fich fchon fo viel länger als bie -Eräftigfie 
Stärkung und das reinfte Läuterungsmittel beilgbegieriger Seelen 
bewährt haben, fo daß auf jeden Spruch derfelben, ba die glaͤu⸗ 
bigen fich immer wieder bei dieſer Duelle gelagert haben, eiu bes 
fonderer Segen dankbarer Erinnerung ruht, und auch wir ſelbſt 
einzeln ſowohl als in Gemeinfchaft, weit entfernt eben fo wie der 
Erlöfer und felbft genügen zu Tonnen, nur allzu leicht in Gefahr 
Fommen das Gleichgetwicht zu verlieren und Schiffbruch zu lei⸗ 
den, wenn es und nicht zu- rechter Zeit gelingt in dena feſten 
Grunde jenes göttlichen Wortes einen guverläffigen und ſchuͤzen⸗ 
den Anker zu werfen. - Eu 
Möuͤchte daher doch uns allen des flerbenden Erlöfers Bei- 
fpiel ein neuer Antrieb fein unfere Bekanntfchaft mit der Schrift 
immer lebendig zu erhalten, ja fie mehr und mehr zu ermeitern, 
damit wir nicht nöthig haben, wie es die Weife vieler frommen 
Ehriften ift, e8 auf den Zufall ankommen zu laflen, was er ung 
guführt, wenn wir einen Troft aus der Schrift brauchen, fondern 
es ung leicht werde aus dem Schaze unferer eigenen Erinnerung ' 
ung jedesmal dasjenige zu vergegenmärtigen, was und am mei 
fin Troſt und Erbauung oder Belehrung und guten Rath ges 
währen kann. Sehet ba, das gefegnete Wort des Herrn beginnt 
jest einen neuen freudigen Flug; in fremde größtentheild noch 
rohe ungeglättete Sprachen übertragen eilt e8 zu Dölkern hin, 
die zwar wol den heiligen Namen des Erlöfers gehört und eins 
zelne Laute des Chriſtenthums vernommen haben, aber noch nie 
die Gefchichte des Erlöfers und die göttlichen Tröftungen feiner 
Lehre in diefem urfprünglichen Zufammenhange Fonnten Eennen 
lernen. Daß doch dieſes ja nicht den Schein gewinne, als wol: 
ten wir wielleicht gar nicht etwa nur mittheilen, fondern die heis 
lige Schrift als etwas, dad nur für die erfien Zeiten des Glaus 
bens feinen ganzen Werth hätte, gänzlich anderen überlaffen, als 
ob wir ihrer nicht mehr bedürften, weil nämlich. unfer inneres 
Chriſtenthum fo feft begründet und ſd olſtommen entwikkelt ſei, 
daß wir des aͤußeren Wortes leicht o en könnten! Möge es 


auch nicht den Schein gewinnen, 8 ſich das göttliche 
u M⸗ 
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Wort felbft von uns, die wir nicht fleißig und ernſtlich genug 
Gebrauch davon machten, hinweg und zu anderen, welche dieſen 
Schaz köftlicher bewahren würden, und denen es wieder alles 
fein Eönne, was «8 unfern Vorfahren geweſen if. Nein m. gel, 
fo möge ſich diefe Sache nicht wenden zu einem Wechſel, bei dem 
wir nur verlieren Eonnten! Tragen wir unfer Scherflein dazu bei, 
daß die Heilige Schrift über alle Länder und Voͤlker der Erk 
verbreitet werde: fo müfle fie zugleich unter uns felbft immer 
reichlicher wirken, damit auch jene löblichen Beſtrebungen ſtets 
son dem rechten Autrich, nämlich der überfirömenden eigenen Er: 
fahrung, ausgehen. Darum laßt ung auch bierin dem Beilpiel 
Ehrifti folgen, am meiften aber uns an die Schriften des neuen 
Bundes halten, damit ſowol die einzelnen Züge des Bildes Chrifi 
als auch feine Anweiſungen für die feinigen ſich uns immer: wie 
. ber auffrifchen, und fo das gefchriebene Wort lebendig twerde in 
unferen Seelen und nach feiner Verheißung Frucht frage hundert⸗ 
faͤltig und tauſendfaͤltig. Amen. 
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xı 
Die Sefinnung, in welcher Chriftug feinem 
£eiden enfgegenging. 





Pafflonspredigt. 


U [U | 


Text. Johannes 14, 30 31. 


Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; 
denn es kommt der Fuͤrſt dieſer Welt und hat nichts an 
mir. Aber auf daß die Melt erkenne, dag ich den Va⸗ 
ter ließe, und ich alfo thue, wie mir der Vater geboten 
bat, ſtehet auf und laſſet uns von hinnen geben. 


M. a. Fr. In unſerer erſten keidensbetrachtung Haben, ‚wir 
und Worte des Herren zum Gegenſtand gemacht aus den Lagen 
feinee Auferfiehung ”), ale er fein Leiden hinter ſich hatte und 
als Sieger bed Todes auf daffelbige zuruͤkkſehen konnte; und has 
ben ertwogen, tote er Damals feinen Juͤngern den Zufammenhang 
und die Nothwendigkeit diefed göttlichen Rathſchluſſes ausein⸗ 
"andergefest hat. Die heutigen. Worte unfers Textes find Worte 
des Erlöfers mitten aus dem Zufammenhang feiner Testen Neben 
genommen, ‚als er feine Jünger auffoderte aufzuftehen von dem 
Drt, wo fie fo .eben das Mahl des Adfchiebes mit ihm gehalten 
batten, indem er im Begriff war mit ihnen dahin gu gehen, mo 





Ueber Lukas 23, 26, 
ul. - DD. 
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er wußte, daß biejenigen ihn erwarteten, "welche außgefanbt von: 
ren um ihn gefangen: zu nehmen. Und bier m. g. Sr. giebt er 
und nun in den Worten, die wir vernommen haben, bie Ge— 
finnung zu erfennen, in welcher er dem Leiden, das 
ihm nun bevorſtand, entgegen ging; indem er naͤmlich fagt 
es folle der Welt zur Erfenntniß davon gereichen, daß er den 
Vater liebe, und daß er alſo thue, wie ihm der Vater geboten 
hat. Daran.alfo, daß er feinem Leiden, fo wie er es that, ent 


gegenging, follten fie erfennen zu erſt feinen Gehorſam gegen 
feinen Vater, zweitens aber auch, was noch mehr iſt als dad; 
den ganzen Umfang und die ganze Innigkeit feiner Liebe zu fer 


nem Vater. Dies beides laßt ung Denn jezt zum Gegenftand un 
ſerer anbächtigen Betrachtung machen. 


1. Der Erloͤſer alſo ſagt zuerſt m. a. 3, die Welt ſolle ri 
kennen, daß er alſo thue, wie ihm fein Vater geboten 
babe, und darum, fagt er, laffet uns auffiehen und von hin | 


nen geben. 


Wie dies beides mit einander zufammenhängt, das geht 
aus den geſammten uͤbrigen Umſtaͤnden dieſer Geſchichte deutlich 


genug hervor. Der Gehorſam naͤmlich kann ſich zunaͤchſt und 
unmittelbar immer nur in demjenigen zeigen, was man zu thun 

bat; nicht in demjenigen fönnen wir ihn eigentlich beweiſen, was 
“ung nur begegnet. Wenn alfo der Erlöfer irgendion, wo er 1 


nicht erwartete und ohne etwas davon zu wiſſen, von feinen 


Verfolgern wäre überrafcht worden, wie fie wol ‚glaubten, daß 


e8 der Fall fein würde: fo.wäre ihm dag nur begegnet; er Hätte 
nichts dabei felbft zu thun gehabt, und. alfo hätte er auch darin 


unmittelbar feinen Gehorfam nicht. bemeifen fünnen. Nun aber 


fagt er, Laffet ung aufſtehen und von binnen gehen; denn der 


M kommt, der mich verräth. Aber freilich fo deutlich. bag auf der 
einen Seite ift, daß, wenn bie Welt an feinem Leiden erkennen 


ſollte, daß ber Erlöfer thue, wie ihm fein, Vater geboten habe, 


er. auch wirklich etwas dabei mußte zu thun haben: fo voll von 


maricherlei ‚Schwierigkeiten ift eben dies auf der andern Seite, 


Iſt nicht, fo fragen wir uns billig felbft, jeder Menfch von Gott 
feiner eigenen Sorgfalt, feinem Berftande, feiner Ueberlegung a 


vertraut in Beziehung auf alles, was zur Erhaltung feines Le⸗ 


bens und feiner Wirkfamfeit gehört? hat der Erlöfer nicht an 


. andern Orten deutlich genug zu erkennen gegeben, wie- gern er 
feine Wirkfamkeit noch länger fortgefest hätte; wie ſchwer es 


ihm wurde ſich nun ſchon von ſeinen Juͤngern zu trennen? wie 
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er, ſobald er ihrer gedachte, wünfchen mußte, daß biefer Kelch 
wenigſtens diesmal noch an ihm möge vorübergehen? Wenn er 
alſo nun denen, die da Famen ihn gefangen zu nehmen, gntgegene 
ging, flatt daß er ihnen hätte ungehindert entkommen fünnen: 
will es nicht das Anfehn gewinnen, als ob er biefe allgemeine 
Pflicht, Daß wir ung unferm Beruf erhalten follen, vernachläffigt 
babe? eine Pflicht, welche doch Bott uns allen aufgelegt hat, 
indem er uns Rechenfchaft abfordern wird nicht nur von dem, 
was wir wirklich getban haben, fondern auch von ber Art, wie 
wir ung die theure ohnehin fo kurze Zeit des irbifchen Lebens - 
anfgefpart haben, um fo lange ed nur gehen will etwas zur Er. 
füllung feines Willens beisutragen; till es nicht das Anfehen 
gewinnen, als ob ber Erlöfer dieſes Gebot vernachläffigt habe 
und alſo nicht fo thue, wie auch ihm Gott unfer Vater gebot? 
Daher haben denn auch, zum Theil vorzüglich um dieſer Schwie⸗ 
rigfeit zu entgehen, viele. Chriften fich die Vorftelung gemacht, 
als ob ber Erlöfer unter einem andern Gefez geftanden babe als 
wir übrigen Menfchen; als ob eine dunkle Nothwendigkelt ob⸗ 
gewaltet babe, eine nicht nur fo über ihm, fondern auch gewiſ⸗ 
fermaßen über feinem und unferm Vater im Himmel fiehende — 
denn auch dieſer fei gebunden geweſen Durch dag große Geſez 
der Gerechtigkeit, da er doch die Duelle aller Gerechtigkeit ifl, — 
und vermöge dieſer Nothwendigkeit alfo habe Chriſtus fo und 
nicht anders leiden muͤſſen, und daher fei, wie fehr uns auch 
das Gegentheil. als das einzig richtige erfcheinen: möchte, Doch 
diefes, daß er felbft fich nicht länger erhalten wollen, fein wah⸗ 
rer Gehorſam gegen feinen Vater geweſen. Aber auch bie m. 
9. Fr. bringt und nur in neue Verlegenheit; denn es ftreitet ja 
"deutlich genug damit, daß der Erlöfer überall dad Vorbild fein 
fol, deffen Sußftapfen wir nachzufolgen haben. Nun wiſſen wir 
. ja überdied, wie er ſelbſt früherhin auch nach jenem allgemeis 
nen Geſez gehandelt und fein Leben geſchont hat, und mehr ale 
einmal hat er fich ber Wuth feiner Seinde entzogen. Oder wie? 
lefen wir nicht zu verfchiedenen Malen, daß das Volk ergrimmte 
über feine Rede und ihn fteinigen wollte, und daß er mitten - 
durch fie hindurch ging und fich ihnen ehtzog, wenn fie fein Les 
ben fuchten? Wie leicht hätte er ſich auch diesmal feinen Fein 
den entziehen und fo auch hernach Immer auf biefelbe Weiſe wie 
vorher handeln koͤnnen! Statt dahin zu gehen, wo Jubas mit 
feiner Schaar ihn erwartete, ftand ihm jeber andere Weg offen. 
Er Hatte mit feinen Juͤngern das Pappupmahl ‚gefeiert — wie 
uns die andern Evangelien erzählen, op \ a, wir bei dem unſri⸗ 
u giel Sur 
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gen es nicht finden, — und fo waren auch die Pflichten, welche 
ihm in die heilige Stadt gerufen hatten, erfüllt, ‚und er hatte 
fönnen zu einem ganz enfgegengefezten Ende hinausgehend fie 
jegt wieder verlaffen und waͤre fo auch feinen Feinden entgangen. 
Warum hat er-in biefem Fall ganz anders gehandelt? warum 
ift er ihnen enfgegengegangen, gerade dahin wo fie ihn fuchten, 
wo er in ihre Gewalt fallen mußte und alſo ſelbſt einen thäti- 
gen Theil habend an dieſer Entfcheidung feines irdiſchen Lebens? 
"Dazu m. g. Fr. liegt nun der Schlüffel in den vorangehenden 
orten des Erlöfers, Der Fuͤrſt diefer Welt kommt und :hat 
nicht8 an mir; denn der -war bisher noch nicht gefommen um 
etwas an ihm zu fuchen. Wenn es ein wilder Auflauf Des 
WVolks getvefen war, welcher fich gegen ihn erregte, fo war das 
eine ungefegmäßige Gewalt, gegen welche er nicht nur das Recht 
- hätte fich ihre zu entziehen, wie er denn auch that, fondern es 
war auch feine Pflicht. Wenn einzelne von den Hohenprieftern 
oder den Mitgliedern des hohen Raths ihre Diener ausfandten 


um ihn gu greifen, denen hielt er fchon Stand und entzog fich 





“ihnen nicht; aber feine Stunde mar noch nicht gefommen, und 
darum wagten dieſe es nicht, ergriffen von der Gewalt feiner 
Rede, Hand an ihn zu legen. Nun aber war es in der That 
der Fürft diefer Welt, welcher Fam; es tar bie beftehende über 
alles was den Gottesdienft und das Gefez und die heilige Lehre 
der göttlichen Offenbarung betraf geordnete Gewalt, weiche ihn 
ſuchen ließ. Diefe hatte den Beſchluß gefaßt, daß Jeſus von 
. Nazareth folle gefangen genommen "und vor Gericht geftellt wer 
den; und darum eben fagt er, Der Fürft dieſer Welt Fommt, 
aber er fol nichts an mir- haben... Er fol nichts an mir haben, 
oder er hat nichts. an mir, d. 5. er vermag nichts gegen mich, 
nämlich in der Beziehung, in welcher er ein Recht über mic 
hat; er vermag nichts, fofern er nur vermöge biefer Gemalt 
handeln will, welche bie göttlichen Ordnungen und Gefege -be 
fchüsen fol. Hätte aber nun Chriſtus auch diesmal fo gehan 
delt, wie.er früher unter andern Umftänden gethan, und hätte 
er fich auch dieſen abgefchifften entzogen: nun mol, fo wuͤrde er 
das Anfehn gehabt haben von einem, welcher fich weigert fich 
zu fielen vor Gericht, wenn er gefordert wird, und fein Leben 
vergleichen zu laſſen mit dem Gefes, unter welchem er doch fteht; 
‚und an .einem folchen häfte- der Fürft diefer Welt allerdings et 
was gehabt. Wie er nun gefandt war nach feinem eigenen Zeug 
niß nur gu ben verlorenen Schaafen aus dem Haufe Iſrael, mit 
bin durch Die ihm gewordene Beſtimmung nicht befugt war bie 
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Grenzen: des Gebiets, in welchem jene Gewalt gültig war und 
berrfchte, zu übertreten: fo hätte er fich ihr. war für diesmal 
- wol entziehen Eünnen; aber wohin er auch gegangen waͤre ins 
nerhalb der Grenzen, die feine Berufung ihm fteffte, wo er fich 
auch hätte aufhalten wollen, diefe Gewalt würde ihn immer ge⸗ 
‚funden haben. Daher auch die Thatfache, daß er fich den An⸗ 
fprächen derfelben habe entziehen wollen, immer als ein: Bor« 
wurf auf ihm wuͤrde laſten Fönnen; und dann hätte auch der 
Fürft diefer Melt in der That etwas an ihm gehabt.: Denn: 
Diefe Säule aller -menfchlichen Ordnung, ben Gehorfam. gegen 
Die vorgefegten. darf niemand wankend machen; auf ihr muß jes 
Des menfchliche Wohlergehen ruhen; ohne das heilige Anfehn 
twohlbegründeter Gewalten, ohne bie. Macht des Gefezeg, ohne: 
das alles ‚andere überwältigende Gefühl, daß der fich jeder fügen 
müffe, giebt es auf Eeine Weife ein geordnete Leben der: Mens 
fchen. Wo aber eine folche Gewalt. befteht, da hat fie etwas 
gegen jeden, fei er auch noch ſo unfchuldig, welcher fich dem 
Recht entziehen will, das fie hat fein Betragen zu prüfen, an 
feine Handlungen den Maaßſtab des Gefeges zu legen und Necht 
zu fprechen über feine Thaten.. Der Erlöfer hatte Das volle Bes 
wußtſein feiner Unfchuld; er wußte auch: wohl, daß feine aufges 
brachten MWiderfacher die Macht, welche das Gefes ihnen gab, 
mißbrauchen wuͤrden — denn das lag fchon in. jenem Befchluß, 
welchen fie über ihn gefaßt Hatten, und son dem er Kunde 
hatte⸗ wie wir aus früheren Stellen -unferes. Evangeliums: fehen:. 
aber davon lag die Verantwortung nicht auf ihn; feine Pflicht 
war fich. dieſem Anfehn zu fügen und dag heilige Antlis des Geſe⸗ 
ges und derer, weiche daſſelbe handhaben follten, nicht zu fcheuen. 
Denn fo m. g. war er unter das Geſez gethan, wie der Apoftel - 
Paulus es ganz richtig ausbrüfft in feinem Brief an die Gala 
ter, Als die Zeit erfüllet war, ſandte Gott feinen. Sohn unter 
das Geſez gethan*). In diefem Sinn hatte er fein.ganzes oͤf⸗ 
fentliches Leben geführt, dag war der göttliche Rathſchluß über 
ihn, der ſich fchon darin zu erkennen gab, daß er unter dieſem 
Volk Gottes geboren war; und’ wie nothwendig dies tar, das 
ift wol nicht nöthig aus einander "zu fegen und wuͤrde auch Dies 
fe8 Ortes nicht fein. In Diefem Sinti hat er beftändig das Ge 
fe; befolgt, hatte fid) darin untertveifen | laſſen in den Jahren ſei⸗ 

ner Kindheit und feines Knabenalters andere. aus feinem 
Molf, und nach Waahgabe als er Ne zorwie eſen wor ber er 
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es auf das getreulichſte befolgt; ja auch noch als Lehrer fagte 


er beſtaͤndig, Er ſei nicht gekommen das Geſez aufzuloͤſen, ſon⸗ 
dern zu erfüllen, denn er war unter daſſelbige gethan. Sn die 
fem Gehorfam. hat er fih fo gehalten und fo gelebt, daß a 
auch ganz Im Sinn und Geift feines Volkes, das beißt. in Be 
siehung auf das göftliche Geſez, nach welchem das Leben defic 
“ben geordnet wurde, fagen Fonnte, Wer unter euch Tann mid 
einer Sünde geihen? aber in eben biefem Gehorſam hatte tt 

- auch alle menfchlichen. Sazungen, welche fpäter dieſem Geſez wa⸗ 
ren: angehängt worden, hintenangeſtellt. Denn das gehörte zu 
ſeiner Treue, die er bewies, wie es an einem andern Ort der 
Schrift Heißt, als ein erwachfener Sohn in dem Hauſe ſeines 
‚ ®aters *), daß er bie Ordnungen: ſeines Vaters aufrecht hielt 
und fich ihnen fügte als ein Beifpiel für alle, aber daß er auf 
nicht ‚geftatten Fonnte, daß irgend ein menfchliches Anſehen fd 
- feinem Vater gegenüber und deffen Geboten gleich ftellen wollt. 
- Darum läßt er eben dieſes überall fo. ftark und deutlich hervor 
‚treten, baß er an jene Menfchenfagungen fich nicht gebunden hielt; 
und wiewol es ihm ein leichtes gewefen wäre auch fie zu beob⸗ 
achten, hat er doch, ohmerachtet er mußte, daß er gerade durch 
dieſe Geringfchäzung den Haß der mächtigen. auf fich zog, «8 ſo— 
gar für feine Pflicht gehalten, nicht nur für fein echt, fd 
durch die Sazungen der Väter nicht einengen gu Taffen und ff 
- ihnen nicht zu fügen, auf. daß das- göttliche Geſez allein di 
Schranke und Ordnung feines Lebens fei, und nicht ein menld 
liches Wort. In eben diefem Sinne hatte er immer jene maͤch 
tigen getadelt,. welche. die Sagungen der Menfchen dem göttlichen 
Geſez gleich ftellen wollten, hatte fie gefcholten über die Fall 


welche fie dem Volke auflegten gegen das Gefez feines Daten 


da doch das Geſez felbft ſchon Laſt genug war, indem ſehr viel 
von den Berhältniffen nicht mehr vorhanden waren, auf weldt 
fi) jene alten Ordnungen bezogen. So hat er ſich gehalten 
und konnte mit Recht fagen, Der. FZürft diefer Welt hat fein 
Sache zu mir; aber damit das vollfommen wahr ſei, durfte et 
ſich auch nicht der Prüfung derer, Die das Geſez zu handhaben 
hatten, entziehen wollen. Nachdem alfo einmal.ein folcher Be⸗ 
ſchluß gegen ihn gefaßt war, Eonnte es ihm auch kein Gewinn 
ſein die Ausfuͤhrung hinauszuſchieben, indem er eine Unwiſſenheit 
von dem, was gegen ihn beſchloſſen war, vorgab; ſondern ſo 
mußte er ſich beigen, daß, als fie nachher. kamen um ihm zu gr 
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fen, er zu ihnen fagen konnte, wozu fie denn dieſe Gewalt auf 
geboten, da er ja immer ba geweſen fei um fich ihnen zu flellen. 
Darum war es nicht® als ber reine Gehorfam gegen ben göttlis 
chen Rathſchluß, ber ih innerhalb des Gebietes diefer ihm feind⸗ 
felig getvorbenen Macht fefthielt, alfo der reine Gehorſam gegen 
feinen Bater, daß der Erloͤſer auffland denen entgegen, bie ge⸗ 
kommen waren ihn feiner Freiheit zu berauben; daß er ſich bem, 
mas ihm bevorftand, nicht entzog, weil es «ben audging von - 
Dem Anſehn, welches auch über ihn geordnet, und unter welches - 
auch er menfchlicher. Weife und als Glied feines Volkes geſtellt 
war. Es wuͤrde alfo gang überfläffig fein, wenn mir noch ir 
gend woher glaubten, daß wir noch etwas anderes aufſuchen 
müffen um uns zu erklären, wie ber Erlöfer died Entgegengeben 
als einen Gehorfam anfah, den er bewies, und wie er fagen 
konnte, die Welt folle hieran erkennen, Daß er fo the, wie ihm 
der Vater geboten hat. Diefer, dachte er, hat mich unter das 
SGeſez geftellt; ich habe das Geſez bewahret uund gehalten; ich 
habe das Anfehn deffelben gefchügt nach meinen Kräften: ich will 
mich nun auch. jeder Prüfung, die es uber meine Handluuge · 
weiſe anſtellen wil, offen hingeben. 


1. Und nun laſſet ung zum ‘zweiten Theil unferer Bee 
trachtung übergehen und fragen, tie denn aljo der. Erlöfer eben 
Darin: auch zeigte, daß er feinen Vater liebe. Wodurd m. 
th. Zr. offenbart fich denn im dieſem Merhältnig, welches der Er⸗ 
löfer bier felbft in Anfpruch nimmt, außer durch den Gehorſam 
die Liebe noch auf eine andere und befondere Weiſe? was if 
noch außer dem Gehorſam das Weſen ber Eindlichen Liebe? denn 
der eigentliche nächfte unmittelbarfte Ausdrukk derſelben ift ja al 
Ierbinge ber Gchorfam! Aber es ift wol etwas. andere®, gehor⸗ 
chen mit einem uͤber die Heilſamkeit deſſen was geboten wird 
nur aus Mangel an Einſicht unentſchiedenen Gemuͤth, und ge⸗ 
hotchen, wenn aud) nicht gerade aus. Furcht, ſondern aus wah⸗ 
rem treuem Gehorſam, aber doch mit einem deshalb noch wider⸗ 
ſtrebenden Gemuͤth, weil Siun und Luft auf etwas anderes ger 
richtet. ift als auf das gebotene. Iſt num auch das lezte doch 
immer Gehorfam, und gehört zu dem Gehorfam allein nicht mehr 
als das. erfte: wohl, fo zeigt fich auch in diefem Verhaͤltniß aus 
Ber dem Gehorfam bie Liebe gang y otzuͤglich durch das Ver⸗ 
trauen, durch die Zuverſicht, der Win, des gebietenden fei: ges 
wiß gut, er könne nichts anders m ‘ als Heil und Segen. 
Alſo auch die Liebe des Erloͤſers tei Org do durch die frohe au 
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ſtimmung, mit welcher er in: dies Gebot feines Vaters einging 
"und den Weg antrat, der ihn zum Tode führte; an dieſer follte 
die Welt erkennen, daß er den Vater liebe. Und den ganzen 
Inhalt diefer Zuftimmung werden wir am. beften einfehen koͤn⸗ 
nen, wenn wir uns zuvoͤrderſt erinnern, wie der Apoftel Paulus 
ſich über den göttlichen Nathfchluß des Leidens und Todes Chriſii 
in Beziehung auf eben das Gefes äußert, auf welches fich ja 
auch diefe Worte unfers Erlöfers beziehen; -und wenn. wir Danı 
von da aus noch einmal auf den ganzen Zufammenhang, in wel⸗ 
chem die Worte unfers Textes geredet wurden, zuruͤkkſehen. 
Bas war nun nach dem Apoſtel Paulus ber Rathſchluß 
"Gottes in Beriehung auf das Geſez des alten Bundes, vermöge 
deffen der :Erlöfer durch diefes Geſez und. in deſſen Namen ler 
ben mußte und flerben? Dies m. th. Fr. ift ung, wenn wir aud 
die Worte des Apofteld hierüber wohl im Gebächtnif haben, 
vieleicht deshalb doch nicht fo unmittelbar deutlich, weil jenes 
Geſez uns nun fchon fo fern liegt und uns ganz fremd gewor⸗ 
den if. Aber wenn wir ung in jene Zeit verfegen und ung in 
den Sinn aller derjenigen hineindenfen, die auf. der einen Seite 
mit berzlicher Treue, Liebe und Gehorfam an dem Erläfer bin 
gen, auf der andern aber auch um fo mehr dem Geſez unterthan 
blieben, als fie auch von Ihm fahen, daß er fich bezeigte als ei⸗ 
ner, ber unter dag Gefez gethan war, und daß er ſich aus ben 
Grenzen deffelben niemals entfernte; und es fol doch auch da: 
bei bleiben, wie der Erlöfer felbft fagt, daß ihre Beftimmung fe 
unter alle Völker zu geben und fie zu Juͤngern zu ‚machen; wo⸗ 
bei fie es mit dem Geſez unmöglich genau nehmen Eonnten: fo 
- müflen wir fragen, wie Eonnte denn: Diefer Vebergang zu Stande 
kommen? wie Fonnten bie Jünger des Herrn, die unter daſſel⸗ 
bige Geſez gethan waren tie er, fi) doch auf ganz andere 
Weiſe von demfelben loͤſen ald er? Ya wenn ber .Erlöfer. felbft 
es gethan häkte, "wenn ber ihnen mit feinem: Beifpiel vorange⸗ 
gangen wäre, wenn er öfter bezeugt und gelehrt hätte, die Zei 
ten des Geſezes feien worüber, das Maaß beffelben fei erfüllt, 
jest gehe ein anderes Leben an: dann wuͤrden fie ihm freilich 
leicht gefolgt fein! - Uber er. follte unter das Gefez gethan fein 
und bleiben; fie hingegen ſollten ſich und alle die, melchen der 
Wille Gottes follte und Fonnte ins Herz gefchrieben werben, von 
dieſem Bann des Gefeses loͤſen. Wie Eonnte dag mit einander 
befteben? Das ift eben Die göttliche. Ordnung, von: welcher der 
- Mpoftel Paulus an fo vielen Stellen fagt, fie fei- ein Geheimniß 
getvefen bis auf diefen Tag, in biefen Tagen aber fei «8. offenbar 
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worden‘). Das ift die göttliche Ordnung, welche er. und aus 
der Erfahrung feines eigenen. Herzens, aber indem er zugleich im 
Namen aller Fünger vebet, fo befchreibt, daß er fagt, Sch bin 
durch das Gefeg dem Geſez geftorben und bin mit Chriflo ge⸗ 

Freugigt; und was ich nun lebe, das lebe nicht ich, "der alte: 
Menſch, der- auch unter daB Geſez gethan war, das lebe Ich 
nicht mehr, fondern Ehriftus in mir **). Das war der göttliche: 
Rathſchluß in Beziehung auf daffelbe Geſez, von welchem und 
deffen Werkzeugen der Erlöfer. in unferm Texte fagt, Der Fuͤrſt 
der Melt kommt und bat nichts an mir; und eben dieſer goͤtt⸗ 
liche Rathſchluß und der Rathſchluß feines Leidens und Todes 
war daſſelbe. Nur dadurch, bag er durch das Gefez ftarb, konn⸗ 
ten feine Jünger fi) von dem Geſez los machen, indem fie name 
lich ihr Leben ſo ganz als dag feinige anfahen, als ob fie mit 
ihm gefremigt wären, und daß eben deswegen nun die Gewalt 
des Geſezes uber fie aufgehört hätte, auf daß die Verheißung, 
die Gott fchon vor alten Zeiten gegeben hatte, nun kaͤme, nicht 
durch Das zwifcheneingetretene Geſez, fondern. durd) den Glau⸗ 
ben ***), durch. das lebendige Feſthalten an dem, in welchem fie 
erkannt hatten die Herrlichkeit und Seligkeit des eingebornen 
Sohnes vom Bater. So wußte ber Erlöfer alfo, daß er durch: 
das Geſez fallen müfle um bie Gewalt. ded Geſezes zu brechen; 
um gu zeigen, wie wenig die wahre göttliche Gerechtigkeit aufges 
richtet werden koͤnne durch eine Ordnung, in. welcher ein folcher 
Widerſpruch möglich war zwiſchen dem Geift und dem Buchflas 
ben; um dadurch zu zeigen, nun ſei Die Zeit des alten Bundes: 
verfloffen, und diejenige gekommen, wo Gott einen neuen machen 
wolle, nicht mit einem einzelnen Volk, fondern durch ben, ber 


von ihm dem. ewigen Vater ausgegangen war, mit dem ganzen - 


Geſchlecht der Menfchen. Das war der göttliche Rathſchluß von 
jeher, nur tar er verborgen; das Volk Gottes mußte zuſammen⸗ 
gehalten werden im Gehorfam und der Erkenntniß des einen 
Gottes durch dies Geſez, welches warlich in ſeiner ganzen Buch⸗ 

ſtaͤblichkeit gefaßt ein ſchweres Joch war — mie fie ſich ihm ja 
auch oft genug zu entziehen ſuchten und ſich umwandten zum 
Goͤzendienſt, — aber nur durch ein ſolches konnten fie fo der 
wahrt und von andern Voͤlkern rein geſchieden bleiben. Als 
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aber nun die Zeit erfüllet war, und Gott feinen Sohn fenben 
Fonnte, unter eben diefem. Volke geboren und unter eben dies 
Geſez gethan; als biefer fein Merk fo weit fortgeführt hatt, 
daß, wenn das Weizenkorn nun in bie Erbe beſtattet wurde, es 
nicht anders Fonnte als viele Frucht bringen: nun welkte bad 
Geſez und fiel ab, und dad Anfchn deffelben verlor fich mehr 
nnd mehr von einem Tage zum andern. Nun Eonnten die, de 
"ren Herr und -Meifter durch die Sazungen geſtorben war, fid 
von denfelben Iöfen und den Anfang machen mit ber lebendigen 
Freiheit der Kinder Gottes, bis unter dem verblendeten . Boll 
die Verwirrung immer mehr zunahm, und endlich. auch Die aͤußere 
Stätte jenes alten Bundes verfiel, der Tempel. zerftört- wurde, 
und ‚Die Unmöglichkeit eintrat, daß das Geſez länger konnte be; 
obachtet werden. Diefem göttlichen Rathſchluß nun gehorchit 
der Erlöfer nicht nur, fondern er gab demſelben feinen ganzen 
. aufrichtigen Beifall und freute fich der göttlichen Weisheit, daß 
er ſollte für die feinigen ein Fluch werden und ben. Fluch des 
Geſezes tragen, auf daß fie von den’ Banden beffelben geloͤſt 
wuͤrden; und auch dieſer ſeiner lezten Aufgabe fuͤgte er ſich mit 
der freudigſten Zuſtimmung zu dieſem verborgenen Rathſchluß ſei⸗ 
nes himmliſchen Vaters. | 
Wie erkennen wir diefed m. g. Sr., wenn wir auf ben gan 
sen Zufammenhang fehen, aus welchem die. Worte unfer® Textes 
genommien find! Der Erlöfer mußte ordentlich. wie gemaltfam 
den Strom feiner Rede hemmen; aus einer Gülle von freundli 
hen tröftlichen Verficherungen feiner Liebe, von ſchoͤnen und ruͤh⸗ 
. renden Darfiellungen der Zukunft mußte er fich nun plöglich ber 
augreißen, um zu feinen Jüngern gu fagen, Jezt ift es Zeit, daß 
wir auffiehen und von hinnen gehen, weil der Fürft. dieſer Melt 
fommt, der-jeboch nichts an mir hat, auf dag die Welt erkeune, 
daß ich. den Water Tiebe, und ich alfo thue, wie mir. der Vater 
geboten bat. Und als er nun aufgekanden war und die Stätte 
mit ihnen verließ, ließ er auch gleich wieder dem Strom feiner 
Rede freien Lauf und fuhr auf Diefelbe Weiſe fort wie vorher. 
Was hat er nicht in dieſer lezten Stunde feines -Umganges mit 
ihnen für herrliche Worte gefprochen! wie hat er ihnen nicht zu 
geredet ſowol vor den Worten unſers Textes als nach deufelben, 
um ihnen. das herrliche der Zeit zu zeigen, weiche nun angehen 
würde, wenn er nicht mehr da wäre, foudern das Gebot feines 
Vaters würde erfüllt und das Ende feiner irdifchen Wirkfamfeit 
gefunden haben! wie erregte er ihr Verlangen nad) der flegrei- 
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chen Kraft des Geiſtes, welcher. über fie andgegoffen werden 
ſollte, und non welchem er fagt, eher Eönnten fie micht in den 
Beſiz deſſelben Fommen, bis er bingegangen fei; eher koͤnnten fie 
ſich der felbfiffändigen Kraft, mit der fie wirken follten für fein 
-- Reich, nicht erfreuen; "darum wäre «8 auch für fie gut, daß er 
Binginge, abgefehen von jenem Grund, der in den Verhältnifien 
Des Gefeges Tag. Denn feine Rebe hatte bei ihnen gefangen, 
sun follten fie fich- auch frei äußern, feine Lehre entwikkeln, ale 
feine Zünger und Diener auftreten; daher mußten fie feiner 
Außern Gegenwart nicht mehr bedürfen, aber des Geiſtes, ber 
ziber fie ausgegoſſen war, follten fie als feiner. geiftigen Gegen« 
wart wahrnehmen und ſich darin ſeiner in einem weit hoͤheren 
Sinn erfreuen. Und wie thut er nicht auf der andern Seite in 
eben diefer Rede alles, um fie. gang und gar auf ihn ſelbſt, auf 
Die "göttliche Kraft des ewigen Lebens, die von ihm ausging, 
Binzumeifen und fie eben dadurch zu löfen von jedem Vertrauen 
auf. irgend etwas anderes, von jeder falfchen Hoffnung auf ir 
gend etwas außer ihm und wor ihm, bie vieleicht noch in ihrem 
Herzen fein Eönnte. 

Als er nun aufgeſtanden war und die Stätte verlaſſen 
hatte in der ſpaͤten Abendſtunde, waren es wahrſcheinlich die auf | 
dieser Jesten Wanderung. fie umgebenden Gegenftände, welche bie 
Veranlaſſung gaben zu jenem herrlichen Gleichniß, daß er der 
Weinſtokk fei und fie bie Neben, daß fie ganz abhängig wären 
von ihm, daß fie ihre Kraft nur im Zufammenbange mit ihm 
erhalten -Fönnten. Wie ſagt er ihnen nicht, fie Fönnten keine 
gottgefälligen. Werke thun, Feine Frucht bringen als -nur durch 
ihm! wie mahnt er fie dadurch nicht ab von jedem falfchen Ber . 
trauen, von welchem noch Spuren in ihnen Hätten übrig fein 
koͤnnen, von jedem Vertrauen auf eben jenes alte Geſez, welches 
nun Die Duelle des Todes für. ihn wurde! wie wies er fie gan 
bin auf jenes geiftige Leben, weiches bie menfchliche. Welt zu 
einem gang ‚neuen. reicheren und umfaflenderen Schaupla; ber 
göttlichen Gegenwart geftalten follte! Und in biefer Erkenntniß, 
bie in ihm lebte, Die er auf fie zu. übertragen fuchte, ‚bie er ih> ⸗ 
nen in biefer. Stunde, welche ja mol. ihnen ‚allen unvergeßlich 
bleiben mußte; fo tief in das Herz redete und pflanzte, “in dieſer 
lag denn doch, follte ich meinen, der ganze volle Erguß feiner 
Liebe zum Vater. Denn als deſſen pr bild, als der Abglanz 
feines Weſens war er der, als welche, FAN ihnen zu erkennen 
gab; auf dad, was ihm fein Vater N —* better wit bie Art 
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wie ers eins mar mit dem Vater und ben Water in’ fich hatte, fo 
daß diefer in ihm zu fchauen war, darauf. ja wies er fie hin als 
auf. die Duelle ihres Eünftigen neuen Lebens. Und indem er nun 
uͤber ſah, was aus dieſem hervorgehen wuͤrde: wie leicht mußte 
es fuͤr ihr ſein in die Stunde ſeines Todes zu gehen! tie te 
nig mußte dag. fuͤr ihn fein, daß er nun ſterben, daß das Wei 
zenkorn in die Erde gelegt werden folle, indem fein ganzes lie 


bendes Gemuͤth erfüllt. war. von ben Ahnungen der herrlichen 


Fruͤchte ſeines Todes? 


Aber die Welt freilich hat dies bdamals nicht erkatint! das 


wußte er auch wohl, und doch ſprach er, Laſſet uns aufſtehen 
und von hinnen gehn, auf daß die Melt erkenne, daß ich den 


Vatet liebe und alſo thue, wie mir der Vater geboten Hat! Und 


daß wir es erfennen, das verdanken wir denn vorzüglich m. g. 


Sr. dem Jünger: des Herrn, der ung allein diefe Föftlichen fügen 


Meden des himmlifchen Erlöfers beiwahret hat; und wohl und 


- daß von: ihm in diefem Sinne auch befonders wahr geworden 
iſt, was der Erlöfer in den Tagen feiner: Auferftehung von ihm 


ſagte, Wenn ich will, daß dieſer bleiben fol, bis id, Fomme ‘) 


was willſt du dagegen fagen? Denn fie bleiben uns ja. bie Er 


zählungen dieſes Jüngere, der an der Bruſt des Herrn lag, und 
haben von Anfang an allen Chriften immer das Iebendigfte Sid 
gegeben von ber vollen göttlichen Kraft, welche in dein unmittel-⸗ 


baren ‚Leben mit dem Erlöfer aus feinem Munde ging, Und fo 
“ Baben. auf ber-andern Seite die theuren Worte jenes andern 
Apoſtels, der ihn mwahrfcheinlich in feinem irdifchen Leben nicht 
gefehen, wenigſtens damals in ihm nicht den Herrn erkannt hatte, 


ber fich. nachher: feines. Geiftes fo gang bemächtigte, von jeher 


den: Chriften ben Elarften Auffchluß gegeben über den Zufammen 
Bang des goͤttlichen Nathfchluffes, fo daß wir mit ihm uͤber dem 
Reichthum der Weisheit. und der Erkenntniß in dieſer goͤttlichen 


Fuͤhrung erſtaunen. Auf dieſem Wege hat mm. dach. die Wet 


immer mehr erkannt, wie.Chriftus den Water geliebet und gethan 
bat, was ihm derfelbe geboten hatte zu thun; : und fo äft die 
Liebe, mit. der, er uns geliebt hat. bis. zum Tode am Kreuz, in 
ber That nun die Duelle. geworden „aller wahren: menfchlichen 
Liebe zum Bater, Ya er hat dem Vater die: Kinder wieder zw 
geführt, er, der .ältefte der erfigeborne aller Kreatur, er, der durch 
Leiden des Tobes mußte gefröns werden um ben Weg der Of 
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ligkeit zu eroͤffnen Für das ganze ‚mrenfehliche Geſchlecht. Und ſo 


wollen denn auch wir, dieſer Welt angehoͤrig, die durch ihn be⸗ 
ſeligt iſt, immer mehr erkennen lernen in ſeinem Thun, in ſeiner 


Liebe, in feinem Sterben die wahre Liebe zu feinem Vater und 


den treuen Gehorfam, in welchen beiden, wir denn immer mehr 
durch die Kraft feines Geiftes feine Nachfolger werden mögen, 


wir felbft und die, welche ung folgen, bis an das Ende der 


Tage: Amen 


Ä XI. 
ueber das Geheimniß der Erlöfung in ihrem 
Verhaͤltniß zur Sünde und zur Unwiſſenheit. 





Am EC harfreitag. 


Tert. Lukas 23, 33. 34, 


Und als fie Famen an die Stätte, die da heißet Schoͤ 
delſtaͤtte, Ereuzigten fie ihn daſelbſt und bie Webelthätet 
mit ihm, - einen zur rechten und einen gar linken. Jeſus 
aber fprach, Water vergieb ihnen, denn fie wiſſen nic! 
was fie thun. 


J M. a. Fr. Wir haben in unſern bisherigen Betrachtungen 
während der ſegensreichen Zeit, welche Sem Andenken bes Leidens 


Chriſti beſonders gewidmet iſt, von verſchiebenen Punkten aus 


darauf geſehen, wie ſich überall während feines irdiſchen Lebens, 
wo er nur in ſeinem goͤttlichen Beruf auftrat, auch wo wenn 
‚nicht alle doch wenigſtens ein großer Theil der Menſchen ihm 
wirklich Achtung und Beifall zollte, felbft wo er durch munder 
bare Thaten feine göttliche Sendung kund machte, überall doch 
zugleich fein Beruf zu leiden offenbart. Eben fo wahr ift aber 
auch auf der andern Seite, und wir haben wol fonft ſchon auf) 
hierauf näher gemerkt, daß da, wo er im eigentlichen Sinn und 
fo wie es alle Welt verſteht leidend war, fich eben fo flarf und 








deutlich nicht nur feine göttliche Würde, fondern auch feine götb 
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Kiche Herrlichkeit und feine über alles erhabene und alles Eräftig 
Heherrfchende Macht zu erkennen gab. Und eben daß biefes bei 
Des fo ungertrennlich ift m. .a. Fr., in jedem eingelmen Zuge eins 
ander begleitet, die Offenbarung Jeſu als Gottes Sohn und ges 
fandter auf Erden und fein erlöfendes Leiden für die Welt, daß 
jeder fühlen-muß, er Eonnte nicht Gottes Sohn fein:ohne zu leis - 
Den, und fein Leiden konnte nicht erlöfend fein, als nur weil er . 
Der Sohn Gottes war: eben dieſes ift dag große Geheimniß ber 
Erlöfung, auf welches unfere Betrachtungen eigentlich alle zurüff: 
Eommen; auf welchem unfer Glaube und unfer Gehorſam als auf 
feinem lezten Srunde ruht; an dem wir deshalb auch immer zu 
lernen haben und immer uns an ihm ftärken und erbauen, wenn⸗ 
gleid) eine Zeit vor der andern beſtimmt ift unfre Augen ausdruͤkk⸗ 
lich auf diefen großen Zufaumenhang unferer Heilsorduung bin: 
zulenken. Und wol mit Recht iſt dies Geheimniß der Erloͤſung 
auch ein jaͤhrlich wiederkehrender Gegenſtand unſerer Betrachtun⸗ 
gen, denn, von tie vielen Sriten auch ſchon angefehn, es erſcheint 
ung immer unendlich und unerfchöpflich in feiner Fülle: fo daß, 
wie man gefagt hat, die Engel- Gottes gelüfte hineinzuſchauen, 
wol jeder fühlt, daß das Auge des Menfchen immer nur einen 
Eleinen Theil davon zu uberfehen vermag. Mehr werden wir auch . 
jest in diefer der Feier des Todes Jeſu gewidmeten Stunde nicht 
fönnen und nicht wollen. Unfer Text aber macht ung auf eine 
befonbere Seite diejes Geheimniſſes aufmerfiam. Denn für wen 
bittet der Erlöfer hier? Nicht wie vielleicht viele glauben für 
die untergeordneten Diener der Öffentlichen Gewalt, die ihn eben 
an dag Kreuz befeftigt hatten. Diefe beburften Feiner Vergebung. 
Ihnen lag gar nicht ob zu wiſſen was fe thaten; denn fie tha⸗ 
ten nur ihre Pflicht und waren außer aller Kenutniß der Sache : 
geftellt, um die es fich hier handelte. Die Fuͤrbitte Chriſti kann 
daher nur den eigentlichen Urhebern feines Todes gegolten haben. 
Wie können wir alfo anders. m. Fr. als auch an biefen 
Worten in dem leibenden Erlöfer den göttlichen, den Sohn des 
Allerhoͤchſten erkennen! Er, der verurtheilte, ber eben and Kreuz 
gefchlagene tritt Hier auf ald der Anwald und Fürbitter für bie: 
jenigen, die ihm die Stunde des Todeg bereitet hatten; nicht nur 
als ein wohlwollender Zürbitter, der ger Iheles obwenden möchte 
von andern, fondern als ein Fundiger * achteter Ynwald, der 
auch. als Nichter auftreten Eönnte, wie NN „ac Nicgter fein 
. wird, weil er nämlich. den Menſche ie or ascht Hat und wohl | 
iu ergründen weiß, wovon die Sin N Fo auägrgangtn, und 
welches ber Siz feiner — N Ye don & hyen ale 
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Wergebun erfleht, erkennt er an, daß fie gefündiger haben; i 
dem er hinzufuͤgt, fie wiſſen nicht was fie thun, Führe er y 
‚gleich ihre Sünde auf irgend eine Unwiſſenheit zuruff. Dah 
koͤnnen auch wir diefe Worte des Herrn nicht anders richtig « 
waͤgen, als indem wir von feinem Leiden einerfeitS auf die Süunl 
als die Duelle deffelden zuruͤkkſehen — wie er denn nicht leide 
kann, ald nur mo Sünde ift, mo es etwas zu vergeben giebt, - 
-andererfeit8 aber von diefer erften Fuͤrbitte des leidenden Erlöfa 
auf den Zuftand des allgemeinen DVergebeng, ber allgemeinen U 
serjochung der Sünde, welche die glüfffelige Folge feiner Erſche 
nung werden follte, binbliffen. Aus dieſem Geſichtspunkte all 
laßt ung jest das Geheimniß der Erlöfung ins Auge faflen 
indem unfer Text ung vorzüglich zuerft Darauf hinweiſet, wie dat 
erloͤſende Leiden Jefu das Werk der Sünde war, zii 

tens aber darauf, wie die erlöfende Erleuchtung, die von 
ibm ausgeht, jene Entfchuldigung ber Sünde, biebr 
Erloͤſer denen die ihn leiden machten in den Worten, Denn fi 
wiſſen nicht was fie thun, angedeihen ließ, je länger je ‚mer 
aufheben foll. Dies ift eg, was wir jezt in chriſtlicher In 
dacht naͤher erwaͤgen wollen. | 


I. Zuerft alfs, das erloͤfende keiden unferes Hi 
landes war und mußte fein das Werk der Sunde 
| Es ift ung allen ‚natärlich m. a. Fr., zumal wenn fih db 
mas großes oder für ung bedeutendes in der Welt ereignet, di 
wir bin und ber finnen, wie dieſes wol hätte anders ablauft 
koͤnnen, und wie alsdann wol alles fein, wie alles um und he 
oder in ung ausſehen wuͤrde, wenn dieſes einen andern Ausgang 
genommen bäftg; und nur die weifeften find es, die immer dar 
auf zuruͤkkkommen, das jedes um gut gu fein fo fein mußte, mi 
es wirklich gefchehen if. Aber in Bezug auf die größte aller de 
‚gebenheiten auf die entſcheidendſte für unfer ganzes Dafein; nit 
lich das Leiden und den Tod Chriſti, find wir wol alle reif u 
 derfelben Weisheit Wir wiſſen es wol im allgemeinen, daß über 
haupt nichts willkuͤhrlich ift in den ewigen Rathſchluͤſſen des Herm 
“aber nirgends fühlen wir diefe ewige Nothwendigkeit und Dr 
ſtimmtheit fo Iebendig,; als in allem mas fich mit dem Erloͤſet 
ereignete: Wagen wir es uns den Ausgang feines Lebens andere. 
zu denken; bilden wir ung einen nicht Teidenden Chriſtus, oder 
einen leidenden zwar, der aber durch innere Kraft oder mit Hülfe 
der Legionen Engel über feine Feinde triumphirt hätte, für den 
alſo in beiden n Sällen Achtuns und Ehrfurcht immer allgemein 
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geworden waͤren in der Welt, dem fi Immer mehr geoͤffnet haͤt⸗ 
ten die verfiopften Ohren, der durch bie DOffenbarungen feiner 
göttlichen Kraft und Würde allmählig alle Gemüther unter feine 
Lehre und feine Befehle verfammelt Hätte, und der fich fo in lau⸗ 
ter Ehre, Freude und Gluͤkk ein Reich Gottes gebildet haͤtte, wie 
er es ſich in der Wirklichkeit nur durch Leiden und Tod erworben 
bat, fo daß er dann entweder auf eine glorreiche Weiſe der Welt . 
entruͤkkt oder. eines fanften ruhigen Todes geftorben wäre: fo ver- 
mag das Eeiner im rechten Ernft auszudenken; ſondern es bleibt 
ung nur ein leered Spiel. Denken wir ung dag Leiden und Ster⸗ 
ben Ehrifti hinweg: fo verliert unfer Glaube feine feftefte Stuͤze, 
feine bimmlifche Sicherheit; ja auch das Bild menfchlicher Tur 
gend feldft, was durch diefen Glauben in. unferm Herzen lebt, 
das Bild einer goftgefäligen Chriſto ähnlichen Führung verliert 
feine höchfte Würde und feinen -fchönften Schmuff. Denn daß 
in dem Menfchen nichts ftärker iſt als bie Liebe zu Gott, das 
wiſſen wir nur, wenn wir ſehen, daß er um ſich in derſelben zu 
erhalten alles andere, ja ſich ſelbſt hinzugeben vermag. Dieſe 
hoͤchſte Staͤrke der gehorſamen Liebe mußten wir in Chriſto ſe⸗ 
hen; der Anfaͤnger und Vollender unſeres Glaubens mußte durch 
Truͤbſal zur Herrlichkeit eingehn, mußte gehorſam ſein bis zum 
Tode. Gewiſſer iſt uns nichts, als daß Jeſus leiden mußte, 
wenn er der war, der er ſein ſollte. 

Gehen wir aber nun auf die Urheber ſeines Beiden zuruͤkt 
m. gel., ſo moͤgen wir uns wol in Acht nehmen. Wie wir nur 
zu ſehr geneigt ſind menſchliche Handlungen nach dem Erfolge zu 
beurtheilen und ſelbſt dasjenige, was, wie wir gar wohl wiſſen, 
aus einem verderbten Gemuͤth hergekommen iſt, leichter zu ent⸗ 
ſchuldigen, wenn etwas heilſames die zufaͤllige Folge davon 
geworden iſt: ſo laßt uns ja nicht auch unſer Gefuͤhl uͤber dieſen 
heiligſten Gegenſtand durch einen ſolchen Irrthum verunreinigen! 
Je inniger wir davon durchdrungen find, daß es nichts heilſame⸗ 
res und begluͤkkenderes fuͤr das ganze Geſchlecht der Menſchen 
giebt, als dag Leiden und der Tod des Erloͤſers: um deſto mehr 
haben wir ung vorzufehen, daß wir nicht anders ale mit unpar⸗ 
teiifch freiem und firengem Auge auf die fehen, welche ihm dies 
Leiden zugezogen haben! laßt ung Feinen andern. Maafiftab anlegen: 
bei unferm Urtheil über fie, als den und Chriſtus felbft an bie 
Hand gegeben hat in den Worten, eg Menſchen Sohn gehet 
zwar dahin, doch wehe dem wen durch welchen. er verra⸗ 
then wird; ‚und anderwärtd, Es „PN IM ergermiß kommen , aber 
wehe dem, durch weichen es lom up nd Zw ve wir nicht 

u. 
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nur auf den Fuͤnger zu beziehen, ber ihn verrieth, ſondern auch 
auf die, ohme deren Gebot und Befchluß ihm’ diefes nicht hätte 
in den Sinn Fommen koͤnnen, und auf die, ohne beren Zuftim 
mung das eine wie das andere ohne Wirkung geblieben wäre. 
Wenn wir auch) da um des Erfolges willen entfchuldigen Wollen, 
wo ber heiligfte und reinfte verfannt, verläugnet, angefeindet wird: 
two fol dann der Unmille gegen das böfe, der. ung doch eben fo 
unentbehrlich ift und eben fo göttlichen Urfprungs in ung als die 
Liebe zum guten, wo ſoll er noch einen Gegenftand finden? wie 
"müßten wir nicht, gang in die verderblichfte und firäflichfte Gleich⸗ 
güftigfeit verfinfen? nicht gang verlernen noch) etwas anderes an 
menfchlichen Handlungen zu fehen als nur den Erfolg? Und m. 
Sr. wenn mir in denen, welche ben Erlöfer leiden machten, nicht 
die Sünde fehen: mie -verfündigen wir ung dadurch an ihm felbft! 
"Denn fo war e8 ja auch nicht die Sünde, durch welche er litt. 
Und wodurch. denn? Wenn wir von dem Leiden feines ganzen 
... Lebens reden, meinen wir die Entbehrung des irdifchen Genuſſes 
und der Freuden dieſer Welt, ſo daß wir ihm alfo ein Verlan⸗ 
gen nach biefen zuſchreiben, deſſen Nichtbefriedigung ihn geſchmerzt 
haͤtte? Wenn wir von den Leiden feiner lezten Tage reden, mei 


nen wir den ploͤzlichen Wechſel von der allgemeinen Verehrung 


zur Herabſezung in die Reihe der Verbrecher, und wollen wir ihm 
ein Trachten nach der Ehre dieſer Welt zuſchreiben, deſſen Miß— 
lingen ihn verwundet habe? Oder meinen wir den vorübergehen 
den Eürperlichen Schmerz und wollen ihm das als ein bitteree 
Leiden anrechnen, worüber fich fchon jeder tapfere Mann ohne viel 
davon zu leiden fol hinwegſezen Eönnen? Oder meinen wir den 
Tod als Tod und wollen die natürliche Liebe zum Leben fo ftark bei ihm 
‚annehmen, daß deflen .plögliche Unterbrechung in der Blüte der 
Fahre fein eigentlichhes Leiden geweſen waͤre? Wir fühlen wol, 
das alles kann es nicht fein: fondern ſo gewiß Chriſtus leiden 
mußte, ſo gewiß konnte dies alles fuͤr ihn nicht an ſich ein Lei⸗ 
den ſein, ſondern nur ſofern es von der Suͤnde hervorgebracht 
wurde. Es konnte fuͤr ihn keine andere Quelle des Schmerzes 
geben als die Gewalt der Suͤnde an dem menſchlichen Geſchlecht, 
das Uebergewicht, welches ſie im allgemeinen ausuͤbte uͤber jene 


guten Regungen, welche in den Menſchen erwachten, wenn ihnen 


das Reich Gottes verfündigt wurde; er kannte Feinen andern 
Schmerz als den glüfklichen Widerftand, den die Sünde feinen 
. "Bemühungen entgegenftellte die Menfchen mit göttlicher Liebe an 

fi) zu ziehen und. zu befeligen. Ja man kann fagen, ehe der 
Zeitpunkt kommen konnte, wo eine ewige Erlöfung von ber Sünde‘ 
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und ihrer Gewalt fich offenbaren follte; che derjenige erfcheinen 
Eonnte, der bie Fülle der Gottheit an fich trug: mußte die Sünde 
ſo ſtark geworden fein_und fo mächtig, daß fie nicht nur weiſe 
und Propheten wie fonft, fondern ihn felbft ben heiligen und goͤtt⸗ 
lichen, bie. Liebe und die Weisheit felbft, aus Preis und Ehre in 


Shmah und Verachtung und vom Leben zum Tode bringen - . 


fonnte. Und daß aus biefer Gewalt der Sünde die Erlöfung von 
derfelben unmittelbar _ hervorwuchs, das ift bag Geheimniß der 
göttlichen ‚Gnade, die alles unter die Sünde befchloffen hatte. 
M. Fr., als einft die Mutter zweier Jünger Jeſu zu ihm 
trat und ihn für fie bat, daß er fie in feinem Reich möge ſizen 
laſſen den einen zu feiner rechten und den andern zu feiner linfen, 
war die erfte Frage, die ber Erlöfer an diefe beiden richtete, die, 
Könnt ihr auch, den Kelch trinken, den ich trinken werde, und 
euch taufen laflen mit der Taufe, da ich mit getauft werde? — 
Auch ohne daß wir es und beifommen ließen in feinem Reiche 
Die nächften nach ihm fein zu wollen; ja felbft wenn wir ung fern 
von aller- eitlen Anmaßung gleichſam an dem niebrigften und ent: 
fernteften, Plage in demſelben wollen genügen laffen: fo müffen 
‚wir dennoch im Stande fein auf diefe Frage, wenn er fie an 
ung richtet, wenn unfer inneres fie und vorlegt, mit Fa zu ants 
worten. Diejenigen, welche würdig fein wollen in fein Reich eins 
zugehen, müflen, da die Theilnahme an feinem Neich nur ber 
Lohn ift für die Theilnahme an feinem Werk, auch bereit fein 
eben fo zu Feiden burch die Sünde und im Kampf gegen die 
Sünde wie Ehriftus ſelbſt. Wie die Erlöfung angefangen hat, 
fo gebt fie auch fort; was auch fonft gutes und herrliches in ung _ 
wäre: nur in mie fern die göftliche- Kraft in ung fich beweiſet 
als felbftverläugnendes hingebendes Ausharren im Kampf gegen 
Das böfe, Fünnen auch wir dazu meiter wirken, oder vielmehr fie 
thut es durch ung Menfchen dem Reiche Goftes zu gewinnen 
und fie zu heiligen. Darum m. Sr. laſſet ung immer bereit fein 
biefen Kelch zu. trinken, aber auch nur diefen. Das Leiden des 
Erlöfers, das nur von der Sünde herrühren Fonnte, läutere uns 
fer Herz dahin, daß auch wir ung über jeden andern. Schmerz 
je länger je mehr erhaben fühlen und nur den einen Fennen, ben 
die Sünde ung erzeugt. WIN und irgend etwas zum wahren bleis 
benden Leiden, zum ftechenden Schmerz, „eratben, was Gott über 
ung verhängt nach den etwigen Geſeze ex Ratur und vermoͤge 
der Art, wie wir ihnen unterworfen N wos uber ung kommt 
nach feinen unerforfchlichen Wegen, up? we auch in dewjeni⸗ 


gen anerkennen muͤſſen, was wir A ‚ge db Indtinen Thung 
- ' 0 - 
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und Treibens der Menfchen betrachten: fo laßt ung bedenken, daß 
bald biefes Gefühl felbft ung zur Sünde werben wird, über bie 
wir leiden müflen; dag Chriſtus unfer Vorbild zwar. alle Tage 
feines Lebens, aber nur durch die Sunde außer ihm gelitten hat; 
und daß auch in ung nichts fein foll, was den Frieden zwiſchen 
- Gott und und und die reine Freude unfered Herzend an allen 
Werken und Wegen unſeres himmlifchen Vaters gu flören ver: 


möchte. Das aber, was die Sünde ung leiden macht, finde und 


nie in feighersiger. Untermürfigfeit, die fi) unter ihrer Gewalt 
beugt um nicht noch mehr zu leiden, fordern immer im tapferen 
Streit für die Sache Gotted. Lernen wir an bem Leiden des 
Erlöfers dieſe Kraft und diefe -unbefiegbare Freudigkeit des Her: 
zens: dann bürfen wir auch hoffen, daß, mag wir leiden durch bie 
‚Sünde, ebenfalld beitragen. werde zur Erlöfung son derfelben; 
daß auch durch unfere Einwirkung wenigftens in einigen menſch⸗ 
lichen Semüshern das Neich des göttlichen werde geftärft und aus⸗ 
gebildet werden; daß, da wir durch die Sünde mittelbar oder un: 
mittelbar nur. um des guten willen leiden, eben diejes nicht nur 
in uns felbft die Kraft zur Ueberwindung der Sünde ftärfen und 
mehren werde, fondern auch daß unfer Beifpiel diefelbe Kraft 
auch in andern hervorrufen werde, um fo die Sache Gottes auf 
- bemfelben Wege zu fördern, auf dem fie begonnen bat. 


m. Zweitens muͤſſen wir aus den Worten unſeres Textes 
entnehmen, wie eben die Erloͤſung Jeſu Chriſti der Ent— 
ſchuldigung, die er ſeinen Feinden unter ſeinen Zeitgenoſſen an⸗ 
gedeihen ließ, je länger je mehr ihre Kraft nehme, der Ent 
- fchuldigung in den Worten, Vater vergieb ihnen, denn fie veiffen 
nicht, was fie thun. 

Ehe der Erlöfer erfchien und fein großes Merf ausfaͤhrte, 
da war auf Erden das Reich der Unwiſſenheit, wie auch faſt auf 
allen Blaͤttern unſerer heiligen Buͤcher die Juͤnger unſeres Herrn 
den damaligen Zuſtand der Welt anſehn; da gab es eine dichte 
Nacht der Finſterniß, in welcher Gott die Geſchlechter der Mens 


fchen hingehen. ließ ohne Ziel und Leitung, und welche nur bie 


teilen von einigen burchbligenden Strahlen eines Lichtes, das 
noch feine bleibende Stätte finden Eonnte, unterbrochen ward. 
Wenn der Menfch nicht weiß was er thut, nicht erkennt, wie ˖ſich 
das was er beginnt zu dem verhält, was er als feine Beſtim⸗ 
mung anſieht: fo kommt dag nur daher, weil die lebendige Er- 
kenntniß Gottes feinem Herzen fremd if. Sreilich bat fich der 
Ewige von je ber den Gefchlechtern ber Drenfchen offenbart; freis 
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lich ift die Unmöglichkeit irgend etwas wahrhaft menfchliches zu 
denken oder zu thun, ohne daß dabei das Bewußtſein ‘des ewigen 
Weſens mittoirkte, fo entfchieden, daß dieſes nie ganz kann ver 
loren gegangen fein, weil fonft die menfehliche Natur völlig hätte 
herabſinken müffen zur thicrifchen. Aber wie verunftaltet und ver⸗ 
ehrt war-überall vor der Erfcheinung des Erlöfers dieſes innere 
Bid und Bewußtſein Gottes! wie geneigt das menfchliche Herz 
ſich ihn fo zu zeichnen, tie es felbft: war! Darum wurde jebe 
irdifche Gewalt, jede finnnliche Luft, jede verkehrte Leidenfchaft 
fogar, wodurch der Menfch beherrfcht zu werden vermag, in die 
Seftalt eines höheren Weſens verklärt und vergöttert, fo daß 
wicht mehr der Menfch aus diefen Bildern des hohen und goͤtt⸗ 
Tichen die Erkenntniß herzunehmen vermochte, was für ihn ters 
werflich fei oder beifallswuͤrdig. Ja felbft das auserwählte Volk, 
welches die ihm allein anvertraute Lehre immer unter fich fortge⸗ 
pflanzt hatte, daß nicht Gott nach irgend einem Bilde des Men- 
(chen gedacht und 'dargeftehlt werden muͤſſe, ſondern der Menfch 
nad) dem Bilde Gottes fich geftalten: ſelbſt diefes war derſelben 
Verkehrtheit nicht entgangen; eben ſo lieblos gegen bie fremderen- 
Brüder, eben fo fireng und hart vergeltend, eben fo mehr auf 
das äußere und fcheinende ‚haltend, als auf das innere, wie es 
felbt war, fo dachte es fich auch feinen Gott. Anders feit der 
Zeit des Erlöfers. . Die Zeit der Unwiſſenheit iſt vorüber, die 
Erkenntniß Gottes if für alle Ewigkeit hinaus in der menfchlis 
chen Bruft verflärt durch himmliſches Licht, feit wir gelernt has 
ben Gott. und das göttliche Weſen zu erfennen in. bem ewigen 
Sohne und, felbft von ihm als Brüder anerkannt, was Gott fei 
and goͤttlich in der eigenen Bruſt wiederzufinden. Wie jeder ein 
gepflanzt ift. in das Reich Gottes, fo find auch jedem eingepflanzt 
die Geſeze bdeffelben; zu einer feſten und unumftößlichen Gewiß ⸗ 
heit ift jedem geworden was gut fei, Gott ähnlich und Gott wohl⸗ 
gefällig, und Feiner ift mehr unter denen, welche Ehriftum ans 
erkannt haben, welcher fagen dürfte, er wiſſe nicht was er thue. 
M. Zr. Nicht Iange nachdem der Erlöfer gelitten hatte 
für die Sünden der Welt und feine Aufgabe auf biefer Erde voll: 
bracht, begann, wie er es fchon lange horausgeſehn und voraus— 
gefagt hatte, das Leiden jenes ganzen molted für und durch deſ⸗ 
fen eigene Sünde; und bie von ihm Abbberte graͤuliche Ver⸗ 
wuͤſtung brach ein. Und ſeitdem er g 
Erlöfung der Welt, erneuert fih —8 
mehr ſich verbergend unter manche N 
in dem immertwährenden Kampf N 9 


N 


ne — 
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Sünde der Welt. Jezt leiden Biejenigen, bie ber Sünde Wider⸗ 
ftand leiſten, nach der Wehnlichkeit ihres Herrn und Meifters; 
dann aber, wenn noch eine Zeit lang bie, welche die Sache der 
Sünde treiben, in Luft und Freude bahingegangen find, kommt 
eine Zeit, wo nun fie noch meit mehr und weit bitterer und ver» 
worrener leiden müffen für ihre eignen Sünden. Und wie viel 
fältig haben wir diefes auch erfahren, welche endlofe Verwirrun⸗ 
‚gen bat es nicht fchon gegeben in den Tagen unferes Lebens! 
welch ein fehmwerer Kampf wird den Freunden des guten von Zeit 
zu Zeit auferlegt! welch ein Drukk haͤuft fich oft: für lange über 
die, welche das Werk des Herrn treiben! wie gebunden find oft 
ihre Hände, wie gering gefchäzt ihe Wort, wie verachtet ihre 
Gefinnung, und. wie laut überall das Jauchzen und. Srohloffen 
der Kinder der Welt über fie! Und dies vielfache erloͤſende Leis 
den wird noch eben fo hervorgebracht: wie das Leiden Ehrifti. 
Da ift ein Haufe Eurgfichtiger, die fich nicht trennen wollen, won 
ber getvohnten Art und Weife ihres Treibens in der-Welt; da iſt 
ein Haufe verblendeter, die fich ‚vielfach mühen für das, mas 
‚äußerlich die Ehre Gottes zu befördern fcheint, in-ihrem innern 
‚aber fern find von dem, was Bott mohlgefällt; ein Haufe feig- 
berziger, welche, obwol fie. wiſſen was gut und recht ift, gegen 
jede Anforderung in diefem Sinne Fräftig zu handeln mit dem 
Vorrecht der. menfchlichen Schwäche und Gebrechlichfeit ſich ſchuͤ⸗ 
gend, bald wieder ablaffen und in den Zuftand der Unthätigkeit 
oder Dienftbarkeit zuruͤkkfallen; und nur ein Eleines. Häuflein bo: 
fer ift, die dies alles leiten und benuzen. Aber auch. unter jenen 
‚allen ift Eeiner, von dem mit vollem Necht Fönne gefagt werden, 
er wiſſe nicht was er thue, und den alſo nicht noch vielmehr als 
jene dag gerechte Leiden für feine Sünde erwartete. Denn fie 
alte find befchienen von dem Licht des Evangeliums, fie alle koͤn⸗ 
nen ſich den allgemeinen Einflüffen deffelben nicht entziehen, ihnen 
allen ift daſſelbe Maaß menfchlicher Kraft -und Größe aufgefteht, 
fie alle haben da8 Wort vernommen, Wer fein Leben behalten 
will, der. wird es verlieren, wer es aber um feinetwillen verlie⸗ 
ven will, der wird es in ihm finden und behalten. Keiner, wel 
‚her der Sünde dient, welcher Jeſum zum zweiten Male kreuzi⸗ 
get, indem er fein Werf gefährdet oder fich feighersig davon loßs 
fagt, Tann ſagen, er wiſſe nicht was er thue: denn er weiß es 
wohl in dein ohnfehlbar öfter toieberfehrenden Augenbliffen eines 
helleren Bewußtſeins. Der Erlöfer hat dieſe Entfchuldigung mit 
fih and Kreuz genommen, und fie kann nun nicht mehr gelten 
für die, welche fich nach feinem Namen nennen... 
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es ohne Einrede eines dennoch niche 


. Aber Hart kann dennoch biefe Rede erfcheinen in einer zwie⸗ 
fahen Hinficht. - Wenn wir nun leiden durch die Sünde anderer: 
follen wir Die fchmächeren ber Linderung ganz entbehren, bie Je⸗ 
ſus der ſtaͤrkere genoß? Denn was vermag wol mehr das ſte⸗ 
chende Gefühl des Leidens. durch Menfchen zu lindern, als bie 
milde fchonende Liebe, welche Vergebung felbft ertheilt und Fürs 
bitte ausfpricht? und worauf kann Vergebung und Fürbitte fich - 
gründen, wenn nicht auf das Wort, Sie wiſſen nicht was fie 


thun? Woburch.muß folches Leiden mehr gefchärft werben, als . 


wenn die harte Webergeugung, daß den Suͤndern Feine Entſchuldi⸗ 
gung zu flatten kommt, noch dag Gemuͤth nicht nur nieberdrüfft, 


‚ fondern vielleicht auch erbittert, fo daß wol gar eine Anwandlung 


von Haß gegen die böfen den Frieden bed Herzens trübt? Und 
doch dürften wir auch jene Linderung ung nicht geftatten, wenn 
fie fo gar nicht mit der Wahrheit übereinftimmte!” Das ift dag 
eine; das andere aber dieſes. Wenn nun wir felbft fündigen, 
wir die wir in. der Klarheit des Evangeliums wandeln; wenn 


auch. uns die ‚Entfchuldigung nicht zu ſtatten kommt, daß wir - 


nicht wiffen mag mir thun: woher ſollen wir denn den Muth 
nehmen Vergebung für ung zu bitten und zu hoffen? — D. m. 
Fr., beruhige fi) über das lezte jeder unter ung, der redlich und 
fireng ift gegen fich ſelbſt! Immer kommt fie ung nicht gu ſtatten 
diefe Entfchuldigung! Es giebt Faͤlle, wo auch wir im Augens 
blikk der Sünde felbft die Erkenntniß des. befferen tief im Innern 
fragen und nur nicht den Muth haben fie hervorzuziehn, oder wo 
wir kämpfen gegen alte Gemwöhnungen und finnliche Reize und 
doch unterliegen. Dann freilich können wir ung nicht darauf bes 
rufen, daß mir nicht wiſſen was mir thun, und koͤnnen unfere Ans 
fprüche auf Vergebung nur darauf gründen, daß wir ung felbft 
fireng und fiharf richten, daß mir ganz fo wie es fich gebührt‘ 


fühlen was. wir gefhan haben, und daß- auch- beim Unterliegen 


dennoch immer mehr abgeftunipft wird bie Kraft der Sünde an 
den Widerftand des göttlichen Geifted. Aber fie kommt ung gu 
ftotten für alle vorübergehenden Irrthuͤmer und Schwachheiten, 
für alles, wovon eben der, welcher fich feldft fireng zu richten 
gewohnt iſt, fich auch bezeugen kann, daß es in ‚gutem Willen 


und’ in der Meinung dem Herrn zu Bienen, daß es in mahrem 


Eifer für das Reid) Gottes, aber mir angelhakter Einſicht, daß 

gtten Gewiſſens begon⸗ 
nen und ausgefuͤhrt worden iſt. De Wett anmaleih wir und des 
vollen Lichtes der Wahrheit erfreue Un 9 Gohnt ſich doch ums 


fer Auge nur allmaͤhlig daran, und N (9. wdhybo ehebet es alle 
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Winkel unfered Herzens und alle Gegenden unfereg Lebens. — 
Mas aber das erfte betrifft m. Sr., wohl dem, der den edlen 
Durft fühle fich durch Milde und Liebe dag Leiden zu erleichtern! Denn 


dieſer Durft foll geftillt werden. O wir haben es deſto nöthiger, 


daß dieſe Erleichterung ung geftattet fei, als wir ja meiſtens von 
Natur nur zu geneigt find in der, eignen Sache eher zu firenge 


zu richten. Und wie follten wir nicht dürfen entfchuldigen und 


um Vergebung bitten für die, welche uns haflen und verfolgen! 
Wenn wir in ung felbft die verfchiedenen Abftufungen fühlen von 
der Unwiſſenheit big zum tmiffentlichen Lug und Trug des Herzeng: 
wie follten wir fie nicht auch in denen vorausfegen, welche wir 
in der Liebe zum guten uns felbft nicht. gleich ftellen. Eönnen? 


Wenn auch feit den Zeiten des Erlöfers die Sünde nie mehr nur 


Unvoiffenheit iſt: Unwiſſenheit ift dennoch immer in der Sünde. 


Mir aber find nicht die Richter, wir nicht die untrüglichen Her 


zenskuͤndiger, wir vermögen ſelten zu beftimmen, tie groß bie 
Verſchuldung des Menſchen in diefer und in jener Art, vie viel 
in feiner Sünde gewußtes und gewollted fei und wie viel unbe: 
wußtes und doch nicht fchuldlofes. Können wir daher auch fels 
ten beftimmt fagen, Sie wiffen nicht was fie thun: fo Eönnen wir 
doch allem bittern Gefühl Einhalt hun, Indem wir uns felbft 
fragen, Weißt du, ob fie wiffen was fie thun? fo koͤnnen mir 
doch, bedingt freilich, wie wir alles bitten follen, auch dieſes Bit 
ten, Vater vergieb ihnen, wiefern fie doch nicht wiffen, was fie 
thun. Ja eines koͤnnen wir fehr vermuthen, daß fie felten wiſ⸗ 
fen, wem fie es thun. Sie willen felten, daß, ' was fie ung 
hun, fie dem Erlöfer thun; fie erkennen felten an ung, indem 


ſie und leiden machen, die Jünger, bie die Stelle ihres Meifters 


vertreten. Wir dürfen nur ung felbft anfehn, wie unfcheinbar 
unfer bochzeitliches Kleid ift, wie wir öfter gar nicht damit. am 
gethan find; und leicht werden wir dann zugeſtehen, es fei wol 
möglich, daß andere ung nicht für Jünger Ehrifti anfehen. Aber 


will jemand gern fo fehr als möglich in diefem Stuͤkk in 


das Verhaͤltniß des Erlöfers treten: wolan, der trachte 
darnach recht weit allen feinen Brüdern voran gu gehen. Es 
wird eine ziemlich allgemeine Erfahrung fein, daß wir vorzüglich 
bei denen, melche ung gleich find an Einficht, in allem ihren 
Thun mehr ben Willen beurtheilen; wir wagen e8 minder bei de 
nen, auf die wir als höher erleuchtete hinauffehen, weil wir ihre 
Anficht und Abficht nicht zu fchägen vermögen; und in denen, 
bie wir tief unter uns fehen, ericheint ung alles Unrecht mehr ale 


Verfinſierung, als Unkunde feiner ſelbſt und der Dinge. Laßt 


' 
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uns recht tief eindringen in den Abgrund der Weisheit und Gnade 
Gottes, in das einige Ebenbild ſeines Weſens, in den großen 
Zuſammenhang feines Reiches, in das Geheimniß der ſeuf⸗ 
senden Kreatur: o welches boͤſe, welches verkehrte ſollte ung 
von einem. fo hellen Standpunkt aus dann mol nicht als Dun- 
Felheit erfcheinen! wie follten wir dann nicht über alle mit voller 
Wahrheit ausrufen, Vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, wagß - 
fie thun! wie follten dann nicht auch wir unter denen, durch die 
wir leiden, liebevoll umberbliffen, forgfältig laufchend ob nicht 
einer da fei, der jest eben einer höheren Wahrheit empfänglich iſt, 
dem wir abwifchen Fonnen den Roſt des Irrthums von der Obers 
fläche feines edlen Geiftes und ihm dem Licht und Necht gemins 
nen, eben tie e8 zu dem lezten Thaten. des Erlöfers gehörte noch 
eine einzelne verlorene Seele zu erleuchten und zu begnadigen. 

Ja m. Fr., fo tapfer und beharrlich dem böfem Wider» 
ffand leiſten wie er, fo wie er dem erkannten Recht treu und ges 
horſam fein auch bis zum Tode, fo wie in der Liebe zu Gott und 
Chrifto, auch in der Liebe zu den verlorenen Brüdern nicht müde 
werden, das laßt ung, jest wie immer, aber befonders jest ler⸗ 
nen unter dem Kreuze Des Erloͤſers. Amen. 
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AU. 


Betrachtung der Umſtaͤnde, welche die lezten 
Augenblikke des Erlöfers begleiteten. 





Am Eharfreitag. 


Dreis und Dank fei dem, der den Erlöfer an das Kray 
erhöht hat zu einem heilbringenden Zeichen, um ihn auch fo zu 
verflären mit bimmlifcher Klarheit! Preis und Ehre. fei dem, 
welcher. der Anfänger des Glaubens geworden ift durch feinen 
Gehorfam big zum Tode, auf daß er diejenigen, welche er ſich 
nicht fchämt Brüder zu heißen, als ein treuer Hoherpriefter ver, 
treten Eönne bei Gott. Amen. 


Text. Lufas 23, 44—49, 


Und es war um bie fechfte Stunde, und ed ward eine 
Finſterniß über das ganze Land bis an die neunte Stunde. 
Und die Sonne verlor ihren Schein, und der Vorhang | 
des Tempels zerriß mitten entzwei; und Jeſus rief laut 
und fprach, Water ich befehle meinen Geift in beine 
Hände; und als er das gefagt, verfchied er. Da aber | 
der Hauptmann ſah was da gefchah, pries er Gott und 
fprach, Fuͤrwahr diefer ift ein frommer Menfch geweſen. 

Und alles Volk, das dabei war und zufah, da fie fahen 
was da gefchah, fehlugen fie an ihre Bruft und wandten 
wieder um. Es ftanden aber alle feine Verwandten von 
ferne und Die Weiber, die ihm aus Galilda waren nach⸗ 
gefolgt, und fahen das alle. 
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M. a. Br. Die Neigung große Ereigniſſe auch von auffallen. 
Den Zeichen begleitet zu finden, if fo alt und fo allgemein, daß, 
wenn es auch unfern Glauben nicht fören dürfte, uns Doch eine 
gewiſſe Befriedigung fehlen, und es uns Wunder nehmen wuͤrde, 
wenn nicht. alles, was ſich bei dem großen Gegenſtand unſerer 
heutigen Feier zutrug, ebenfalls bedeutungsreich fuͤr den ganzen 
Zuſammenhang des Werkes Chriſti und fuͤr die große Abſi icht, die 
Gott der himmliſche Vater durch ſeinen Tob erreichen wollte, ge⸗ 
weſen waͤre. Aber fo finden wir es auch! Betrachten wir das 
traurige und ſchmerzliche Schaufpiel des Todes Ehrifti, fehen wir 
ibn dabei. umgeben von rohen Feinden bis zu feinem legten Aus 
genblikk: fo Rrahlt dennoch dem aufmerkfamen Auge überall dag 
große und erhabene entgegen, und das gläubige Herz. empfängt 
Singerzeige von oben zu feiner Beruhigung und Erquiffung. In 
Diefem Siune laßt ung denn in der gegenwärtigen heiligen Stunde 
auch die Umftände, von denen bie legten Augenbliffe 
des Erlöferg begleitet waren, mit einander betrachten, da⸗ 
mit auch uns dadurch der Troft und die Hoffnung aus feinem 
Tode aufs neue geftärkt, und. der zuverſichtliche Blikk auf Die felis 
gen Folgen- befielben erweitert werde. Mir fondern uns aber 
zu erſt die dußern den Tod des Erlöfers begleitenden Zeichen für 
unfere Betrachtung ab und ſehen dann auf dasjenige, was unfre 
evangelifche Erzählung ung von den Wirkungen deffelben auf die 
Gemüther der Menfchen berichtet. Das feien Die beiden Theile 
. unferer Betrachtung, wozu ihr mir eure chriſtuche Aufmert ſamteit 
ſchenken wollet. 


I. Wenn wir m. g. Fr. auf die begleitenden Zeichen bei 
dem Tode unſers Erlöfers ſehen, fo bemächtigt fich unfer eine 
Ahnung von einem großen geheimnißvollen Zuſammenhang zwi⸗ 
fchen dem Neiche der Natur. und dem Meiche bes Geiſtes und 
der Gnade. Auf einen ſolchen Zuſammenhang achten wir bei 
allem großen, was ſich in. der menſchlichen Welt ereignet. Ihn 
aufzufuchen ift. freilich eine gefährliche Neigung für diejenigen, 
die mit der Natur der Dinge noch wenig befannt find und. bei. 
allen frembderen Naturereigniffen in eine beforgliche. Spannung ger 
rathen, worauf in ber. geiftigen Welt fie wol deuten mögen. Aber 
mit wie vielem Recht man auch hiegegen warne, es iſt ganz an⸗ 
ders mit dem umgekehrten. Wege und für diejenigen, welche ge 
wekkt find für alles, was dem geifligen Leben angehört. Dann 
ift es die Regung des feinften Be wenn t wir. na begleiten⸗ 
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den Zeichen in der Natur fpähen, welche dem Werth bes geiſti⸗ 
gen Ereigniffes entfprechen. Dieſen Zufommenhang im großen 
Gange ber Weltregierung aufzudekken iſt das lezte und Höchfte 
Ziel der tiefften menjchlichen Erkenntniß und Weisheit. Aber 
- auch im eingelnen, wenn fich großes, fei es nun gut oder verderb⸗ 
lich, auf. dem Gebiet des Geiſtes ereignet, iſt es nur das zarteſte 
Gewiſſen, was ung lehrt bedeutfame Zeichen in ber Natur aufzu⸗ 
ſuchen. War es nicht eben dieſes Bewußtſein von dem göttlichen 
in Ehrifto, welches fo viele gleichfam nöthigte- an den wunderba—⸗ 
ren Thaten, welche er vollbrachte, ein Zeugniß feiner Höheren 
Würde und Beftimmung zu erkennen? Diefer Zufammenhang er: 
feheine und nun auch bier bei feinem Tode bedeutungsvoll, ein 
mal in der Finfternig, Durch: welche die Sonne ihren Schein ver 
for, und dann in dem Zerreißen des Vorhanges im Tempel. 

„Es war um bie fechfte Stunde, fehreibt der Evangelift, da 
entftand eine Finfterniß über das ganze Land. bis um bie neunte 
Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein. Diefe Finſterniß 
war nicht eine von denjenigen, meldye regelmäßig aus dem Laufe 
unfrer Erde und der ihr- zugehörigen Geftirne hervorgehen, es 
war eine außerordentliche Erfcheinung der Natur, und das ganze 
Land ward mit Sinfterniß bedekkt, und die Sonne verbarg oder 
verlor ihren Schein big an die neunte. Stunde, in welcher ber 
: Erlöfer verfchied. Da alfo, und das ift eigentlich das bedeut⸗ 
famfte, da alfo hörte diefe Sinfterniß auf, und bie. erlofchene 
“ Sonne ſtrahite wieder in ihrem Glanz und verbreitete wieder ih 
ven toohlthätigen Schein. D m. th. Fr., was bie Erfcheinung 
des Erlöfers auf der Erbe unentbehrlich machte, das war die all 
gemeine traurige Verfinfterung des menfchlichen Geiftes durch den 
Irrthum, den Wahn und die Sünde; aber es war noch eine be 
fondere nicht fo ‚leicht aus den Gefegen der menfchlichen Natur 
zu erklärende und überall vorkommende, fondern eine außerordent 
liche Berfinfterung menfchlicher Geifter, welche den Mann maͤch⸗ 
fig in Worten und Thaten, der ba lehrte im Geift und in der 
Kraft und umbherging Die zu löfen, deren Geift gebunden mar, 
und die Kranken mwunberthätig zu heilen, dennoch unter dem Vor: 
wand des göttlichen Geſezes zum Tode brachte; und auf dieſe 
Berfinfterung deutete nun auch. die umgebende Natur dadurch, 
daß die Sonne auf eine ungewöhnliche Weife ihren Schein ver- 
lor. Uber dag fie indem der Erlöfer verfchied wieder hervorbrad: 
o das fei uns nun ein Zeichen, ein herrlicheres als der Bogen 
des Friedens, den Noah in den Wolken erblifkte, nachdem bie 
Waffer der Sundfluth ſich verlaufen hatten! Wie dort der Herr 
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ſprach, Das ſei ein Zeichen zwiſchen mir und dir, daß ich nicht wie⸗ 
der verderben will das Geſchlecht der Menſchen: ſo ſpricht der 
Ewige hier zu uns, indem die verfinſterte Sonne nach dem Tode 
des Erloͤſers wieder hervorbricht, Das ſei ein Zeichen zwiſchen 
mir und euch, daß die Verfinſterung der menſchlichen Seele jezt 
geloͤſt iſt und voruͤber. Das Licht kam vom Himmel und ſchien 
in die Finſterniß; aber wiewol die Finſterniß es noch nicht auf: 


nahm, wiewol eine Menge grade der verdunfeltften Semüther un 


dag Kreuz des Erlöfers berumftanden: doch war das. bimmlifche 
Licht nun bleibend eingeboren in die menfchliche Natur, fein Neich 


- war gegründet, und durch den gnaͤdigen Rathſchluß Gottes war 
beſtimmt, daß dieſes himmliſche Licht von einem damals ſo un⸗ 


ſcheinbar gewordenen Punkte ausgehend ſich immer weiter ver⸗ . 


breiten follte über das Gefchlecht der Menfchen, und die Kraft 
des von diefem Lichte erwärmten und entzünbdeten Glaubens über: 


winden ſollte bie Welt mit aller ihrer Zinfterniß. Oft noch m. 


gel. haben fich freilich in der Gefchichte des‘ Evangeliums und 


des Neiched Gottes Zeiten ber DVerfinfterung wiederholt; ja:.oft 


find von den Kindern ber Finſterniß die Bekenner des Lichtes, _ 
welches in Chriſto Jeſu erfchienen war, eben fo wie er zum: Tode 
gebracht worden: aber dem Diener Eonnte e8 nicht beffer ergehen 
ald dem Herrn; und geringer muͤſſen wir dieſe Verfinfterung ach⸗ 


‚ten, die ihr Werk. übte an den zwar auserwählten aber doch im: 


mer fchroachen und fündigen Werkzeugen des Höchften, als bie 
war, welche es übte an dem gefalbten des Herrn. Darum 


“ bleibt: «8 dabei, das Aufhören diefer Sinfterniß mar der große 


Mendepunft in der Gefchichte ber Menfchen und in der Entwikk⸗ 
lung ihres Geifted. Won Adam an bat ‘ber Geift gewaltet zus 
nehbmend und wachſend vermöge der angebornen Dffenbarung 
Gottes in den Herzen der Menfchen; aber dennoch vermochte er 
nicht die Zinfterniß ganz zu nertreiben. Denn das Fleiſch ges 
lüftete von Anbeginn gegen den Geift und gefiel fich in der Fin 
fterniß. und hielt die Wahrheit. auf in Ungerechtigkeit. Sin diefem 
fi) immer erneuernden Kampf Eamen immer dem wmenfchlichen 
Geift görtliche Stimmen zu Huͤlfe; aber der Sieg des Lichts uͤber 
die Finſterniß wurde erſt in dem Tode des Herrn entſchieden, das 
Reich des Lichtes gegruͤndet, und ſo das Werk des Herrn voll⸗ 
bracht. Die nun mit ihm begraben werden in ſeinen Tod, die 
ſtehen auch mit ihm auf zu einem neuen Leben; die der Finſter⸗ 
niß der Suͤnde abſagen, welche den Fuͤrſten des Lebens an das 
Kreuz gefchlagen hat, in denen ben scht ich fein Leben von 
kt 1 | 
einer Klarheit zur andern. 
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Und der Vorhang im Tempel zerriß mitten entzwei. Die 
fer Borhang m. g. Fr. verbarg bie Seheimnifle des alten Bun 
des vor ben Augen aller Menfchen, den einen ausgenommen, ber 
aber auch nur einmal im Jahre eingehen durfte in das allerhei 


ligfte um das Blut bes Bundes borthin zu fprengen. : Diele | 


Vorhang fchied, fo wie der aͤußere bie Prieſter des Herrn von 
der Geſammtheit des Volks, fo diefer Innere das Oberhaupt ber 
Prieſterſchaft von den übrigen Genoſſen derfelben. Indem nun 
diefer Vorhang entzwei riß, fo warb dadurch bezeichnet auf der 
einen Seite, daß nun alle Geheimniffe Gottes enthuͤllt wären, 
und alles verborgene ſolle aufgedekft fein, und nicht mehr auf 
geheimnißvolle Weije von einem dunfeln Orte her befondere göft: 
liche Rathſchluͤſſe und Willenserflärungen den Menfchen Fund 
werden, fondern Ein Rathſchluß des Heild über alle follte offen 
gepredigt werben. Auf der andern Seite warb dadurch bezeich⸗ 
net, daß ed nun Feine Unterfchiede und Abftufungen weiter geben 
follte unter denen, die Gott in feinem Sohn und durch ihn ver: 
ebrten, fondern die. Zeit fei gekommen, wo jeder in Ehrifto freien 
Zutritt habe zu Gott, wo alle gläubigen Prieſter des Hoͤchſten 
wären, alle von Gott gelehrt und gegenfeitig jeder des andern 
. Diener in dem Herrn. Dieſes beides m. a. Sr., daß alles beſon⸗ 
dere Priefterthum aufhörte, und daß ung nun der ganze, Wille 
Gottes Eund geworden if, kann nicht -von einander getrennt wer: 
den; und nur in ber Vereinigung von beidem haben wir den vol. 
ligen Troft aus der Kraft des Evangeliums von der Erlöjung. 
Konnte ſich Ehriftus ehe er in die Hände feiner Feinde gerieth 


das Zeugniß geben, welches er fich felbft gegeben hat, daß er den. 


feinigen alle Worte mitgetheilt, die er von feinem Water empfan⸗ 
gen hatte: wie Eonnte die Gewißheit darüber, daß er als der 
Sohn des Wohlgefallens auch die ganze Fülle göttlicher Mitthei⸗ 
lung empfangen habe, welche dem menfchlichen Geift eine felige 
Gemeinfhaft mit Gott fichert, deutlicher ausgedrüfft werben, ald 


dadurch, daß jener Vorhang zerriß, fo daß es num Feinen verbor 


genen Wohnſiz Gottes unter den Menfchen mehr giebt, wie bie 
dahin der Glaube die Gegenwart des Höchften ganz vorzüglich 
fuchte über dem Dekkel der allen- verborgenen Lade des Bundes! 
Sondern, wie Ehriftus in das wahre allerheiligſte eingegangen ift 
nach der Vollendung feined Werkes durch fein am Kreuz vergof- 
fened Blut: fo ift num fein Reich das unbefchräufte geiftige Got: 
teshaus, und in Diefem er ſelbſt aufgeftellt als der Gnadenſtuhl, 
als der Ort der vollen Gegenwart Gottes -unter ben Menſchen. 
Und wenn es während feines Lebens auch feinen Juͤngern noch 
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als etwas fremdes Fang, daß fie in dem Sohne follten den Va⸗ 
ter fchauen: fo erfennen wir, nachdem er durch feinen Gehorfam 
bis zum Tode am Kreuz vollendet und erhöht worden iſt, in ihm 
Das wahre Ebenbild des göttlichen Weſens und ben. Abglanz ber 
ewigen Liebe. Wozu alfo noch irgend eine menfchliche Vermitt⸗ 
Iung oder Bertretung?, Hier ift nichts, was nur Einem gebübren 
Fönnte zu fchauen! zu diefem Gnadenſtuhl kann ‚jeder hinzutreten. . 
Und mie Ehriftus unfer Bruder getworden ift dadurch, daß er zu 
ung berabftieg und Sleifch und Blut an ſich nahm: fo werden 
wir jest feine Brüber dadurch, daß er ung zu fich hinaufzieht in 
Diefelbe geiftige Nahe des Vaters; alfo daß. wir durch ihn alle 
Gottes Hausgenoffen und als folche alle einander gleich find, alle 
durch ihn Kinder deffen, dem er und verfühnt hat, alle durch ſei⸗ 
nen Geift, den er fendet in die Herzen der gläubigen, Glieder an 
feinem geiftigen Leibe. So !ft denn m. g. Sr. jeder Vorhang 
zerriffen, und fo ift e8 der Erlöfer am Kreus, auf den alle ben: 
felben zuverſichtlichen Blikk des Glaubens richten koͤnnen; der er⸗ 
hoͤhte Erloͤſer iſt es, von welchem wir alle unmittelbar den Segen 
in geiſtigen Guͤtern empfangen, den die Prieſter des alten Sun 
des zwar wünfchen, aber nicht geben Eonnten. 

Das m. th. Fr., das find die tröftlichen Zeichen, bie unſer 
Glaube erblikkt bei dem Tode des Herrn. Aber in Erfuͤllung 
gehen konnten dieſe Zeichen des Friedens und der Gnade nur 
durch die ſeligmachende Kraft des Evangeliums in den Herzen 
der Menſchen. Wie dieſe ſich verbreitet hat von jenem ewig be⸗ 
deutungsvollen Augenblikk an, deſſen erfreuen wir ung getroͤſtet, 
wenn wir auf die Geſchichte der chriſtlichen Kirche ſehen bis auf 
den heutigen Tag. Nur noch zu langſam fuͤr unſere frommen 
Wuͤnſche geht immer die Verbreitung dieſes ſeligen Reiches vor 
ſich; zu viel Finſterniß ſehen wir noch auf dieſer Erde, in welche 
das Licht nicht gedrungen iſt. Aber auch in Bezug auf diefſe 
langfamen Fortfchritte fehen wir beruhigende und heitere Zeichen,- 
wenn wir auf dag merken, was bei dem Tode bes Erlöfers in 
den Gemüthern der Menfchen vorging; und darauf laßt ung jest 
noch unfere Aufmerkſamkeit richten. 


II. Und ber Hauptmann, ber bie Wache hielt unter dem 
Kreuz, als er fah was da geſchah, rief er aus, Fuͤrwahr diefer 
ift ein frommer Menfch geweſen! Was geſchah denn vor ſeinen 
Augen m. g. Fr., was dieſen Ausruf ve —8 — konnte? Er fah, 
daß die Finfterniß hereinbrach, und din one Ihren Schein ver- 
lor; er fah, wie unerwartet ſchneu ben J vollendete, der noch 
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langen Qualen aufgefpart zu fein fchien; er. fah und hörte, mie 
der, welcher, folcher Verbrechen befchuldigt war, die alle Ruhe 
und allen Zrieden unter den Menfchen am meiften fiören, in voll: 
kommner Ruhe der Seele feinen Geift in die Hände des himmli⸗ 
fchen Vaters befahl — da fprach er, Fuͤhrwaͤhr dieſer ift ein 
frommer Menfch geweſen. Wie wenig gewiß hatte wol dieſer 
rauhe Krieger fich, vorher um die Bewegungen befümmert, welch 
die Erfcheinung des Herrn unter dem ihm ganz fremden. und von 
‚ihm verachteten Wolf der Juden gemacht hatte! 

Hier fehen wir alfo, und folte auch die Wirkung nur eine 
vorübergehende geweſen fein, ein -aus der roheften Sleichgültigkeit 
durch den Tod des Erlöfers zur Anerfennung der Wuͤrde deſſel⸗ 
ben aufgeregteg Gemuͤth. Ein anderer Evangelift berichtet die 
Worte des Mannes fo, Fuͤrwahr dieſer ift Gottes Sohn gewe 
fen! wie nämlich die Hohenpriefter. ihn auch Bor dem roͤmiſchen 
Landpfleger befchuldigt hatten, er habe fich felbft dazu gemacht. 
Da ihm nun dieſes "gewiß bekannt geworden tar, bürfen wir, 
beides zufammengenommen, mol fchließen, daß, feit er bei ber 
Hinausführung Chrifti fein Amt zu verwalten - gehabt, in feiner 
. Seele ein Schwanken geweſen ift zwiſchen dem Eindrukk, den das 
Anfehn der Ankläger, und dem, welchen die Perſon des Erlofers 
machte; aber, als biefer Teste fiegte, auch noch darüber, ob er ein 
frommer Menſch getvefen und ſchuldlos von feinen Feinden dem 
Tode übergeben, oder ob er, nun er unter fo bedeutungsvollen 
Zeichen und auf eine fo herrliche Meile dies irdifche Leben ver: 
ließ, nicht der Wahrheit nach der Sohn Gottes gemwefen fei. 9 
feliger Zweifel, der da auffteigt in einer bie dahin verfinftere ge 
bliebenen Seele! o ſchnelles Erwachen des Geiſtes von der tie. 


“fen Dunkelheit zu dem Infichfaugen des himmliſchen Lichtes, | 


welches in dem Glauben liegt, daB das Wort Fleiſch geworden, 


and der Sohn des Höchften in menfchlicher Geſtalt erfchienen if! 


"Und eben fo m. g. Fr. fo wirkt Dank fei ed Gott noch immer 
auf eine eigenthümliche Weiſe die Verkündigung, von dem Tode 
unſers Herrn. Wo ganz verfinfterte Seelen follen eingeweiht wer: 
den in die Geheimniſſe des Reiches Gottes; wo denen; die noch 
in dem Schatten des Todes malen, das Himmelreich folk erfchlof: 
fen werden: da gilt e8 nichts anderes ale ben fterbenden Erlöjer 
den Menſchen gu verfündigen. Das. Bild feines Todes ift von 
jeher das Fräftigfte Wort des Lebens gewefen; und two ein felbft 


vom Glauben ergriffenes Gemuͤth dieſes Bild zeichnet, da merden 


oft auch bie gleichgültigen Seelen erwekkt. Und fagen fie nur 
| erſt, Fuͤrwahr dieſer iſt ein frommer Menfch geweſen, und hören 
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hernach feine eigenen Worte von der Herrlichfeit, die er von jeher 
gehabt Hat bei dem Vater; hören, fie die Gefchichten feines Lebens 
und die Wirkungen feiner Auferftehung: dann fprechen fie bald 
auch mit uns allen, Fuͤrwahr dieſer iſt Gottes Sohn geweſen! 

‚ Und alles Bolt, welches umberftand, als fie ſahen was ges 
ſchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Das tar 
daffelbe Volk, welches gefchrieen hatte, Kreuzige, Ereuzige ihn! 
welches fich verfchtworen hatte mit den Worten, Sein : Blut 
fomme über ung und über unfere Kinder! Da fie aber nun fahen 
was gefchah,.fehlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Etwa nur 
weil durch den Tod des Herrn dag Schaufpiel beendet war, an 
welchem fie gefommen waren fich zu meiden? Nein! denn ba ber 
Evangelift fagt, fie fehlugen an ihre Bruft: fo muß er diefes und - 
ähnliche Zeichen Davon gefehen haben, daß noch etwas anderes in 
ihren Seelen vorging;. daß der Tod des einigen gerechten fie 
wankend gemacht hatte in ihrer Geringſchaͤzung oder ihrem Haß; 
daß fie ungewiß getworden bei fich felbft, ob es ihnen etwas ges 
bolfen, daß fie den Zürften des Lebens zum Tode gebracht. Mag 
denn immer nicht zu leugnen fein, daß dies bei den meiften nur 
eine vorübergehende Negung des Gemuͤths war: fo waren doch) 
wol auch manche von Diefen bernach dabei am Tage der Pfing- 
ften und hörten Petrum reden, wie er öffentliches Zeugniß gab 
von dem Sürften des Lebens; und auch mol manche unter Diejen 
ſchlugen da zum zweitenmal und noch ganz anders an ihre Bruſt 
und riefen, Ihr Männer lieben Brüder, mas follen wir num 
thun? - M.-g. Fr. möge dieſer Tag, an dem wir das Andenken 
Des Todes. Shrifi feiern, alljährlich in allen Gemeinen der Ehris 
ften, in allen Ländern, wo der chriftliche Name blüht, ein fo ge 
fegneter Tag fein! und gewiß er iſt ed auch. Denn big jest find 
fie noch nicht gang ausgeftorben unter dem Wolfe der Chriften, 
die mit verflochten find in das Wergerniß des Kreuzes, ja fih 
nicht entblöden des gekreuzigten gu fpotten, wenn fie es gleich 
nicht verfchmähen äußerlich feinen Namen zu tragen. Ja man - 
kann fagen, manche menden -fich fo gänzlich) von ihm ab init ihr 
rem Gemuͤth, daß fie ſich auf alle Weife dagegen firäuben ergrifs- 
fen zu werben, weder von allen bedeutenden Zeichen, ‚welche fein 
Leben: und feinen Tod begleiteten, noch won dem Geift und der 
Kraft, welche in feinen Worten walten, noch von den Wirkun⸗ 
gen, welche fein Name feitdem in ber gonden Welt hervorgebracht 
bat. Aber auch dieſe, wenn fie ſelbſt Ar gloͤubigen ſehen in der 
Andacht ihrer. dankbaren Herzen ich g, 1° ogor dem Krenge des 
Erloͤſers; wenn fie uns hören, wie IN —R ei F den Bund 
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erneuern die Segnungen ſeines Todes zu verkuͤndigen bis daß er 
kommt: o manches in ſolcher Widrigkeit gegen den Erloͤſer ver⸗ 
ſtokkte Gemuͤth wird dann doch wankend und ſchlaͤgt an ſeine 
Bruſt. Und Eommt eine neue und wieder eine neue Anregung des 
Geiſtes; Elopft und. fchlägt immer wiederholt das Wort des Herm 
an ihre Ohren und ihre Herg: o ſo wenden fie fich auch am Enke 
wol gänzlich ab von dem Wege- des Verderbens und werben fein 
und uufer. 

Und feine Verwandte ſtanden von ferne, und die Frauen, 
die ihm gefolgt waren aus Galilaͤa, und ſahen das alles. Nahe 
unter ſeinem Kreuze ſtanden nur ſeine Mutter und der Juͤnger, 
den er lieb hatte. Zerſtreut, wie er es ihnen geweiſſagt hatte, 
hatten fi) die ‚übrigen und fanden fich erſt fpäter zw denen, 
twelche unmittelbar Zeugen feines Todes geweſen waren. Und 
dieſe feine Verwandten, feine treuen Dienerinnen und. Sreunbinnen 
ftanden von ferne und fahen dag alles. Auf ähnliche Weile begann 
die Wirfung des Erlöfers auf Erden an dem Gemuͤth feiner eig 
nen Mutter, ale fie in flilee Betrachtung, mährend fie ihn dar; 
brachte im Tempel, alle die Worte bei fich erwog, die da von 
- ihm: geredet wurden; fo flanden auch jezt feine treuen Dienerin: 
nen in ftiler Betrachtung das entfchwindende Leben ihres theuern 
Meiſters von ferne beobachtend und fich erbauend an feinem Hin 
gang zum Vater, indem fie alles in das innerfte. ihrer Seele auf 
nahmen, was da gefchah. Aber warum fanden fie von ferne’ 
.Dm. th. Fr., fo mögen wir auch jezt noch von einem groften 


Theile der Chriften fragen! Derer, die fi) eng und dicht an dad 


Kreuz des Erlöfers anfchliegen, derer, die dort wie Maria und 
Johannes einander von ihm felbft zugeführt wurden zu dem in 
nigſten und genaueften Bunde der Herzen, folcher ſind verbältnif- 
- mäßig immer nur wenige. Aber laßt ung auch die nicht gering 
achten, die mehr von ferne ſtehen, fondern laßt ung dieſe Juͤnge⸗ 





rinnen des Herrn, bie auch von ferne flanden, als ein günftiged 


Zeichen für fie betrachten. Auch viele, die nicht nach einer nähe: 
- ren, getwiffermaßen perſoͤnlichen Verbindung mit Ehrifto. fireben, 
werden doch heilſam ergriffen in dem innerften ihres Gemüths 
von dem Eindrukk feines aufopfernden Todes, wie von der ftillen 
Größe feines Lebens, und werben davon bald mehr ‚bald "minder 
betoußt, bisweilen gleich, bisweilen fpäter befruchtet. Auch von 
denen, die fich nicht fo Dicht wie andere um dad. Kreuz des Erlö- 
fers verfammeln, wiſſen wir wol alle aus mannichfaltigen Erfah: 
- zungen, baß die Betrachtung feines Todes nicht ungefegnet ift an 
ihren Herzen. Aber doch wollen wir ihnen zurufen, wie wir bie 


4 


fen Süngerinnen des Herrn zurufen möchten, Warum ſteht ihr 
‚son ferne? tretet doch naͤher hinzu, daß ihr noch mehr inne wer⸗ 
det, wie bie Herrlichfeit des eingebornen Sohnes fich auch in dem 
gefreusigten offenbart. Je genauer ihr feine. lesten Worte. ver: 
nehmet, von je näher ihr, daß ich fo fage, den Blikk feines ſchei⸗ 
denden Auges auffaßt, je mehr ihr gläubige Zeugen feines Todes 
- feid: um defto ficherer werdet ihr auch frohe Zeugen feiner Auf: 

erftehung werden, und fein ganzes Wefen wird euch ſchneller, le⸗ 
bendiger und tiefer ergreifen und gum etwigen Leben fortreißen. 

Ja es ift immer noch Raum ba! "Ale, welche ſchon aufgeregt 
find zum Glauben, alle, welche die Herrlichkeit diefes Tages fchon 
ergriffen hat, dieſes Verſchwinden der Finfternig und das Licht, 
welches nun für immer hereingebrochen ift, dieſes Zerreißen des 
Morhanges und die Segnungen des geiftigen NHeiligthumg, wel: 
ches nun allen für immer offen fteht, alle mögen fich nun immer 
naͤher fammeln um das Kreuz deffen, der an diefem Tage ver: 
Fchied um zum Himmel zurüffgufehren von der Erde, auf welche - 
er zum Heil der Menfchen gekommen war. Sein Kreuz ift dag 
Zeichen, in welchem allein wie alfe überwinden Eönnen. Wie er 
Der Herzog unferer Seligkeit überwunden hat eben damit, daß er _ 
gehorſam war big zum. Tode: fo Fönnen auch wir nur uͤberwin⸗ 

den, wenn wir fein Kreuz auf uns nehmen und ihm nachfolgen; 
wenn auch wir es nicht fcheuen durch Trübfal einzugehen in dag 
Reich Gottes, das er ung bereitet hat; wenn auch wir nicht 
ſcheuen wie er durch Kreuz und Leiden vollendet zu werden. Diefe 
Treue fei ihm von ung allen-aufs neue gelobt, und nimmer wird 
er aufhören ung wie von feinem Kreuge herab gu ſegnen. Amen. 
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XIV. 


Wie das Bewußtſein des unvergänglidhen den 
Schmerz. über das Ende des vergänglichen 
befi iegt. - 





Ym Dfierfek . 


| Preis und Ehre fei dem, der auſerſtanden ift von ben £ob- 
ten, und der, Unfterblichkeit und ewwiges Lehen gebracht. dat allen, 
die an ihn glauben. Amen. 


Text. Luk. 24, 5. 6. 


Da fprachen fie zu ihnen, was ſuchet ihr den lebendi⸗ 
gen bei den £odten? er iſt nicht hier, er iſt auferftanden. 


M. 0. Fr. Was diefe Worte, als jene Frauen, welche den 

Leichnam des Herrn fuchten, fie an feinem leeren Grabe vernah: 
men, für einen Eindruff auf ihre Gemüther gemacht Haben mül: 
fen: wir Fönnen es fühlen, aber es ift nicht unfer eigenes Ge 
‚fühl. Wir find nicht, . wie jene. es Maren, niebergebeugt vom 
Schmerz über den Tod des Erlöfers; denn wir wiſſen, daß eben 
dieſer Tod die Quelle eines ewigen Heils geworden iſt fuͤr alle, 
die an ſeinen Namen glauben. Und wir werden bei jeder er⸗ 
neuerten Betrachtung immer mehr inne, wie auch im Sterben 
ſeine arte Natur fi “rn kraͤftig bewieſen, und er ſich als den 
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Soßn Gottes den Menſchen dargeſtellt hat. Auch kann unſer 
Glaube an das, was der Erloͤſer in der Welt auszurichten be⸗ 
ſtimmt war, nie fo gefchwächt, oder fo gang dem Erlöfchen nahe - 
fein, wie es der Fall war bei ben meiften Juͤngern des Herrn, 
"als feine Feinde den Sieg über ihn errungen hatten, der ihn an 
Daß Kreuz brachte; und bei ung hat die frohe Kunde feiner. Auf: 
erftehung alfo auch nicht den Werth einen erlöfchenden Glauben 
in ung aufs neue ahzufachen. Denn unfer Glaube ruht auf der 
langen Gefchichte fo vieler Jahrhunderte, in denen er fich immer 
auf neue und nur um fo mehr, je mehr die Verſuche unglaͤu⸗ 
biger Menfchen gegen ihn gerichtet waren, offenbart hat, daß in 
keinem andern ale in feinem Namen den Menfchen Heil gegeben 
ift, daß aber auch alles gute, beffen wir bedürfen, ung aus der 
innigen geiftigen- Vereinigung mit dem verklärten und. erhöhten 
Erlöfer entgegen tritt. Darum m. g. Fr. iſt dag nicht unfer eis 
genes Gefühl, was jene Frauen empfanden, als die Engel zu ihs 
nen fprachen, Was fuchet ihr den lebendigen bei den todten? er 
iſt nicht hier, er iſt auferſtanden. 

Wenn wir alfo das nicht mitempfinben Fönnen:. was be⸗ 
deutet denn doch dieſes maͤchtige und frohe Gefuͤhl, das uns alle 
erfuͤllt, ſo oft wir dieſes Feſt mit einander begehen? Es iſt frei⸗ 
lich zunaͤchſt die Freude daruͤber, daß der heilige Gottes die Ver⸗ 
wefing nicht ſehen durfte; die andaͤchtige bewunderungsvolle 
Srende darüber, daß das Ende feines irdifchen Lebens ebenfo in 
ein geheimnißvolles Dunkel für das menfchliche Auge gehuͤllt tft, 
wie der erſte Anfang deflelben, nur in ein hoffnungsvolles, er: 
freuliches, erhebendes Dunkel. Aber mern eben jenes Gefühl 
ber erften Jünger des Herrn bei der erften Freude feiner Aufer: 
ſtehung nicht unmittelbar unſer eigenes ift: fo Eönnen wir doch 
neben dieſer ung vorzüglich geziemenden Freude auch jenes eini« 
germaßen nachfühlen. Denm was mar es anders, ald daß auf 
einmal das tiefe Gefühl des Schmerzes über die Vergänglichkeit 
auch dieſer himmlifchen Erfcheinung überwältigt tourde durch die 
frohe Hoffnung deſſen, was ihnen verkündet war, ohnerachtet fie 
es damals noch nicht. fahen? D-m. g. Fr. dieſen Wechfel er- 

fahren aueh wir oft in unferm Leben und nicht nur in Bezie⸗ 
hung etwa auf die irbifchen Dinge, ſondern eben auch in Bezie⸗ 
hung auf unſer Leben mit dem Erldſer f und wir dürfen nur ge⸗ 
nauer hineinſchauen in den Gemuͤth — feiner niedergeſchla⸗ 
genen Freunde und Verehrer; wiv EM fen und nur die Bewer 
gungsgruͤnde ihres Kummers nihe gut ayuat® halten und dann 
in unfere eigenen Erfahrungen un a vum inne ww werden; 


DV 
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wie auch ung fo oft noth thut, baß der Schmerz über das 
Ende des vergänglichen in ung überwältigt werde 
durch das frohe Bemwußtfein des unvergänglichen und 


der Erneuerung. : Darauf denn laßt unfere andächtige Fe 


betrachtung in diefer Stunde gerichtet fein, und gebe Gott; daf 
auch dieſe gereichen möge ‚zur Befeſtigung unferer frohen un) 
chriſtlichen Hoffnung. 


I. Fragen wir nun m. g. Br; was war es denn, wes— 
halb der Tod des Erlöfers feine Jünger und Sreunde- fo tief er 
fchütterte, und worüber fie ſo reichlich getröftet wurden Durch di 
Kunde feiner Auferftehung, fo ift dag erfte wol dieſes. Sie 


. fühlten eg tief, daß der Mund nun verſtummt fei, aus welchem 


fie fo lange gemohnt gemwefen maren Worte der himmliſchen 


Weisheit zur Erleuchtung ihres eigenen Geiſtes zu vernehmen. 


Aber er war nicht verſtummt; die Auferfiehung des Herrn war 


zu gleicher Zeit die erſte Verklaͤrung ſeiner Lehre. Denn mot 
in den Tagen feiner Auferfiehung feinen Juͤngern erfchien, da 1 
dete er mit ihnen vom Meiche Gottes, da legte er ihnen di 
Schrift aus, daß fie verftchen lernten, wie er durch Leiden hatte 
muͤſen eingehen zu ſeiner Herrlichkeit. 

Wolan, eine ähnliche Beſorgniß m. g. ge befchäftigt und 


_ beängftigt gar oft auch. unter ung manche chriſtliche Gemuͤther, 


als ob naͤmlich das Wort der Lehre, welches uns als ein ber 


- liches Gnadenmittel gegeben iſt, feitdem der Herr von der Erde 


bingegangen ift, auf die eine oder die andere Weije verſtummen 
tolle. Aber gehen wir in den Geift des Erlöfers und feine 
Fortwirkens auf Erden tiefer hinein: fo finden wir ung au 
über folche Beforgniffe hinreichend getröftet. durch die Aehnlichkeit 
deſſen, was feinem Worte begegnet, mit der Auferfiehung de 
Herrn ſelbſt. So lange der. Erlöfer auf Erden wandelte m. 9 
Fr., wurde noch ‚wenig oder gar nicht daran gedacht, die Work 


des Lebens, die aus feinem Munde gingen, in einem geſchriebe⸗ 


nen alſo bleibenden Buchſtaben zuſammenzuhalten. Sie gruben 
ſich tief ein in die verlangenden und durſtenden Seelen, und 
dieſe fuͤhlten ja ſchon, wie ſein lebendiges Wort in ihnen wurde 


‚eine Duelle des ewigen Lebens, die immer reicher und reiche 


fortfirömen würde, auch von ihnen übergebend auf andere. Aber 
als der Herr diefem irdifchen Schauplaz entnommen war; als 


allmaͤhlich auch diejenigen hingingen, die unmittelbar aus eignet 


Kenntniß das Bild feines Lebens, ben Nachhal feiner Worte dei 
gläubigen wiederbringen konnten: da warb es nothwendig das 
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Wort des Lebens in die Hille des gefchtiebenen Buchſtabens ein⸗ 

zufehließen, damit: e8 auch den Eünftigen Gefchlechtern ‚aufbewahrt 
bleibe. Als der Herr nur noch dem Geifte nach. unter feinen 
Juͤngern war, wie er ed auch jest noch ift und. bleibt bis an 
Der Welt Ende, und fie fich ihre Gemeinfchaft mit ihm durch 
eine innige Gemeinfchaft der Liebe unter einander darftellen muß⸗ 


ten und verfinnlichen: da war es nothwendig eben-biefer Ge 


meinfchaft des Glaubens und der Liebe eine aͤußere Geftalt zu _ 
geben. Dazu aber bedurfte dag gefchriebene Wort, der Jünger ° 
des Herrn, wenngleich eingehaucht von feinem. fie befeelenden 
Geifte, doc) immer mancherlei Erläuterung und Erklärung, weil 
e8 je länger je mehr nur aus einer fernen und unbekannten Zeit 
in fremde und fpätere Gefchlechter bineinfchallte. Jede Erläute 
rung. und. Erklärung des göttlichen Wortes aber, welche an 
menfchlicher Sprache und an menfchlichen Gedanken hängt, iſt 
auch mit diefen ber Veränderung unterworfen; und. alle äußeren 
Handlungen, wodurd wir ung die Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe theild überhaupt vergegenmwärtigen, theils fie wirt 
lich einander darreichen, ‚weil fie immer zufammenhängen mit 
iwenſchlichen Sitten und mit der. übrigen . Befchaffenheit des 
menfchlichen Lebens, find fie ebenfalls mancherlei Veränderungen 
ausgefest, und alles veränderliche ift auch dem: Tode unterwors - 
: fen. Und fo gefchleht. e8 allgemein, daß die menſchlichen Worte, 
in welche die Grundzüge des Glaubens gefaßt find, die. menfchs.. 
lichen Handlungen, in denen fich feine heilige Liebe vergegenwaͤr⸗ 
tigt, almählig anfangen ihre Kraft zu verlieren. Allmählig ges 
(chieht dies freilich nur und fofern auch unvermerft; endlich 
aber kommt doc) die Zeit, wo. wir es gewahr werden, daß fo 
manches fchöne Wort feine frühere Kraft und Bedeutung verlo _ 
ven hat, daß fo manches, woran die Chriften fich fonft erfann- 
ten, und was ihnen dag heiligfte ihres Glaubens nahe brachte, 
für die meiften erftorben und zum todten Buchftaben verfteinert 
ift, e8 regt den Geift nicht mehr auf, es bilder nichts emwiges 
. und wahres mehr lebendig in uns ab, So auch viele. ehrmürs 
dige Gebräuche. alter Zeiten! wir erhalten fie als ein theures 
Vermaͤchtniß der Vorfahren; aber ihte Bedeutung iſt den meis 
ften bis auf die Kunde davon verloren gegangen. Alfo thun fie 
auch von felbft Feine Wirkung mehr auf und; -weil wir aber . 
nicht von ihnen laſſen tollen: fo kuͤnſteln wir uns etwas hinein, 
der eine Diefe® der andere jenes. d n wir dag denn inne 
werden m. 9. Fr. und mir ung Sarg Re ginn: ſo merken wir, 
daß wir mit todtem ein ungedeihlich N ve gehe treiben, und daß 
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. wir eben ſo erſtorbenes durch Fünfliche Mittel- aufzuberwahre 


und wenigſtens das Andenken feiner früheren Wirkungen zu fihi 
zen fuchen, mie in ähnlichem Sinne jene liebevollen Frauen zum 
Grabe des Erlöferd kamen, um den Leichnam deſſelben durch koͤſp 
liche Specereien gegen die Verweſung zu fehügen. Wir traue 
wie fie, um fo mehr wenn wir felbft noch was jezt geftorben ik 
in feiner Blüthe gekannt, oder wenigſtens an unfern unmittelba⸗ 
ren Vorfahren die Früchte davon gefeben haben. Aber mitten 
in diefem Schmerz laßt uns auf das himmlifche Wort höre, 
Was fuchet ihr den lebendigen bei den todten? er iſt nicht hie, 


er iſt auferſtanden! Ihr ſucht doch Ehriftum — fo möchte ih u 


allen fagen, welche auf eine ungebührliche Weife an fromme 


» Ausdrüffen und Redensarten bangen, die fie aber doch nicht 


mehr. verftehen, an Firchlichen Gebräuchen und gottesdienſtlichen 
Einrichtungen, denen. in ihrem. übrigen Leben nichts mehr ent 
fpricht, — ihr fuchet doch Ehriftum felbft; was ſuchet ihr dem 


den Iebendigen in dem, was geftorben iſt, was unverkennbar vet 
euren Angen als entfeelte Hude daliegt? Da ift er nicht, aber 
er iſt auferſtanden und wird euch wieder begegnen; in andern 
» Geftaltungen, unter anderen Sormen wird fich diefelbe befeligendt 


Richtung des menſchlichen Gemuͤthes verherrlichen. In andern 
Worten wird doch dieſelbe Kraft der Erloͤſung geprieſen; in an 


. deren Sitten und Gebräuchen werdet ihr diefelbe Liebe, die e 


als das unverfennbare Zeichen der feinigen angegeben hat, fie 


der antreffen. Und wie auch Maria den Erlöfer, als fie ihn zw 


erft auferftanden erblikkte, nicht gleich wieder erkannte: fo mir 
auch euch mehreres auf den erften Anblikk fremd fein, was doch 
nicht8 anderes iſt als wahrhaft feine Erfcheinung, nichts andere 
als die Iebendige Aeußerung feiner geiftigen Gegenwart "und fe 
nes befeligenden Wortes. Aber wie der Erldfer, als Maria ihn 
eben nicht Fannte, fie bei ihrem Namen anrebete, und ihr nun 
gleichfam die Augen geöffnet wurden, daß .fie ihren Herrn und 
Meifter erfannte: o fo kann es nicht. fehlen, unter den mannich⸗ 
faltigen Ausbrüffen, in denen ber eine Glaube verfündigt wird, 
unter den mancherlei Weifen, wie. chriftlicher Sinn gebildet und 
hriftliche Frömmigkeit geuͤbt wird, muß jeder “eine finden, di 
ihn gleichfam bei feinem Namen anredet und ihm als dag wohl 
befaunte aber Iängft gefuchte und verloren geglaubte erſcheint: 
und fo möge niemand ‚mehr den erftandenen, den lebendigen Mu 
bei den todten fuchen, ſondern fich freuen, daß er lebt, und daß 
er ſich auch immer wieder finden laͤßt. | 

Aber eben m..g. Fr. wie die Jünger bed Heren, wenn 





| 57 | 

gleich in dem erfien Augenblikk ihn nicht erfennend, doch gewiß 
dem Irrthum nicht wären ausgefegt geweſen, daß fie einen an⸗ 
deren für den auferfiandenen mwürben gehalten haben: fo ift es 
auch eine leere Furcht, mit der dennoch oft gläubige Herzen fich 
quälen, wenn nicht derfelbe Buchftabe, wenn nicht diefelbe Ord⸗ 
nung dußerer Gebräuche mehr aufrecht erhalten werden könne, - 
dann würde fich leeres und unerbauliches den Beifall einer ges . 
täufchten Menge erwerben; fremdes, unchriftliched, ja widerchriſt⸗ 
liches möchte die Geftalt. des Erlöferd annehmen, und fo auch) 
Die auserwählten verführt werden. Nein, folchem Irrthume kann 

das gläubige Herz nicht preisgegeben fein. In jedem unter ung, 
der den Herrn aus Erfahrung Eennt, ift eine Stimme, die ibn 
sticht trügt, ‘wenn fie ihm zuruft, Das iſt der Herr. Und jeder 
von uns traut auch nur inſofern ſeinem eignen Urtheil, als ſich 

wirklich in ihm ein richtiges Gefuͤhl entwikkelt hat, welches ihn 

hindert etwas fremdartiges mit dem zu verwechſeln, wodurch 
Chriſtus bekannt und verherrlicht wird. Daher ſollten alle Chri⸗ 
ſten, ſo oft ſie ſchon bei dem gewoͤhnlichen Wechſel des menſch⸗ 
lichen Lebens, noch mehr aber im Uebergange von einem Zeit⸗ 
alter zum andern in eben dieſen Schmerz verſinken moͤchten, auf 
das troͤſtliche Wort hoͤren, Was ſuchet ihr den lebendigen bei 
den todten? er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden; er wird euch 
erſcheinen, wenn ihr ihn ſucht. 


II. Laßt uns aber zweitens bei den Worten Chriſti auch 
gedenken an jene beiden Juͤnger, die auch voll wehmuͤthigen Ge⸗ 
fuͤhles uͤber den Tod des Erloͤſers am Abend ſeiner Auferſtehung 
aus Jeruſalem zuruͤkkkehrten in ihre Heimath. Dieſe, als der 
Herr ſich zu ihnen geſellte und nach der Urſache ihrer Betruͤbniß 
fragte, erzaͤhlten ihm, verwundert daruͤber daß er gar nichts zu 
wiſſen ſcheine von Jeſu von Nazareth, wie fie mit vielen andern 
geglaubt hätten, dieſer folle Iſrael erlöfen. Das war alfo ihr 
Schmerz, die Hoffnung auf das Neid) Gottes, welches fih duch 
ibn hätte erheben follen, fehlen ihnen gertrümmert; aber fie war 
8 nicht. Vielmehr war der Tod des Herrn erſt der Anfang 
des Himmelreicheg, welches er zu begruͤnden berufen war, und 
welches, weit entfernt von feiner leibi chen Erfheinung auf Er 
den fo absuhangen, daß es hätte eben moͤſſen, weil biefe 
fo ſchnell vorüberging, vielmehr ale u ege dem Leben und Wir⸗ 
fen feines Geiftes in ben Herzen An Ft zubigen beruhen follte. 
Wenn gleich-alfo der erffandene dt N ex dem Anfchein nach 
härter" anvredete mit den Worten, IR N Ne von vod txoaͤgen Hee⸗ 
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zens zu glauben dem was gefchrieben ſteht! mußte nicht Chriſtus 
leiden und fo in feine Herrlichkeit eingehn? fo ſagte er doch ci: 
gentlich, indem er ihnen -feine Herrlichkeit verkuͤndigte, auch ihnen 
baffelbe tröftende Wort, was die Engel zu den Frauen gefproce 
harten, Was. fuchet ihr den lebendigen bei den todten? er fi 
nicht‘ hier, er ift auferftanden. Die zeitliche Erfcheinung war frei 
lic) vorübergegangen,; und in diefer follte der Here nicht mehr 
wirfen- auf die Welt; aber auf feine irdifche Erfcheinung folte 
‘fie auch nicht ihr Vertrauen fegen und nicht-ihre Hoffnung untt 
den- todten ſuchen. Ä 

Der Glaube war gu der Zeit, wo der Erlöfer anf Erden 
erfchien, mächtig. vorbereitet durch die Noth der Zeit, durch da} 
Gefühl der Erniedrigung, in der dennoch bei den frommen Sirao 
liten das Vertrauen auf die göttliche Ermählung des Volkes und 
auf Die ewige Zuverläffigkeit der göttlichen Verheißungen nict 
verſchwinden wollte. In diefe Zeit der Sehnfucht tragt die ir 
fche Erfcheinung des Erlöfers mitten hinein; und £aufende, al 
der Mann Gottes groß und Fraftig in Wort und That dag Reich 
Gottes verfündigte, Iebten nun der Hoffnung, er fei es, den Gott 
berufen habe Iſrael zu erlöfen. „Aber dieſer Glaube- war ine 
“fern eitel, als er, in den meiften- fi) auf eine folche Weiſe ge 
ftaltete; nicht wie e8 den Neden und Andeutungen des, Erlöfers 
ſelbſt, fondern wie e8 den befchränkten Vorſtellungen der Men 
ſchen der damaligen Zeit, wie es der Nichtung auf dag ſinnliche 
und der mwehmüthigen Anhänglichfeit: an die frühere weltliche 
Herrlichkeit des Volke angemeflen war. So etwas falfches und 
verkehrtes, was fie durch den Tod Jeſu verloren. glauben muß 
. ten, war wol auch in der Hoffnung jener Jünger geweſen, und 
dieſe Hoffnung freilich war getäufcht worden,. und im Schmen 
Garüber, daß fie ihnen fehlgefchlagen, gingen fie nun zurüff in 
ihre Heimath. In diefem Schmerz wollte fie der Erlöfer nicht 
laſſen; .er wollte ihnen zeigen, daß was fie geglaubt harten nic 
der Wille Gottes bei der Sendung feines Sohnes gemwefen wat, 
fondern etwas höheres; und eben dieſes höheren follten fie ſich 


mnun freuen, ben- lebendigen nicht fuchend bei den tobten, fondem 


auf den erftandenen und fein geiftiges Leben fehend. | 

In einen ähnlichen Fehler m. 9. Fr. fallen. wir alle ſehr 
oft, von’ demfelhen nieberbrüffenden Gefühl, von berfelben from 
men Sehnfucht, von demfelben Glauben an die göftlichen Der 
beißungen erfüllt. Ja wie oft gefchiehet es ung nicht, daß und 
‚mitten aus der tiefften Noth die frohe Hoffnung befferer Zeiten 
aufgehet, alle Umftände fich vereinigen den Glauben recht lebhaft 
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hervorzurufen, nun fei die Zeit gefommen, daß irgend eines von 
den mannichfaltigen Webeln, die gleich fehr eine Folge und Quelle 
der Sünde das menfchliche Gefchlecht drüffen, ‚Eünne und gewiß - 
auch werde hinweggenommen werden. Bald gerwinnt dann auch 
eine folche Hoffnung irgend eine beftimmte Geftalt; wir rechnen, 
fo und nicht anders werde fie nun in Erfüllung gehn, und haͤn- 
gen ung oft. mit faft Eindifchem Vertrauen 'an jedes Zeichen, wel⸗ 


ches darauf‘ zu deuten fcheint. Wie feft aber auch durch die Ans | 


haͤufung folcher Zeichen unfere Zuverficht geworden fein mag: 
doch tritt nicht felten ein Wechfel ein, ‚welcher gang dieſelbe Wir⸗ 
kung auf uns hervorbringt, wie der Tod des Erloͤſers auf dieſe 
Juͤnger. Wir muͤſſen die ſo beſtimmt ins Auge gefaßte, ſo ſicher 
geglaubte Hoffnung aufgeben und gerathen in denſelben vergeb⸗ 
lichen Schmerz, als ob es nun auch ganz oder auf lange Zeit 
aus ſei mit der ſchoͤnen Ausſicht auf ein ſich herrlicher entfalten⸗ 
des Reich Gottes auf Erden. O wie noth thut uns dann, daß 
wir uns recht feſt an jenes troͤſtliche Wort halten, Was ſuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er iſt nicht hier, er ift aufers . 
ftanden! Ya m. g. Fr., fo oft eine theure Hoffnung, mag fie 
nun mehr. die allgemeinen gefelligen Angelegenheiten der Mens 
ſchen zum: Gegenftand haben und alfo unfer chriftliches Leben 
nur mittelbar betreffen, oder ganz unmittelbar auf dad Wohl der 
hriftlichen Kirche felbft gerichtet geweſen fein, fo oft eine folche, 
ihrer Erfüllung dem Anſchein nach fehon gang nahe, ung uners 
wartet wieder zerftört wird: fo folten mir zu uns fagen, Das 
befiimmte Ereigniß, worauf du voreilig fihon gerechnet hatteft, 
ift alfo für jegt der Wille Gottes nicht gemwefen: Das gute aber, 
um deffentnoillen du es eigentlich gewuͤnſcht hatteft, das ift ge 
. wiß Gottes Wille, und du darfft nicht trauern, als ob dag, was 
du eigentlich hoffteft, unmiderbringlich verloren wäre. Darum 
foßen wir. ung, wenn uns Gott auf dieſe Weiſe prüft, niemals 
vom - Schmerz nieberdrüffen laflen, fondern die Augen des Geis 
fies froh und getröftet erheben und hoffnungsvoll umherſchauen, 
. wann und wie der Herr das, was wir: vereitelt und verloren 
waͤhnten, in einer fchöneren Geffalt unter ung aufrichten und vol 
lenden werte. Denn was irgend wirklich und weſentlich zuſam⸗ 
menhaͤngt mit dem Werke des heiligen, der wor die Verweſung 
nicht ſehen durfte, das kann nicht erh: pen ſondern wenn wir 
ed ung in einer unvollkommneren &, ü —8* wie jene Juͤn⸗ 
ger ſich die Erloͤſung dachten, ſo ka Wr, g de greleihht fchen che 
fie.ang Licht kommt fterben, aber in J vr N Gottes wird uns 
jer gutgemeintere Gedanke. fich dep —8 an aner Wone⸗ 


N 
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ren Geſtalt veredeln. Und wie die irdiſche Erſcheinung des Herm 
fo Eurz. fie auch waͤhrte, doch keineswegs entbehrt werden Tonnt 
für fein geiſtiges Neich auf Erden, und wir nicht fagen dürfe 
da wir alle ung doch wahrhaft felig fühlen in feiner geiſtige 
Gegenwart, fo ſei die irbifche. Erfcheinung uͤberfluͤſſig geweſen 
amd der Erlöfer habe gleich feine befefigende Wirkſamkeit beoin 
nen Finnen mit diefer geiftigen Gegenwart, bie er nach fein 
Erhebung von der Erde den feinigen verliehen: eben fo weni 
auch dürfen wir fagen, daß irgend etwas vergeblich geweſen ii 
worauf nicht mar die frommen Wünfche gläubiger Gemuͤther ge 
richtet geivefen find, fondern woran fie auch gearbeitet haben mi 
Zuverſicht und Liebe. Denn nicht nur die Thränen Der geredtn 
sähle der Herr und läßt Eeine verloren gehn, fondern noch tet 
mehr gilt daß von ihren Beftrebungen und dem, mas fie in dr 
muͤthigem Glauben und treuem Gehorfam für fein Meich auf & 
den gewirkt haben. Vielmehr wie die Erfcheinung des Erloͤſen 
nothwendig geweſen war auf der einen Geite, um das Ele 
Häuflein feiner nächften Jünger zu fammeln und zufammenzubal 
ten in unzertrennlich fefter Liebe, und auf ber andern Seite, un 
in einen möglichft weitem Umkreis hinaus wenigſtens die erfin 
Schimmer des göttlichen Lichtes Binzumerfen, welches hernad, 
aber freilich erft durch die freue Verkündigung der Boten, burg 
den bebarrlichen Fleiß der Arbeiter, durch das Beifpiel der Wir 
tyrer zur hellen Flamme aufgehen follte, bis der Name des Hem 
nirgends mehr fremd wäre, und die chriftliche Kirche einen gt 
fen Theil des menfchlichen Gefchlechtes ſchon in ihren Scherf 
würde aufgenommen. haben: eben fo iſt es auch mit jeber ein 
zelnen und vorübergehenden Erfcheinung bes guten und befer 
im menfchlichen Lehen. O was jemals im Glauben gethan il 
das kann nie vergeblich fein; aber hängen follen wir an fen 
vergänglichen Erfcheinung, an feiner: irdifchen Geftalt des guten, 
fondern immer unter der flerblichen Hülle ben lebendig machen⸗ 
den Geift fuchen und, iſt jene erftorben, dann doch dieſen Geil 
fe halten im Gemäth und nad) ihm umfchauen. Und finde 

wir — wie wir denn feit Gott uns feinen Sohn gefchenkt dt 
göttliche Verheißung haben, daß and) alle® andere ing Leben 

kommen foll, was zum wahren Wohlergehn der Menfchen 9" 

hört — finden wir, daß baffelbige gute, welches wir beabfiht' 

get hatten, nur in einer andern Geſtalt anfängt ſich zu entwih 

teln: wolan, fo laßt und ja nicht deswegen weil es nicht unf! 

Sepräge an fich trägt glauben, es fei nur ein unweſentliches Ge⸗ 

ſpeuſt, dem kein beharrliches Daſein zukommen koͤnne, ſondern 
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eben fo bereit fein es für dem Weſen nach baffelbige zu erken⸗ 
wen, wie bie Jünger den auferfiandenen Heren für benfelben er⸗ 
Ecamnten. Und mie Gott allein weiß was und frommt: fo laßt 
Lzrı9, wo wir etwas gutes fehen, dieſem unfre Kräfte wibmen 
asrıd dem Winkl von oben folgen, wenn der Herr es auch anbers 
gefuͤgt hat als wir meinten. O daß wir uns immer auch in 
Diefem Sinne an das troͤſtliche Wort halten möchten, Suchet 
wicht den lebendigen bei den todten, er iſt nicht bier, er iſt auf: 
erfianden! Wie frei werden wir dann bei allem, was fih in ber 
EIBelt verändert, von dem Kleinmuthe fein, der, wie der. Erlöfer 
ſchon zur Zeit feines irdifchen Lebens fagte, feinen Juͤngern nicht 
anfteht.. Stürmt ed, und fcheint das Eleine Schiff feinem Un; 
Lergange nahe: der Herr befindet fich mitten auf bemfelben, vor 
Dem alle Stürme doch ſchweigen müflen. Ihr Fleingläubigen, 
was zaget ihr! erhebt euch vom finnlichen zum geifiigen, vom 
zeitlichen zum ewigen, vom menfchlichen zum’ göttlichen, haftet 
nicht mit ängftlichen Bliffen auf irgend etwas einzelnem, denn 
alles einzelne ift irdifch "und fterblich. ‚Aber fuchet ihr Chriſtum 
und das ewige Leben: o dann fucht richt ben Iebendigen bei den 
todten! er iſt immer ‚(don auferfianden, den Augen eures Glau- 
bens wird er begegnen, und der Blikk feiner Liebe wird euern 
erſtorbenen Muth wieder anfachen. 


III. Aber laßt uns noch etwas hinzufügen, was unſrem 
eignen Herzen und den Beziehungen, in die wir ſo oft die Auf⸗ 
erſtehung unſeres Herrn zu ſezen pflegen, ſehr nahe liegt, aber 
ſich freilich nicht ſo unmittelbar an den Frauen zeigt, zu denen 
das troͤſtende Wort unſeres Textes geredet wurde. Denn als 
dieſe tief betruͤbt waren uͤber den Tod desjenigen, den ſie uͤber 
alles verehrten: ſo erquikkte er ſie unmittelbar, indem er ihnen 
leiblich erſchien als der. erſtandene; wie er denn der Erſtling uns 
ter bein todten fein mußte, und es ihm geziemte ber erſte zu 
fein, der in der That die Macht des Todes befiegfe und unmit: 
telbar von einem irdifchen in ein höheres Dafein überging. Uns 
aber, die wir feiner leiblichen Gegenwart ung nie erfreut haben 
und fie alfo auch nicht vermiffen, indem wir nur am jene geiftige - 
Gegenwart des Herrn gewiefen find, vermoͤge deren er verheißen 
hat unter ung zu fein bis an der Welt Ende: ung find num Die 
liebfte und theuerſte Erfcheinung auf eben diejenigen unferer 
Brüder, in denen fein Geiſt am Era ER ma in denen fich 
fein Bild am reinften geftaltet, Die K — ar ZN hren als die ſtarken 
unter den ſchwachen, als die N —8 „vater den noch auf 
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mannichfache Art in ihrem Gemuͤth unklaren und verworrenen, 
als diejenigen, : welche foviel fie vermögen jedermann . durch bi 
Kraft ihres geiftigen. Lebens: zu dem. Urheber deſſelben hinzuleiten 
fuchen. Wenn aber ein folder aus den näheren Kreifen unſtes 
Lebens das 2008 aller irdifchen erfährt, und feine zeitliche Er 
fcheinung aus der Mitte feiner lieben zuruͤkktritt: fo ift es frei 


lich nicht gang derfelbe — denn wer Önrfte fich ihm vergleichen? 


— aber es ift ein dem Schmerz jener heiligen Srauen fehr ver. 
wandter und ähnlicher Schmerz, mit welchem wir dann bei du 
entfeelten Hülle fiehen. Und eben wie jene Frauen, Die den Leid. 
nam bes Erlöfers falben wollten: ebenfo fuchen wir dann aud 
das Andenken der hingegangenen geliebten auf alle Weile zu be 
feftigen in unfrer Seele, es ung einguprägen durch jedes ſinnlich 


Huͤlfsmittel, welches ung zu Gebote fteht, es feftzubalten im wen 


— 


auch unvollkommenen Zügen eines äußeren Bildes und jedes theur 
Andenken an den hingefchiedenen forgfältig zu bewahren. Abt 
das gefchieht ung nicht, was jenen Frauen geſchah. Wie bil 
Achtung fih unfer Schmerz; auch ertoirbt; wie viele auch und 
ihre Theilnahme fchenfen über unfern Verluſt: niemand if, hr 


ung fo. tröftend erſcheinen Eönnte, wie jener Engel den Frau, 


und in demfelben buchftäblichen Sinne ung zurufen, Was fuct 
ihr den lebendigen unter den todten? er ift nicht bier, er if auf 
erftanden; fehet euch um; er wird .vor euch hergeben. Wenn « 
ung nun aber fo gut nicht wird: fo follten wir ‚doch in- jeden 


ſolchen Falle und unter einander ermuntern, wie loͤblich auch un 


fer Schmerz fei, und doch in das Gefühl des Verluſtes, den wir 
erlitten, nicht allzu tief zu verfenfen, fondern nur in einem mer 
geiftigen und voeniger unmittelbaren Sinne ung dennoch auc) al 


dem tröftlichen Worte erquiffen, Was fucheft du dem lebendigen 


bei den todten? er iſt nicht bier, er iſt auferftanden! Ya das if 
wahr und gewiß, zu einer geiſtigen Wirkfamfeit in unferer Gel: 
und auf unfer Leben, die von allen leiblichen Schranken und u 
fäligfeiten befreit ift, erfteht ein jeder von unferen dahingegar 
genen Freunden ung auch gleich unmittelbar nach feinem Tode 
wieder. Darum haftet nicht an der entfeelten. Huͤlle, hanget auf 
nicht an den finnlichen Zeichen und an der leiblichen Erinnt 


zung: fondern eben wie jene Engel den Frauen geboten, fie fol: 


ten feinen Juͤngern fagen, er werde vor ihnen hergeben in 6% 
Iiläa, da würden fie ihn ſehen, eben das ſollen auch“ wir uns 


gebieten. 


Salilda nämlich war der Schauplag ber größten und er⸗ 
babenſen Wirkſamkeit des Erlöfers, es tar die Gegend, wo ſich 


. bie näheren Verhältniffe mit. den meiften feiner Jünger angeknuͤpft 
oder befeftiget haften. Wie nun bie Jünger des. Herrn angewie⸗ 
fen wurden. dorthin. zu gehen: o fo laßt auch uns das Bild des 
Todes verlaffen .und im Geifte hineilen zudem Schäuplas der 
ausgezeichuetfien Thätigfeit unferer vor uns hingegangenen theus 
ven Brüder; dahin wo fi) das Verhaͤltniß der Liebe .und Theil 
nahme mit ihnen angefnüpft hat, ‚dahin laßt ung gehen, alle 
fchönen Erinmerungen auffriichen und ung. dag Bild ihres Lebens 
und ihrer Wirkfamfeit zurüffeufen! dann werben auch fie unter 
ung fein mit ihrem Geifte und mit der Kraft, womit fie auf 
ung gewirkt haben. — Aber ‚freilich wie es nur vierzig kurze 
Tage waren, während deren unfer Erlöfer und zwar immer uns 
gerbrochen und nur auf kurze Zeit.unter feinen Juͤngern fich fe 
ben ließ und mit ihnen redete vom Neiche Gottes: fo wird auch 
ung, verdrangt von mancherlei andern Verhaͤltniſſen, das Bild 
unferer theuren entichlafenen allmählig erbleichen und ſich tiefer 
in das innere unfered Gemuͤthes zurüffziehn, fo daß es immer 
feltner und ‚nur bei befonderen Veranlaffungen Hervortritt. Und 


wie nach jenen vierzig Tagen der Herr Teiblich gar nicht mehr 


auf Erden zu finden war:. fo kommt menfchlicherweife wenigfteng 
in vielen Fällen zulezt auch für diefe geiftige- Gegenwart unferer 
verftorbenen eine Zeit, wo ſich uns ihr Bild nicht mehr unmit⸗ 
telbar darftellt, eine Zeit feheinbarer Vergeſſenheit. Wir wiſſen, 
daß wenige Menſchen dieſer gang entgehen, ja warum ſollen wir 
nicht ſagen, ſie kommt fuͤr alle, auch fuͤr die, deren Thaten die 
Geſchichte erzaͤhlt, auch fuͤr die, deren Rede ſich durch die Schrift 
auf ferne Geſchlechter fortpflanzt, nur die heiligen Schriftſteller 
ausgenommen, die auf eine fuͤr alle Zeiten guͤltige Weiſe die 
Rede des Erloͤſers verklaͤrt haben; und welche ihnen hierin am 
naͤchſten ſtehen, fuͤr die kommt auch jene Zeit am ſpaͤteſten. Dar⸗ 
über dürfen. wir ung nicht wundern; denn es iſt nur det Erlös 
fer, mit welchem wir in einem unauflöslichen Verhaͤltniß fliehen; 
jedes andere Tann ung früher. oder fpäter entfremdet werden. 
Wenn und nun diefes gefchieht, daß wir an geliebte. todte felten 
oder gar nicht mehr auf beftimmte Weife denken, und 28 fcheint, 
als müßten. wir fie nun wieder ‚bei den todten fuchen: fo laßt 
und bedenken, daß doch auch dies. ei eg Taͤuſchung ft. Denn. 


die Wirkung, welche unfere dahingeg enen Bruͤder auf unfere - 


Seele ausgeübt haben, hört nicht au —8* 5 ehr ik ihr Geiſt and 
ihre Kraft dadurch in unfre eigene  \ * — übertragen, 
und fie find und leben in ung und a Ynd wie der Zus 
Rand | des Erlöfers in ben Zagen Nr * —*— die Buͤrg⸗ 


\ 
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fchaft war, daß, mie er noch nicht aufgefahren war. gu felnem 
Vater im Himmel, fo er doch gewiß auffahren werde, weil er 
binfort nicht mehr verwefen follte *): eben fo iſt jene fortwäh, 
rende Wirkfamkeit unferer ſchon länger entfchlafenen Brüder und 
die -ficherfte Bürgfchaft, daß eine Kraft, deren Wirkungen immer 
noch fortdauern auch ohiie alle dußere Hülfe und Vermittelung, 
daß dieſe auch felbft nicht erftorben ift, als ihre aͤußere Hulk 
ftarb, fondern daß fie wenn gleich auf eine uns undenkbare und 
unbegreifliche Weile aufammengehalten wird und bemahrt von 
dem Ewigen, ber fie mit den Gütern des Heils ausgeftattet und 
gu feinem Werkzeuge bereitet bat. So laßt ung. alfo auch in 
diefem Sinne an jenem tröftenden Worte fefthalten, Was ſuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er iſt nicht hier, er iſt aufen 
fanden! fie gehen vor euch bin, folgt ihnen mit dem Auge dei 
Glaubens und der Liebe. 

| Und fo m. g. Fr. hängt es in Beziehung auf alles, was 
wir in unſerer Betrachtung zuſammengefaßt haben, nur von uns 
ab, naͤmlich von der Kraft des Glaubens und ber Liebe in un 
ferer Seele, deren wir ung freilich nur durch die Gnade Gottes 
in Ehrifto erfreuen, daß wir fchon bier, noch mitten in den Gr 
‚filden des Todes, denn fo if diefe irdifche Welt, „auch folde 
Augenblikfe leben, wie die Jünger in den Tagen der Auferfir 
hung des Herrn. Der lebendige Glaube ift es, vor deffen Dlik: 
fen alles vergaͤngliche zuruͤkkweicht, weil er nur das erige fiel 
hält, durch deſſen Kraft aber auch alles geiftige ſich aus eint 
. Klarheit. zur andern verherrlicht und erneuert. Die himmliſche 
befeligende Liebe, von welcher der Erlöfer getrieben. war, und 
welche auch die feinigen befeelen muß, fol anders fein Neid ge⸗ 
baut werden, diefe iſt eg, welche fich durch ihre eigenthuͤmliche 
höhere Kraft immer mehr befreit von allen Befchränfungen durd) 
das Außere und finnliche, denen. jede unvolllommnere Liebe un 
terworfen bleibt. Und wie nur ber göttliche lebendig machende 
Geiſt ihr Gegenſtand ift, der unter allem Wechſel immer berfelde 
bleibt: fo iſt ihr auch biefer immer gleich willkommen, und fit 
wird gleich geiftig und Eräftig von ihm bewegt, unter welche 
Geftalt er ihr auch zu verfchiedenen Zeiten erfcheine. Das it 
der Segen, welcher. fich unter uns bei jeder Zeier der Auferſte⸗ 
hung des Herrn erneuert; das iſt da8 herrfchende Gefüpl, wel 
ches ſich in ung regt, fo oft wir. den auferfiandenen begrüßen, 
daß wir durch ihn unabhängig geworben find und erhoben über 


*) Apofielgefh. 13, 34 
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die Schranken bes vergaͤnglichen Lebens und uͤber die Schrekk⸗ 
niſſe des Todes, daß feine Auferſtehung unter der Gemeine ſei-⸗ 


ner glaͤubigen nicht nur eine frohe Ahnung der Unvergaͤnglichkeit 


gewirkt hat, ſondern das unmittelbare Geſuͤhl derſelben und die 
feſte Zuverſicht, daß wir den Erloͤſer nicht nur ſchauen werden 
nach unſerer Auferſtehung, ſondern daß wir, wie er von der Erde 
erhöht ift, fehon jezt mit ihm aufftehen zu dem neuen Leben des 
Geiftes, Eraft deffen jeder Tod verfchlungen ift in den Sieg des 
Glaubens. und des Neiches Gottes uber alle Gewalt der Welt 
und des Sleifches, und kraft deffen wir ihn unmittelbar in un⸗ 
fere Seele aufnehmen und volle Genuͤge haben an diefer inne 
ren geiftigen Wirkfamfeit des Herrn, mit der er unter ung fein 
möge alle Tage bis an der Welt Ende. 

Mit diefem Leben Chrifti in ung, mit biefer geiftigen Wirk⸗ 
ſamkeit des Herrn in unſerer Seele ſteht denn in einer ganz be⸗ 
ſonderen Beziehung auch das heilige Mahl ſeines Gedaͤchtniſſes 
und ſeiner Liebe, welches einige unter uns jezt begehen wollen. 
In dieſem giebt er ſich uns aufs neue, verbindet ſich immer in⸗ 
niger mit den glaͤubigen Seelen und giebt uns darin als die 
geiſtige Kraft ſeiner Auferſtehung jenes hoͤhere Leben zu genießen, 
welches er ans Licht gebracht hat, und zu welchem wir alle be⸗ 
rufen und unter einander vereinigt ſind in dem ſeligen Bunde der 
Chriſten, welcher unumſchraͤnkt vertraut auf die Macht, mit wel⸗ 
cher der Herr von oben her das Reich regiert, welches ihm ſein 
Vater beſchieden hat. Amen. 

Ja Preis und Dank ſei dir, ewiger Water, der du durch 
deinen Sohn Unſterblichkeit und ewiges Leben ans Licht gebracht 
haſt. O laß uns dieſes immer reichlicher genießen, daß es im⸗ 
mer kraͤftiger unſer ganzes irdiſches Daſein beherrſche und heilige. 
Erfuͤlle uns mit der troͤſtlichen Gewißheit von der geiſtigen Ge⸗ 
genwart deſſen in unſerer Seele und in der Mitte unſerer Ver⸗ 
ſammlungen, der leiblich nicht mehr unter uns iſt, daß der gei⸗ 
ſtige Leib, an welchem er das Haupt iſt, immer mehr erſtarke 
und ſich verſchoͤne, und aus demſelben die Zuͤge deſſen, welcher 
der Abglanz deiner Herrlichkeit iſt und das Ebenbild deines We⸗ 
ſens, allen denen entgegenſtrahlen, welche geſchikkt ſind von dei⸗ 
nem Licht erleuchtet zu werden. 


Golgen die ii, gun) 
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Weshalb die Apoftel fich fo befonders Zeuge 
der Auferſtehung Ehrifti nennen. 





Am Dferfen 


Text. Apoſtelgeſchichte 3, 18 —15. 


Der Gott Abrahams und Iſaaks und Jakobs, du 
Bott unſerer Väter, bat fein Rind Jeſum verklaͤret, wel 
chen ihr überanttoortet und verkeugnet habt ‚vor Pilatn 
da derfelbige urtheilte ihn. loggulaffen. Ihr aber verlag 
netet den heiligen und gerechten und batet, daß wan «ad 
den Mörder fehenkte: aber den Fuͤrſten des. Lebens hai 
ihr getödtet. Den bat Sort auferwekbet von dem todftt 
deß find wir Zeugen. | | 


M. a. Zr. Die eben verleſenen Worte haben eine große Pr 
wandtſchaft mit dem, was mir bereits vorher in unferer epifolr 
fchen Lection gehört haben‘). Sie find aus einer früheren Re 
deffelbigen Apoſtels, die er vor dem Wolfe hielt, als es fich tel 
Verwunderung um ihn her verſammelte wegen des Zeichens, ml 
ches er im Namen Chrifti gemeinfchaftlich mit bem Johannes 4 
einem gelähmten Menfchen verrichtet hatte. Diefen wunderbaren 
Erfolg führt er Hier zuruͤkk auf feinen Herrn und Meifter, ba 
nicht jemand irre geleitet werde; als ob er ſelbſt oder der Geuoſt 


) Apoſtelgeſch. 10, 24 - 41. 
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feiner Berfündigung dies vermocht hätte, fondern nur durch ben 
Namen Sefu fei es gefchehen. “Aber noch beftimmter als in den 
Worten unferer epiftölifchen Lection tritt auch hier und in andern 
Meden deſſelben Apoftels wie auch anderer dies hervor, daß die 
Npoftel in ihrer Verkündigung des Evangeliums fich mit einem 
vorzüglichen und ansgegeichneten Nachdruff, ja gewiffermaßen aus⸗ 


fchliegend Zeugen der Auferfiehung Ehrifti nennen. ‚Sie folten . 


Doch nun eigentlich feine Zeugen fein, Zeugen ber göttlichen Kraft, 
Die in ihm wohnte, und der göttlichen Wirkfamkeit, die von ihm 
ausging; aber ton beiden war doch feine Auferftehung nur ein 
Theil, nur ein einzelner Ausdruff: mie Tommen fie Dazu, fich 
gerade an diefen auf eine -fo ausgezeichnete Weiſe zu halten? 
Diefe Srage m. a. Fr. verdient e8 fehr wohl uns an einem 
folchen Feſttage wie.der heutige zu befihäftigen, indem fie ung zu 
gleicher Zeit die wahre Bedeutung der Begebenheit, welche wir 
feiern, und die Richtung unferer eigenen Gebanfen und Empfins 
dungen in Begiehbung auf diefelbe angiebt. So laßt ung alfo bie 
Stage uns vorlegen und zu beantworten verfuchen, Weshalb 
auf ſolche ausgezeichnete Weife die Apoftel des Herrn 
fi) Zeugen feiner Auferfiebung nennen? Es hat: aber 
Diefe Srage zwei Seiten: bie eine bezieht fich auf fie felbft, die 
andere auf denjenigen, von welchem fie reden und Zeugniß 
geben. Ä | 


I Wenn wir dieſe Frage alfo zuerft betrachten in Bezie⸗ 
bung auf die Apoftel des Herrn felbft, da fie doch vorher ſchon 
als feine Zeugen -gelebt und. gewirkt hatten, namentlich auch vor⸗ 
ber ſchon noch während feines_irdifchen Lebens unter ihnen von 
ihm ausgefandt twaren, um das Neich Gottes zu verkünden: wie 


kommt es, daß fie das alles hintanfesen, als ob nun etwas ganz. 


neues angegangen wäre und. von dem vorigen verfchiedened, wes⸗ 
halb fie fich nur. Zeugen feiner Auferfiehung nennen? War der 
Glaube an ihn, den fie vorher fchon gehabt. und bekannt "hatten, 


nicht ber rechte gewefen? Das können wir unmöglich annehmen; - 


denn der Erlöfer gab ihnen das Zeugniß, Fleiſch und Blut Habe 
ihnen das nicht offenbart, fondern fein Water im Himmel”), 
und alfo muß ihr Bekenntniß Doch das wahre und wefentliche 
ber Sache enthalten haben. Nun ſch int es freilich wol, ale 
ob diefer Glaube, wenn man allerding e geben muß, er fei fchon 
ber rechte und alfo auch ihr Zeugniß | 
yP 


[Is 
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‚rer eben auch das wahre geweſen, jest durch den Tod bed Hm, 
wenn nicht verloren gegangen, doch gar fehr verdunkelt worden wäre. 
Nämlich dag fagt ihnen allerdings. ber Erlöfer felbft in feinen k; 
ten Neben mit ihnen; aber zu gleicher Zeit fügt er doch immer 
hinzu, er habe für fie gebeten, und fein Gebet fei auch Hier, wi 
das immer geſchah, erhört worden, fo daß ihr Glaube nicht um 
loren gehen werde. Wie‘ follte es auch möglich fein, daß ihm 
ihre eigene innere Erfahrung Hätte verloren gehen koͤnnen dud 
fein Leiden und, feinen Tod? Wie? die ganze Zeit ihres Zuſan 
menlebens mit ihm. follte wie meggetoifcht tworden fein, ſo dij 
fie aus dem höheren Leben, in welches fie durch ihm eingeteilt 


_ worden waren, plöglich wieder zurüffgefunfen waͤren in das vorige: 


Die Wirkungen feiner Worte, von deren Kraft fie fo oft Ihn 
Zeugniß gegeben hatten, follten plöglich verſchwunden fein au 
ihrer Seele, wie genau fie auch fchon mit ihrem ganzen kin 


zuſammenhingen? Nein, Das können wir. nicht glauben! wie [el 


-ten wir fonft irgend ein Vertrauen behalten gu unferm eigem 
Glauben? wie follten wir fonft ficher ſein koͤnnen, daß Wahrki 
fei in dem, was das Gemüch bewegt, wenn «8 fich auf den & 
loͤſer hinwendet und bie Kraft feines Lebens -erfähre? Nein! | 
gewiß fie im ganzen Sinne des Wortes gläubig an ihn gern 
waren? fo gewiß würden fie auch feine Jünger geblieben fi 
auch wenn er nicht auferfianden wäre. Uber freilich, was R 
ſelbſt beftimmt genug fagen, iſt diefes. Sie hatten gehofft, a 
ſollte Iſrael erloͤſen, und diefe Hoffnung war ihnen umtergegangt 
durch feinen Tod. Das heißt, daß fie auch nun noch Gehör Mr 


den würden bei feinem amd ihrem Wolke, wenn fie fortführen u 


‚predigen im Namen Jeſu von Nazareth, das konnten fe mit 
mehr Hoffen, nachdem eben dieſes Vol ihn, den Fuͤrſten dei % 
bend, den Händen der Sünder überantiwortet, an «in Koh 
Hänge und getötet hatte; Fe konnten nicht Hoffen, "dag fie al 
ihrem Zeugniß für den gefübteten das Wergernig des Kreml 
übertsinden würden. Deshalb alfo, koͤnnen wir wol bebaut 
nennen fie fich fo vorzüglich Die Zeugen Jeiner Auferſtehung wei 


ohnerachtet fie Freilich auch nach derſelben nicht im Stande a 


ren ihn anderen- zu zeigen — denn er offenbarte ſich ja sur ihn 


vie der Apoftel in unferer heutigen epiftolifchen Lertion ſagt / au 


 Übmen, ben vorher erwäßlten und beſtimunten Zeugen, — fie det 
le es hier gefchah, im weiteren Verlauf der Erzählung, aus M 


unſer Text genommen Hi, im Namen des auferſtandenen Buhße 
predigten und nicht nur Vergebung, ſondern auch eine Zeit Dr 
Erquikkung verfündigten und in feinem Namen Zeichen und Wur⸗ 
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der thaten. Denn dadurch ging ihnen die zuverſichtliche Hoffnung 
auf, daß ein fo beglaubigtes Zeugniß davon, daß er wieder ge⸗ 
lebt hatte nach ſeinem Tode, das Aergerniß des Kreuzes wenn 
auch nicht bei allen doch bei einigen werde uͤberwinden koͤnnen! 
Thaten ſie nun etwa dieſer ſo entſcheidenden Begebenheit mehr 
Ehre an, als ſie verdient, wenn ſie deshalb ſich ſelbſt in Bezie⸗ 
hung anf ihren Beruf von vorn herein Zeugen feiner Auferſtehung 
nennen? waren fie dies nicht fogar der Sache, ber fie bienten, 
ſchuldig, um dadurch den für die gewöhnliche Meinung der Men; 
ſchen mwidrigen-und herabwuͤrdigen den Eindruff des Todes, - den er 

erlitten hatte, zu überwältigen und zugleich ihn darzuſtellen als 
den Ueberwinder des Todes? 

Allein wenn wir dies auch alle natürlich finden m. a. Z., 
werben wir nicht dach ‚genauer erwogen fagen müffen, eben die 
fe, daß fie feiner Auferfichung nöthig hatten, wenn auch nur. 
dazu um wiederum in zuverfichtlichem Muthe Zeugniß von ihm 
zu geben, fei Doch zu gleicher Zeit ein Zeichen, ‚wenn auch. nicht. 
davon, daß ihr Glaube ihnen verloren gegangen fei, doch von 
einer gewiſſen Schtwachheit deſſelben, doch davon, daß er auch 
noch behaftet geweſen mit allerlei menfchlicher GebrechlichFeit? 
Henn wir die Neben der Apoftel erwaͤgen, wie fie feit bein Tage 
ber Pfingſten das Sffentliche Zeugniß von dem Evangelium ableg- 
ten, indem fie das Volk zunächft immer darauf hinführsen, wie 
ſchwer es fich an demjenigen - verfinbigt hatte, den es nie auf. 
eine andere Weife gekannt, als daß er umbergegangen um zu Ich» 
ren und wohlzuthun; wenn fie ihren Zuhörern, fo muͤſſen wir. 
wol denken, eben diefe Kraft feiner Lehre, eben Diefe Fülle feiner ' 
wundervollen Wohlthaten gegen alle leidende in feinem Wolfe, 
auch. ganz abgeſehen von feiner Auferkehung, recht vor Augen 
gemalt und ing Gedaͤchtniß gurüffgebracht hätten; wenn fie bie 
innere Stimme des Gewiſſens recht erwekkt hätten durch die Kraft 
des Wortes, die ihnen ja, ſeitdem fie befeelt waren von dem goͤtt⸗ 
lichen "Seifte, in fo außerordentlichem Maaße zu Gebote ftand: o 
wurden fie es nicht - Doch eben dahin gebracht ‚haben, daß die 
Herzen der Menfchen zerknirſcht worden waͤren, wenn ſie ſie auch 
nur erinnern konnten an den getoͤdteten und nicht an den aufer⸗ 
ſtandenen? Hätte nicht der. Zauber | ihr res Mundes fo groß ſein 
muͤſſen, bag ihre Rebe. den Menfı auch ohne dieſes Zeugniß 
von dem, was fie doch ‚nicht ſehen Rp. tet ſondern immer nur 
glauben mußten, dennoch durchs ur gongen woͤre, fo daß ſie 
zu Petro und den andern Apofieln D FON xochen Hätten, Ihr 
Maͤnner, lieben Srüber, was ſoll. \ yb PER RN dag wir felig wer⸗ 
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den? wuͤrde nicht bie Ueberzeugung, es muͤſſe wol Wahrheit fein, 
was dieſe verfündigen, fich ‚ihren Zuhörern dennoch aufgedraͤngt 
haben, wenn fie num bie Apoftel mit gleichem Muthe das Werl 
Chrifti unter ihnen fortfegen. faben, um feinen Auftrag zu erfüb 
len? follten die Jünger nicht mit dieſem Muthe Glauben gefun 
den haben, auch ohne die Auferftiehung bes Herrn, auch. ohne ſein 
fichtbar geworden fein vor ihnen? Wir Eönnen wol m. a. 3 
nicht anders glauben! Wenn wir dies verneinen wollten, bei 
wäre unftreitig ein Zweifel an ber allmächtigen Kraft bes göttli 
hen Wortes ſelbſt. Was follen wir alfo anders fagen, als fri 
lich fo iſt 8; in Beziehung auf die Apoftel ift Died, Daß fie fid 
auf eine fo ausfchließende Weife Zeugen feiner Auferfichung ner 
nen, zugleich ein Bekenntniß von ber Schwachheit, mit welcher 
ihr Glaube noch behaftet war. Aber was boch auch Banchen! 
Gewiß doch zugleich auch ein frohes Zeugniß davon, wie miile⸗ 
Dig der Vater im Himmel der menfchlichen Schwachbeit zu Hill 
kommt! Denn das that er auf eine ausgegeichnete Weiſe zuerk 
"durch die Auferfiehung bes Herrn felbft, dann aber auch dadurch 
daß er feinen Züngern, ba ber Erlöfer fich nicht mehr ſelbſt mit 
der Welt einlaffen, fondern nur für feinen engeren Kreis leber 
konnte, die Kraft gab ihrem Zeugniß Glauben zu verfchaffen burd 
die mitfolgenden Wunder, die fie dann. verrichteten im - Namen 
deſſen, den die Welt verworfen und getöbtet, den aber Sort aufs 
erwekkt und zum Herrn und Ehrift gemacht hatte. 

Wenn uns nun die Auferfiehung des Herrn in biefem Licht 
ericheint:! was ift fie anders m. a. 3., als das erſte Slied eine 
großen. langen Reihe von ähnlichen Erweifungen der göttliche 
Gnade und Milde? Alles: wodurch Gott in dem Verfolg der 


Ausbreitung bed Chriftenthbums ber Schachheit- bes menſchlichen 


Glaubens gu Hülfe kommt, es ift eben daffelbige, was in jenm 
erfien Tagen des Evangeliums bie Auferfiebung des Herrn wat; 
und dieſelbe Dankbarkeit find wir Gott für alles übrige hiehet 
gehörige fchulbig, wie für Die Auferſtehung des Herrn felbft. Und 
wie iſt Gott diefer Schwachheit bed Glaubens. zu Hülfe a 
men? Durch das unfcheinbarfte und das wiberwärtigfie, wi 
dutch das glängendfte und erhebendfte. Durch das unfcheinbar, 
daß es nämlich Iange Zeit fo: blieb, wie ber Erlöfer einft zu fi 
nem Vater im Simmel rebete,. Ach danke bir Gott, daß du es 
verborgen haft ben weiſen biefer Melt und haft es offenbart ben 
unmünbigen ) Daß bie Berkünbiger bes > Reiches Gottes ſolche 


Matth. 11, 25. 
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waren, die ſonſt wenig oder nichts galten in menſchlichen Dingen, 
Die unbekannt geblieben wären ihr ganzes Leben hindurch, wenn 
Sott fie nicht erwählt hätte zu Zeugen feines beilfamen Wortes: 
Das mußte ja gewaltig unter den Menfchen vwirfen und ben an 
ſich ſchwachen Glauben daran befeftigen, daß diefer Lehre eine 
göttliche Kraft. einwohnen muüfle, da fie ja durch fo ſchwache 


Werkzeuge und doch mit folchem Erfolge verfündigt murbe. Durch ' 


das wibderwärtige, wenn wir bedenken, wie das Evangelium fich 


— — — ·— 


sricht etwa nur unter Martern und Verfolgungen, ſondern unter 
Bitterem Spott und Falter Verachtung, ja unter ben demuͤthigſten 
Duälereien, welchen fich bie unterwerfen mußten, toelche bag 
Kreuz annahmen, dennoch fortgepfiangt bat. Daß es fich unter 


folchen Demüthigungen dennoch fo ſchnell ausbreitete: wie mußte 


: Daß nicht zum Glauben aufregen und der Schwachheit beffelben 
: zu Hilfe fommen? . Aber eben fo auch durch dag glängendfte und 


erbebendfte. Wenn wir m. a. Sr. die menjchliche Welt jest be⸗ 


-trachten, wie fie fich ſchon feit einer Reihe von Jahrhunderten 


geftaltet hat: wo fonft finden wir alle Wirkungen der geiftigen 


Entwikkelung in folcher Pracht und Fülle, two fonft die Herrfchaft _ 


Des Menfchen. über die Kräfte der Natur auf dieſer Erde zu glei 
chem Gipfel gefteigert, fo daß man kaum glauben follte, es könne 


noch etwas größeres erreiche werden, und dennoch erhebt fie fih . 
immer höher! Und mo bat fich dag menfchliche Leben von allem - 
unwuͤrdigen in ber äußeren Sitte, in den gegenfeitigen Verhältse 
niſſen der Menfchen fowol den: häuslichen als den üffentlichen, 


im Ansdruft der Gedanken und Empfindungen mehr gereinigt als 
unter -chriftlichen Völkern? Wie fehr ift dadurch Gott der Herr 
der Schwachheit: des menfchlichen Glaubens zu Hülfe gekommen 
und Hat auch für diejenigen geforgt, die nicht umhin koͤnnen, 


"wenn ihnen das etwige verkündet wird, binter fich zu fehen auf . 


dag nichtige und vergängliche; die, wenn ſie auch zur guten 
Stunde in den geheimnißvollen Ort eintreten, wo ſich des menſch⸗ 
lichen Geiſtes Zufammenbang mit feinern ewigen Urquell darſtellt, 
doch da nicht weilen können, wenn fie nicht zugleich gewahr wer⸗ 
den, was ihnen von bannen herkommt im menſchlichen Leben. 

Denn auch diefen in ber finnlichen Schwachheit des menfehlichen 
Geiſtes befangenen muß es durch ſolche Beweiſe feiner Gnade 
deutlich in die Augen leuchten, daßnd AN oem die Lieblinge des 
Höchften fein muͤſſen, uͤber bie er digen! ade olchet Wohlthaten 


ausgießt und in demſelben Maaße e ve NT a8 fie das ewige 
z 


AN wieder für dieſes 
vr ao Gebrauch deſ⸗ 
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ſuchend auch alle dußere Herrlichkeig N 
gebrauchen. Und eben in biefem q Y 
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fen wir und fretfich. immer mehr befleißigen müffen, wenn audı 
wir jenem göttlichen Zeugniß Kraft geben wollen Durch unfern 
Wandel, in biefem ausſchließenden Gebrauch aller unferer Gabın 
und Güter zur Förderung bes Neiches Gottes, Darin find wir 
auf eigene Weife das Abbild des erflandenen Erlöfers, ber, fü 
wie er twieberertvacht war zu dieſem neuen -Leben, nur für de 
Heinen Kreis der feinigen lebte, alle Augenblikke, Bie ihm get: 
ben waren, für fie benuzte und fich um Die Welt nicht ferner be 
fümmerte, weil er ihr einmal abgeflorben war am Kreuz. St 
m. a. 3. Eonnten fich denn wol die Apoftel des Herrn mit Recht 
in dem Bewußtſein ihrer Schwachheit und überhaupt der menſch 
lichen Schwachheit, aber eben deswegen auch in Der dankbar 
Erhebung der Milde, mit welcher der bimmlifche Vater dieſe 
Schwachheit zu Huͤlfe kam, durch bie ſichtbare Auferwekkung des 
Herrn aus dem Grabe vor allem Zeugen ſeiner Auferfichu 
nennen. 


| II. ber laßt uns nun n eins fragen, was bieſe Benen 
nung Zeugen der Auferſtehung für eine Bedeutung Hat in Bam 
auf den Erlöfer feld? Da finden ſich freilich in. denſelbigen c 
ſten Verkündigungsreden der Apoftel mancherlei Aeußerungen, di 
wenn wir fie nicht richtig verfiehen, ung leicht könnten auf eine 
falfchen Weg verleiten. Gleich in feiner Pfingftrede druͤkkt fi 
der Apoſtel Petrus, nachdem er ebenfalls zuerft von ber Be 
-werfung und Verurtheilung des Erlöfers und dann von ber Auf 
erweffung deſſelben gerebet hafte,- fo aus, Diefen Jeſum, be 
ihr getoͤdtet habt, hat Gott zu einem Heren und Chriſt gemacht 
Sollte das Teine Meinung haben fein können, daß der Erloͤſe 
erft durch Die Auferftehung ein Herr und Ehrift geworden wäre! 


So kann es wol im-Zufammenhange manchem Elingen; allein I 


“a. Zr. dies würde gewiß eine- fehr unrichtige Anwendung dit 
Worte des Apoſtels fein. Der Herr und Chriſt iſt Jeſus vor 
Nazareth gewefen von Anfang feiner Erfcheinung an; als bas 
Fleiſch gewordene Wort Gottes hat er das Licht der Welt erblikkt, 
und überall in feinem ganzen oͤffentlichen Leben hat er ſich bewir⸗ 
fen ald ben Herrn und Ehrift. Ja die Apoſtel ſelbſt hätten ihren 
früheren Glauben an ihn als folchen dadurch verleugnet, wenn 
fie jest hätten behaupten wollen, er ſei erft ein Herr und Ehrif 
geworden durch feine Auferftehung. Und er felbft, der Erlöftt, 
. bat er nicht fchon während feines irdifchen Lebens vor feinem 
Tode eben fo große Worte von fich felbft geredet, als bie. lezten 
‚bie er gu feinen Jüngern fprach, indem er ihnen ſast, Mir iR 
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alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden? b' hat er nicht - 


fchon immer gefagt, ber Vater babe dem Sohne gegeben das 
Leben zu baben in ihm felber? *") der Sohn habe bie Kraft bie 
todten zu erwekken und fie zum Leben binzuführen? *") und dag 
fei der Wille feines bimmlifchen Vaters, daß. fie glauben ſollten 


an den, den er gefandt.hat? Wenn diejenigen, die ihn hör: 


sen, damals hätten an feine Auferftehung, auf die auch nicht bie 
Leifefte Anfpielung vorkommt, denken follen, um ihn recht zu ver 
ſtehen: wie gegründete Urfache bätten fie gehabt zu Elagen über 
- Die Dunfelheit feiner Worte! Auf der andern Seite aber: Eonnte 
er eben diefes, daß er der Herr und Chrift, der zum geifligen 


Herrſcher gefalbte, der über alle früheren weit erhabene gefandte 


Gottes ſei, konnte er dies ſtaͤrker als in folchen. Worten ausdrüfs 
Em? So hätten alfo die Apoftel ihn felbft und feine Worte ver: 
leugnen muͤſſen, wenn ihre Meinung geweſen wäre, daß er dies 
erft durch die Auferfiehung geworben feit Wenn wir nun fra- 


gen, ob denn eben dies, daß feine Apoftel ſich ſo ausgezeichnet 


bie Zeugen feiner Auferfiehung nennen, weil es dieſe Anwendung 
auf ihn felbft nicht haben kann, gar Feine habe: fo müffen wir 


zrogierlei in Betrachtung. ziehen, einmal ben natürlichen "Zufam: 


menhang zwifchen der Auferficehung des Herrn und feinem Tode, 
und dann ben anderen zwifchen der Auferfiehung des Heren und 
feiner Himmelfahrt. Wenn ich aber hier fage-ben natürlichen Zu⸗ 
fammenbang, -fo kann ich darunter nur das verfichen, was na⸗ 
türlich ift in bem ewigen Nathichluß Gottes. 

-Auf die Srage nun, was denn bie Auferfiehung: des Herrn 
in Beziehung auf feinen Tod geweſen fei, werden twir wol Feine 
andere Antwort geben Fönnen als diefe. Sie war dag gleichfam 
laut auggefprochene göttliche Urtheil über diejenigen, die ihn zum 


Tode gebracht hatten, eine außerordentliche göttliche That, wo⸗ 


durch eben jene menfchliche Handlung widerrufen und aufgehoben 
würde; alfo diejenige That, durch welche ſich Gott nach menſch⸗ 
licher Weife und für die Schwachheit ber Menfchen freilich; aber 
fo deutlich und beftimmt wie es für dieſe wol auf andere. Weife 
nicht hätte-gefchehen können, gu dem aufs neue bekannte, den die 


‚Menfchen, an die er geſandt geweſen war, verworfen hatten und - 
getöbtet. Die Auferwettung Chriſti tar | in dieſer Beſiehung / deg 


Matth. 28, 18. 
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ich fo fage, die legte göttliche Stimme, welche audrief, Das IR 
- mein lieber. Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; ‚und indem 
fie fo den Sieg bes Erlöfers über ben Tod darſtellte, den bie 
Menſchen ihm zugefügt hatten, war. fie bie Vollendung feines ir, 
bifchen Werts. Eben deswegen ‚aber reben bie Jünger des Herrn 
von feiner Auferwekkung auch oftmals fo, als fchließe fie die 
ganze göttliche Abſicht mit dem Erlöfer in fich, und gebrauchen 
eben bdenfelben Ausdrukk, Gott babe ihn ertwefft, für den ganzen 
görtlihen Rathſchluß in Beziehung auf feine Perfon. Se ber 
Apoſtel Petrus am Enbe bderfelbigen Rebe, aus welcher die Worte 
unſers Terted genommen find, als er feine Zuhörer, nachdem er 
. fie niedergefchlagen, nun auch wieder aufrichten will, fpricht er fo 
zu ihnen, "Nun euch zuvoͤrderſt hat Gott erwekket fein Kind Se: 
fum und bat ihu zu. euch gefandt, euch zu fegnen °). Hier macht, 
wenn wir auch auf, das vorbergehende gar nicht zuruͤkkſehen, fchon 
bie gange Stellung deutlich, Daß unter den Worten, Er bat Se 
ſum auferwelfet, die ganze Ankunft Jeſu in die Welt zu verfte 
ben fei, indem der Apofiel erſt hernach hinzuſezt, er bat ihm zu 
euch gefandt mit feinen Segnungen, mit feinen Mundertbaten. 
Wird alfo jenes vorausgeftellt, fo kann e8 nur die ganze Saw 
dung des Herren und fein gefammtes Verhältnig zur Welt bedeus 
ten. Und auch in.diefer Beziehung nennen fich die Jünger Zeu⸗ 
gen feiner -Auferfiehung. Dadurch daß er ben Tod nicht .nur ge: 
litten, ſondern auch beſiegt hatte, erfchien er erfi in dem vollen 
Glanz feiner Befimmung und ging ihm felbk auch erſt das Be: 
wußtſein der vollen Zuperficht auf, die er erwekkte; und dadurch 
wurde er erft verklärt, ‚wie Petrus in ber heutigen: epiftolifchen 
Lection fagt, Gott bat fein Kiud Jeſum verkläret, Biefe feine Ver: 
klaͤrung war aͤußerlich erſt vollendet durch ſeine Auferſtehung. Und 

das iſt nun die Urſache, warum dies Feſt der Auferſtehung des 
Herrn von Anfang an, ſeitdem es in der chriſtlichen Kirche als 
ein beſonderes Feſt iſt gefeiert worden, auch als das hauptſaͤch⸗ 
lichſte und erſte aller Feſte angeſehen worden iſt; es fuͤhret zunaͤchſt zu⸗ 
ruͤkk auf den Tod des Herrn, indem das göttliche Werk, das bie 
Menſchen vernichtet hatten, wieder aufgerichtet wurde; ja es iſt 
das Feſt des Herrn ſchlechthin von deſſen erſtem Anfange bis zu 
ſeinem lezten Ende, bie ganze göttliche Fuͤhrung mit ibm und 
alles, was ber Herr felbft durch dieſe geleiſtet hat, in ſich 
ſchließend. 
Aber es giebt zweitens auch einen Bufgmmenfang ber Auf⸗ 
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erwekkung mit ber Himmelfahrt bed Herrn. Denn dieſer erwähs 
nen die Apoftel auch nach dem Tage ber Pfingſten in ihren. Verkuͤndi⸗ 
sungsreden gar nicht befouberg, fonbern übergehen fie ganz mit Stift: 
ſchweigen, oder reden nur beilaͤufig bavon, aber nicht als von 
etwas, das fichtbar zu erkennen geweſen, und wovon fie eben fo 
Zeugen wären, nicht als von einer anfchaulich zu erfaffenden That: 
fahe. So fagt Petrus, dieſen Jeſus hat Gott auferwekket, und 
nun. nachdem er erhöhet ift bat er ihm gefest zu einem Michter ber 
Iedendigen und ber tobten ). Was Ehriftus geftorben ift, fagt 
der Apoftel Paulus, dag ift er einmal geftorben der Sünde, und 
was er mm lebt, das lebe er Gotte ). Der auferftandene konn⸗ 
te nicht wieder fterben, und fo verftanb es fich gleichſam von 
elöft, daß er erhöht werben mußte von der Erde auf eine ans 
dere verborgene, unbegreifliche Weife; verborgen fage ich, denn 
fihtbar und anſchaulich konnte immer nur der Anfang diefer Ers 
böhung fein, das Ende nicht. Darım erwähnen auch bie Apo⸗ 
ftel diefer. nicht anfchaulichen Handlung nicht, aber die Auferſte⸗ 
bung des Herrn war ihnen zugleich fchon feine Erhöhung, ber 
Sieg über den Tod auch zugleich der Anfang feiner bimmlifchen 
Herrlichkeit. Eben darum fagt Betrug, dadurch hat Gott ihn zu 
einem Herrn und Ehrift gemacht: nicht ald ob er es geworden 
- wäre, fondern durch feine Auferſtehung habe Gott ihn den Men⸗ 
hen als folchen dargeftellt; die Thatfache feiner Herrfchaft bes 
weiſe und bewaͤhre ſich erſt von da an. Indem alſo nun die Auf; 
erftehung des Herrn ben Anfang feiner höheren Macht darfteltt, 
den Anfang der Serrfchaft, welche er von oben herab über feinen 
geiſtigen Leib und durch benfelben führt: mit wie großem, Rechte 
erſt haben fich, mern mir dies erwägen, bie Apoftel die Zeugen 
feiner Auferfiehung genannt! Seine Auferfiehung aus dem Grabe 
und dag Leben mit feinem geiftigen Leibe, ber lebendigen Gemein; 
(haft-der gläubigen, das gehört weſentlich zufammen; eine und 
diefelbe himmlifche Macht, eine und biefelbe Herrlichkeit des Va⸗ 
ters, die er dem einen und dem andern bereitet hat, in einem 
und dem andern wieder zu erkennen und zu fehauen. | 

Und diefed m. a. 3. tft denn auch ganz vorzüglich bie eis 
genthümliche Kraft, welche auch für ung in der frommen Feier 
der Auferfichung des Herrn: liegt. Ich habe dag in meiner ges 
ſtrigen Fruͤhbetrachtung von der Seite angedeutet, wie und aus 


diefem erneueten menſchlichen Leben in den Tagen der Auferfiee · 





*) Apofelgefch. 10, 10 — 4. 
” Röm. 6, 10. 
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bung auf eine ganz beſondere Weiſe bie vollkommene Lauterkeit 
und Wahrheit entgegenleuchtet, in welcher alle Chriſten die feh 
‚liche Zeit des Dafeins feined geiftigen Leibed auf Erben begeha 
follen. Aber wohin wir auch fehen mögen, überall finden wirt 
dem, was und bie heiligen Bücher von den Tagen feiner Auf 
fiehung ersäplen, und. zwar. mit ‘einem ganz eigenthuͤmlichen 
heimnißvollen Reiz, aber zugleich auf die Elarfte und anſchaulichft 
Weiſe das reine göttliche, von der Welt gefonderte, von bem it 
‚nern und ungerflörbaren ewigen Frieden erfüllte Dafein; in allı 
Erzählungen davon, tie der Erlöfer in diefen Tagen mit fein 
Juͤngern zufammen geweſen, überall wird ung dies ganz auge 


u fcheinlich dargeſtellt. O da zeigt fich offenbar, wenngleich noq 


unter leiblicher Hüfle, aber doch feine geiftige Gegenwart auf © 
den, wie fie kein Ende nehmen Toll außer am Ende ber Tag: 
da zeigt ſich der Einfluß, den dieſe geiftige Gegenwart auf uf 
ausüben fol, wie er ihn damals auf den Kleinen Kreis fein 
Juͤnger ausübte, wie fie da in herzlicher Liebe, aber zugleich in 
ſcheuer Ehrfurcht. um ihn waren, wie er fie mit Schonung p 
recht wies aus dem göttlichen Wort und alle Irrthuͤmer von ihn 
nahm, aber wie er. fie eben fo auch mit dem göttlichen Sriebn 
erfüllte; das ift bie Kraft des Einfluffed feiner Gegenwart a 
die Ehriftenheit! en 20 

. Und fo m. a. Sr. foll es dabei bleiben, daß in dieſen 
Sinne wir. alle, wir und unfere Nachkommen bie ans Ende dr 
Tage Zeugen find von ber Auferfiehung des Herrn; Zeugen ven 
biefer feiner geiftigen, von aller_Gemeinfhaft mit: irdifcher Geht 
nung, von allem Miderftande des böfen weſentlich befreiten, das 
ganze Werk Gottes an dem menſchlichen Geiſte vollendenden Wirk 
ſamkeit, Zeugen von dieſer ſollen wir fein; dann find wir anf 
unfererfeit8 Zeugen feiner Auferftehung. Und wenn dann der 
Herr fortfährt, wie er es ja fichtbarlich thut, auch jezt noeh durch 
‘Zeichen und. Wunder, wenn gleich anderer Art wie ich es vorhet 
erinnert habe, mit denen zu ſein, die Zeugen ſeiner Auferſtehung 
find; wenn alle geiſtigen Gebrechen, alle Rohheit und Ungefchladt 
beit immer mehr verfchwinden, wo das ewige Wort dee Lebens, 
von feinem heiligen Namen getragen, ſich vernehmen läßt, und 
alfo Gott auf alle Weife dem Zeugniß von ber Auferftehung des 
Herrn zu: Hülfe kommt: fo wird fich der- Glaube -auch imme 
mehr fo verklären zu feiner vollen Neinheit, dag wir von Zeit zu 
Zeit weniger Unterfiügung biefer Art bedürfen, bis zulezt wie gaml 
von felbft das menfchliche Leben verherrlicht iſt zuů der Gleichbei 
mit dem vollfommenen Mannesalter Ehrifi, gu der Aehnlichkeit 
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mit jener Lauterfeit und Wahrheit feiner menfchlichen Erfcheinung 
in den Tagen feines Auferfiehung, zur gänzlichen Befreiung von 
allem Zuſammenhange mit dem eitlen und nichtigen, wie in jenen 
vierzig Tagen ſeine Juͤnger frei davon waren; und ſo werden 
wir uns ſeiner geiſtigen Gegenwart, ſeines Lebens in uns und 
für ung freuen koͤnnen immerdar. Amen. 
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xvi. 
Die Trennung der Gemüther ' ein Vorzeichen 
. deB göttlichen Gerichts. 





Am jährlichen Bußtage. 


Tert. Matthdi 24, 32—42. 


Gleich aber wie es zu der Zeit Noah war, alfo wird 
"auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes. Denn gleich 
wie fie waren in den Tagen der Sündflut, fie aßen, fie 

tranfen, fie freiten und ließen fich freien, bis an den Tag 
da Noah zu der Arche einging, und fie achteten es nicht 
bis die Suͤndflut kam und nahm fie alle dahin: alfo 
wird auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes. Dann 
werden zween auf dem Felde fein, einer wird angenom⸗ 
men, und der andere wird verlaffen werben; zwo merden 
mablen auf der Mühle, eine wird angenommen und bie 
andere verlaffen werden. Drum wachet; denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. 


M. a. Fr. Diefe ernfien Worte unferd Herren find aus eine 
Rede genommen, in welcher er feine Jünger unterrichtet über dad 
bevorftchende Verderben des Volks, welches feinen und der Welt 
Erretter verſchmaͤht und verleugnet hatte, und über bie Zukunft | 
des Menfchenfohnes und die Zeichen, die berfelben vorhergehm 
folten. Wenn wir nun jährlich nach Anordnung unferer chriflis 
chen Obrigfeiten einen beſondern Tag der Buße und bed Gebet 
mit einander feiern, weshalb gefchieht es ˖ als nur eben in Betiehung 
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auf das Wort unfers Erlöferd, Darum wachet, denn ihr wiſſet 

nichf, welche Stunde euer Herr kommen wirb! damit wir einan- 
Der die große Verkündigung, Thut Buße, denn das Himmelreich 
ift nahe berbeigefommen, immer aufs neue wiederholen und un: 
feren Herzen die Worte des Erlöferd- immer tiefer einprägen, 
Wer da glaubt an mich, der hat bag ewige Leben, wer aber nicht 
glaubt, ber ift fhon gerichtet *); Damit Bie Herzen der Menfchen 
aufs neue erfüllt werben mit heiliger Scheu vor jedem, ſei es 
num gänzlichen ober fei es theilweifen Gerichte des Hoͤchſten und 

fich immer aufd neue in die Gefinnung hinein retten mögen, uns 


ter deren Schuz der Menfch allein. ficher und aller Gerichte ent: . 


hoben if. Was ziemt alfo einem folchen Tage befler, wenn mir 

Doch der göttlichen Gerichte gedenken follen, als daß wir unterfus - 
chen, ob etwa fchon Zeichen ihres: nahen Bevorſtehens unter ung 

wahrgenommen werden, damit wir ung nicht etwa in leere Sis 

cherheit einwiegen. 

Mas führt ung aber in den verlefenen Worten unfer Erld— 
ſer hieruͤber zu Gemuͤthe? Wenn er ſagt, Zween werden auf dem 
Felde ſein, einer wird angenommen, und der andere wird verlaſſen 
werden; zwo werden mit einander mahlen auf einer Muͤhle, die eine 
wird angenommen und die andere verlaſſen werben: welches trau: 
rige Bild der Entfremdung bei aller fcheinbaren Nähe, der Zers _ 
trennung ber Gemüther, die doch in einem gemeinfamen Ger 
fchäfte begriffen find, ftelt ung in dieſen Worten der Erlöfer vor 
Augen als däs ung allen bebeutendfte Vorzeichen. der Gerichte 
des Herrn. Denn ald eine reine Wilkühr, die von oben ber 
waltet, follen wir ung das doch nicht vorftellen, daß uͤber zweie, 
die ſonſt unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen leben, in allen augen⸗ 
faͤlligen Beziehungen einander ſo gleich ſind, ohne allen inneren 
Gruud an einem Tage des Gerichtes auf fo entgegengeſezte Weiſe 

ſollte entfchieden werden, daß nur der eine Fännte angenommen, 
der andere aber müfle verworfen werben. Ja auch ein innerer 
Grund. läßt fich bei fo naher Gemeinſchaft kaum denken, wenn 
nicht ihre Gemuͤther einander entfremdee und obmerachtet ber leib⸗ 
lichen Nähe geiftig weit von einander gefchieben wären. Hier: 
über m. g. Fre über die Zertrennung der Gemuͤther in 
den wichtigfien Angelegenpeig, A des Menſchen, laßt 
ung jezt gu unſerer Warnung mit ein ger nacgbenten, als über 
ein Botzeichen des göttlichen X hta. Laſl und er 
lich naͤher mit einander erwaͤgen, J eb die Bet vnd Weiſe 
) Joh. 3, 16. W 
\ 
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der Zertrennung iſt, welche dieſer Beſchreibung zum Grunde liegt: 
und dann zweitens, wie natürlich ja nothwendig eine ſolche cn 
Vorzeichen ift von dem Gerichte des Herrn. Ä 


I. Wenn wir und nun biefe Zertrennung der Gemüthe 
beſtimmter vorſtellen wollen: ſo muͤſſen wir uns zunaͤchſt daruͤber 
verſtaͤndigen, daſi die Aeußerungen des Erloͤſers allerdings eine 
Beſchaͤftigung mit den fuͤr alle gleich großen und bedeutenden 
Gegenſtaͤnden und zwar genauer angeſehen bei beiden Theilen vor 
ausſezen. Denn wiewol er die Zeiten, von denen er redet, mi 
den Tagen des Noah vergleicht, als die Menfchen wie er fat 
ſich aller Erwägung ernfter unb geiftiger Dinge entfchiugen un 
nur in dem finnlichen Genuß des irbifchen Lebens begriffen mu 
ven: fo dütfen wir doch die Aehnlichkeit leider nicht bis auf die 
fen Punkt ausdehnen; fondern nur das unerwartete und unab 
wendbare der vorhergefagten Gerichte Gottes und die Unaufmer: 
famfeit der Menfchen auf das, was in und vor ihnen vorhergeht 
hat er im Auge, wenn er die Zukunft bes Menfchenfohnes be 
Tagen der Suͤndflut gleich feel. Denn. wenn von zweien, di 
auf dem Felde find, der eine angenommen wird, und ber ander 
verworfen: fo kann nicht jener fo gut wie diefer fich aller Theil 
nahme an den wichtigen und heiligen Gegeüftänden. des geifligen 
Lebens entſchlagen haben, denn wie miüßte er ſonſt nicht and 
verworfen werden? Sol alſo von zweien auch nur einer ang 
nommen werden an einem. Tage, wenn ber Herr feinen Stuhl 
auf eine ausgezeichnete Weife aufgefchlagen hat zum Gericht: ſo 
muß überhaupt doch eine Beſchaͤſtigung eine Theilnahuie eine 
Richtung des. Semüthes auf das große und bedeutende auf dad 
‚geiftige und ewige in den menfchlichen Dingen ſchon immer fa 
gefunden haben. Aber wie weit muͤſſen die Gemuͤther von ein 
“ander entfernt gervefen fein, wenn einer, deſſen Tichten und Trach 
ten in diefen Dingen Gott fo geleitet bat und ‚gefegnet, daß et 


angenommen wird am ‚Tage des Gerichts, auf diejenigen gat 


nichts hat wirken koͤnnen, die fo eng mit ihm verbunden find: 
daß es weber an Gelegenheit dazu fehlen konnte, noch die Dr 
fugniß zu freundlicher -Zufprache und gemüthlicher Anfaflung in 
Zweifel geſtellt werden darf. Und eben dies m. g. Sr. iR ® 

‚vorzüglich, worauf ber Erlöfer ung als auf ein warnendes Zei⸗ 
chen in feiner Rede aufmerffam machen will. Denn waltet in 
einem — und eg macht feinen Unterfchied, ob es auch einer von 
den geringen ift, die im Seld und auf der Mühle arbeiten, — 

waltet in einem der Geift zu feiner eigenen Erleuchtung und Er 
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bauung .für das ewige Leben, hat-er in einem den Sinn gewirkt, 
um desmillen allein wir insgeſammt koͤnnen für frei erklärt wer⸗ 
Den an dem Tage des Gerichts: fo ift es nicht möglich, daß diefe 
Gottesgabe ſollte in dem einzelnen Gemuͤthe einfam verfchloffen 
bleiben wollen, fondern fie firebt: nothwendig fich der nächften- - 
Umgebung mitzutheilen; fie bat ein inniges Verlangen die Zins 
fternig zu durchdringen, die in einem nahe verbundenen Herzen 
wohnt. Und giebt e8 in der Nähe eines ſchon geiftig. belebten 
Menfchen noch träge in diefem Sinne und fhläfrige, die ganz 
den irdifchen Dingen dahingegeben find:-er muß fich bemühen fie 
‚gleichfalls aufjuregen, wenn nicht das natürliche Band der Liebe 


und Anhänglichfeit ſchon gerriffen if, wenn nicht die freundlichen 


Verhaͤltniſſe gegenfeitiger Anerkennung und Hingebung fchon aufs. 
gehoben "find, unter denen alein auf eine fruchtbare Meife ein 
Menfch auf den andern geiftig einwirken Eann. Ja gewiß m. g. 
Sr., mir. koͤnnen uns unter Perfonen, die in immerwährendem 
Verkehr ſtehen, einen folchen Zuftand der Abgefchloffenheit nicht 


denken, ohne wenigfteng bei dem einen eine weit gediehene Vers 


härtung des Herzens, ein gängliches Erkalten der Liebe voraus⸗ 
zufezen, welches unmoͤglich ohne nachtheilige Einwirkung auf den 
andern bleiben Eanır.. Und was leſen wir hierüber in berfelben 
Rede des Erlöfers, aus der die Worte unferd Tertes genommen . 
find? Weil die Ungerechtigkeit überhand nehmen wird, fagt er *), 

darum wird die Liebe in vielen erfalten. Iſt nun. die Liebe er 
£altet, dann freilich, dann ift die Wirkung des einen auf den atıs 
dern aufgehöben; dann .ift ‚Gleichgültigfeit oder Abneigung die 
unvermeidliche Folge. Aber iſt wol die erſte viel beſſer als bie 
andere? und muß nicht die Liebe, mit der wir ja jedes menfch- 
liche Verhaͤltniß beginnen follen, fchon im Uebergange zum Wi⸗ 
derwillen begriffen fein, wenn ein fo-leerer tobdter Zisifchenzuftand 
wie die Gleichgültigkeit ift eine Stelle finden fol? Aber fo iſt es 

feider m. g. Fr.! Wenn fih die Menfchen mit den wwichtigften 
Gegenftänden ihrer ‚großen Beſtimmung auf Erden am. eifrigften - 
befchäftigen, entdekken fich natürlicher Weiſe am leichteſten die 
großen Verſchiedenheiten ihrer Anſichten und Beſtrebungen. So 
lange ſie noch in dem Schatten des Todes wandeln; fo lange 
ihnen, wenn auch nicht mehr jedes Rohſte genuͤgt, doch uͤber⸗ 
haupt die ſinnlichen Genuͤſſe der irdi m Welt allein am Her⸗ 
zen liegen, . fehen wir aus den na ehe n Veeſchiedenheiten der 


Neigungen weit weniger en „gebe Keinen hindert 
X 
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ber verfchtebene Geſchmakk des andern; in kindlicher, finnlic: 
-Unfchuld leben fie, ehe die höheren Kräfte bes Menſchen erwad 
find, größtentheils ruhig und ungeftörf neben einander: aber mi 
dem höheren Leben, mit der Erweiterung ihres Geſichtskreiſes ent 
wikkelt fi aus den verfchiedenen Richtungen Widerſpruch un 
Streit. Allein kommt nur die Liebe dadurch nicht zum Erkalten: 
unmöglich kann e8 dann in den engeren Kreifen Der menſchliche 
Gefelifchaft fo ftehen, dag wenn ein Tag des Herrn Eommt dr 
‚eine angenommen wird und der andere verworfen; Bag kann « 


= nicht m. g. Fr., fo lange wir ung noch einander, fo lange wi 


noch gemeinfchaftlich die Wahrheit fuchen in Lieber Iſt dad sm 
noch von Liebe erwärmt; hat noch Feiner das Vermögen verlor 
dem andern anzumerken, daß auch er im Suchen feines Hal 
- begriffen ift, daß auch er mit einem unverfchloffenen Ohr die 
Stimme Gottes vernommen hat, daß auch er dag große Wet 
der Erlöfung genießen und fördern will nach feinen Kräften, 
iſt die Liebe noch nicht fo erkaltet, daß wir um am dag gut 
in andern zu glauben es in feiner vollen fiegreichen Kraft müfe 
erſt nach außen hervortreten fehen; vermögen wir vielmehr ned 
8 zu ahnen, wenn es fih auch nur in den beften Augenblikku 
des Lebens aus der verborgenen Stille des Herzens Faum hr 
vorwagt, und ung auch an feinen leifen Heußerungen zus freu: 
ſo Tange kann fich auch Feine Gleichgültigfeit unferer bemächtigen 
viel weniger ein Widerwille fich feftfegen. Hielten fi) alfo alle in 
biefem Zuftande, daß noch für jeden dag geiftige Wohl des an 
. dern einen Werth hätte: fo wäre eg nicht möglich, daß dien 
gen, die fo viel Gelegenheit haben einander zu beobachten, fo 9" 
nau toiffen koͤnnen, wo der andere am meiften eines Wortes br 
Ermahnung bedatf, und auf welche Weife er am leichteften bahn 
zu bringen ift ein Wort der Warnung nicht übermüchig von ih 
zu weiſen, nicht follten einander fo förderlich fein koͤnnen zur Se— 
ligkeit, daß fie mit_einander -angenommen würden am Tage bei 
Berichts. Alfo freilich die Liebe muß fchon. gelitten. haben. Wie 
kann es aber gefchehen, daß fie fo weit erfaltet; fo weit, daß auf 
die befeligende Gabe des göttlichen Geiftes, daß auch dag himm 
lifche Licht der Wahrheit durch fie nicht mehr übertragen erden 
fonn von einem auf den andern, auch nicht zwiſchen ſolchen, 
welche im Leben einander am nächften fiehn und an einander auf 
im geiftigen gewiefen find? Wenn die Ungerechtigkeit uͤberhand 
nimmt, dann erfaltet in vielen die Liebe; und beides verhält ſich 
gegenfeitig zu einander wie Urfach und Wirkung, und beides iſ 
daher auch) in gewifler Beziehung nur eins und daffelbige. DM 
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as Erkalten der Liebe kann die Ungerechtigkeit nicht aberhand 
rehmen, denn die Liebe laͤßt ſie nicht gewaͤhren; hat aber die Un⸗ 
zerechtigkeit uͤberhand genommen, dann muß auch wiederum die 
riebe immer mehr erkalten, und aller belebende Geiſt, alle heil⸗ 
ame Waͤrme aus einem*folchen menſchlichen Kreiſe entfliehen. 
Was fuͤr eine Ungerechtigkeit aber meint Chriſtus hier? Gewiß 
Jat er dad Wort in demſelben allgemeinen und teitfchichtigen 
Sinn genommen, in welchem der Apoftel fagt *), daß die Wahr 
beit durch Ungerechtigkeit aufgehalten wird. Denn m: g. Sr. mo 
in dem Gemüth auch nur Gleichgültigfeit eingekehrt ift, wir wol⸗ 
len nichts von Widerwillen fagen: da muß bie Geldftfucht ſchon 
ihren Wohnſiz haben, und alle Selbftfucht ift Ungerechtigkeit, 
eben deshalb weil fie nicht in der Wahrheit befteht. Denn die 
Wahrheit unſers Dafeins ift die, daß Fein einzelner etwas für 
fich allein fein oder thun kann. Wir haben gar nicht nöthig dem 
Apoſtel in jener Auseinanderfezung zu allem Wahnfinn und allen 
Gräueln des Heidenthums zu folgen; wir dürfen nur bei dem - 
ftehen bleiben, was fich ‚unter ung oft genug als reinen Eifer für 
Das rechte und gute, ja auch für die göttliche Wahrheit geltend 

machen will. Iſt e8. nicht die Ungerechtigkeit eines ungetreuen 
Haushalters, der- fein Pfund vergräbt, wenn fo manche fich gleich 
£alt und flol; von jedem zuruͤkkziehen, aus deſſen Aeußerungen ſie 

zu merken glauben, daß er die tiefen Gruͤnde ihrer eigenen Weis⸗ 

heit nicht noch wuͤrde auffaſſen koͤnnen, wenn es ſi ch doch um 

gemeinſame Angelegenheiten handelt, oder um dasjenige beſonders, 

woruͤber alle Menſchen ihre Erkenntniß nur aus derſelben Quelle 
ſchoͤpfen koͤnnen? Iſt es nicht die Ungerechtigkeit eines Richters 

in eigener Sache, wenn wir andern ihre Abweichungen von un⸗ 

ſerer Handlungsweiſe und unſern Vorſtellungen von vorn herein 

auf das uͤbelſte auslegen, oft ohne daß ihr Leben oder ihre uͤbri⸗ 

gen Verhaͤltniſſe die ˖ geringſte Veranlaſſung dazu geben, da mir 

vielmehr dag gute und wahre, wovon fie ausgegangen find, nicht . 
nur anerkennen, fondern, wenn fie felbit es nicht zur Darftellung 
zu bringen vermögen, es lieber unfrerfeits gefliffentlich auffuchen 
follten, um uns deſto beſſer mit- ihnen gu verftäubigen, nicht aber 

ung erlauben follten, fchon den Irrthum oder die einſeitige Weber: 

treibung — und wer märe dem nich g ausgelent im Streit der 
Meinungen — ihnen ungehört zur de wredhhnen. Gewiß 
wenn ſich niemand unter uns, ſei es Ss ge gereie Herfönlichkeit 
oder durch geiftlichen Hochmuth, un —W verleiten ließe: 
ſo wuͤrde bei aller Berfeiebenpi 5 Kr vAdorti und der Des 


) Rom. 1, 18. 
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trachtungsweifen doch dag gemeinfchaftliche alles verbindende und 
erleuchtende die Wahrheit fuchen in Liebe niemals unter uns auf 
hören können; dann wuͤrde die Mannigfaltigkeit, welche der Herr 
fo weislich geordnet hat, und welche gang befonders geeignet if 
die Liebe, weil fie ihe immer neue Gegenftände und. neue Veran 
. laffung barbietet, am Eräftigften aufzuregen, nicht fo häufig dahin 
führen fie erfalten zu machen! — So erkennen wir Denn freilid 
m. g. Fr. in dieſem Zuſtand der Zertrennung der Gemuͤther, wie 
ihn ung der Erlöfer fchildert, ein tiefes Verderben, welches, wenn 
es einmal entftanden iſt, auch immer weiter um fich zu greifen 
droht unter den Menfchen. Denn ift einmal eine Trennung be 
Gemäther da: fo ift in demfelben Maaß der Wirkungskreis eine 
jeden verringert, und das gute kann fich nicht verbreiten. Abt 
in bemfelben Maaß ift auch der Kreis befchränft, woher ein je 
Huͤlfe empfangen kann, mithin auch jeder allem feindfeligen ohnt 
Schug preisgegeben. Und je tweniger einer dem andern leifkn 
kann, deſto mehr werden fie auch einander gleichgüffig und ent: 
fremdet; und um deflo weniger ift jeder dann im Stande), oft 
felbft diejenigen, die ihm am nächften im’ Leben fiehen, vor dem 
Verworfenwerden am Tage des Gerichts zu bewahren um 
- —* dem ſchuͤzenden Bunde des Blaubens und der Liebe zu 
oͤrdern. 


IL. Und fo wird es denn freilich ung ein leichtes Gefchäft 
fein ung zweitens davon gu überzeugen, wie ein folcher Zuftand 
‚nothwendig ein Vorzeichen fein muß des göttlichen Ge 
richt8.. Denn worin beſteht das göttliche Gericht? Bemerht 
nur m. g. Fr., um den Sinn davon recht gu faſſen, wie genat 
in diefer Nede unfers Erlöfers, ſowol wie wir fie hier leſen, ald 
wie die andern Evangeliften fie mittheilen, die Befchreibung von 
allem, was fich auf den großen Tag des Heren bezieht, mit dem 
jenigen zufammenhängt, ja kaum davon gu unterfcheiden if, was 
an und für ſich betrachtet doch nur von jenem beſonderen Gt 
richt handelt, welches eben wegen der Verwerfung des. Hem 
nicht lange nach feiner Entfernung. von ber Erde dem juͤdiſchen 
Volk bevorfiand. Diefed aber,’ worin beftand es? Unheil und 
 Zerftörung tritt ung freilich, wenn wir daran denken, zunaͤchſt vor 
Augen; aber doch machen biefe nicht das Gericht aus; Gott 
führt große Verwikklungen in den menfchlichen Verhaͤltniſſen der 
 bei,. ein drohendes Zeichen folgt dem andern, eine Verwirrung 
thuͤrmt fich auf bie andere; aber alles gefchieht nur, damit def 
verborgene Rath der Herzen offenbar werde, nicht -wie im tägli 
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cher Leben einzeln zerftreut, den meiften verborgen oder unent- 
fchieden, fondern in großen Maffen allen in die Augen leuchtend 
unverfennbar. Daß fo dag verborgene ans Licht. gesogen wird 
Durch den untiberftehlichen Arm des Herren, und endlich an ih⸗ 
ren Früchten jede bittere Wurzel des Verderbens für dag erfannt 
wird, was fie ift, das ift das Gericht des Herrn. Denn eben 
Diefe Verwikkelungen in den gemeinfamen menfchlichen Dingen, 
dieſe Neibungen der Völker und der Stände, diefer Kampf der 
Meinungen, wenn fie dort theils. ein inneres vergehrendes Feuer 
entzünden, theils die zerfallene Menge jedem aͤußeren Seinde zur 
Beute ausliefern: wie leicht ‚gertheilen fich auf der andern Seite 
Diefe drohenden Ungemitter, wie bald, Löft fich alles auf in frucht⸗ 
baren Regen, dem heiterer Sonnenfchein folgt, wie endet alles in 
neue und edlere Geftalten des guten und gereicht zu einer fchönes 
ren Entwiffelung des Neiches Gottes, wenn die Gemüther nicht 
getrennt find, fondern die Herzen der Menfchen in Liebe verbuns 
den, wenn nicht die Erfchütterung der Selbftfucht ihre natürlichen 
Kräfte laͤhmt, fondern die erhebende Kraft des Glaubens in ihnen 
voaltet. Alles nun, wodurch der Unterfchieb zwiſchen beiben in 
ein fo helles Licht tritt, Daß jeder fehen muß, welches der Weg 
des Lebens fei, und welcher Weg zum Tode führe, das if das 
. göttliche Gericht. Aber das gefchieht nur, indem die Folgen der 
Eünde im großen hereinbrechen, und es fo zur finnlichen Gewiß⸗ 
beit wird — mie dies das MWefen aller Bilder und Darfiellungen 
des göttlichen Gerichtes if, — daß die Sünde der Leute Verder⸗ 
ben ift. Solcher Gerichte Vorzeichen, an denen man erkennt, bie 
entfcheidenden Momente Fönnten nicht mehr fern fein, find offen» 
bar die Zuftände, welche der Erlöfer hier befchreibt. Denn wenn 
auch die engeren Lebensverhältniffe die Menfchen nicht mehr zu⸗ 
fammenhalten; wenn auch. die ‚gleiche Gefchäftsführung ihnen Feine 
Deranlaffung giebt ſich einander zu nähern und fich freundlich zu 
verfländigen; wenn dies nicht etwa einzeln ald Ausnahme vor; 
kommt, fondern es ift der herrſchende Zuftand: dann lauert auch 
fchon ein feindſeliges Geſchikk, indem entweder von innen die 
Zwietracht gewaltſam ausbricht, oder indem bie Schteäche, welche 
fich hierdurch verfündigt, einen Wide, I) a gan außen reizt und 
ihm Vorwand giebt. Denn wenn di gi, melde einander ge 
genfeitig von Gott befonderg anvert ei, g, takt daß fie die: 
fem Beruf folgen und einander Toy RN k a nn Tucen, damit 
fie auch wiſſen, wie einer dem Kon datı u 
gleichgültig und entfremdet neben N N v y a vnd BO 
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der eine über den andern urtheilt und den Stab bricht, fo daß 


dann natürlich Mißtrauen und Argwohn an die Stelle der kick 
tritt: wie will dann eine Gemeinfchaft den großen Ungluͤkksfaͤllen 
den ſchwierigen Verwirrungen, bie der Herr zur Prüfung un 
Läuterung der Welt fendet, einen ihr Dafein bemährenden Wide: 


‚ fand Teiften? Denn es ift nicht genug, daß nur aͤußerlich nod 


eine Einheit vorhanden ſei; fondern allem, was ihm maͤchti, 


entgegentritt, vermag ber Menfch nur zu widerſtehen durch ein 


wahre Vereinigung ber Kräfte. Schwach fühlt und ſoll ſich füh 
len jeder vereinzelt. Offenbart fich da, wo großes uͤberſtanden 
und großes ausgerichtet werden fol, eine folhe Trennung dt 
Gemuͤther: dann rollt das Unglüff mit leichter Mühe zerftören 
über die Menfchen her, und was groß und mächtig, was wol 





‚thätig und ficher zu fein fchien, zeige fich in feiner ganzen Schwach 


heit Nichtigkeit und Leere. . Laßt ung daher denken an das ke 
beutungsvolle Wort, welches der Herr zu feinem Apoſtel fagft 
Der Satan hat euer begehret, daß er fichte daB gute und kuͤch 
tige Korn von der unnuͤzen und leeren Spreu; und ich habe ge 


- beten, daß euer Glaube nicht aufhöre! Fa wenn die Zeit Fomnt 


wo die Menfchen gefichtee werden follen durch das Gericht de 
Herrn, daß dann der Glaube und alfo auch bie Liebe nicht auf 


- höre! fonft wird alles in der Sichtung als leichte flüchtige Spra 


r 


verweht werden. 

Aber geſezt auch, folche Gerichte des Herrn fränden nid 
bevor als von der göttlichen Vorfehung ausdruͤkklich veranſtalten 
um die Menfchen zu prüfen und zu Iäutern: gang bon ſelbß 
-müßite doch ein folcher Zuftand die Gerichte des Herrn herbeifuͤh 
ren. Denn m. a. Sr. wenn in den Verbindungen ber Menſchen 
die Ungerechtigkeit immer mehr überhand nimmt durch das Fr 
kalten ber Liebe, und die Liebe immer mehr erkaltet, weil die un. 
gerechtigfeit überhand nimmt: fo kann Gott der Herr unter fob 
chen Verhältniffen feine großen und heiligen Abfichten durch di 
Menfchen” nicht “mehr erreichen, und ihre Verbindungen muͤſſn 
fich ihrer Natur nach von felbft auflöfen, fie fterben- den Tod | 
der Schwäche und ber Nichtigkeit auch ohne alle äußere Veran 
laffung. Denn m. g. Zr. überlegt nur, wozu ung der Het 
überhaupt auf Erden geordnet, und wozu er ung in feinem Soft 
fein Heil, offenbart hat, und bedenkt dabei, wie jedesmal aufs 
neue der menfchliche Geift diefen irdifchen Schauplaz betritt, und 
wie verfchieden er auch in der Neife des Lebens in den verſchie— 
denen Theilen der Erde erſcheint. Wie kann es gefchehen, deß 
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as Wort des Herrn den neuen Gefchlechtern immer wieder eine. 
epflanzt wird, daß «8 allmaͤhlig zu den entfernten hindurchdringt, 
aß es in den zurüffbleibenden immer mehr alle Sorgen und al 
en Wahn in heitred Gottesbewußtfein und klares Gottvertrauen 
wuflöft, wenn nicht durch. die einträchtige Stimme der Liebe den 
Menfchen die Wahrheit empfohlen wird? Und die dem Menfchen 
beſtimmte Herrfchaft über die Erde, wie will fie unter fo viel 
Hinderniſſen nicht nur beftehen, fondern auch gefördert werden, 
wenn nicht heifend und mittragend einer den andern unterſtuͤzt, 
wenn nicht was jedem für ſich zu groß wäre durch die lebendige 
frohe und fich frei immer weiter ausbehnende Vereinigung menſch⸗ 
licher Kräfte bezwungen oder erreicht. toird? Und der Streit, der 
noch immer wieder entſteht, fei ed nun aus eingetwurgelten Irr⸗ 
tbümern oder aus Mißverftand der göftlichen und menfchlichen 
Drönungen, tie will er gefchlichtet werben, wenn nicht folcher 
nod) genug vorhanden find, welche ſelbſt erleuchtet durch die goͤtt⸗ 
liche Gnade ſich auch von einer Liebe befeelt fühlen, der die ent⸗ 
brannten Leidenschaften nicht widerſtehen koͤnnen, und wenn dieſe 
nicht auch immer bereit find den Streit gegen. verwirrende Irr⸗ 
thümer mit aller Kraft des Geiftes zu führen? Hat aber.die Uns 
gerechtigkeit zu fehr überhand genommen, und ift.die Liebe bei zu 
vielen erkaltet: dann freilich find alle Beftrebungen der wenigen, 
die von dieſem Verderben frei geblieben ſind, vergeblich, und in 
dem Gefuͤhl ihrer Vergeblichkeit laſſen dann auch dieſe die Haͤnde 
ſinken und verlieren den Muth. Und wie nataͤrlich! denn giebt 
es nicht mehr dieſes gegenſeitige Anfaſſen und Tragen, beſteht 
nicht mehr dieſe natuͤrliche Verbindung der ſtaͤrkern und. ſchwaͤ⸗ 
chern, nicht mehr dieſe innige Gemeinſchaft auf die heiligſten 
goͤttlichen Wohlthaten gegruͤndet: was kann weiter geſchehen in 
einer ſolchen Verbindung der Menfchen? wird da nicht dag ganze 
Merk der Erlöfung vergeblich? if da nicht Chriſtus umfonft ge 
ftorben? ift da nicht fein Geift umfonft gefendet und. ausgegoſſen? 
Was bleibt alſo übrig, als daß das, was ſchon todt ift, auch) 
wirklich fterbe, was fchon in fich ganz leer ift und unfräftig auch 
aͤußerlich verweſe und nicht mehr da fei? mie der Herr warnend 


fagt am Ende feiner Dede, Wo dat Vos it be fammeln vn 
die Adler. 


8V 


Aber m. g. Br. daß nur Fer x und, iibem wie bie: 
ſes traurigen Zuſtandes gedenken N yot u uam deffelben nicht 
felten wiewol nur zerſtreut auch —8 we —* mein Leben 


Nr 
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. finden, daß nur keiner denke, ſollte es ja gefchehen, wenn ich mit 
- einem andern" wenn auch nur äußerlich verbunden Bin zu gleichen 
Dienft und Gefchäft, daß von ung zweien der eine augenommen 
würde und der: andere verworfen: fo merde ich Doch wenigſtens 
— Dank fei ed Gott und feiner Gnade — der „angenommen 
fein und auch gewiß nichts verſaͤumt haben, fondern meine Hände 
in Unfchuld wafchen Eönnen über den, der verloren gebt. Das 
nur Feiner fo denfe! denn. wie follte der nichts verfäumt haben, 
der an einem ihm fo nahe ſtehenden gar nichtd gemonnen. hätt 
mit dem anvertrauen Pfunde! Kann einer fo ſich ſelbſt beſchwich⸗ 
tigen: fo ſucht er ſchon nicht mehr mit einem reinen Sinn di 
Tiefe der Wahrheit in feinem inneren auf. Und wer ſich dem 
Sal, daß von zweien nur er angenommen würde, fo ruhig de 
ten Fannz wie follte in dem nicht Die Liebe. fchon im Erkalten br 
griffen fein! Nein alle müffen wir ung das Wort der Warnung 
geſagt fein Iaffen, und alle müffen wir Buße thun, wenn wir 
finden, daß zu sinem fo trüben und wehmüthigen Bilde, wie es 
ung der -Erlöfer bier aufſtellt, ſich auc in unfern Leben die 
Züge wiederfinden. Denn dag iſt nicht der Sinn Diefes Tages, 
Daß er ung fo vorbereiten ſoll für die Zeit, wenn etwa Die Gr 
richte des Heren herannahen und wir ‚fie erkennen, daß mir dan 
und felbft rechtfertigen wollten, fo viele wir uns für befonders 
erleuchtet halten und erwärmt, um bie Schuld auf diejenigen ab 
zuwerfen, mit denen wir ung nicht hatten verſtaͤndigen Fönnen, 
wie nahe fie ung“ auch fanden! Vielmehr, indem diefer Tag ab 
len gemeinfame Buße zumuthet, mahnt er ung auch an gemein⸗ 
ſame Schuld, und nur indem wir biefe anerkennen ehren wit 
ihn, wie es fich gebührt; wer fich hingegen diefe ableugnen wi 
der gehört felbft unter Biejenigen, in welchen die Liebe erkaltet 
und die Ungerechtigkeit überhand nimmt. Darum gebührt und 
Treue zu beiveifen. in der Strenge, womit wir ale Spuren. diefed 
Verderbens in unferer Deitte auffuchen und die ganze Kraft un 
ſeres Gemeingeiftes dagegen richten. Dann nur kann ung zit 
men und auch zu dem zweiten Hauptſtuͤkke dieſes Tages zu men 
den und das Anliegen betend vor Gott zu bringen, daß bie m 
fannten Verirrungen, von denen wir ung gänzlich zuruͤkkgezogen, 
nun auch, nachdem fie ung zur Warnung und zur Züchtigung Ir 
der Gottſeligkeit gereicht, im übrigen ind Meer der Vergeffenheit 
verfenft Werden mögen. Menn nun zugleich wir insgefammt 
ung deſto tiefer verfenken in den Glauben, von dem gefchrieben 


ſteht, Wer da glaubt, der kommt nicht ins Gericht, und und aus | 
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dieſem Glauben die ungefärbte Brubderliebe hervorgeht, die es 

wohl weiß, daß unter der Zucht des heiligen Geiftes Feiner des _ 
andern und- feiner Huülfe entbehren Eann, wenn anders reine 
Selbſterkenntniß, wenn ungeheuchelte Wahrheit fein Leben erleuch- 
ten follen,. und wir Dadurch in den Stand gefezt werden, die 
‚Stimme des göttlichen Wortes reiner fortzupflangen und dag 
Band der Einigkeit-des Geiftes fefter zu Enüpfen: dann m. g. Sr. 
ift gewiß uns allen biefer Tag der Buße und des Gebetes zum 
Segen gewefen. Amen. 


XVII. 
Zwei Beiſpiele davon, wie wenn die Gerech 
tigkeit ein Volk nicht erhöht die Sünde dag 
| Verderben defielben wird. 





um Buftage. 





Tert. Spr. Salom. 14, 34. 


Berechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde il 
“der Leute Verderben. 


Diejenigen unter euch m. chr. 3., die fich Öfter hier mit mir 
gu verfammeln pflegen, wiſſen es wol, daß ich felten etwas an 
beres als Worte aus unferen im engeren Sinne chriftlichen bee 
ligen Büchern, Worte aus den Schriften des neuen Bundes un 
feren Betrachtungen zum Grunde lege; aber es bat im diefer 
Hinficht eine befondere Bewandniß mit einem Tage mie ber heu⸗ 
tige. Er ift ein feftlicher Tag nicht aus der inneren Geſchichte 
der chriftlichen Kirche, nicht aus einem befonderen Bebürfniß bed 
hriftlichen Glaubens, welches fich an eine beftimmte Zeit Enupftt 
hervorgegangen, fondern ein feftlicher Tag eingeſezt von chrifili 
cher Obrigkeit für ein chriftliches Volk; und eben dieſe Richtung 
deffelben auf den Derein, welchen wir unter einander als ein 
Volk bilden, macht, daß die Bücher bes alten Bundes für einen 
folchen Tag reicheren Stoff enthalten und angemeffener find, weil 


491 


jene älteren heiligen Schriften fi gang und gar Auf dag ges 
meinfame Leben degjenigen Volkes, welches Gott zu einer befons 
Deren Beftimmung ausermählt hatte, beziehen. 

‚Finden wir nun. folche Tage vornehmlich eingeſezt unter Des 
nen chriftlichen Völkern, welche durch das Licht des Evangelium 
vermittelft der Kirchenverbefferung noch mehr find erleuchtet wors 
Den; rühmen wir uns alle ſolche zu fein, die einen freien Beſiz 
an dem göftlichen Worte haben jeder einzelne für fich: fo ziemt 
ung auch an einem folchen Tage nicht nur nicht bei unfern aͤuße⸗ 
ren Handlungen für ſich ſtehen gu bleiben, vielmehr fie im Zus 
fammenhang mit unfern Gefinnungen zu betrachten; Yondern wir 
dürfen auch den Werth unferer Gefiunungen nicht, fchägen laſſen 
nach irgend einer menfchlichen Willkuͤhr, vielmehr follen wir uns 
fer Gewiſſen nur fchärfen und unfer Leben .nur richten nach dem 
göttlichen Wort. Wenn wir nun biefen Tag einen Tag der Buße 
und des Gebeted ‚nennen: fo führet das erflere ung mehr in bie 
Vergangenheit zuruͤkk, das andere mehr in die Zukunft hinaus. 
Daß eine richtet mehr unfern Blikk nach innen, das andere lenkt 
ihn mehr nach ‚außen; aber beides in beibderlei Beziehung ficht 
mit einander in ber genaueften Verbindung. Mir follen an Die 
ſem Tage auf bie Vergangenheit zuruͤkkſehn, wie ung unfer ges 
genmwärtiger Zuftand aus derfelben als dad Ergebniß unferer eis 
genen Handlungen entftanden if. Wenn wir dabei unferen Blikk 
nach innen richten, ‚dann wird ung diefes Zurüfffehen sur heil 
famen Erkenntniß der Sünde; dann fehen wir, aus welchem. ine, 
neren Grunde, was irgend mangelhaft ift in unferem Leben und 
Wirken, was wir als Gott mißfällig verbammen müffen, bervors 
gegangen fein möge, und der Tag wird und ein Tag der Buße. 
Wenn wir aber unferen Blikk nach außen richten, fo wendet er 
fid) zugleich in die Zukunft, fo ahnen wir, was aus der bitteren - 
Wurzel des Verderbens, welche ſich fchon in ber Gegenwart su 
Tage gelegt Hat, noch für verberbliche Früchte hervorgehen wer⸗ 
den, und dann wird ung natürlich der Tag der Buße ein Tag 
des Gebets. Von biefer Empfindung find die Worte unferes 
Textes der natürliche Ausdruff; fie ſtellen uns in der Kürze die 
Verbindung dar, auf welche ich eben hingewieſen habe. . Gelan- 
gen wir zu der Erfenntniß der Suͤnde (o ahnen wir auch, daß 
ſie das Verderben der Voͤlker ſein de, und werden feſter in 
dem Glauben, daß nur die Gere Se ein Volt erhöhen Tann. 
Aber dieſes legte Wort m. a. Fr, il . fee mehr der gan⸗ 
sen Art und Weiſe des alten Sn oohogehoten. Gerechtig⸗ 

keit und Geſez, das ſtehet beide —8 * * woven werd 
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zu einander. Das Geſez ſteht vor dem Menfchen als ein Auf 
rer Buchftaße, der ihm gegeben ift; und wie er fich auch danach 
abſchaͤzen möge, weil eben dieſer Werth weniger eine Sache dei 
Herzens und des Gemuͤthes iſt, fo läßt ihn auch ein ſolches Ir 
theil über füch felbft und-über andere Fall. Wir unter den Sy 
nungen des neuen Bundes lebend wiffen, daß Die, welche de 
Geiſt Gottes regiert, in Beziehung auf alles, was mit- ihrem in 
neren Leben zufammenhängt, nicht unter dem Geſeze ſtehen); 
wir wiffen, daß wir nur Chriften find, in fofern ber Wille Got 
tes in unſer Herz gefchrieben und in demfelben wirkſam iſt. Und 
wie wir in dieſem Bewußtfein leben und an biefen warmen Ton 
der Liebe, welche eben der uns in dag Herz geſchriebene Will 
Gottes ift, in allen unferen Gedanken "und allen unferen Yeufe 
rungen gewöhnt find, fcheint ung jenes Wort Gerechtigkeit nict 
zu befriedigen. Aber laßt ung nur bedenken m. tb. 3., daß di 
Liebe recht verftanden auch der innerfte und legte Grund alle 
Nechtes iſt. Es gäbe Feine folche äußere Verbindung der Mer 
fchen wie diefe auf das Necht gegründete und daſſelbe auch mie 
der bewahrende und erläuternde, wenn ihr nicht Die ‚Liebe voran 
ginge; und fomit gehört für. ung auch die bürgerliche Gerechtig 
Feit mit zu der vollen Ermweifung derfelben ‘Liebe in diefem Ge 
biet unferer Lebensverhältniffe. In dieſem Sinne alfo laſſet und 
‚in gegenwärtiger Stunde der Andacht ung mit dem Sa befchäf 
tigen, daß, wenn folche Gerechtigkeit nicht ein Volker 
- höht, dann gewiß die Sünde dag Berberben deffeh 
ben wird. 
Aber wie vermöchten wir wol in einer kurzen Rede einen 
Sag wie dieſen zu erſchoͤpfen! Das kann daher auch gar nicht 
meine Meinung fein. Aber jedem Volke jeder Zeit jedem beſon⸗ 
deren Zuftande eined Volkes find auch befondere Mängel und 
Gebrechen aufgedrüfft; es ift ige dieſer ist ein anderer Zweig der 
Gerechtigkeit, welcher Eränkelt, es iſt ige Diefe izt eine andere 
Suͤnde, welche am meiften DVerderben bringt. Darum till ich 
mich darauf beſchraͤnken unſeren Saz nur zu erläutern an einem 
Baar Beifpielen, welche in diefer Zeit unferem Zuftande un 
unſeren Verhaͤltniſſen ganz beſonders Gefahr zu drohen ſcheinen. 


I. Das erſte m. a. gr. was ich euch in biefer Dein 
warnend vor Augen fielen und and Herz legen möchte, iſt dr 
Argwohn. Die Meigung bei dem, was außerhalb unſerer 


) Sal. 5, 18. 
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Weiſe, mithin auch anders als. in dem Sinn und Geift unferes . 
naͤchſten Lebenskreiſes gefchieht, immer fchlimmeres vorauszuſezen 
als wirklich zu Tage liegt, diefe vielfach unter ung verbreitete 
Neigung, fage ich, ift in unferm gemeinfanen Leben eine ſolche 
Sünde, die ung gewiß Verderben droht, wenn wir ung nicht zu: 
rüffmenden zu der Gerechtigkeit, welche das rechtliche dag geſez⸗ 
mäßige bei jebem im voraus annimmt, bis das Gegentheil of 
fenbar wird. Zwar m. th. Fr. fcheint die angedeutete Neigung, 
in To üblem Ruf fie auch überall ſteht, doch auf der andern 
Seite genau sufammenzuhangen mit einer Lehre, zu twelcher wir 
uns ja alle in unferem chriftlichen Glauben befennen, nämlich - 
der Lehre von dem natürlichen Werderben des menfchlichen Herz. 
zens. Wir fühlen es tief, wenn wir das ganze Gebiet der 
Sünde in ihren verfchiedenen Geftaltungen überfchauen, daß der 
Keim zu einer jeden in dem inneren eines jeden Gemüthes mit 
bin auch des ünfrigen verborgen liegt.. Sind wir nun fo wach⸗ 
fam auf ung felöft, fo meinen wir auch vorfichtig fein zu duͤr⸗ 
fen ja zu möffen in Beziehung auf andere; und je mehr jeder 
wacht über denjenigen Kreis des menfchlicherr Lebens, welcher be⸗ 
fonders feiner Sorgfalt anvertraut ift, um defto ‚mehr glaubt er 
ſich rechtfertigen zu Fönnen, wenn er dag ſchlimmſte erwartet und 
vermuthet von allem, was auf irgend eine feinem Einfluß entges 
gengefezte Weife auf dieſen Kreis -einzumwirfen droht. Aber dem+ 
ungeachtet iſt doch gewiß dieſe Neigung des menfchlihen Hers 
zens Sünde, vorzüglich Sünde unter einem chriftlichen Wolfe, 
weil fie einen Unglauben in fich fchließt an bie Wirkungen der 
göttlichen Gnade, auf welche wir ja alle vertrauen. Traget ihr 
euch umher -in eurem Sinn mit einem Bilde des menfchlichen 
Herzen, wie man es ja auch nicht felten -in den Händen unfe __ 
rer Chriften fieht, die fcheußlichen Geftalten aller jener Thiere, 

‚ bie ihr eigentliches Weſen haben das eine in Diefer dag andere 

in jener von den ausfchweifenden finnlichen Neigungen, die auch  . | 
in der menfchlichen Seele Feimen, diefe insgeſammt Beſiz ergrifs | 
fen habend von dem Herzen des Menfchen und fich darin wohl⸗ 
gefällig umherbewegend, geleitet aufgeregt zufammengeführt von - 
dem böfen Geifte, in deffen Gewalt fie fiehen: wie viel wahres 





auch in diefer Schilderung fei, laſſet vs wie vergeſſen, daß fie | 
immer nur einfeitig ift! Iſt in feine le kein Verderben fchon | 
jemals vollfommen ertödfet, fo da x GSee BL VBeſoͤrchtung gaͤnz⸗ | 
lich enthoben wäre: fo kann es q ß guhert Seite doch eben | 


fo wenig eine menfchliche Seele u NY or gen in welche nichy 
v' * rchehen Wortes 


der goͤttliche Saͤemann auch den N 
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geſtreut Hätte! Woher alſo ſollten wir das Recht Haben von ei— 
nem der unſrigen zu glauben, ſein Herz ſei ſo ganz verhaͤrtet wie 
ber Weg in der Gleichnißrede des Herrn, fo daß der göttlich 
Same gar nicht bineingeftreut werden könnte mit irgend eine 
- Hoffnung, daß er da Leben getsinnen werde. Wie wahr es au 
fei, daß dem Menfchen in dieſem Leben noc überall entgegen 
treten die Verlokkungen der Luft: doch. kaun auch wieder Fein 
menfchliche Seele ‚unter uns leben, die niemals waͤre angeweht 
worden von dem Frieden Gottes, welcher ja überall in dem 
Reiche des Herrn wohnt! Feinen kann es unter ung geben, wel 
cher niemals des Unterfchieds follte inne gervorden fein und ihn 
tief in fein Bewußtſein aufgenommen haben gwifchen dem Gr: 
borfam ‚gegen ben göttlihen Willen und den wilden aufrühre: 
schen Wogen- einer Herrfchaft der finnlichen Lufl. Und haben 
wir zu fo allgemeinen nachtheiligen Vorausſezungen Fein Ned 
dann dürfen mir auch nicht "irgend etwas einzelnes beftimmie 
vorausſezen, ohne daß wir es wahrnehmen und eher als «8 fi 
wirklich zeigt. Und achten wir dennoch übertwiegend auf die nad 
‚theilige Seite anderer, fo. laffet ung auch die gute nicht über: 
ben! zeigt uns das Auge des Glaubens überall das Werderben 


am beffentwillen wir alle des Erlöfers bedürfen: dag Auge dr 


Liebe wird ung ficher überall auch die Wirkungen ber Erloͤſung 
geigen, die ung in dem guten Glauben an die Kraft ber göttli 
chen Gnade befefligen. 

| Und ift diefe argwoͤhniſche Neigung. eben deswegen eint 
Sünde, weil fie fo ſehr den Unglauben an bie göttliche Gnade 
und ihren heilſamen Einfluß unter chriſtlichen Voͤlkern im’ chris 
lichen Leben und Wandel ausfpricht und nährt: wie follten wit 
ung dagegen verwahren koͤnnen, daß eben diefe Neigung auf 
eine Ungerechtigkeit wird? Laßt ung nur die Art und Weiſe wi 
ſeres Zufammenlebens in biefem Verein zu bürgerlichen Recht 
und Ordnung mit der Art vergleichen, wie der Apoftel Paulus 
ung das höhere Urbild dieſes Vereins, nämlich die chriſtliche 
Kirche darſtellt. Da hält er ung vor die Werfchiedenheit di 
. Gaben und der Gefchäfte, wie fie doch alle. mefentlich zuſammen 
gehören; und gewiß kann das nicht in höherem Grade wahr ſein 
in dem Gebiete des geiſtigen Lebens, als es gelten muß von 
dieſem mehr aͤußerlichen Verein, durch welchen allein die großt 
Beftimmung allmählig erreicht werden kann, Die und Gott fit 
diefes Leben angemwiefen bat, nämlich bie Herrfchaft des Mer 
ſchen über die Erde und ihre Güter ficherzuftellen und zu erhoͤ 
ben. Da ift Fein Geſchaͤft, das entbehrt werden koͤnnte, fein 
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Gabe, die Aberfläfftg wäre; alled, was Gott gegeben hät, muß 
zufammentirfen zu dem gemeinfamen Zwekk. Was aber der 
Apoftel in jenem Bilde als das Verderben barftellt, welches er 
von ber Gemeine Gotteß entfernen möchte, das iſt nur der Wahn, 


"wenn etwa ein Glied glaubt des anderen entbehren zu Eönnen, 
mern eines fich einbildet, es koͤnne ſelbſt und allein das Leben 


des ganzen: erhalten und fchügen; aber baran hat er wol nicht 
gedacht, daß ein Glied glauben Eönnte, irgend ein anderes fei 
ihm feindfelig und verberblih. So läßt er nicht bie Hand zu 
dem Auge reden oder den Mund zu dem: Ohr; ſondern ſchon 
jene Gleichgültigfeit und Geringfchägung des einen gegen das 
andere Glied Felt er uns als das Verberben bar. Aber wor 
auf anders beruht jene verkehrte Neigung, als ‚auf einer folchen 


Vorausſezung? Wenn einem unter uns irgend etwas unſerem 


gemeinfamen Leben angehöriges anvertraut ift, daß er es ſchuͤze 


verſorge foͤrdere, dem iſt es anvertraut als Theil des ganzen, in 


deſſen Sinn und Geiſt es ſoll behandelt werden. Glauben wir 
aber in blindem Eifer fuͤr dieſes anvertraute, daß andere, die 
von ihrem Standpunkte aus nach ihrer Weiſe handeln, aber nicht 
ſo handeln konnten wie wir, eben weil der ihnen anvertraute 
Theil ein anderer iſt, in einer Feindſchaft gegen das unſrige be⸗ 
griffen waͤren: ſo handeln wir nicht nur nicht mehr im Geiſt 
des ganzen, ſondern auch von der gemeinen Gerechtigkeit haben 
wir uns losgeſagt. Aber eben darum m. th. dr. iſt auch; wo 
der Argwohn einwurzelt, das Verderben nicht fern. Wie Fann 
ein Hausweſen befiehen, wenn Argwohn einreißt zwiſchen Dem 
einen Gatten und dem andern, als ob jeder Theil nur feinen 
befonderen Vortheil fuche auf Koften des andern? oder Argwohn 


zwiſchen Eltern und Kindern, Argwohn zwiſchen denen, die da = 


‚gebieten, und denen, die da dienen, als hätten jene am ftärfften 


Drukk die größte Freude, oder als wäre alle Sorgfalt und Treue 


bei diefen nur heuchleriſcher Eigennuz? Sehen wir aber auf das. 
größere, wenn Argwohn einreißt unter einem Wolke, die Herrs 
ſcher von den Unterthanen glauben, biefe fehnten fich immer bas 
nach die Bande der Ordnung: zu löfen, die Unterthanen fürchten, 
daß die Zührer uneingedenf der kuͤnftigen Zeit nur für fich bie 
Bequemlichkeit des alten Tiebten; Argwohn der Jugend, als ob 
das Alter ihre mißgönnte beffer zu rdenı als es ſelbſt feim 
Fonnte, und es beſſer zu haben,. alg feine Zeit. darbot; Arg⸗ 


wohn des Alters, als fei die Fuge, ' wor go Duͤnkels und vol 
vergehrenden Feuers; Argwohn d 8 


J 


gegen Die, welche die 
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gende Unterdruͤkkung vermehren wollten; Argwohn ber reichen ge 
gen die dürftigen, alg ob fie immer im Begriff ſtaͤnden ihre Mehr 
zahl. geltend zu machen als das Recht des ftärferen und alle an 
deren noch ſo heiligen und wohlerworbenen Rechte zus ihrem Vor 
theil mit Füßen zu freten; wenn fo jeder Stand von bem am 
dern nicht nur glaubt, er fei überflüffig oder weniger werth, for 
dern auch er fei der eigentliche Sig des unmittelbar drohenden 
Verderbens: dieſes gende Gift kann fich verbergen In. Zeiten de 
äußeren Ruhe und des Friedens; aber wie viel es im verborg: 
nen fchon zerftört bat, das wird fich zeigen am Tage der Gefaht. 
Die älteren unter ung m. th. Fr. bewahren Die Erinnerung 
einer Zeit, wo weniger aus diefem. Grunde alg vielleicht aus vi 
nem Mangel an gehöriger und gefunder Gemeinfchaft, oder ve 
möge einer durch eine lange Zeit der Ruhe und des Wohlleben 
berbeigeführten Erichlaffung unfer ganzes öffentliches Leben aut 
einander zu fallen im’ Begriff: war und daher dag gemeine Ur 
fen leicht überwältigt ward von einer fremden Webermacht. Bi 
gelangten wir aber da zu der Erfenntniß deffen, was allein und 
wieder erheben Eonnte! wie erwuchſen aus. dieſer Erkenntniß alt 
die herrlichen Tugenden der Selbftverleugnung des" Muthes dr 
Hingebung! welche Kraft gegenfeitiger Unterftügung, durch meld 
dag Webel überwunden wurde! Laſſet ung daher -nicht dem ge 
gentwärtigen Verderben zufehen, daß es ruhig Wurzel faſſe, bis 
eine Zeit der Gefahr über ung kommt; denn in einer folden 
Stimmung würde auch bie gleiche Gefahr nicht mehr biefeldt 
Wirkung hervorzubringen vermoͤgen. Dazu diene ung Denn üf | 
die Einkehr in ung ſelbſt, die ung geboten wird an einem zug 
wie der heutige! Ä 
Möchten deshalb nur alle bet ſich feftftelfen, das fei di 
heiligſte Pflicht eines jeden gegen alle anderen, daß er keinen 
Vorurtheil der Art Raum gebe, als koͤnne dad wahre Wohl & 
nes einzelnen ‚oder eines beftimmten Theils der Gefellfchaft im 
Streit fein mit dem Wohl des ganzen, als könne ein Theil dad 
Berderben eines anderen fuchen muͤſſen um fich ſelbſt aufrecht zu 
halten! Ye freudiger wir uns in das Bewußtſein verfenken, daß 
unſer genteinfames Leben ein ganzes bilder; je mehr wir ſuth 
alle die verſchiedenen Theilungen, die unter uns ſtattfinden, in 
ihrer Nothwendigkeit ind Auge zu faſſen: um deſto ſicherer wer⸗ 
den wir jeden verderblichen Argwohn aus umfern Herzen entfer⸗ 
nen. Und laffet und nicht vergeffen, welches Beifpiel aud) in 
diefer Beziehung ung unfer Herr und Heiland_gegeben hat. Auf 
wen ruhte fo fehr das Wohl und Heil aller Völker und allet 
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Gefchlechter? wer hätte mehr Recht gehabt als er, diejenigen, bie 
ihm feindfelig gegenüber traten - in feinem Leben und Wirken, für 
Feinde Gottes zu achten und für Feinde der Menfchen? Aber 
nnachdem er fich ihnen miederholt wiewol immer vergeblich mit 
Liebe genähert; nachdem er ihnen wiederholt die Schaͤze feiner 
Weisheit geöffnet hatte, auf daß fie erfennen müchten was ihnen 
noch that: mie jammerte er immer nur darüber,‘ daß fie Doch 
nicht hätten bedenken wollen, was zu ihrem Srieden dient! und 
wie weiß er auch, nachdem fie ihn dazu beftimme hatten zu ſter⸗ 
ben, damit das, Volk vornehmlich aber. fie felbft im alten Zu⸗ 
ſtande blieben, doch nichts fehlimmeres bet ihnen vorauszuſezen 
als eine Verblendung ihres geiftigen Auges, daß fie nicht wuͤß⸗ 
ten, was fie thaten! Dieſem Beifpiele Iaffet ung nachfolgen, 
überall nicht an böfen Willen im voraus glauben, fondern mehr 
auf wohlmeinenden Irrthum rechnen, überall auch dem, was ung 
als felbftfüchtige Verwirrung erfcheint; mit Liebe und Wahrheit 
entgegentreten, damit die Liebe überall den Sieg gewinne. Dann 
werden wir fo feft und in folchem Geifte vereint bleiben, daß - 
wir mit Zuverficht erwarten Eönnen, unter allen Umftänden, Die 
Gott und zuſendet, werde die Gerechtigkeit ung erhöhen. 


II. Das weite m. a. Fr., was ich noch ale ein DBeifpiel 
hinzufügen will, wie die Sünde das Verderben eines Volkes 
wird, mag vielen unter euch vielleiht als etwas geringes und 
unbedeutendes erfcheinen; aber ich voollte, ich Eönnte in diefer 


Kürze der Rede und mit wenigen Zügen euch den gänzlichen Wi: 


derwillen meined Gemüths dagegen, fo wie die ängftlihe Furcht, 
die mich dabei befälft, vor Aigen bringen und mitteilen. Was 
ich, meine, ift jener rechthaberifche Eigenfinn, den wir: bei 
allen finden, welche ſich in dem Streite der Meinungen verhär- 
ten. Wie reichlid) fehen mir nicht dieſen überall unter ung, ſo⸗ | 
wol wenn wir denken an die Angelegenheiten der chriftlichen 
Kirche als an die unfereß bürgerlichen Gemeinweſens! Zu Haus. 
fig zeigt er fich am beiden Orten, als daß man ihn genauer bes 
trachtet für unbedeutend halten koͤnnte. Viele aber, fürchte ich, 
werden fagen, ift- denn das Beſtehen uf feiner Meinung etwas 
anderes als bie Liebe sur ebrbeir d fie Tettiakeit der Meber- - 
zengung?. mer ſich bewußt iſt Die it au vehhen kaun der 
wol anders handeln? und was No gu solen Grunde her: 
vorgeht; kann das unter Die SS —* EN worden und als 
ſolche die Erhöhung des Volfeg RN Toni hindern, 
ober wol gar unmittelbar Verded Var gan eine große 
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Sache um die Wahrheit m. a. Fr. in dem ganzen vollen Sim 

des Worts: die ungetheilte reine Wahrheit aber ift das. un 
gängliche Licht, in welchem der Ewige wohnt; es bricht fi in 
dem’ menfchliehen Geift in mancherlei Strahlen. jeder hat er: 
was von ihr — ja, dag müffen wir wol behaupten, feitdem te, 
welcher die Wahrheit und dag Leben war, unter uns gemohnt 
bat, — aber Feiner bat fie ganz. Wie follte es nun nicht Sünk 
fein, wenn wir ung, fobald unferer Ueberzeugung eitte andere ent 
gegentritt, um fo leichter je wichtiger der Gegenftand iſt, übe 
reden, die unfrige fei lauter Wahrheit, die des anderen fei nicht 
als Irrthum? Und mer fich erft durch eine folche Worausfeun 
an feinem Bruder verfündigt, sie nahe liege dem auch bag, jı 
wie faft unvermeidlich wird er dahin geführt, daß er feinen eige 
nen Irrthum auch da für Wahrheit hält, wo dag weſentlich 
feiner. Uebergeugung irrig ift? Iſt aber dag nicht der ſtraͤflichfit 
Hochmuth, und muß der nicht Sünde fein? Bedenket den Apr 
ftel, der fo vieles gethan hat zur Erbauung ber chriftlichen Kirch. 
in welchen ſich auf eine fo Eräftige Weife alle Gaben des Ge— 
fies befundeten; der von fich felbft fagen mußte der Wahrheit 
gemäß, er habe mehr. getban oder vielmehr Gott durch ihn alt 
die andern, der fagt von fich, Ich glaube doch. auch den Geil 
Gottes zu haben *). Aber wer fich in feiner Meinung einer en 


gegengeſezten gegenüber fo rechthaberifch und eigenſinnig verhär 


‚tet, glaubt der nicht den Geift Gottes den Geift der Wahrheit 
allein. zu haben? muß nicht folcher Hochmuth, ja kann er wel 
irgend anders als vor dem Falle Fommen? giebt e8 ein -färke 
res Betrüben des göttlichen Geiſtes, wovor ung die heilige Schrift 
fo ernftlich warnt, als wenn wir ihn felbft, der fich verbreiten 
ſoll über den ganzen Umfang des imenfchlichen Gefchlechte, al 
unfer Eigentum und unfern Beſiz in die engen Kammern ar 
ſeres eigenen. Herzens und Gehirns ausfchlieglich mit Abweiſung 
der anderen gleichfam feftbatınen wollen? wenn: wir diefen Geil 
der ſich von Anfang an in fo. vielerlei Sprachen zeigte, gleich⸗ 
ſam ausfhliegend nur unfere Sprache wollen reden hören? Und 
wie ſollte nicht biefer gefährliche Hochmuth auch ungerecht fein! 
Wenn wir an unfer gemeinfames-Leben. denken, fo kann es do 
‚nur beftehen. durch dag Zufammenmwirken aller geiftigen Kräfte; 
Feiner darf fich allein vertrauen, keiner fich felbft allein genügen 
tollen. Uber eben Deswegen ift auch dag die erfte Pflicht eines 
jeden, daß er ſich den andern dazu hingebe, daß fe beruhen 





5 1 Kor. 7, 40. 
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koͤnnen nach Vermögen ihren Antheil an der Wahrheit auch In 
- feinem Gemüthe geltend gu machen; und die andere Verpflich⸗ 
fung iſt der gleich, die nämlich, daß jeder fich gegen alle, von 
Denen er umgeben ift, in einem folchen Verhältnig erhalte, daß 
er auch wieder feinerfeitd im Stande bleibt der Wahrheit Dienfte 
zu leiften bei den anderen. So wir aber jeder in feiner eigenen 
Ueberzeugung ung verhärten, ung abwenden von den enfgegenge- 
festen Meinungen, weil mir im voraus ſchon geurtheilt haben, 
fie feien falfch: ‚mie ‚fchließt dag nicht: die größte Ungerechtigkeit 
in fich! wie unüberlegt und hartherzig fprechen wir nicht dadurch 
den anderen ab, was mir fihuldig find einem jeden zugutrauen! 
Nämlich dieſes find wir fchuldig jedem zugutrauen, mit welchem 
wir in einer Gemeinfchaft des Lebens ſtehen, daB auch er der 
Mahrheit nachſtrebe und alfo den Keim derfelben in fich trage; 
daß auch er im Stande fei mitzuwirken zu der gemeinfamen Er . 
leuchtung aller. Wem wir das im voraus abfprechen, mit dem 
fönnten wir auch unmöglich in irgend einer Gemeinſchaft des 
Wirkens bleiben wollen; denn er muͤßte uns ja ein Hinderniß 
unſeres Wirkens ſein! Ruht nun darauf alle Gemeinſchaft: o 
wie verfündigen wir ung nicht gegen-alle diejenigen, mit denen 
wir nicht wollen in eine friedliche freundliche Auseinanderfesung 
der Meinungen eingehen!. wie verfündigen wir ung nicht gegen 
das gemeinfame Wefen, indem wir auf diefe Weife die Erleuch- 
tung, mit der der eine auf den anderen wirken fol, aufheben. 
und hemmen! Wer. aber fo den Gang de8 Lichte aufhält, der 
ift zugleich Schuld an der Verbreitung der Finfternig und gehört 
auch unter diejenigen, welche die Wahrheit aufhalten in Unge⸗ 
rechtigkeit. Und fo lehrt es auch die Erfahrung, daß diejenigen, 
welche fich folchergeftalt gegen: die Ueberzeugung anderer ver 
fchliegen und fi) nur in ihrem eigenen "Gedanfenkreife verhär- - 
ten, -felbft immer mehr dem anheim fallen, was in ihrer "eigenen. 
Ueberzeugung nicht von der Wahrheit ift, fondern aus dem Irr⸗ 
thum. Denn wie die Wahrheit weſentlich ein Gemeingut-ift, fo 
kann fie auch nur durch die in Fortbefteben; der Irr⸗ 
thum iſt nothwendig das Kind der. bſthocht, und mer (ich aus 
der Gemeinſchaft ausſchließt, der naͤhd geriientlich und räumt. 
ihm immer größere Herrfchaft üben tt ms mars An. 
Solches kann uns indeß im, tar 8 in geringe? und 
\ * 
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‚gen, daß auch in den heiligften Angelegenheiten bes Glaubens 
die Chriſten fo meit mit ihren Vorftelungen auseinandergehen, 
fih fo fehr gegenfeitig abftoßen, Daß fie nicht mehr eingehen 
fönnen in irgend einen bedentenden Austaufch ihrer Gedanken! 
wenn nun auch jeder in der Mede und Zunge feines eigene 


Kreifes bleibt, die urfprüngliche Gabe des Geiftes aber, daß all | 


Zungen geredet und verftanden werden in der Gemeinfchaft de 
gläubigen, für ung verloren gegangen ift: find wir nur fiche, 
daß fich auch die verfchieden denkenden vereinigen Fönnen, mo es 
auf thätige Liebe und auf Beförderung des Evangeliums in wel 
. cher Weiſe es aud) fei ankommt; bleibt das nur ungefaͤhrdet, 
daß dann wenigſtens jeder in feinem Kreife tren und frohlih 
mitwirkt, mag es auch der eine fo der andere anders thun: fo 
fönnen wir ung bei allen biefen Berfchiedenheiten ja Gegenſaͤzen 
leicht beruhigen; Die Webereinftimmung liegt in dem, der alt 
leitet. ‚Daffelbe Eönnte man auch fagen in Beziehung auf une 
bürgerliches Gemeinwefen. Mag doch immer der eine diefe, de 
andere eine entgegengefeste Meinung darüber haben, wie das ge 
meinſame Ziel fol gefördert werden; ja wenn fie fich aud in 
ihren Weberzeugungen fo weit von einander trennen, Daß zultzt 
gar Feine Gemeinfchaft der Rede ftatt findet, weil jeder denkt, 
es ſei beffer darüber nicht erft zu fprechen, worüber man fich ja 
Hoch nicht einigen Fann: wenn fie nur alle dem Gefeze gehor: 
chen, dag über fie alle mwaltet; wenn nur Feiner dem Winke der 
fchüzenden und leitenden ‚Hand feinen Gehorfam verfagt: fo kann 


‚jenes ohne allen Schaden vorübergehen. Aber die Entfernung | 


zwiſchen Wort und That ift eine fehr ungleiche “in verfchiedenen 
Zeiten des Lebens. Liegt nicht darin ſchon immer der Keim iu 
entgegengefesten Thaten, wenn der eine für gut haͤlt was be 
andere für verderblih? Ja ift nicht faft immer, wenn wir es 
genau betrachten, das Wort felbft fchon That und oft fehr fol 
genreiche getwichtige That? Sind nicht die Gefege. de ‚bürgerli 
chen Lebens Worte, und fchließen fie. nicht Thaten in fich und 
rufen fie hervor? Wenn. e8 darauf ankommt Gefege zu berathen 
. and zu Stande zu bringen,. und die liebevolle Mittheilung der 
Anfichten ift dann aufgehoben: wo Eann die Vereinigung herkom⸗ 
men, aus der daß. beffere hervorgehen fol? Sind nicht Tchon zu 
fehr die einen gegen die andern erbittert, als daß ein. herzliche 
Zufammentwirfen zu ertwarten wäre? Darum auch von da droßt 
unheilbares Verderben, wenn mir nicht dieſer Veruneinigung 
Grenzen ſezen; wenn wir ung nicht auch denen Anfichten von 
der Einrichtung des Lebens und. der. Schäsung feiner Guͤter lie⸗ 
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die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt. Möge doch Fein Tag vor 
übergehen, an dem wir nicht auch an dag Verderben daͤchten, 
welches die Sünde nothwendig mit fich bringt! Denn gewiß ver 
geht doch Feiner, wo ung nicht die Sünde vor Augen frät. 
Dann wird auch wol Feiner vergehen, an dem wir nicht eben fo 
wie wir heute dazu aufgefordert werden unfere gemeinfamen und 
die Angelegenheiten - des Reiches Gottes dem ans Herz legten 
mit Gebet und Ziehen, der allein die menfchlichen Dinge regiert, 
. und von dem alle Förderung des guten unter ung ausgeht. Nur 
in dieſer ununterbrochenen Sortfegung hat ein folcher Zag der 
Buße und des Gebets ſeinen Werth; aber ſo muß er uns auch 
Gewinn bringen. Denn nehmen die Glieder eines Gemeinweſens 

in rechter Erkenntniß deſſelben zu: fo werden fie ſich auch kraͤf⸗ 


tiger anfaflen im Liebe und werden immer aufs neue erbaut wer 


den zu der wahren chriſtlichen Demuth, ohne welche kein Heil 
iſt; fo werden wir ung immer enger zuſammenſchließen zu einer 
Gott wohlgefälliigen Vereinigung der Kräfte, um mit einander 
fein Reich zu ‘bauen. Amen. 

Heiliger barmherziger Soft, Vater des eichts, du Urquell 


der Wahrheit, du gnaͤdiger Vater auch deiner fündigen und gefab . 


Ienen Kinder! Wir erfennen mit einander in Demuth die menfc 
liche Gebrechlichkeit, welche fich auch unter uns offenbart, und 
wiffen, daß wir nicht würdig gervandelt find des Namens, de 
uns gegeben ift, indem mir ung nennen dürfen nach Deinem 
Sohne! Wir bekennen, daß ung noth ft die Zucht deines Ger 
ſtes, der ung firafe warne reinige. O daß wir ung alle ihm 
immer mehr hingeben möchten!" o daß wir den Geift der Wahr 
heit nicht überhören möchten und nicht beträben, auf Daß bein 
bimmlifches Licht ung immer mehr erleuchte, auf daß das Leben 
deines Sohnes in ung immer mehr Geftalt gewinne, auf daß 
ale unfere irbifchen Verbindungen würdig feien und immer wuͤr⸗ 
diger werden zugleich Beſtandtheile zu fein deines ewigen geiſft⸗ 
gen Reiches! Dazu laſſe du denn geſegnet ſein die Verkuͤndigung 
deines Wortes in der Gemeine der, Chriſten. O die Predigt dei 

felben werde doch unter ung immer mehr eine Predigt des Frie⸗ 
dens, auf daß fich alle vereinigen in dem Gehorfam gegen dad 

heilbringende Wort, auf daß wir immer mehr unfere eigenen Dr 

fonderen Meinungen” gering achten lernen uud nur bag rein 

Licht, welches von oben kommt, aufzufaflen fireben *). Und was 

follten wir nun in Demuth noch bitten ald die Gnade, daß ki 





) Hier fhloffen fich die Hauptpuntte aus dem Kirchengebet an. 
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ner unter ung fein möge, ben du nicht wuͤrdigeſt dazu beisutra« 
gen, daß mir unter allen Schwächen und Verirrungen unferes 
Lebens nie das Bewußtſein unferes großen Berufs Kinder Got: 
tes zu fein verlieren mögen. Ja dazu laß deine Gnade mächtig . 
fein unter und. Und wenn es kaum ber Mühe werth ift, indem 
wir um dag geiftige bitten, auch des leiblichen zu gedenfen: fo 
find wir doch uns unferer Schwäche bewußt und bitten dich um 
Troſt und Beiftund. für die, welche fi) unter den wenngleich 
vergänglichen Trübfalen ihres Lebens zu dir wenden, damit Deine 
Gnade fi) in ung mächtig zeige, und wir in wahrer fröhlicher 
Buße, in treuem Ringen immer näher Eommen dem Ziele, wels 
ches du uns allen geftefft haſt. Ameu. 





XVII. 


Was Shriftus nach feiner Erhöhung 
für uns if. 





Am Himmelfahrtstäge. 


Text. Ebraͤer 8, Lu. 2. 


Wir haben einen ſolchen Hohenprieſter, der da fi 
"30 der rechten auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel 
und ift ein Pfleger der heiligen Güter und ber mahrhaf 
tigen Hütte, welche Gott aufgerichtet hat, und kein Menſch. 


M. a. Fr. Was wir vorber in unſerer apoſtoliſchen Lection 
vernommen haben, daß die Jünger, als der Herr vor ihren Yu 
gen aufgenommen wurde, ihm nachfahen wie er gen Himmel fuhr, 
Das war ein vergebliches Unternehmen; weswegen fie auch davon 
abgemahnt und hinweggelenkt wurden. Für menfchliche Sinne 
war da nichts mehr wahrzunehmen, ja was gefchah tar auf 
nicht mehr in unfere finnliche Vorftellungsteife als etwas beſtimm⸗ 
te8 aufzufaffen. Der Himmel, dieg Wort bezeichnet Feinen be 
flimmten Ort, es ift das unendliche, überall ausgebreitet, überall 
eins und daffelbe. Die rechte Gottes, zu welcher er fügt, bezeich—⸗ 
net feinen Ort; denn wie Gott überall iſt, fo ift auch da uͤberall 
feine rechte, wo feine Macht ift, und wo .feine Liebe walte. 
Aber auch das, worauf die Jünger. damals hingelenkt wurden 


N 
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von jenem ab, nämlich feft zu vertrauen, daß biefer Jeſus wie⸗ 
berfommen werde, wie fie ihn gefehen hätten gen Himmel: fah⸗ 
ren, auch das war chen fo wenig für die finnliche Vorftelungs- 
art, bie ung eigen ift, etwas befriedigended. Denn indem diefe 
Wiederkunft an das Ende der Tage, an die Grenze der Zeit ges 
ſtellt wird: fo zeigt ich ebenfalls der Wunfch und das Verlangen 
ung ein finnliches Bild davon gu vergegenwärtigen bei jedem Ver; 
ſuch als nichtig. - Darum thun. wir beffer, wenn mir ung mit 
unferer Feſtbetrachtung an. folde Worte ‚halten, wie wir fie eben 
aus einem andern Buche der Schrift vernommen haben; denn ' 
dieſe lenken unfere ganze Aufmerkfamfeit von allem finnlichen hin» . 
weg ausfchließend auf das geiflige. Was unfer Erlöfer, nad) 
dem er von der Erde erhoben worden ift, noch immer für 
uns ift und ung leiftet, darauf wird hier unfer geiftiges Auge 
gerichtet, wie es felbft denn auch. nur geiftiges ift und fein Fann; 
und fo laßt ung, denn diefe Beziehung, welche hier zwifchen Chriſto 
dem zum Himmel’ erhöhten und ung geſezt wird, mit einander 
näher erwägen. Zuvor aber bedenke m. th. Sr., wie der Verfafs 
fer diefes Briefes die Chriften, an welche er ihn gerichtet hat, 
fchildert. Er ſagt von ihnen, fie wären noch nicht fo weit zur 
Vollkommenheit der Erkenntniß durchgedrungen, als fie es der 
Zeit nach wol fein Fönnten, fie. haften immer noch das Beduͤrf⸗ 
niß, daß ihnen die Milch des Evangeliums gereicht würde; aber, 
fährt er fort, wir wollen num einmal verfuchen von jenen erften 
Anfangsgründen des Glaubens abfehend mit einander zur Voll⸗ 
fommenbeit zu: fahren *), und eben das ift die Einleitung zu Dies 
ſer ganzen Darftelung des Erlöferd, daß er nämlich, nachdem er 
mit feinem eigenen Blute eingegangen in das Heiligehum, das 
nicht mit Händen gemacht ift, fondern in den Himmel felbft, nun 
unſer ewiger Hoberpriefter ſei. Gehört nun dieſes fo fehr zur- 
hriftlichen Vollkommenheit: fo ift wol möglich, daß auch wir um 
- €8 richtig gu faflen vielen unferer gewohnten Vorftellungen wenige 
fieng für jest und in diefer Beziehung den Ubfchied werden geben 
müffen und: und ganz an das "geiftige halten, um ung zu dem- 
hinzumenden, was dieſer heilige Schriftſteller im Auge hat. Laßt 
‚und daher zuerſt die Frage beantw av wos es denn fei, deſ⸗ 
ſen Pfleger unſer Hoherprieſter zuv ð gen des Stohls der Moſe⸗ 
ſtaͤt genannt wird, und zweite Ken ag a vun en wu Solge 
Diefer Beziehung der Pfleger dieſe \q wo Sr und vieler wahr: 
haftigen Hütte if. N, ao&ð | 


ae N | 
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I. Zweierlei alfo ift eg, wovon unfer Tert fagt, daß ber 
Erlöfer als unfer Hoherprieſter zur rechten Gottes der Pfleger 
davon ſei, heilige Guͤter und eine wahrhaftige Huͤtte. 
Was aber von ihm ſelbſt in Beziehung auf dieſe geheimnißvollen 
Ausdruͤkke geſagt wird, das hat ein gar beſcheidenes Anſehn, 
. daß er der Pfleger, der Verwalter dieſer heiligen Güter iſt, daß 
er den Dienſt verrichte in dieſer roahrhaftigen Hütte, und doch 
ift eben dieſes das hoͤchſte und vollfommenfte, was der heilige 
‚ Schriftfteler von. ihm zu fagen mußte. Go ift e8 denn zuerft 

nothwendig, daß mir dag recht ind Auge faffen, welches da feien 
die heiligen Güter, und welches da fei die wahrhaftige Hütte. 

Dieſer gange neu⸗teſtamentiſche Brief, und noch ganz vor⸗ 
züglich diefer Theil deffelben, der die Darſtellung des Erlöfers 
‚als unferes Hohenpriefters enthält, geht aus von einer Verglei⸗ 
chung des alten Bundes mit dem neuen, und eben darin finden 
wir auch allein den Schlüffel zu den Ausdrüffen, deren fi) der 
Verfaffer in den Worten unferes Textes bedient. Er ſagt an ei 
ner anderen Stelle, der alte Bund. habe nur gehabt den Schats 
ten der Güter, welche verordnet waren, daß mir. fie befizen (00; 
ten, und nicht das Weſen felbfl. Der alte Bund beftand in eis 
ner Menge von heiligen Nechten und Gebräuchenz das hauptfäch: 
lichſte derfelben waren die mannigfaltigen Opfer, die. dem Höch: 
ſten in verfchiedenen Fällen mußten dargebracht werden, und was 

dadurch erreicht werden follte war die Vergebung der Sünden. 
Aber eben hiervon hatte der alte Bund, mie unfer heiliger Schrift: 
fteller fagt, nur den Schatten, indem durch alle jene Opfer und 
Gebräuche und Suͤhnungen nie ‚etwas anders bewirft werden 
fonnte, als daß dag Gedaͤchtniß der Sünde beftändig. und noch 
auf eine vorzügliche, Weiſe jährlich erneuert wurbe; aber das We⸗ 
fen, daß nämlich das Bewußtſein ber Sünde felbft hinweggenom⸗ 
men würde, Das fehlte Ihm. est aber heißt es, Ihr feld mit 
Chriſto Ichendig gemacht und in das himmliſche Weſen verfest *), 
und damit verträgt ſich Fein unfeliges Bewußtſein der Sünde; 
Wir find gefchaffen in Ehrifto zu guten Merken, zu welchen Gott 
ung zuvorbereitet bat, daß wir darin wandeln follen *’), und ba 
mit verträgt ſich Eeine neue Bewalt der Sünde. In beider Hin⸗ 
ſicht iſt der alte Menfc begraben, und wer in Chrifto iſt eine 
neue Kreatur; und das ift das MWefen zu jenem Schatten. Das 
Volk des alten Bundes ‚dien fih) vermöge der Rechte und Ge⸗ 


) Ephef. 2, 5. 6. 
) Ephef. 2, 10. 
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fege, die e8 von Gott, von dem Jehovah feinem Herrn und Ber 
(hizer, empfangen hatte, für ein ausermähltes Volk Gottes; aber 
diefe göftliche Wahl wurde doch von dem größten Theil Deffelben vor: 
süglich nur fo aufgefaßt, daß Gott es felbft übernommen habe 
das Volk durch diefes irdifche Leben zu leiten, e8 auf befchwerlis 
chen Wegen und Wanderungen zu dem Ziele zu führen, dag er ihm 
auf Erden bereitet hatte, es da zu fehügen und aufrecht zu hal⸗ 
ten gegen alle Voͤlker, welche als Feinde des Jehovah ſeinen 
auserwaͤhlten drohten, und dieſe zu bewahren, bis die Verhei⸗ 
ßungen, die er ihrem Stammoater gegeben hatte, in Erfüllung 
gehen koͤnnten, daß in ihm ſollten geſegnet ſein alle Geſchlechter 
der Erde. Das war, weil nur etwas irdiſches, darum nur ein 
Schatten der ewigen Guͤter. Aber was ein Apoſtel des Herrn 
ſagt, Ihr ſeid das auserwaͤhlte Geſchlecht, das koͤnigliche Prie⸗ 
ſterthum *), und ein anderer auf ähnliche Weiſe, Wir find nun 
wahrhaftig Hausgenoffen Gottes und Bürger feines. Reiches *"): 
diefe lebendige Gemeinfchaft mit Gott, diefes beftändige Bewußt⸗ 
fein des innigften WVerhältniffes, in dem wir mit ihm flehen, und 
die Theilnahme an ewiger felbfiftändiger Seligkeit, welche davon 
die nothwendige Folge ift, das ift das Weſen zu jenem Schat« 
ten, dag .ift das heilige Gut. So m. th. Sr. iſt e8 gemeint, mag 
der Verfaffer unferes Textes fagt, daß unfer Hoherpriefter der 
Pfleger wäre der ewigen Guͤter. Ja noch mehr, indem er den 
alten Bund, welcher nur den Schatten derfelßen hatte, mit dem 
neuen vergleicht: fo erinnert er ung daran, daß jener nicht nur 
etwas unvollkommenes geweſen fei, fondern er fagt- noch aus 
druͤkklich, Gott felbft habe ihn getadele”"*) und eben deshalb ver 
heißen und errichtet ein neues Teftament. Er habe ihn getadelt, 
weil er doch nicht habe beftehen Eönnen, und verbeißen,.er wolle 
hun nicht wie ehebem, nicht nach dem früheren Bunde, denn 
fie wären in demfelben nicht geblieben ,-und fo habe auch er ihrer 
weiter nicht achten wollen eben vermöge dieſes Bundes; aber ein ' 
neues Teftament, habe er geſagt, will ich errichten, ich will mei⸗ 
nen Willen und mein Gefes im ihren Sinn und ihr Herz fehreis 
ben, anf daß er in ihnen lebendig herrfche und malte. Es 
war nur ein Schatten, ale fie ein Gefes empfingen felbf 
durch den Dienft der Engel von dem Himmel herab; denn 
es mar ihnen nur Außerlich gegeben als ein’ feſtſtehender Buch⸗ 

1 Petr. 2,9, - 

) Epheſ. 2, 19. 

*) Hebr. 8, 7 — 10. 
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ſtabe, und fie zu der Haltung deffelben Außerlich verpflichter, in⸗ 
dem ihnen Belohnung und Segen vorgehalten wurde auf der ei- 
nen Seite, Fluch und Strafe auf der. andern; dag war nur Der 

Schatten bes befeligenden göttlichen Willens. Das heilige Gut ift 
nun diefeg, Daß wir jest den Willen Gottes gefchrieben tragen 
mit unauslöfchlichen Buchftaben in unferem innerften Sinn und 
Genmuͤth und in der Tiefe unferes Herzens, und daß, da eben die 
ſer Wille Gottes unfer eigener Wille, dieſes Geſez dag Geſez un: 
feres eigenen Lebens if. Das ift die Summa der heiligen Guͤ⸗ 
ter, uͤber die unfer Verfaffer redet, und von denen er fagt, daß 
unfer Hoherpriefter der Pfleger derſelben ſein ſoll zur rechten der 
Majeſtaͤt Gottes. 

Und was iſt nun das andere, naͤmlich die ewige Huͤtte? 
Der Ausdrukk erinnert uns an jenes erſte bewegliche Heiligthum 
des Jehovah, wie es Mofes auf göttlichen Befehl für die Zeit 


errichten mußte *), waͤhrend der das Volk hin und her wandern 


foltte durch die Wuͤſte. Späterhin aber, nachdem das Volk zum 
ruhigeren Beſiz gelangt und in feſtere Ordnung gebracht war, 
“wollte fich diefes einem fo viel befferen Zuftand nicht mehr ange: 
meſſen zeigen; und an deſſen Stelle trat hernach jener vielbewun⸗ 
derte Tempel, an deffen Fortdauer auch der Beftand aller eigen- 
thuͤmlichen Einrichtungen des Volkes gebunden. war. Das war 
bie Hütte, aber nicht die wahrhafte Hütte, fondern nur gemacht, 
wie unfer Verfaſſer fagt, nach dem Bilde, das dem Gefesgeber 
des Volkes droben auf dem Berge gezeigt worden war, -Alfo _ 
nicht ale die mwahrhaftige Hütte felbft, fondern nur nach dem 
Bilde der wahrhaftigen Hütte war Diefer Tempel, nicht von Gott 
felbft, welcher nur das Bild gezeigt. hatte, erbauf, fondern von 
Moſes aufgerichtet. Alfo auch nur Schatten; worin befteht nun 
aber dag Weſen dazu, in Beziehung worauf unfer Verfaſſer 
doch fagen konnte, daß fie nach dem Bilde, was droben iſt/ ge⸗ 
macht war? . 

Erinnert euch, an die Mannigfaltigkeit von unterfchledenen 
und unter fich abgefchloffenen Räumen, aber auch an die noch 
firengere Abgefchloffenheit Des ganzen von allem, was zu dem ge: 
wöhnlichen alltäglichen irdifchen Treiben und Gefchäft der Men: 
fchen gehört; eine Mannigfaltigkeit von Räumen, allein "dem 
Dienft, welchen das Volk dem Sjehovah darbringen follte, gewid⸗ 
- met, aber ‚nicht für alle gleichmäßig, fondern nach verfchiedenen 
Auvſtufungen; bie einen für Die Gefammtheit des ganzen Volkes, 


) 2% Mof. 25, 1 folgd. 
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die andern fuͤr den Stamm, welchen ſich der Herr auserſehen um 
den großen Dienſt in feinem Heiligthum zu verrichten; der aller · 
innerſte aber war der, wohin nur einer, der Hoheprieſter, und auch 
der nur einmal des Jahres einging, um das Volk mit Gott zu 
verſoͤhnen, in dem aber zugleich die heiligen Zeugniffe von dem. 
Bund, der zwiſchen Gott und dem Wolke beftand, niedergelegt 
waren, fo lange jene erfie Hütte und jener erſte Tempel ftand. 
So ber Schatten und das Bild. Welches nun ift die wahrhafe 
tige Hütte? Die iſt, wie ein anderer. Apoftel fagt, das geiflige 
Haus, zu welchem wir Menfchen uns als lebendige Steine er ⸗ 
bauen *), zu dem mir alle die wir Ehrifto angehören in einander 
gefügt find. und wachſen su einem heiligen Tempel in dem Herrn “*), 
der ſich immer höher und herrlicher erheben fol ohne jemals zer⸗ 
ſtoͤrt zu werden, tie es jener erſten Hütte begegnete, ja auch 
ohne. jemald von frevelnder Hand entweiht werden zu Fönnen, 
wie e8 dem fpäteren Tempel fo oft unter den ſchweren Bedräng- 
niffen des Volkes ergangen ift, ohne jemals ein Raub der Zeit 
werden zu Eönnen, fo daß dadurch, zugleich auch der Bund, der 
zwiſchen Goft und den Menfchen. beftehen fol, aufgehoben würde. 
Sehet da den wahren geiftigen Tempel Gottes, allen folchen Aus 
Berlichen Schiffungen, wie fie immer mit dem menfchlichen Ver 
berben jufammenhangen und der irdifchen Vergaͤnglichkeit angehöd- 
ren, unzugänglich und davon abgefchloffen, diefen geiftigen Tem- 
pel Gottes, in welchem Gott auch) ein Dienft dargebracht wird, aber 
nicht mehr ein. Dienft der Lippen und Hände, nicht mehr ein 
Dienft der Opfer. und Gaben, nicht mehr ein Dienft-Außerlicher 
Gebräuche, fondern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find in 
Chriſto *), ein Dienft der Anbetung im Geift.und in der Wahr: 
beit *). Ya auch abgefchloffen von allem, was dem irdifchen 
Leben angehört, erfcheint ung diefer geiftige Tempel Gottes; denn 
wir Eönnen und dürfen nichts dazu rechnen, als nur das 
allein, was zu jener Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
heit gehört; aber tie er ſelbſt Geift ift, fo find auch feine Schran: ' 
Ten nur geiftig, und nichts iſt aug feinem Ymfang ausgefchloffen 
ang irgend Außerlichen Gründen. N wie die Anbetung Gottes 
im Geiſt und in der Wahrheit nj, n here Rt As der Glau⸗ 
be, welcher ſich durch die Liebe — er Ko gehdet and) wie: 





*)1. Petr. 2, 5. 
**) Ephef. 2, 21. 
1 petr. 2, 5. 
“) Joh. A, 24. 
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der zu dieſem -geiftigen Tempel jede Dienftleiftung der gläubigen 
zur Verherrlichung Gottes und zur Erweiterung feines Reiches; 
fo nimmt er anch wieder dag ganze menfchliche Leben, wie es ja 
dieſem Dienft geweiht ift, in feine heiligen Räume auf; und mag 
in ihn gar nicht Eingang finden Fönnte, wofür dieſer Tempel fes 
ſter verfchloffen wäre und firenger abgefondert, als jene heiligen 
Mauern durch ihre Föftlichen Thüren und unverleslichen Vorhänge, 
das ſoll auch gar nicht und. nirgend fein in dem keben der 
Menſchen. 
Das m. th. Fr. iſt bie wahrhäftige Hütte, welche Gott 
felbft erbaut hat und Fein Menfch! Kein Menfch hätte vermocht 
den. Gedanken dazu zu faffen, Feine menfchliche Kraft hätte ein 
ſolches geiftigeg Gebäude errichten können, noch Fünnte fie es er⸗ 
halten., Es beſteht aber diefer geiflige Tempel diefe wahrhafte 
Hütte, weil der: Geift Gottes darin mohnt, weil unfer ewiger 
KHoherpriefter im Himmel der Pfleger davon ifl. Aber war auch 
das nach dem Bilde diefer. wahrhaften Hütte, daß jene’ vergaͤng⸗ 
liche in fo viel verfchiedene Raͤume abgetheilt war? -fo daß, wie 
„einer, der überhaupt nicht zu dem auserwählten Volf ded Herrn 
gehörte, auch in die aͤußerſten Ringmauern feinen Eingang fand, 
fo auch alle, die nicht zu dem auserwaͤhlten priefterlichen Stamme 
gehörten, ausgefchloffen waren aus dem innern, und in dag aller: 
innerfte nur. der eine, der Hohepriefter, hineinkam, war auch dieſe 
Einrichtung nach dem Bilde der mwahrhaften Hütte? Giebt es 
bier auch folche Abftufungen der Rechte und folche den andern 
‚ verfchloffene Heiligehümer, wohin nicht jeder von ung, die wir 
zu dieſem auserwählten Volk zw dieſem Eöniglichen Prieſterthum 
gehoͤren, dringen koͤnnte? Nein, jeder Vorhang iſt zerriſſen, jede 
Scheidewand iſt niedergeſtuͤrzt, und darum nennt der Apoſtel die 
geſammten Gemeinen des Herrn das koͤnigliche Prieſterthum, weil 
kein Unterſchied mehr ſein ſoll zwiſchen Volk und Prieſter, weil 
alle ohne Ausnahme Zugang haben ſollen zu dem Heiligthum. 
Aber wo bliebe die Aehnlichkeit, wenn es in dieſer wahrhaftigen 
Huͤtte nicht wenigſtens ein innerſtes Heiligthum gaͤbe, wohin nur 
der Hoheprieſter und nur einmal eingeht um das große Werk der 
Verſoͤhnung zu vollbringen? Ja m. th. Fr., als unſer Erloͤſer 
Menfch ward und auf.der Erde erſchien, da konnte man ſagen, 
und fo fingen wir ja auch oft an unferem weihnachtlichen Feft, 
So ift denn nun die Hütte aufgebauet, die rein des Höchften 
Ebenbild ung zeige! und fie.ift Feine andere, als eben die Menfd): 
beit Chrifti felbft und allein. Das ift ein Raum von allen an- 
dern abgefchloffen, dag ift das wahre und einzige Heiligthum, in 
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dem alle Seheimniffe verfchloflen find, alle Siegel und Zeugniſſe 
des ewigen göttlichen Bundes mit dem menfchlihen Gefchlechte 
niedergelegt. Aber auch diefe Hütte ift wir Eönnten fagen abge- 
brochen, feitdem der Erlöfer nicht mehr als Menfch auf der Erde _ 
lebt; aber warum follen wir nicht lieber fagen, nur der Vorhang - 
ift auch zerriffen, der Diefen Raum von allen übrigen gefondert 
hielt. Denn wenn gleich Chriftus alein die Fülle der Gottheit 
in fich trug: fo wiſſen wir doch, daß er jezt in ung allen lebt 
und wirkt, und dag wir durch die Gemeinfchaft mit ihm auch die⸗ 
fe8 die Gottheit in uns Tragens theilhaft werden. Und fo fol 
denn freilich und Fann.in der mahrhaften Hütte, deren Pfleger 
unfer ewiger Hoberpriefter ift, Feine Sonderung flattfinden. Ver⸗ 
fchiedenheiten find Darin; mehr oder, weniger erweiſet fich bie Herr⸗ 
lichkeit, welche dieſer wahrhaften Huͤtte eigen iſt, hier oder dort; 
nicht gleich koſtbar find alle die lebendigen Steine, welche hier 
zuſammengefuͤgt find zu diefem ewigen Bau: aber gefondert ift 
nichts. Alle find zufammengefügt und follen es fein und bleiben 
durch das Band der Liebe in der Einigfeit des Geiſtes. O welche 
große herrliche Güter, allein werth heilig genannt zu werden! o 
welcher Bau, welcher Tempel der Gemeinfchaft des menfchlichen 
Geiſtes mit Gott, welche nun nie wieder unterbrochen werden 
fol und nie aufhört! welche mahrhaftige Hütte, Die Gott allein 
erbauen konnte und kein Menſch! 


ı. Wolan, ſo laſſet uns nun ſehen, wie iſt der Erloͤſer 
als unſer Hoherprieſter, als der, der da eingegangen iſt in das 
Heiligthum, das nicht mit Haͤnden gemacht iſt, wie iſt er nun 
der Pfleger dieſer heiligen Guͤter und dieſer wahrhaftigen Huͤtte? 
Als derjenige iſt er es, der da ſizet zur rechten des Stuhls der 
Majeſtaͤt im Himmel. In dieſen Worten m. a. Z. wird uns, 
wie ich auch ſchon vorher geſagt habe, kein Ort bezeichnet; ſon⸗ 
dern vielmehr alle Beſtimmtheit und aller Unterſchied des Orts 
hinweggenommen. Und wenn der Verfaſſer unſeres Textes ſagt, 
daß der Erloͤſer als unſer Hoherprieſter zur rechten des Stuhls 
der Majeſtaͤt im Himmel der Pfleger der heiligen Guͤter und der 
wahrhaftigen Huͤtte ſei, ſo kann er dam it mut fagen . wollen, er 
-fei e8 nicht anders ale auf eine e wie 

Allein wie weniges m. th. die vwob w Gebot um uns 
den unerforfchlichen. geheimnißigg,n N \ % „ teles Yuüsdeutts m 
vergegenmwärtigen und an menſ ü Oo“ Sal ai mentäliche 
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im Himmel iſt auf dieſelbe Weiſe der Pfleger der heiligen Guͤter 
und der wahrhaftigen Huͤtte, wie auf dem Stuhl der Majeſtaͤt 
Gott -felbft der Ordner und Lenker der ganzen Welt if. Das ift 


.. daß eine; Bas andere aber diefed. Wenn der Erlöfer als ber 


KHohepriefter, der da eingegangen ift in das Heiligehum, dag nicht 
mit Händen gemacht ift, der Pfleger diefer Güter und dieſer Hit: 
te ift: fo kann er das nicht mehr auf diefelbe Weife fein, wie er 
ed war, ehe er.in dag Heiligthum eingegangen war, als er auf 
Erden lebte und wandelte, fondern nach der Aehnlichkeit mit dem, 
wie er es fchon von Ewigkeit her konnte gewefen fein vermöge 
‘der Herrlichkeit, die er, wie er felbft fagt*), bei Gott hatte, ehe 
denn der Welt Grund gelegt war. Nur diefes beides weiß ich 
zu fagen, um den Sinn des Ausdrukks in unſerem Texte deutlich 
zu machen. 

Wenn wir ſagen zuerſt m. th. Fr., daß Gott das ewige 
amächtige Mefen noch jest alles in.der Welt lenkt und ordnet; 

daß alled nur gefchieht nach feinem Willen, dem nichts widerſtre⸗ 
- ben Fanıı, und der immer und ganz in Erfüllung gebt; und wir 
bedienen ung dabei folcher menfchlichen Ausdrüffe, . denen noth- 
wendig dag zeitliche anhaftet, und die fich eben deshalb auch auf 
Daß zeitliche beziehen; wenn wir $. DB. fagen, der Herr werde die: 
ſes nicht zulaffen, oder er werde jenes wol thun: fo denken mit 
dabei doch immer in unferem. ticfften Herzen, daß Bag nur menſch⸗ 
lihe Nede ift, daß die Wahrheit dadurch nicht erreicht wird. 

Denn Gott ift außer allem Mittel und Gelegenheit der Zeit; er 

befchließt nichts und thut nichts erft in dieſem und jenen Augen 

blikk, und er wird alfo auch niemals etwas thun; aber alleg zeit: 

liche gefchieht nur fo und in dem Zufammenhang, tie er es auf 
ewige Weife gewollt und. geordnet hat. So fommt alles von 

ibm ber; fo fließt alles aus derfelben Duelle und Fülle feiner 

ewigen Allmacht und Liebe; ſo ift alles nur aus feinem Willen 

und durch feinen Willen. begreiflich, und der ift die ewige Kraft, 
welche alle Dinge trägt und alles leitet. Aber: es iſt bei ihm, 

wie Fein Wechfel von -Sinfternig und Licht, fo Fein Wechſel von 

Thaͤtigkeit und Ruhe, kein Wechſel der Zeiten und Verhaͤltniſſe; 

alles iſt in ihm, und alles iſt nur in ihm ewig. Als nun der 

Herr auf dieſer Erde wandelte, und weil das Licht der Welt er⸗ 

ſchienen war die Finſterniſſe anfingen ſich zu verlieren, und ftatt 

der bisherigen Schatten nun endlich das Wefen’ der heiligen Guͤ⸗ 

ter zu erſcheinen begann: da war der Erloͤſer wirkſam als Menſch 
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leiten, zeitlich die Mannichfaltigkeit der Gaben zu entwikkeln, in 
allen Räumen die Schaaren der gläubigen mit einander zu ver; 
binden, und indem er fo alle eure weſentlichen zeitlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ordnet, bin und bleibe ich auf ewige Weiſe euer Hoherprie— 
ſter, ſo wie der Pfleger eurer heiligen Güter, ‚und. verrichte eben 
fo den Dienft in der. heiligen Hütte. Das will aber foviel (a 
gen, alle jene beiligen Güter, in deren Beſiz mir ung wohl be: 
finden, wie wir ſie ung vorher in den mwefentlichften Umriffen ent- 
tworfen haben, wie fie insgefamme nur von ihm herflainmen ur: 
fprünglich, fo wird auch alle, was wir zu unferem geiftigen Le 
ben rechnen, immer wieder aufs neue von ihm ‚abgeleitet; tie 
alles, was Sriede, alles, was Geligfeit, alles, was -Iebendige 
gottgefällige Thätigfeit heißt, nur. aug feiner Fuͤlle in unfer Leben 
übergegangen ift, ſo beſteht auch alles dieſes immer nur durch 
feine Kraft, und es iſt ein ewiges Verhaͤltniß zwiſchen ihm und 
ung, daß er der Grund und der Urheber, die Duelle und die 
Fuͤlle unferes Heild iſt. Keiner hat eine wahre und -Tebendige 
Bemeinfchaft mit Gott, feinem und unferm Vater; als nur durch 
ihn; durch feine Art die Gottheit und Menfchheit auf ewige Weile 
"su vereinen find wir alle aufgenommen in bie ewige und leben: 
dige Gemeinfchaft Gottes: aber auf- zeitliche Weife, durch die Rede 
ſeines Mundes, durch befondere Dffenbarungen, wie in jenen 
hertlichen Tagen feines Lebens, wirft er nicht mehr; fo find mir 
feiner nicht mehr theilhaftig, die zeitliche Pflege der heiligen Guͤ— 
ter und der wahrhaftigen Hätte uͤberlaͤßt er jest feinem Wort und 
Seift. Aber der Geift nimmt es nur aus feiner Fülle, und dar: 
- am bleibt er der ewige Pfleger der heiligen Güter-und der wahr: 
haftigen Hütte; . denn beides hat feinen Grund nur in ihm, und 
beider Bollendung ift fein, eigenes Wefen. Ja wie alles in der 
. Welt von Gott geordnet ift, alles an feinem Willen hängt. und 
nach "feinem Willen verläuft: fo in der geiffigen Welt erfolgt al 
les nur nach der Drdnung, welche durch die Art und Weiſe die 
fe® ‚ewigen Hohenpricftere, der zur rechten der Majeftät im Him⸗ 
mel fit, bedingt if. Wie wir unter einander unfer Heil (chaffen 
und uns Darin fördern, «8 geſchieht nur in. Gemaͤßheit des eini⸗ 
gen. Gebotes, welches er den feinigen gegeben hat, daß wir ung 
unter einander lieben follen mit der Liebe, mit welcher er ung ge: 
liebt hat. Wird in feinem: Namen: gepredigt: fo: fendet er freilich 
nicht mehr zeitlich ‚jest ben einen und dann ben andern; aber «6 
‚at alles noch die ununterbrochene Fortwirkung des erſten Anſto⸗ 
ßes, den er feinen Juͤngern gab, und es gefchieht fort, wie er ed 
bedacht hat. Finden wir bei ihm Ruhe und Zriede unter allem 
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Leid und Hader: fo ſpricht er freilich micht mehr einzeln und. geite 
lich diefem- und jenem zu; aber es ift doch alles die Wirkung defe 
ſelben ungetheilten Daſeins, derfelben in ihrer Kraft unvergaͤng ⸗ 
lichen Lebengeinheit: und eben deswegen kommt ihm der Name 
zu, der über alle Namen ift. \ B 
Aber wir Fönnen auch zweitens fägen, auf biefelbe Weiſe, 
wie er ſchon vor feiner Erfcheinung auf Erden der Pfleger der 
Heiligen Güter und der wahrhaftigen Hütte war, fo iſt er es auch 
jegt wieder. Als die-Welt gefchaffen war, und das Entſtehen 
Diefer unſerer Erde vollendet dadurch, daß Gott den. Menfchen 
geſchaffen hatte nach feinem Bilde: da fprach der Ewige, wie er 
anfah alles, was er gemacht, Es ift alles gut. War damals 
etwa vor den Augen des Ewigen verfchloffen und verborgen der 
Fall und das Elend der. Menfchen, das Entſtehen und bie Ger 
walt der Sünde? Gewiß nicht! und doch ſprach er, Es iſt alles 
gut. Ja er ſprach es chen wegen der Herrlichkeit, die der Erlds 
fer bei ihm hatte, che der Welt Grund gelegt war, in Beziehung 
auf ihn, der: fchon damald-der einige Gegenftand des göttlichen " 
Wohlgefallens war und das wahre Ebenbild, zu dem bie Men⸗ 
ſchen gefchaffen waren, in welchem fchon damals die Sünde fo 
aufgehoben war für das höchfte Wefen, daß Gott ohnerachtet ders 
felben und alles Elendes, das fie herbei führen follte, dennoch 
fagen Eonnte, Es ift alles gut. Wenn alfo der Hohepriefter ein- 
mal: des Jahres. in jenem Heiligthum den. Dienfk fo verrichtete, 
daß er vor Gott erfchien um das Volk zu vertreten, die Verge⸗ 
bung der Sünden auch der unbefannten und ungebüßten von ihm. 
zu erbitten und feine Segnungen auf das Volk herabzuflehen: fo 
bat auch der Herr denſelben Dienft einmal auf zeitliche Weife ger 
Teiftet, fo fange er twährend feines irdiſchen Lebens in der fündie - 
gen Gemeinfchaft der. Menfchen vor. Gott geftanden hat, wie uns 
fer Verfaſſer fagt an einer anderen Stelle, mit heißem Flehen 
und lautem Gefchrei; ja alles, was er that, um die Sünden der 
Welt hinwegzunehmen, ging aus von diefem Mitgefühl der Suͤn⸗ 
de, vermöge deſſen er fein konute ein mitleibiger Hoherpriefter. 
Eben diefen Dienft verrichtet er jet in ber wahrhaften 
Hütte und vertritt und bei Gott; Woht anf yeitliche Weiler - 
noch durch einzelnes Gebet, wie N Kogt, Ah bitte ben Bu 
“ter nicht für euch, denn der u & gem auch hehtt beb darum 
daß ihr mich liebt und glaube Ye an ot —— 
bin"). Wohl aber vertritt er AO) an vrd Ren 
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der ewigen Liebe in -ihm, durch“ die Seriehing,. welche in alle 
Ewigkeit von Gott gegründet war zwifchen ihm und bem Ges - 
fchlecht der Menfchen: Denn in ihm find wir von Anbeginn an 
Gott angenehm gemwefen; und nur in ihm dem unfündlichen dem 
vollkommnen Fonnte der fündige Menfch Gott angenehm fein; ja 
nur in ihm hat Gott ung geliebt, und. fo vertritt er und immer- 
dar, und immerdar bleiben Die, welche ihm angehören, Gott lieb 
und angenehm durch feinen Sohn. Durch ihn wid unfere Ver⸗ 
wandffchaft mit ihm find wir Kinder Gottes, wie er der Sohn 
Gottes ift, und haben Theil an allen den Gütern, welche von 
feiner Herrlichkeit augftrömen. 

Mer freilich, wäre er- nicht erfchienen auf der Erde „ hätte 
er nicht getvandelt unter den Menfchen: was müßten. wir davon, 
dag wir Gott angenehm find durch ihm! wie koͤnnte es daher je 
folch. ein Verhältnig zwiſchen Gott und den Menfchen geben; wie 
hätte jemals die Scheidewand, -welche die Sünde zwiſchen Gott 
und den fündigen Menfchen. gesogen bat, fallen können; wie wär: 
- den die Menfchen je haben. weiter Eommen Fönnen als nur zu 

dem Schatten der heiligen Güter und immer wieder nur zu einer 
vergaͤnglichen Hütte, worin ‚fein Dienft follte verrichtet werden! 
Erfcheinen mußte er, nicht um Gottes willen, Denn ber liebte die 
Welt ewig in ihm, aber um unſretwillen, damit auch in ung bie 
"Liebe Gottes ausgegoffen würde. Sobald aber durch fein Dafein 
die heiligen Güter auf Erden gepflanzt waren und der Grumd ge: 
legt zu der wahrhaftigen Hütte: ſo konnte auch fein zeitliches Le: 
‚ben wieder aufhören; aber ewig bleibt er der Pfleger dieſer geifti: 
gen Güter und diefer wahrhaftigen Hütte. - In ihm wird ung 
alle Wahrheit gewiß ‚und deutlich, indem der Geift Gottes ung 
an alles das erimmert und es ung verflärt, was fich in feinem 
. zeitlichen Leben göftliches .offenbart hat. So verrichtet er bie Fuͤr⸗ 
bitte und. den Dienſt der Vertretung in der wahrhaftigen Hütte, 
“indem er bie Gemeinfchaft der Menſchen mit Gott auf ewige Weife 
darftellt und erhält; aber zeitlich mußte er ung. erfcheinen und 
durch fein Blut eingehn in dag Heiligthum, damit das Bewußt⸗ 
fein der Sünde ganz weggenommen wuͤrde, indem wir ber Suͤnde 
gekreuziget werben in Chriſto, und alles uns gekreuzigt wird, was 
ung von Gott und Chrifto feheiden Eann. 

So laſſet dem und an. unferm Theil m. th. Sr, geitliche 
Pfleger fein. derfelben heiligen Güter und derſelben wahrhaftigen 
Huͤtte; laſſet uns in der Gemeinſchaft des Geiſtes, der in uns 
alle ausgegoſſen iſt, ſeitdem er unſer ewiger Hoherprieſter iſt zur 
rechten Gottes, ale heiligen Güter pflegen und bewahren; laſſet 
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ung in der lebendigen Semeinſchaft mit dem Erloͤſer mit verein⸗ 
ter Kraft die wahrhaftige Huͤtte unverſehrt und rein erhalten, 
daß alles was Fleiſch iſt aus ihr entfernt werde, und nur die 
Anbetung Gottes im Geiſt und in der. Wahrheit in ihr malte. 
So allein werben wir auch gefchikft fein, frei von dem töbtenden 
Dienſt des Buchftaben und von jeder Ueberſchaͤzung des zeitlichen 
und veraͤnderlichen, in der ewigen Gemeinſchaft mit dem ewigen 
Hohenprieſter zu ſtehn und werden uns dieſes geheiligten Verhaͤlt⸗ 
niſſes als der Quelle der Seligkeit bewußt werden, damit wir ſo 
hinanreifen jeder fuͤr ſich und alle in Gemeinſchaft zu der Gleich⸗ 
heit des vollfommenen. Mannesalters Chriſti. So werden bie 
heiligen Guͤter auch den kuͤnftigen Geſchlechtern unverſehrt uͤber⸗ 
geben werden, und die wahrhaftige Huͤtte wird nicht wieder in 
die Aehnlichkeit mit dem irdiſchen Bilde zuruͤkkfallen, ſondern wir 
werden, alles was nur ein aͤußerliches iſt der Veraͤnderlichkeit 
aller menſchlichen Dinge ruhig uͤberlaſſend, in der gemeinſamen 
Kraft des Glaubens und der Liebe im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit den anbeten, der ung feinen Sohn geſandt hat, um die le⸗ 
bendige Gemeinfchaft mit ihm zeitlich zu begründen, wie fie ewig 
beſtimmt war; welcher nun, indem er und auf ewige Weife bei 
dem Bater vertritt, den Geift über ung ausgegoflen ‚hat, in dem 
wir Gott dienen auf zeitliche Weife, damit die wahrhaftige Hütte. 
ſich auch) zeitlih erhalte als der unvergängliche Bau, und fo für 
ung der Unterfchieb des zeitlichen und etwigen ſchwinde, und es 
unfere tägliche Erfahrung werde, daß wir durch den Glauben aus 
dem Tod hindurchgedrungen find und dag ewige Leben fchon jest 
haben mit ihm unferem etwigen Hohenpriefter. Amen. 


Ja barmherziger gnädiger Gott und - Vater! dein eiviger 
guädiger Rathſchluß war «8, daß du ung dieſe menfchliche Natur 
diefes vergängliche Gefchlecht begnadigen wollteſt in deinem Sohn! 
Darum hat ung‘ nicht ſchaden können das Gift der Sünde, wie 
tief auch eingetöurgelt in der menjchlichen Seele; dent groß genug 
iſt Die ‚Kraft diefer ewigen Erlöfung, um auch das Bewußtſein 
der Sünde hinwegzunehmen. Dein „näbiger Rathſchluß war es 
dich ung zu offenbaren. in deinem & f 0 dab und in ihm-ers 
fchiene die Herrlichkeit deines eing, ar, Soho —R das eiſchgewordene 
Wort. Dein gnaͤdiger Rathſchld Ne ga hab vor doech Leiden 
und Tod der durfte und fonnte ur Naar en der wide Hin 
führen follte zur Seligkeit. —x—— on wahben et vollen 
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daß wir nicht-mübe werben. die heiligen Güter weiter zu verbrei⸗ 
ten und fie fortgupflangen von einem Gefchlecht sum andern, daß 
wir nicht müde werden deine wahrhaftige Hütte immer fefler zu 
erbauen, immer mehr zu erweitern, alle Völker der Erde in fie 
einzuladen, damit alle den erkennen, der uns ewig bei dir ven 
- tritt, und fo in: feinem Namen felig werden. Ja er walte ewig 
in Sem Gefchlecht, das er dir gleichfam aufs neue erworben hat 
durch fein Blue zu einem Foniglichen Prieſterthum. O daß wir 
immer vollkommner würden in biefer hohen Würde, uns immer 
mehr von allem losmachten, wodurch wir deffen unwuͤrdig find, 
welchem ähnlich zu fein unfer höchfter Preis ift, weil, wenn « 
auch nocy nicht erfchienen tft, was wir fein werden, wir doc 
wiffen, wenn es erfcheint, daß wir ihm gleich fein werden, weil 
wir ihn dann ganz erkennen, wie er ift. Amen. 
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‚XIX. 


Die Verheißungen des Erldſers bei fei- Ä 
| nem Scheiden. 





Am im wertasreren 


Text. Apoftelgefh. 1, 6— U. 


Die aber, fo zufammengefommen waren; fragten ihn 
und fprachen,. Herr wirft dur auf dieſe Zeit wieder auf: 
richten dad Neich Israel? Er fprach aber zu ihnen, Es 
gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde,. welche 

der Vatgr ſeiner Macht vorbehalten hat. Sondern ihr 
werdet die Kraft des heiligen Geiſtes empfahen, welcher 
- auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen ſein 
zu. Sjerufalem und in ganz Judaͤa und Samarig. und big 
an das Ende der Erde. Und da er folches gefagt,. ward 
- er aufgehoben zuſehends, und eine Wolke nahm ihn auf 
vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachfahen gen 
. "Himmel fahrend, fiehe da fanden bei ihnen zween Maͤn⸗ 
‚ner in weißen Kleidern, welche auch ‚fagten, Ihr Männer 
. von Galiläa, was ſtehet ihr und fehet gen Himmel? 
Diefer Jeſus, melcher von euch ift aufgenommen gen 
Himmel, wird Eommen, wie ihr ihn geſehen babe gen 
Himmel fahren. | | . 
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De große Begebenbeit m. a. . gt, deren Gedaͤchtniß m wir heute 
feiern, war freilich fuͤr die damaligen Juͤnger des Erloͤſers etwas 
ganz anderes, als ſie fuͤr uns iſt. Bei ſeinem Tode hatten ſie 
den Zuſtand der erſten Betaͤubung noch kaum uͤberwunden, waren 
noch kaum zum ruhigen Bewußtſein des Schmerzes über ſeine 
Trennung von ihnen gekommen, gewiß wenigſtens hatten ſie dieſe 
noch nicht richtig anſehn gelernt, weil ſie ſie zugleich fuͤr die Zer⸗ 
ſtoͤrung ſeines ganzen Werkes auf Erden hielten, als ſchon ſeine 
freudige Auferſtehung ſie troͤſtend und belehrend uͤberraſchte. Jezt 


„aber, nachdem er vor ihren Augen’ gen Himmel erhoben denſelben 
entruͤkkt wurde, fahen fie ruhig und befonnen und ‘gewiß mit dir 


nem ſehr gereinigten Schmerz, wie man dag Ende eines völlig 
vollendeten Lebens betrachtet, das Ende ihres bisherigen Werhälts 


mniſſes gu ihrem theuren Herrn und Meifter vor fih. Für ung 


hingegen fteht diefe Begebenheit nur da als der Anfang desjeni⸗ 
gen Verhaͤltniſſes Chriſti zu den ſeinigen, welches ſeitdem immer 
beſtanden hat, des einzigen, welches wir aus der unmittelbaren 
‚Erfahrung kennen. Wir koͤnnen daher den Schmerz der Juͤnger 
zwar mitfuͤhlen, aber nicht unmittelbar als unſern eignen; und 
widernatuͤrlich waͤre es, wenn wir ung gu einer Empfindung hin 
aufſpannen wollten, als vermißten wir etwas dadurch, daß uns 
der perſoͤnliche Umgang mit dem Erloͤſer nicht vergoͤnnt iſt. Dar⸗ 
nach aber fragen wir billig heute beſonders, ob wir wol alles 
gute und ſchoͤne dieſes Verhaͤltniſſes, wie es zwiſchen dem Erlös 
fer und den feinigen nun ſeit feiner Erhöhung von der Erde be 
ſteht, recht im: Herzen tragen und es in feiner ganzen Fuͤlle, tie 
er e8 uns zugedacht hat, genießen. , Gewiß hat dieſes gute der 
Erlöfer recht berausgehoben in den tröftlichen Verheißungen, die 
er feinen Jüngern gab,. (6 oft er ſich fchon im Geiſte zur rechten 
feines Vaters erhöht erblikkte. Wenn es überhaupt wenig oder 
“nichts giebt felbft von dem, was Chriſtus im vertrauteften Um 
gange mit den Juͤngern geredet, das nicht auch auf ung feine 
Anwendung fände; wenn twir faft ale Rechte, die er ihnen gege⸗ 
ben, wie alle Pflichten, die er ihnen auferlegt, mit ihnen theilen: 
wie vielmehr werden wir das auf uns anzuwenden haben, was 
er zu ihnen geredet um fie auf den Zuſtand vorzubereiten, web 
chen wir mit ihnen gemein haben. Wenn wir die bedeutungs⸗ 
vollen fich immer verftändlicher entwikkelnden. Aeußerungen uͤber 
den Geiſt und die Art ſeines Reiches, die innigen Ergießungen 
ſeiner herrlichen Liebe im Vorgefuͤhl ſeines Scheidens, die ernſten 
Ermahnungen und Warnungen an ihr unbefeſtigtes Herz gerich⸗ 
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hatte, da des Menfchen Sohn twieberfommen werde in all 
Herrlichkeit ded Vaters, ein Herr und König, ein Richter übe 
alles, was da lebe. Wenn mir nun in biefer Stunde gemein 
fchaftlich der Verheißungen des fcheidenden Erloöferd 
gedenken wollen, fo find es eben diefe beiden, die wir ins Auge zu 
faffen haben, erftlich, daß er bei ung fein will bis an das Ende 
der. Tage, und zweitens, daß er wieder kommen wird zum 
‚ Gericht. Aber m. a. Zr. laßt ung mit diefen Verheißungen auch 
gleich umgehn, mit einer wie mit der andern! Wenn Eeine Zeit 
zu fpät iſt für die eine: fo laßt ung auch glauben , daß Feine zu 
früh fei für die andere. Wenn wir ung ber einen ald eines un | 
mittelbaren lieben Beſizes erfreuen: fo laßt uns auch die ander, 
nicht. nur anfehn tie eine. kaum Eenntliche Geftalt, die aus dunk 
ler Ferne fich wenig fichtbar nähert; fondern auf gleiche Weil 
. wollen wir beide ung zueignen, nicht als etwas fremdes: und fer 
"nes, fondern als etwas, was da if, worin dag Weſen feines le 

bendigen Verhaͤltniſſes zu feiner Kirche, feines wirklich ſchon auf 
gerichteten Neiches befteht, wovon er auch deshalb fagen Fonnte, 
Es gebührt euch nicht Zeit und Stunde zu wiſſen, weil es gar 
nicht an Zeit und Stunde haͤngt, ſondern immer da iſt von jener 
Zeit an, von einer Zeit zur andern aber immer mehr zur Vollen⸗ 
bung Fommen muß. Auf diefe Weiſe alſo laßt uns uͤber beide 
mit einander reden. 





i. Zuerſt laßt uns gebenken der Verheißung des Erloſerh 
Ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt. 
Ja m. Sr. das muß unfer eigenes Bervußtfein, das muß unfere 
chriſtliche Erfahrung uns fagen, er ift bei uns immerdar und auf 
mancherlei Weife, er ift bei uns in der Schrift, er ift bei und 
in ben beiligften und. erhebendften Aufregungen des Gemuͤthes, et 
„tft endlich bei ung in Geftalt derer, die fein Ebenbild fragen und 
mit Recht und Ehren feinen Namen führen. 
Er iſt bei uns in der Schrift. Was er ſelbſt f ſchon von 
den Buͤchern des alten Bundes ſagt, Ihr forſchet in der Schrift, 
— weil ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darin, und fie iſt «9 
die von mir zeuget: wie wiel herrlicher und in wie viel größerem 
Sinne ift dies wahr geworden, feitbem bie. Schrift des neuen 
Hundes vorhanden ift; feitbem die Erzählungen von feinen The 
ten und Leiden von den feinigen find aufgezeichnet; ſeitdem bie 
in dem, Umgange mit ihm gefammelten Lehren und Vorſchriften 
von den Apoſteln in feinem Geift dargefielt und angewendet der 
Chriſtenheit find Hinterlaffen worden. Wo wir auch fuchen in 
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Diefen Büchern, wenn es wit reinem Herzen gefchieht, überall 
kommt er uns daraus entgegen, überall ift er vorgebildet; überall 
finden wir ein heiliges Wermächtniß, "daß er ung. zurükfgelaffen. 
Fa wie es Gemaͤlde giebt,. in denen alles Licht, durch welches bie Ä 
übrigen Gegenftände fichtbar werden, von Chriſto ausgeht: fo ik - 
‚Die Schrift ein folches Gemälde, in welchem fein Bild alled an 
Bere, was fonft dunkel fein würde, mit einem himmlifchen Glanze 
beſtrahlt. Dem wie vieles in der Schrift findet man nicht uns 
verftändlich, bedenklich in feinen Folgen, oder übertrieben. und uns 
natürlich, wenn man ed aus dem gemöhnlichen Standpunkt ber 
Menſchen als allgemeinen Sittenfpruc, oder Lehre betrachtet, was 
ganz, beutlid) wird, wenn man es nur in Beziehung, auf ihn, auf 
fein Werk und fein Neich fegen will, wie das vom Vertrauen auf 
Gott, vom Entfchlagen. aller Sorgen, von der Kraft des Gebe⸗ 
tes, vom ruhigen Erdulden. And manches, was ung zu hoch 
fein würde ohne ihn, vom Verfühnen Gottes, von dem. erbarmen⸗ 
ben Reichthum der Gnade, von der innigen Gemeinfchaft der 
Menfhen mit Gott und dem Wohnen Gottes unter und: wie 
nahe tritt ung alles dieſes, wie lebendig ergreift ung, was bier 
von. fi) jedesmal mit den heiligen Zügen feiner Geftalt verbin, - 
bet, fo daß fein Thun ed ung anfchaulich macht, und es gleich: 
fam aus feinem Munde in unfer Gemuͤth hineinftrömt. Und viel 
mag es noch zu erforſchen geben in. diefen Büchern für redliche 
Schriftgelehrte; mas fie aber auch entdekken mögen,- das Bild 
Chriſti kann dadurch immer nur heller werden; nie wird es fi 
verdunfeln oder verändern. Das Bebürfnig Chriftum "auf dieſe 
Weiſe nahe und gegenwärtig zu haben wurde gefühlt man kann 
fagen von dem Tage an, wo er hinweggenommen war. Nun fit 
ihn felbft nicht mehr fehn und hören Fonnten, wurden die gläubts 
gen begierig aus den Erzählungen anderer auch, das zu erfahren, 
was ſie nicht felbft gefehn und ‚gehört hatten, und jeder wollte. 
fefihalten und -mittheilen, was er beſaß; und fo entſtanden auch 
- bald die fchriftlichen Auffäze, aus denen die Lebensgeſchichten Jeſu 
in unfern heiligen Büchern erwachen find. Wer fühlt es nicht, 
wie wichtig für unfer Tebendigeg \ gas wu ihm dies heilige 
Beſizthum iſt, wie. unentbehrlich ut Mbeden Geiäjledhtern bon | 
fer Erfag war! mer. fühlt es RN aAdyen Halt Slanden un 
Liebe gersinnen an diefen viel \ ” genbarungen des *3 
Und darum. wi diefer Scha; RN f M 2 Da — > m 
heißen hat; er bleibt bei.y ) art ON Ro. 
Tage. Wie fehr auch der N ‘ * Sy —T Aa . 
dieſe Bücher hat zu verunfg J 
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werden wie bisher fo auch Fünftig alles überfichen. Das Wort 
fie follen laſſen ſtahn, und keinen Dank dazu hah'n. 

Er ii ferner bei ung in den heiligften und erhebendften 
Aufregungen unſeres Gemuͤthes. — Viele freilich ſagen bedenf; 
lich, es fei nur eine Schwärmerei, wenn man in diefem Sinn 
von einer befonderen Nähe und Gegenwart bes Erlöfers redete, 
und wir hätten mit jener in der Schrift. vollfommen genug. Es 
mag auch fein, daß einige fchwärmen; aber wir wollen doch 
wünfchen, daß auch jenen bedenklichen das nicht fehle, was au 
dieſem Ausdrukk wahr iſt; wir wollen nicht vergeſſen, daß ohne 

ſolche Augenbliffe auch die Schrift felbft, und alſo auch unfer 
Art Jeſum in der Schrift nahe su haben nicht da fein würde 
Wir Eennen ja den Wechfel des menfchlichen Lebens, daß aud 
ohne unmittelbaren Einfluß ‚äußerer Umftände "eine Stunde nicht 
gleich ift der andern, in mancher dag Leben flumpfer gehaltloſer, 
andere mit reicherem Segen begabt von Gott. Und gewiß nicht 
in den gleichguͤltigeren duͤrftigrren Stunden haben die Jünger des 
Herrn fich getraut etwas niederzuſchreiben über fein Leben oder 
“feine Lehre; fondern wenn er ihnen in irgend einer Beziehung be 
fonderg lebhaft vor Augen ftand, und die göttliche Geftalt immer 
mehr in. Licht und Glanz verklärt in ihrem Gemüth hervortraf: 
den Juhalt folcher reichen Augenblikke fuchten fie durch die Kraft 
des Wortes aufzubeivahren. Eben darum ift die Schrift ein for 
her Schaz 1 weil der Segen der ausgezeichneten. Augenbliffe der 
aläubigen in ihr zuſammengedraͤngt ift. Und einen folchen Unter 
fchied follte e8 für ung nicht mehr geben? nur deshalb vielleicht 
nicht, weil ein leibliches Bild des ‚Erlöferg, da wir ihn nie mit 
leiblichen Augen gefehen haben," auch nicht unferm innern Sinne 
ſich darſtellen ann? Wir fehen an den erften Zeiten der Kirche, 
“wie natürlich und gleichfam unmerflich das eine in dag ander 
uͤberging, und alfo auch. beides im Wefen eins und daffelbe fein 
muß. So erfchien Ehriftus lange nach feiner Himmelfahrt dem 
Paulus, den er ausfenden. wollte zu erleuchten die Heiden, det 
ihn im Leben des Leibes vielleicht nie gewiß nur flüchtig und 
ferne gefehn hatte, der aber felbft diefe Erfcheinung als die lese 
an die Erfcheinungen Jeſu in den Tagen: feiner Auferftehung an 
reiht. So fah ihn Stephanus und nach) ihm gewiß noch. man 
- her andere, ungewiß ob mit leiblichem oder geiftigem Auge in 
der Begeiſterung des Maͤrtyrerthums zur rechten bes Vaters 
ſigzen. So erſcheint er auch ung gewiß nur im geiſtigen Glanz 
feines friedebringenden Daſeins oft in vorzuͤglicher Naͤhe und le⸗ 
bendiger Gegenwart, entweder erſehnt und erbetet bei beſonderen 
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Be duͤrfniſſen des Herzens, ‘oder auch: gleichfam von ſelbſt und 
auertvartet, wenn das Leben und unbemerkt wieder emporgeftie- 
sen. und herangereift ift zu einem höheren Genuß. Und wie biefe 
fichere Gegenwart Chrifti bei. jenen mit den wichtigſten Augen - 
blikken des Lebens zufammenhing; wie fie den Paulus aus einem 
obgleich wohlmeinenden Verfolger Chriſti und der feinigen- in ſei⸗ 
nen eifrigften Verfündiger verwandelte, der hernach mit Recht 
von fich fagen Eonnte, er habe mehr gearbeitet, denn bie andern 
alle; wie Stephanus entzükft den Herrn in feiner Herrlichkeit 
fchaute, eben als ihm die Krone des Maͤrtyrerthums dargereicht 
ward: eben fo wird diefe unmittelbare Nähe bes Erlöfers auch 
x bei ung bald bie bedeutendften Augenbliffe hervorbringen, bald 
: fie verherrlichend begleiten. Wenn wir veblich forfchend lange 
gezweifelt haben, was hie oder da recht fei und wahr: dann wird - 
8 in demfelben Augenblikk der. Ziveifel fich löfen, und Chriſtus wird 
i ung befonderd nahe fein zur Getwährleiftung, daß das Herz feft 
geworden ift in ihm und dur) ihn, daß, was mir gefunden oder 
:  befchloffen haben, feinem Geift und Sinn gemäß if. Wenn wir 
: irgend einer Verfuchung glüfflich widerſtanden haben in der Kraft 
? bes Glaubend und. des Gebeted, dann wird und auch Chriftus 
2 befonders. Elär fein und ung zurufen, Gehe hin in Frieden, bein 
tGlaube hat dir geholfen; oder auch noch im harten Kampf twird 
fein ‚plöglich hervortretendes Bild ung mahnen, daß er geftorben 
ift um ung von der Sünde zu befreien, und das wird den Aus: 
fchlag geben für den guten Geift in und. Wenn mir in ung 
fühlen eine allen irdifchen Schmerz befänftigende Ruhe, wenn wir 
mit einer höheren Gewalt der Liebe hingezogen werden zum. gan⸗ 
zen oder zu einzelnen: dann ift ung auch Ehriftus beſonders nahe, 
der das Band aller Liebe ift, und der uns über alles irdifche ers 
hebt und zu fi zieht. Oder auch wenn. wir ung ſeufzend bes 
fangen fühlen im irdifchen, wird es ein ſehnſuchtsvoller Blikk auf 
: Ähm ſein, dee und zuerſt wieder zu jener veineren heiligen Stim- 
+ mung emporhebt. Wie Fönnten wir fonft fagen, daß ein leben: 
diges Verhaͤltniß zwiſchen ihm und Und veßeht? wie önnten wir 
fagen, daß wir Theil haben an den, genden er doch auch 
ung beſonders erbeten hat, daß ig R in keben fallen und er 
in ung? Diefe feligen Augenblite,, Te Wine des tebend fe 
find es, die Glauben und Liche x D: gaetenı wid an denen 
fi) das übrige Leben Hält und W FRE AN ne 
haftende Kraft der ganzen ch 8 Vita, —8 * 
burch fie vermag irgend jeman Kr [) gut v wien 
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Daher iſt Chriſtus ung eben fo auch nahe in ber Geſtalt 
derer, die fein: Ebenbild tragen und mit Ehre und Würde feinen 
- Namen fühen. Ye mehr nämlich jeder von uns folcher höheren 
Lebensaugenblikke fich erfrent, als wir hier-befchrieben haben: um 
‚ befto mehr wird er denen, die mit ihm leben, Ehriftum zuruͤkkru⸗ 
fen. Denn: diefe Augenbliffe find es, durch welche dag geiftige 
Leben fortfchreitet; jede reine Gefinnung wird durch fie geftärkt, 
.. jebe Tugend belebt; jedes gute aber in und, es trägt, je mehr 
wir Ehriften find, je mehr es auf folche Weife durch Die Gemein 
fchaft mit Ehrifto entflanden iſt, auch Chriſti Bild und Ueber 
ſchrift; freilich in Vergleich, mit ihm felbft nur ſchwach und in 
getrüubtem Glanze, aber doch hilft es ung die wahren unverfälich 
ten Züge feiner Geftalt feſtzuhalten. Jeder einzelne freilich zeigt 
uns nur einzelne Züge bes Urbildes, in welchem fich alle Boll 
kommenheit fplegelt; denn jeder von ung iſt nur nach Der einen 
oder der andern Seite hin frei ausgebildet zur Aehnlichkeit mit 
ihm, von andern Seiten ift wieder diefe Ausbildung gehemmt 
durch die Kraft der mitgebornen Suͤndlichkeit oder durch Blind 
heit und Trägheit. Aber. eben darum ift fo Ehriftug, wie er aud 
ſelbſt verheißen, am vollfommenften unter ung, wo zwei oder drel 
oder mehrere verfammelt find in feinem Namen; wo wir ung, 
getrieben von dem Eifer ihm bie Ehre zu geben, dankbar für al 
led, was wir durch ihn haben, gegen einander ausfprechen; wo 
die brüderliche Liebe gern alles andere vergißt und den Blikk nur 
auf dasjenige richtet, worin er ſſich verherrlicht hat. O gewiß, 
dieſe Offenbarung Chriſti in feinen Ebenbildern ift gang weſent 
lich für unfer Verhaͤltniß mit ihm. So ift es und augenfchein 
lich gegeben, daß er fortlebt und fortwirkt unter den feinigen; fo 
befeftigt fich in und — was auch die Welt fage, was fie auch 
mit höhnifchem Frohlokken von der Ausartung des Chriſtenthums, 
. von dem allmähligen Abfterben feiner. Kraft eutgegne — dennod) 
die tröftliche Uebergeugung, daß feine Gemeine unerfchütterlich ſteht, 
und ſein Bund derſelbe bleibt, wie viel ſich auch vielleicht in den 
aͤußeren Formen deſſelben aͤndern mag. Und das iſt der Glaube, 


J der die Welt überwindet, und der ung zu keiner Angſt kommen 


laͤßt, ohnerachtet wir leiblich ganz von unſerm ſchuͤzenden Herrn 
amd Meiſter getrennt find. . 

So m. $r: ift Ehriſtus auch nach ſeiner Entfernung von 
der Erde und ohne leibliche Geſtalt den ſeinigen nahe. Jeder 
Chriſt fuͤhlt dies, und es wird eben ſo erfahren werden auch bis 
ans Ende der Tage. 


H. Wenn wir aber nun auch nach zweitens ber Verheißing 
gedenken, daß er wiederfommt sum Gericht: fo Habe ich es 
freilich ſchon bevorwortet, daß ihr fie jener gleich ftellen und fie 
eben fo als ſchon unmittelbar gegenwärtig und in der Erfüllung 
begriffen anfehn möget; aber die wenigſten werden dazu fo leicht 
geneigt fein. Es gemahnt und immer, als habe der Herr feinen 
Stuhl noch nicht aufgefchlagen zum Gericht; und wenn wir aud) - 
endlich wiffen, daß das Reich Gottes nicht kommt mit äußerlichen 
Geberden, fo find wir doch gewohnt von dem Gericht Gottes zu 
ertoarten, daß es fo kommen werde. Aber welches Recht haben 
wir eigentlich diefen Unterfchied gu machen? Wie das Reich Gots 
te8 noch nicht vollendet ift, fondern immer hertlicheres bevorſteht, 
und noch nicht erfchienen ift mag wir fein werden: fo freilich iſt 
auch das Gericht Gottes noch nicht vollendet. . Dürfen wir es 
aber deshalb als etwas ganz fernes und nur als ein Fünftiges 
anſehen? Die Schrift verbindet immer beides, das Reich. Gottes 
und fein Gericht; wie es um das eine ſteht, fo auch um das an: 
dere. Der Erldfer ſelbſt ſtellt es uns als etwas gegenwaͤrtiges 

dar, indem er ſagt, Wer an mich glaubt, der hat das ewige Le⸗ 
ben und kommt nicht in das Gericht; wer aber nicht glaubt, der 
iſt ſchon gerichtet. Denn ich bin nicht kommen die Welt zu richten, 
ſondern ſelig zu machen. Was wollen wir alſo warten auf kuͤnftiges? 
Wer. unter dem Gericht ſteht, der iſt auch ſchon gerichtet. Seitdem 
dies Wort gilt, iſt er auch da zum Gericht, wenn er auch nicht 
ſelbſt richtet, und ſeitdem merden gerichtet bie Gefchlechter der 

- Menfchen.. Dies Gericht befteht darin, daß zuerft Eenntlich- ges 
macht werben die guten und böfen, dann daß ſie ihren Lohn das 
von tragen, und endlich daß fie hingehen jeder an feinen Ort. 

Der Herr alfo kommt auch jezt fchon wieder zum Gericht, 
in wiefern es zuerſt darin beſteht, daß die guten und böfen Fennts 
lich, gemacht werden. — Es wird freilich viel geredet von der 
Kunft, mit welcher die böfen fich zu verfchleiern wiffen, dem was 
fie. thun ‘überall einen ‚guten Schein umguhängen und in ihren 
Neben fich als eifrige Eräftige Verehrer alles guten und als Haſ⸗ 
fer des böfen darzuftellen. Allein ich glaube wicht qu viel zu wa⸗ 
gen, ‚wenn ich behaupte, biefe Kunſt ann wor diejenigen tänfchen, 
welche ſelbſt das gute nicht feſt — is An ich haben. Das" 
wahre und gute erkennet uͤberall gr gti and o unterfcheidet 
«8 auch fein Gegentheil. Der & I“ a8 In einem Men⸗ 
ſchen war, fo daß, wenn auch —X ge yp genden fehlenen, 
er ihnen doch nicht traute; und Ns ei her we in And 
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und. je mehr mir fchon von ihm empfangen haben, follen und 
Eönnen das ebenfalls wiſſen. Sreifich nicht im Augenblikk und 
in der Serne fehon; und wer fich herausnimmt. voreilig zu ur 
theilen, oder gar über Menfchen, die ihm nicht nahe genug ſtehn 
und nicht fo viel Einfluß. auf fein eigenes Leben haben, daß er 
nöthig ‚hat über fie gu urtheilen: der trägt feine .eigene Schulb, 
wenn er bethoͤrt wird und felbft durch Verbreitung eines falichen 
Scheines dazu beiträgt den böfen ihren Wirkungskreis gu vergroͤ— 
fern und ihr Anfehn zu erhöhen. Aber von Menfchen, Die ung 
nahe genug ftehn, deren Leben wir beachten können, fo Daß ein 
falſches Urtheil über fie und nothwendig Schaden: bringen müßte: 
von denen follten wir nicht wiſſen koͤnnen, ob fie gut find ober 
. böfe, ob für den Herrn, dem wir folgen, oder wider ihn? Das 
einwohnende böfe follte fich nicht, wenn auch Lüge und Verſtel— 
lung ſich alles großen bemeiftert hätten, boch defto ficherer im 
Eleinen verrathen? nicht in einer Menge von unbewachten Aeuße⸗ 
rungen, die ihnen vielleicht felbft ganz inhaltlos und unbedeutend 
erſcheinen, Die aber die ficherfte Kunde geben von bem inneren 
des Herzens? Gewiß, wandeln wir in folcher Dunkelheit: fo thun 
wir es nicht fchuldlog; jeder Tag muß ung hierin weifer machen, 
wenn anders das Wort des Herrn immer in ung wirkt, und wir 
ung ihn immer mehr aneignen. Was waͤre es fonft, daß fein 
Richt ung erleuchtet, wenn es uns nicht Eenntlich machte, wo im 
Menfchen Licht ift und wo Sinfterniß? was wäre es, daß wir 
feine Stimme hören und ihr folgen, wenn wir nicht auch mwahr 
nehmen könnten, wer ihr nicht mit ung folgt? Und wenn fo jeder 
felbft in feinem: Kreiſe zu unterfcheiden. weiß die guten unb die 
böfen, und wir uns zugleich auf das wohlabgewogene Urtheil auf 
dag fichere Gefühl unferer Brüder verlaffen, wo es noth und wie 
es recht iſt: find dann nicht überall, two ber Herr feinen Stuhl 
aufgerichtet. hat, auch ſchon jezt kenntlich gemacht die guten und 
die böfen? 

Und eben fo kommt er auch ſchon jezt wieder zum Bericht, 
in fofern e8 darin befteht, daß die guten und böfen geſchieden 
werden. Sreilich find dem Raume nach beide unter einander ge 
miſcht; wir: finden ung, und noch öfter feheint es ung fo als 
es wirklich ift, auf allen: Seiten umgeben von den Kindern der 
Welt und. der Finfternig, wir fühlen ung von ihnen gedrängt; ihr 
Anblikk betrübt uns, ihre Nähe ift ung nicht felten gefährlich, 
ihre entgegengefete Thätigkeit hemmt die unfrige. Und diejenigen 
dagegen, bie eigentlich zu ung gehörten, wie ferne fiehen fie und 
oft; daß es kaum möglich fcheint einem von ihnen die Hand zu 





reichen! wie oft fehlt uns ihre Unterfiäzung, wie ſcheint vorzuͤg⸗ 
Lich deswegen, weil fie ihre Kräfte nicht genug vereinigen Eönnen, 
Das Werk Gottes auf Erden fo langſam zu gedeihen! Das alles 
iſt freilich voahr. Aber auf der andern Seite erfahren wir nicht 
immer, daß jeder, ‚der wie wir dem Herrn angehört, ung nahe 
ſteht wie kein anderer? Haben wir einmal einen recht erkannt und 
ing Herz gefehloffen: fo trennt Fein Naum mehr. bie Geifter, Feine 
Zeit verlifcht das liebe- Bild oder ſchweimt den Segen hinweg 
Den feine Nähe unferm -Leben gebracht. Die unfichtbare Kirche 
Chriſti ift wahrhaft überall Eine; eine lebendige Gemeinfchaft iſt 
unter allen ihren Gliedern geftiftet, in welche nichts‘ fremdartigeg 
ſich Hineindrängen Fantı.. Denn ivas vermögen die böfen noch 
weiter, als daß fie unfere aͤußere Wirkſamkeit anders beftimmen, 
als fie ſich ohne fie und ohne ihr Zuthun würde. beſtimmt haben? 
Oder koͤnnten fie wirklich unfer inneres Leben flören, den geifti- 
gen Genuß, den Chriſtus und. der. Bund ber feinigen ung gewährt 
und verbürgt, den Frieden Gottes, das ſtille Vertrauen, die in 
nige Liebe ung verfümmern? Gewiß wenigſtens nur in fo fern, 
als noch etwas ihnen: gfeichartiges in ung ift: find wir aber gang 
Chriſti, fo hat auch nichts was ihm entgegengejegt und. feindfelig 
iſt eine Gewalt über ung fo wenig als ein Necht an ung; denn 
Hat er gefiegt, fo muß er gewiß dem böfen diefe Macht genommen 
haben. - Was aber nicht auf mic) wirkt; das if von mir gefchie- 
den. „Und wie gänzlich find wir es auch in allem! Wie nahe 
ung auch einer von ‚den doch nur menigen ganz undanfbaren 
Verläugnern oder Feinden Chrifti fiehe: giebt ed mol etwas, 
worüber wir ung mit ihm- verftändigen koͤnnten, irgend ein men 
nur nicht ganz geringfügiges und aͤußerliches Unternehmen, was 
wir mit ihm theilen möchten, oder worüber toir, wenn wir eine 
Gemeinfchaft verfucht hätten, nicht gleich wieder zerfielen? Eanır 
er ung, und ganz wie wir find, zu irgend etwas gebrauchen, oder " 
wir ihn? verfteht er fich in ung, im unſere Freuden und Leiden, 
in’ unfere. Anfichten und Gedanken, oder wir in die feinigen? 
Nein, Gemeinfchaft ift ung nicht dergjehet eine Kluft iſt wiſchen 
uns befeſtiget, welche eigentlich dan gene taumlche Scheidung 
größer werden Fann! Fein Wort I um ver —F von jenen 
zu uns herüber, noch von ung & at we Gruner wicht Kr 
ihnen, fie nicht von ung irgend \\ onen annehmen, BB fie 
wirklich zu uns heruͤber omg, & W Da —RBR 
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Hauptſache angeſehen wird, daß naͤmlich die gerechten eingehen 
in ihres Vaters Reich, und die boͤſen gleichfalls an den Ort, der 
ihnen beſchieden iſt, auch das laßt uns nicht lediglich als eine 
Verheißung anſehen, die erſt auf jenen Tag wartet. Greiſe viel⸗ 
mehr jeder in ſeinen Buſen und ſchaue um ſich her, daß und wie 
der Herr auch jegt'fchon richtet. Manche freilich meinen, dies 
liege ſehr nahe und ſei ſehr leicht zu finden. Die Tugend, fagen 
fie, fei- ihr eigener Lohn, der fromme allein fei in fich felig, er 
fühle fich ficher unter Gottes Schug, ihm fehle nicht auch in ben 
Stürmen der Welt der Friede des Höchften; der böfe hingegen 
werde auch feines Glüffes nicht froh, ihm fei bange vor der Ber: 
gänglichkeit feiner Genüffe, feine Erinnerungen feien zernagt von 
dem Stachel des Gewiſſens, kurz überall fei inwendig der Wurm, 
der nicht ſtiibt. Aber wenn wir dan näher zufehn, fo Finden 
wir oft, daß bie Kinder der Finſterniß, wie fie denn Elug find in 
- ihrer Art, fih vor allem Schaden wohl zu hüten wiffen; daß fie 
in natürlichem oder angelerntem Leichtfinn der Furcht vor der Zw 
kunft entgehen; daß fie in der Gewohnheit des Ungehorfamg ver 
ftofkt bald im innerſten des Gemürhes Eeine Stimme mehr hi 
ven,. die fie verdammt: fo daß fie in ungetrübter Froͤhlichkeit aus 
dem Becher ihrer unwärdigen Lüfte ſchluͤrfen. Und eben fo fehen 
wir, tie. freilich der Fromme den Frieden Gottes in ſich hat, aber 
wie biefer oft höher ift als die menfchliche Natur, und das Hırz 
ſich fehnt nach einem. Tage der Offenbarung des Herren, an dem 
es auch fein Recht erhalte. Und fehen. wir, wie viele Thränen 
der fromme. weint um mißlungene Verſuche das gute auszubrei⸗ 
ten und zu fördern; wie er fich verzehrt unter dem Hohn und 
Spott der Widerfacher im oft vergeblichen Widerfland gegen fie: 
dann koͤnnen wir doc) nicht läugnen, daß noch nicht erfchienen ift 

was wir fein. werben, und daß der Herr feinen Stuhl noch nicht 
“ aufgerichtet hat zum, Gericht. Darum laßt ung noch einen am 
‚ bern Standpunkt nehmen als dieſen gewöhnlichen, einen folchen, 
den ung der Erlöfer felbft anmweifet, wenn er fagt, Ei du getreuet 
Knecht gehe ein im deines Herrn Freude, du bift über weniges 
freu geweſen, ich will dich. über viel. fegen; und wenn er ſagt, 
Dem faulen Knecht aber nehmee was er bat und werfet ihn hin 
aus in die Außerfte Finſterniß, da wird fein Heulen und Zaͤhn⸗ 
Happen. Was ift die Verdammniß des gottlofen, in die er ſchon 
jest eingeht? Daß er immer mehr verliert von dem, was ihm 
urfprünglich gegeben war, von dem allen Menfchen angebornen 
göttlichen Ebenbilde; daß der. göttliche Funke in ihm immer mehr 
nerlifcht, und er aus. dem Reiche der geifligen Freiheit unter bie 
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Botmaͤßigkeit der Naturgewalt hinausgeſtoßen wird. Wollen wir 
noch eine ärgere Verdammniß für ihn begehrten? Was hingegen 
iſt dag Neich, das ung befchieden ift, auf. daß wir es ererben fol- 
len, und in welches der getreue Knecht fchon jegt eingeführt wird 
von feinem Herrn? EB ift eben das gefchäftige wirkſame Leben, 
in dem wir fchon immer begriffen find; in dem geht dieſe Ver: 
heißung Jeſu in Erfüllung. Unter jenen Thränen und Seufzern 
verdienen wir doch immer: etwas für unfern Herrn, und er ſezt 
uns uͤber mehr. Unter dem Widerſtand und "un Streit wähle 
ung die geiftige Kraft; geflaltet fich herrlicher im ung fein Bild, 
ſehen wir ihn immer mehr wie er iſt und werden immer mehr 
ihm gleich. Wollen wir, denen es um keinen der Sache ſelbſt 
fremden aͤußerlichen Ruhm zu thun iſt, ſondern nur um das 
Wohlgefallen unſeres Herrn und die frohe Gemeinſchaft mit ihm, 
wollen wir nocd) mehr? 

So waltet der fiegreiche Herr, der fi ch geſezt hat zur rech- 
ten Gottes! fo fegnet begluͤkkt und leitet er nicht ferne, fondern 
nahe und gegenwärtig alle, die feine Stimme hören und ihr fol: 


gen; und fo läßt er die ungläubigen fich felbft richten jezt und 


-immerdar!: Laßt uns daher die Ermahnung zu Herzen nehmen, 
die jene Männer den Juͤngern ertheilen, nicht in ungeduldiger 
Sehnfucht gen Himmel zu fchauen; fondern mit den Juͤngern 
laßt ung umkehren von der Betrachtung feiner Himmelfahrt sur 
febendigen Anbetung im Geift und in der Wahrheit und einmuͤ⸗ 
thig bei einander fein wie fie: fo wird er auch ung begegnen in 
feiner Liebe und feiner Macht, fo wird aud) an ung in Erfüllung. 
gehen, was er feinen Juͤngern verheißen hat; wir werden ſchmek⸗ 
ken und ſehen, wie freundlich er uns gegenwaͤrtig iſt, und wir 
werden mit ihm ſizen und nach ſeinem Sinn und Geſez richten 
die Geſchlechter der Menſchen. Amen. 
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Das Ende der wunderbaren Aeußerungen des 
göttlichen Geiftes in der hriftlichen Kirche. 





Am Pfingſtfeſt. 





Text. 1 Korinther 12, 31. 


Strebet aber: nach den beften Gaben; nnd ich will 
euch noch einen Föftlicheren Weg zeigen. 


MM. a. Sr. Diefe Worte find das Ende eines Unterrichts, wels 
‚hen der Apoftel Paulus dieſer Gemeine gab uͤber den richtigen 
Gebrauch aller der Gaben, welche als Wirkung und Ausſtroͤmung 
des göttlichen Geiſtes in der chriſtlichen Kirche zu. betrachten find. 
- Gie führen uns in jene Zeit zurüff, wo auf den Apofteln dee 
Herrn, wie wir aus vielen Erzählungen in ber Gefchichte ber 
Apoſtel erfehen, die nämliche Wunderkraft ruhte, mit welcher der 
Erlöfer felbft ausgerüftet gemefen war, um Krankheiten zu heilen 
und menfchliche Leiden aller Are zu lindern. Aber auch auf an⸗ 
dere Weiſe fcheinen in der neuen chriftlichen Gemeinfchaft damald 
“die Grängen der Natur gleichfam verrüfft und erweitert gemefen 
fein. YUußerordentliche, auch das ſeltnere Maaß ausgezeichneter 
Menfchen überfchreitende Erweiſungen geiftiger Kräfte, Macht uber 
das Gemüth und den Willen, ja auch über die leibliche Natur 
‚anderer Menfchen, welche, wenn wir auch nicht geradezu behaup: 
ten Eönnen, Daß fie als Wunder in dem böchften Sinne bee 
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Wortes angefehen werben müßten, boch bem wunderbaren fo nahe 
liegen, daß fie fich jeder beftimmten Erklärung entziehen: von dem 
allen war: damals eine Fülle in der chriftlichen Kirche verbreitet. 
Das begann-mit dem Tage, deffen Andenken wir jest wieder mit 
einander feiern, als zuerft der Geift des Herrn ausgegoffen wurde - 
über die. verfammelten Jünger. Jezt aber m. g. Fr. ift auch der _ 
Geiſt Gottes mit feinen Wirkungen in der menfchlichen Seele 
. mehr in die. Schranken der Natur und in die gewöhnliche Ord⸗ 
nung des Lebens zurüffgetreten; nichts was ein Wunder oder 
etwas übernatürliches in biefem aͤußerlichen Sinne des Wortes 
waͤre fommt ung mehr in der chrifflichen Kirche entgegen; ja.mas 
vielen fo erfcheint, das fchreiben wir doch nicht dem göttlichen 
Geifte zu, fondern natürlichen Kräften, die nur noch nicht erkannt 
und erforfcht find. Zwar freilich giebt es eine Sage, in einem: 
großen Theil der Kirche geglaubt, ald ab noch lange nach den 
Zeiten der Apoftel ähnliche. übernatürliche Erfcheinungen auf eine 
befondre Weife das fortwährende Walten des Geiſtes bewieſen 
hätten; als .ob noch bisweilen im einzelnen die wunderbaren 
Kräfte wiederkehrten zur Ehre und zur Verherrlichung der hrift- 
lichen Kirche. -Ung aber m. g. Sr. find diefe Sagen gu ungewiß 
und zu ſchwankend, zu verdächtig die menfchlichen Zeugniffe, die 
darüber zufammengefucht werden, zu finfter größtentheils die 
Fahrhunderte, aus welchen uns diefe Zeugniſſe berüberfommen; . 
und was noch in neueren uns näher liegenden Zeiten gefchehen 
fein fol, ft zu fehr aus allem Zufammenhange herausgeriffen 
mit dem, was wir als ben eigentlichen innerfien Geift und als 
: die göftliche Kraft des chriftlichen Lebens zu befrachten haben, 
als daß unfer Glaube daran mit Zuverficht haften koͤnnte. Wenn 
num aber denjenigen Chriften,. welche glauben, daß ihre Firchliche 
Gemeinfchaft fih noch in dem Befiz folcher Krafte befinde, dies 
ale ein großer Schas und als ein eigenthuͤmliches GefchenE des 
Höchften erfcheint: fo Fünnte doch fehr leicht auch in uns ber 
Gedanke entftehen, als ob wir dutch den Mangel derfelben ver 
nachläffigt wären und zurüffgefegt, ja als ob überhaupt der jüns 
gere Theil der Kirche des Herrn nicht mehr auf dieſelbe Weiſe 
ausgeſtattet wäre als die fruͤhere, np ald ob der göttliche Geiſt, 
wenn auch nicht gang von ihr " doch wicht mehr im der 
| ge el ne 
alten Bulle in ihr vorhanden AN! An Echen Klagen koͤnnte 
die Erinnerung an jenen außerod Art an Tag derkchee Gyoden⸗ 
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toährend dieſer Zeit der wunderbaren Gaben; indem er diefe felhft 

recht zu würdigen gebietet und auch feine Zeitgenoffen auf etwas 
höheres hinwies, und und allen, Fünftigen Chriften für Diefe Zeit, 
wo jene Wundergaben gämzlich fehlen würden, aufgeftellt und als 
-ein Schönes Vermaͤchtniß zurüffgelaffen bat, So laßt und denn 
aus feinen Worten lernen, wie wir ung barüber gu berw 
hbigen baben,. daß die wunderbaren Aeußerungen des 
göttlichen Geiſtes in der. chriftlichen Kirche ihre Ende 
erreicht Haben. Laßt ung zuerſt mit einander auf Die Urſa— 
‚hen diefer Veränderung Achtung geben, ob nicht auch. in ihnen 
ſchon etwas beruhigendes liegt; dann aber zweitens vorzuͤglich 
aus den Morten des Apofteld lernen, daß das Föftlichere ung 
geblieben ift und auch feiner Gemeine immer bleiben wird big an 
das Enbe der Tage. 


I. Diefe erfte Srage aber m. 4. Fr., die ich ung vorge 
legt habe, nämlich welches denn wol bie Urfachen fein mögen 
warum diefe Wundergaben in der Gemeine des Herrn aufgehört 
haben, beforge ich, Eönnte wol manchem als eine überflüffige und 
vorwizige verfcheinen. Denn wer giebt und ein Recht nach den 
Urfachen zu fragen, wenn der Höchfte etwas giebt, und wenn er 
etwas entzieht? mer leiſtet der Wißbegier, oder dürfen wir nicht 
in folhem Falle füglich fagen ber Neugierde unfers Verſtandes, 
wenn fie auch aus guter Meinung und aus einem gläubigen Ge 
muͤth . hervorgeht, wer - leiftet ihr dafür Gewähr, daß fie werde 
Befriedigung finden bei diefer fo allgemein anerkannten Schwach⸗ 
heit und Kurzfichtigfeit unfers Urtheild? Allein m. g. Zr. mie 
richtig diefes auch fei, und wie wohl angebracht die Warnung 
in vielen andern Fällen: wenn das Herz beunruhigt ift und be 
fümmert, dann fucht e8 eben nach Ruhe und Troſt auf allen 
‚Seiten; und überall finden wir, daß es eine Erleichterung if, 
wenn wir in den wahren Zufammenhang deffen was ung trifft. 
hineinfchauen, eine Erleichterung wenigſtens für jeden, dem es 
um Licht und Klarheit auf dem Wege dieſes Lebens zu thun iſt. 
Datum wollen wir die Srage nicht. fcheuen. Sol aber die Ant: 
wort gegeben werden, nun wohl, fo ftele der Erlöfer ſelbſt m. 
9. Fr. uns oft in feinen herrlichen Neben das Meich ber Natur 
neben das Neich der Gnade, nicht nur als das. herrliche Gebiet, 
woraus er feine Eräftigen Gleichnifreden hernimmt, fondern aud) 
unmittelbar, wo er ung irgend aufmerkfam macht auf die Er 
tweifungen bes- göttlichen Weſens und auf die Geſeze des göff 
lichen Willens, als welche diefelben find in dem einen wie in 


‘ 


dem andern. Go laßt und- denn ſehen, wie es wol in Diefer 
Beziehung in dem Neiche.der Natur ſteht? Wollen wir da dag 
under fuchen in feiner. ganzen Fülle: fo werden mir zuruͤkkge⸗ 
führt iu ferne Zeiten, von denen wir theild nur noch dunkle 
Spuren erbliffen in den Weberbleibfeln von dem, was früher ent 
fanden ift als die jegige Oberfläche der Erde, theils auch nur 
Kenntniß haben aus überlieferten Sagen ausgeftorbener Völker - 
und aus den und. von oben gewordenen Dffenbarungen. Kurz 
und mit einem Wort, die Zeit der Schöpfung, das iſt genau ger . 
nommen die Zeit der Wunder. Daß der Herr alles, was wir 
fehen, aus nichts hervorgerufen hat, damit es fei, das m. g. Fr. 
iſt im Grunde genommen der Inbegriff ales twunderbaren. Daß 
in und ganz fremden Geflaltungen in feheinbarer Verwirrung die 
urſpruͤnglichen Kräfte der Natur unter einander gegohren haben 
und geftürmt, bis das bfeibende Werk hervorging, in welchem 
fich die göttliche Allmacht uud die göttliche Weisheit Fund giebt 
durch regelmäßige Ordnung und durch wiederkehrende geſezmaͤ⸗ 
Fige Bewegungen: das ift dad Wunder, in welchem ſich alle 
übrigen verlieren. Und erfcheint uns noch etwag wunderbar, fo 
denken wir entweder, es hat fchon immer- zur Matur der Dinge 
gehört und iſt ung nur ‚verborgen geblieben; -ober wir betfachten 
es als eine neue. Entwikklung als einen gleichfam verfpäteten 
Theil der Schöpfung. Die Zeit der Erhaltung hingegen iſt auf 
diefelbe Weife die Zeit, wo das. Wunder fich ſtillt und verliert, . 
und wo bie regelmäßige Ordnung, der gefegmäßige Gang ber Nas- 
tur eintritt. Das’ Wunder fchafft; was aber erhalten wird, was 
beficht, iſt die Natur, ift das Neich der Gefeze, welche toir, wenn 
auch noch weit davon entfernt fie erforfcht zu haben, dach nothe 
gebrungen. überall vorausſezen, und welche allein ung Gewähr 
Veiften-für einen befichenden feften Zufammenhang, ben wir, reicht 
nur dereinft das Auge unſers Geiftes weit und tief genug: auch 
überall verſtehen werden. Was indeß noch immer jeden nach⸗ 
denkenden, der. feine Freude hat gm Leben, am wunderbarſten 
ergreift in dieſem großen Gebiet ve Kratur, ber. Anfang eines, 
jeden Lebens, welcher Art. es a ja ud wur die Wieder 
belebung des fcheinbar erforben, N) 


ge 
vorzuͤglich entzüfft in dem m, gi Ih von und het — 


v 
Rn 
gu neuer Schönheit entfalteg N 1 INC f 
darin die eine ‚berborbrüngen ng“ g ee —8 8 
N . “ 
N 


Seiner neuen Schöpfung traͤgt 
wenn wir hievon die Anw 


\ 





- — — ——— — —— 


536 
der Fuͤrſt des Lebens erſchien, und dann der Geiſt Gottes aus: 


gegoſſen ward über alles Sleifh? Es ift Fein geringeres als eine 


neue Schöpfung. Da. follte werden, was noch nicht gemeien 
war, das ewige Leben follte an Die Stelle treten des vergaͤng⸗ 
lichen. und alles der. Sinnlichkeit unterordnenden; eine Lebensge⸗ 
meinſchaft mit Gott ſollte entſtehen, die ſich doch aus der bis⸗ 


herigen Furcht und dem Zittern des Menſchen vor einem unbe⸗ 


kannten Weſen nicht entwikkeln konnte. Die Sicherheit des Heils 
in einem feſten prophetiſchen Wort konnte nicht natuͤrlicherweiſe 
entſtehen aus dem mannigfaltigen Umherirren in verkehrten Wahn 
und dem fruchtlofen Umherſuchen in den eigenen Tiefen des 
menfchlichen Geiſtes. Diefe Zeit m. g. Fr. war alfo ‚mit Recht 
die Zeit des Wunders; damals regte fich- die fchaffende Kraft 
des Geifted. Darum war der. Herr als derjenige,. durch melden 
und zu welchem alles gemacht ift in diefer geiftigen Welt, mit 
fo wunderbaren Kräften. ausgeftattet, die feine ‚höhere fchaffende 
Macht beurkundeten; darum regte ſich der Geiſt in ſeinen erſten 
Aeußerungen uͤberhaupt als die eine hoͤhere Natur und ein hoͤ— 
heres gemeinſames Leben hervorbringende Kraſt. Wenn wir alſo 
auch in der erſten Geſtaltung der chriſtlichen Kirche, als der gei⸗ 
ſtige Leib des Herrn erſt in ſeiner Erſcheinung an das helle Licht 


treten ſollte, ähnliche geheimnißvolle Kräfte ſehen: fo geſchah das 


mit Recht, und wir duͤrſen uns wenig daruͤber wundern. Wenn 
uns da Aeußerungen des neuen Lebens entgegentreten, welche alle 


menſchliche Faſſung uͤberſteigen, ſo darf uns das kein Erſtaunen 


erregen. Aber als der neue Menſch Gottes an das Licht gebo⸗ 
ren war; ſein Athem in der Gemeinſchaft mit Gott, daß ich 
mich ſo ausdruͤkke, in dine feſte Ordnung gebracht, und der Um⸗ 
lauf feiner Säfte, damit er fich nähren und nach allen Seiten 


hin Fräftigen koͤnne, wohl geregelt: fo war eine Kreatur fertig 


und eine bohere Natur geworben; fo ftand die neue Welt da zu 
ihrer weiteren Entroifflung bereit, wie Gott der Herr fie gedacht 
hatte in feinem ewigen Rath; und nun begann das Werk feiner 
gnädigen Behütung, feiner fegengreichen Erhaltung über dieſes 
neue Leben, und immer mehr nahm daffelbe die Geftaltung einer 
in Ordnung fortfchreitenden ‚gefegmäßig zu gefchichtlichem Gedei⸗ 
ben fich entwikkelnden und wachſenden geiffigen Natur an. Sol— 
len wir alfo glauben, daß mir etwas verloren haben, indem un 
fer Dafein in diefe Zeit fällt, too von jenen wunderbaren Aeuße⸗ 
rungen des Geiftes Feine Spur mehr. übrig iſt? Nein m. g. Fr.! 
Aus dem Anfang find wir weiter vorgerüfft iin die regelmäßige 
Fortſezung deg göttlichen Werkes; und. das ift Fein Uebel. Wir 
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gehören derfelben Welt an, welche damals auf jene wunderbare . 
Weiſe entftanden ift .und, wie wir glauben müflen, auch nicht 
anders als fo entftehen Fonnte. Wir athmen dieſelbe Luft, wir 
werden von’ denfelben Kräften bewegt, aber nachdem fie nun in 
dieſe regehnäßige Ordnung gebracht ſind. Wir genießen die 
Fruͤchte jener wunderbaren Zeit; und ſo iſt es unſer Theil und 
recht, daß wir uns ohne Neid und Klagen an jenen Erſcheinun⸗ 
gen erquikken. Wir koͤnnen mit Zuverſicht ſagen, die Kirche des 
Herrn, welche jezt unter den Segnungen des goͤttlichen Wortes 
und im Gebrauch der heiligen Ordnungen, die in derſelben ge⸗ 
ſtiftet ſind, ihren heilbringenden Gang geht, ſo daß die Kraft 
des göttlichen Lebens ſich immer ſegensreicher in derſelben ent⸗ 
toiffelt, jeder fchtwächere von dem ftärferen gehalten und geleitet 
wird, der Schall des göttlichen Wortes fich fortpflanzt ‘von eis 
nem Ort und von einem Gefchlecht zum andern und immer wei⸗ 
ter fich verbreitet über die ganze Erbe: dieſe naturgemäß fort: 
fchreitende Kirche des Herrin, in welcher nichts mehr wunderbar 
erfcheint, ift diefelbe und Feine andre, in welcher früher jene vouns 
derbaren Kräfte gemwaltet haben. Jenes war ihre Geburt und 
Kindheit; dieſes ift ihr Fräftiges, felbftbemußtes und felbftändi- 
ges. Leben. U Eu 

Aber doch m. g. Zr. koͤnnen wir uns nicht enthalten von 
einer andern Seite her einen befondern. Werth zu legen auf jene 
Zeit der Wunder, deshalb nämlich, weil fie Zeichen waren, leuch⸗ 
tende Zeichen, welche unmiderftehlich das geiftige Auge der Men: 
ſchen trafen, um fie aufgufchütteln aus dem verberblichen Schlum⸗ 
mer, in welchem fie lagen; Zeidyen, die ihnen Helfen follten in 
jener Verwirrung des Streites zwifchen den Verkuͤndigern und 
den Feinden des göttlichen Wortes das wahre und heilfame zu 
erkennen. Und die menfchliche Seele, ift fie nicht noch immer 
eben fo ſchwach? bebürfte fie nicht auch noch in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit und unter andern Verwirrungen derfelben Zeichen um 
richtig geleitet zu werden? und find nicht, wenn auch bei diefer 
Veränderung diejenigen nicht zu-Furg Eommen, welche fchon eins 
gefchritten find in- dag Leben der chriftlichen Kirche, dafür doch 
diejenigen fogar noch übler daran,. die noch ungewiß außerhalb. 
Derfelben umherirren und zu dem Entfchluß nicht gedeihen koͤn⸗ 
nen fich in ihren Schooß zu retten? Diefe Frage ift freilich na- 
türlich genug; aber laßt ung, damit ihr volles. Recht ihr wider: 
fahre, zweierlei unterfcheiden, zuerft das Bedürfniß der einzelnen 
Seele, dann das gemeinfame Bebürfniß aller der Menfchen, bie 
noch außerhalb der chriſtlichen Kirche ſi fm 
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Was ſagt der Herr in Besiehung auf das Beduͤrfniß der 
einzelnen Seele, welche ungewiß ſchwankt, ob ſie der Lehre vom 
Kreuze, der immer wieder aufs neue fo vielfältig angefochtenen, 
vertrauen fol oder nicht; welche fich nicht entjcheiden. Fan, ob 
dieſe Lehre von Gott gekommen ift, oder ein leerer menjchlicher 
Wahn, welchen fruchtlog fein wuͤrde ‘gegen einen andern: ein: 
taufchen? was fagt der Herr? Mer da verfuchen wird Bier 
Lehre zu than, der wird erfahren, daß fie von Gott iſt. An die 
ſes Wort Fünnen wir mit Zuverficht eine jebe befümmerte Gel 
verweiſen; und wohl ihr, wenn fie den Verſuch wirklich macht 
und dann Die Gewißheit fich felbft verdankt und. mit jenen Cr 
maritern fagen Fann, ich glaube nun nicht mehr um deiner Rede 
willen, fondern aus der eigenen Erfahrung! Aber, möchte man 
vielleicht fagen, das hieße der menfchlichen Schwachheit fpotten. 
Können denn wir ung rühmen, daß wir die Lehre, die wir bu 
Fennen, thun, thun in ihrem ganzen -Umfange? ‚ruht nicht unfer 
Seligkeit darauf, daß unfer Glaube unfer Findliches Vertrauen 
der Erfüllung vorangeht, in der wir noch fo fehr zuruͤkkſtehen' 
„Ganz richtig tool! aber: was heißt das m. g. Fr., die Lehr 

Chrifti hun? Das erfte iſt ja Died, der ‚Tiebreichen Stimme de 
- Herrn folgen, welche ruſt, Kommt her zu mir, die ihr muͤhſelig 
und ·beladen ſeid, ich will- euch erquikken; und wie leicht folkt 
ſonſt jeder einer ſolchen Stimme! Dieſer Stimme folgen abe, 
das heißt ſchon Die Lehre des Herrn in fo weit thun, daß dam 
jeder erfahren kann, fie fei in der That von Gott. Andrer Ze 
chen alfo bedarf. es nicht als dieſer. So verherrlicht fi de 
göttliche Geift noch immer am jeder Seele, fo mächtig iſt er 
noch immer in den ſchwachen und wird nicht. aufhören es zu 
fein: fo daß, mern der müde und befadene Menſch zu dem fein 
Zuflucht nimmt, der fich als Heiland dem verirrten und als Ant 
den Eranfen anbietet, er‘ dann auch den Troſt der göftlichen 
Gnade ſchon wirklich erfährt, und das wunderbarfte fich in dem 
innern feiner Seele bereitet ohne irgend ein aͤußerliches Zeichen 


und Wunder. 


Aber zweitens, der Geſammtheit derer, welche noch in de 
Entfernung von’ der chriftlichen Kirche leben; denen von einzel 
nen Zeugen das Wort der Wahrheit gebracht wird: warum 
dauert nicht wenigſtens zum beften dieſer der Segen jener wun—⸗ 
berbaren Zeichen fort, da fie fich in demfelben Falle befinden wir 
die erften Ehriften, bie aus den Heiden geſammelt wurden, ja 
nech in einem. höheren Grade als jene neues und unerhoͤrtes 
vernehmen? Wie kommt es, daß: Gott nicht wenigſtens biefe de 
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ten des Sriedend auch jest noch ausftaftee mit der Kraft. folcher 
fie begleitenden Zeichen, wie ber Herr fie bei feinem Abſchiede 
den erftern Berfündigern verhieß? Wohl! allein auch jene haben _ 
ein Zeichen und bedürfen feines andern, nämlicd) daß das wirf: 

lich gefchehen ift; was der Herr damals den feinigen verhieß. - 
Er verhieß den Boten feiner Lehre und feines Friedens, daß 
nicht, mas fonft den Menſchen Gefahr bringe, ihnen ſchaden 
werde in ihrem Beruf”), daß fie alle Hinderniffe befämpfen und 
durch alle feindfelige Beftrebungen ſich hindurcharbeiten- würden. 
- Daß verhieß er ihnen, und er bat Wort gehalten. Darum- nun 
ift eben dieſes, daß der Herr jenes Wort gelöft hat, indem in 
der That ben Füngern des Herrn nichtd auch Berfolgung und 
Tod nicht ſchadet, denn fie. haben ihren Zwekk erreicht; daß das 
Zeichen des Kreuzes fiegreich aufgerichtet ift unter fo vielen. Ge 
fchlechtern der Menfchen: diefes ift das Zeichen für Diejenigen, 
welche draußen find. Daß alle Hinderniffe. bekämpft find, die 
Der Kirche des Herrn entgegentraten; daß ihr. alles auch daß. 
größte und berrlichfte zu Theil ward; daß die mannigfaltigften 
geiftigen Gaben, die fich freilich auch unter andern Menſchenge⸗ 
fchlechtern entwiffeln, doch in der größten Fülle ausfchließlich in 
ihre verfammelt find; und daß in ihr immer reicher und fchöner 
ein Gottes und feiner Gemeinfchaft würdiges Leben fich geftaltet: 
o tie fehr wir auch ale Unvollfommenbeiten, bie in der chrift- 
lichen Kirche und in ihren einzelnen Gliedern zu finden’ find, er: 
kennen, ünd ohnerachtet unferer noch nicht befriedigten ſondern 


immer weiter: gehenden Hoffnungen und Erwartungen von den . 


Mirkungen des göftlichen Geiftes, deutlich) genug ift dennoch die⸗ 
fe8 alles, fo daß auch die noch fern find- Feines andern Zeicheng 
bedürfen als dieſes Zeugnifles der Gefchichte, welches immer hel⸗ 
ler vor ihnen fich entfaltet; und wir erfahren auch, e8 wirft auf 
fie wie ein Wunder, und in nicht geringerem Maaß ale damals. 

Wollen wir alfo m. a. 3. in eines zufammenfaffen, was - 
für eine Beruhigung unfere bisherige Berrachtung ung gewährt ' 
über ben Verluſt der Zeichen und Wunder, welche die erften An⸗ 
fange der Kirche verberrlichten: fo werden wir ſagen koͤnnen, der 
Grund, warum fie aufgehört haben, hängt genau - damit sufams 
men, ja beides ift nur eins und daffelbe, daß jene Wunder auf: 
gehört haben, und daß die Gemeine zu ihrer polen felbftändigen 
Kraft gelangt if. Und auch das größere, das eigentlich durch) 
die Sendung des Herrn und feines Geiſtes bezwelkte Wunder, 
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ich meine das, twelches an jeder ‚einzelnen Seele geſchehen muf, 
wenn jener Zwekk erreicht werden fol, naͤmlich des alten Men 
ſchen Kreuzigung mit Chrifto, und des neuen Auferftehung mit 
ihm, beide derfelbe und: doch jeder‘ von beiden ein andrer: auch 
diefes größte Wunder, die Aufhebung der Entfernung des Men 
ſchen von Gott und fein Eintritt in eine friedfertige - und bie 
Seligkeit der Menfchen begrüändende Gemeinfchaft der Liebe mit 
Gott, wird feit eben der Zeit immer mehr bewirkt ohne alle 
-Außere Zeichen und Wunder. Ja biefe große Veränderung ver: 
liert fogar felbft je länger je mehr das aͤußerlich wunderbare, 
oder es wird wenigſtens überfläffige. Denn jezt, wenn auch fü 
ner mehr anzugeben vermöchte, .. welches eigentlich. die Stunde 
oder der Tag ja fogar das Jahr feines Lebens fei, wo der alt 
Menſch geftorben ift, und der neue fein Leben begonnen Hat, weil 
ſich nämlich die Kraft des göttlichen Wortes innerhalb der chrif: 
lichen Kirche auf eine fo Sanfte fo allmählige fo milde und doch 
‚den -ganzen Menfchen durchdringende Weife zu ihm bewegt und 
ihre- Wirkung hervorgebracht: hat, daß er felbft nicht vermag Zeit 
und Stunde davon anzugeben; dennoch, folgt er nur dem Zuge 
des göttlichen Wortes, ift er zum Gehorſam des Glaubens ge 
langt, ift er fich der innigften Gemeinfchaft mit denen bewußt, 
die den Namen des Herrn bekennen: fo Fann er bie gewiſſe Si— 
cherheit haben, daß er Theil hat an den Gaben des gürtlichen 
Geiſtes und mit eingewwachfen ift in den geifligen Leib des Herrn. 
Und was könnten wir uns fehöneres. denken als ein immer mer 
teres Fortſchreiten auf dieſem Wege- einer regelmäßigen und ſich 
natuͤrlich entwikkelnden Ordnung in der Verbreitung und Frucht— 
barkeit der goͤttlichen Gaben, ſo daß die Fuͤlle der Gnade des 


Hoͤchſten in der Sendung ſeines Sohnes, wie ed denn fein fol, 


je länger ‘je mehr offenbar daliegt vor den Augen der Meenfchen, 
damit jedes Zeitalter in feinem eignen Sinne fagen fönne, bis⸗ 
her ift es verborgen geweſen, num aber ift- das Geheimniß geof: 
fenbaret, und alfo immer mehr der Schein des wunderbaren ver⸗ 
ſchwinde und die heilige Natur des hoͤheren goͤttlichen Lebens 
in der Ordnung und Geſezmaͤßigkeit deſſelben hervortrete als die 
wahre Tiefe des Reichthums und der Erkenntniß Gottes”). 


II. Wiewol alſo dieſe Betrachtung uns genuͤgen ſollte, um 
doch m. g. Fr. alles zu beſeitigen, was in dieſer Beziehung un⸗ 
ſere Pfimgftfreude ſtoͤren koͤnnte: ſo laßt uns noch weitens das 
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Wort des Apoftels feinem eigentlichen Inhalt nach naͤher be⸗ 
trachten und uns von der lebendigen Ueberzeugung durchdringen, 
die es uns gewaͤhrt, daß wir auch ſchon deswegen nicht Urfache 
Haben jene Zeiten der Wunder mit Bedauern unfrer felbft gu des - 
trachten oder ihrem Verluſt nachzuflagen, weil was .der Apoftel 
felbft für dag weit Eöftlichere erklärt ung wirklich geblieben ift.- 
Der Apoftel fagt, Strebet nach den beften Gaben. Welches find 
nun dieſe? Wenn euch m. a. 3. die ganze Stelle. feines’ Briefes 
einigermaßen ‚gegenwärtig ift, von der ich nur den Schluß als 
am meiften mit unfrer Betrachtung. sufammenhangend vorgelefen - 
babe: fo werdet ihr wiſſen, wie er da viele fehr verichiedene 
Aeußerungen und Gaben des Geiſtes aufzaͤhlt durch einander ohne 
beſtimmte Ordnung ohne merkliche Sonderung deſſen, was uns 
als ganz natuͤrlich erſcheint, und deſſen, was mehr oder weniger 
für wunderbar gelten kann. So wie in dem Geſezbuch des als 
ten Bundesvolkes diejenigen Drdnungen;. welche ſich auf dag in- 
nere eines goftgefälligen. Lebens beziehen, und. folche Sazungen, 
welche nur aͤußere Gebräuche beftimmen, und folche, die um ver: . . 
ſtaͤndlich zu fein noch einer befonderen Erklärung ‚bedurften, wes⸗ 
halb fie wol mit gu der Ordnung des Gottesdienſtes gehörten, 
- alles unter einander verzeichnet ftehen, nirgend gejondert und Feine 
unter oder über die andre geftelt: eben fo finden wir dort im 
der Aufzählung des Apofteld die verfchiederren Gaben des Gei- 
fies gleichjam unter -einander geworfen. Fragen wir ihn aber, 
welchen er den Vorzug gegeben, und welche er auch .in dem 
. Gin für die bedeutendften erklärt, daß auch. wir - ihnen vorzüg- 
lich nachftreben follen: fo .waren es die Gaben der. Lehre und ' 
feine anderen; nnd auch unter diefen, wie fie fich damals nach 
dem Bedürfniß und den Zuftänden: mannigfaltig geftalteten, ſtellt 
: er offenbar diejenigen, vwoelche durch einen Schein, des wunder: 
baren zwar vorzüglich in die Augen fielen, aber doch eine mins - 
der beftimmte:und gleichmäßige Wirkung hervorzubringen geeig- 
net waren, denjenigen nach, welche es mit. der ruhigeren und. tie: 
feren Betrachtung und der gemein verftändlichen Erörterung der 
- heilfamen Lehre vom Glauben zu thun hatten. Diefe Gaben ber _ 
Lehre m. g. Fr., welche der Apoſtel über ale Wundergaben ftellt, 
ſie find ung geblieben, ja wit haben ung dieſe koͤſtliche Gabe 
des Geiftes nicht nur erhalten, und faft jeder beſizt und. übr- fie 
auf ſeine Weiſe; fondern das prophetiſche Wort, deffen wir ung’ 
erfreuen, hat auch fo fefte- Wohnung in unferer Gemeinfhaft 
genommen, ift fo hoch und ficher bei ung geftellt; und die Ord—⸗ 
nungen in Bezug auf die Sortpflanzung deſſelben von einem Ge⸗ 
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fchlecht auf das andere find To begründet und geſchuͤzt und von 
dem göftlichen Geifte fo geleitet und gefegnet; die Anftalten zu 
. einem immer tieferen Sorfchen in diefen urfprünglichen Aeußerun⸗ 
gen des Geiſtes, in deren Tiefen. ja nur eben diefer Geift felbt 
eindringen kann, find- fo weit verzweigt: daß wir feſt vertraum 
dürfen, fie werden unter ung fortbeftehen, wenn twir nicht felbf 
dieſes Eöftliche Werf einer regen begeifterten Zeit, dem Jahrhun— 
derte lang vorgearbeitet worden war unter mancherlei Hindernil 
- fen, und welches fich durch blutige Verfolgungen durch harte Be— 
drängniffe durch wilde Berftörungen gluͤkklich hindurchgekaͤmpft hat, 
muthwillig zertruͤmmern. Ja m. g. Fr. wir dürfen es getroſ 
ruͤhmen, wir Genoſſen der evangeliſchen Kirche, wir find vorzuͤg 
lich die, Wächter dieſer koͤſtlichen Gabe der Lehre. Nicht ale ob 
ich fagen wollte, in dem Schooße unfrer Gemeinſchaft waͤre die⸗ 
ſelbe nothwendig und allgemein in einem höheren Maaße, oder 
ausfchließend wären. bei ung die. Mittel vorhanden, durch melde 
wir vermögen immer tiefer in das fegengreiche Geheimniß des 
göttlichen Wortes einzudringen. Mit nichten, und feinen leeren 
und unbegründeten Hochmuth will ich in euch als meinen Kird: 
genoffen ermweffen. Der Geift waltet wie und mo er will, un 
Gott vertheilt feine Gaben nad) dem Maafe, das ihm gefällt, 
bier und dort; und fo- gewiß mir die für Chriſten anerkennen, 
welche, wenn gleich nicht unfrer Gemeinfchaft angehoͤrig, doch 
“den, Namen des Erlöfers mit ung befennen: fo freudig wollen 
wir ihnen zugeftehen, daß diefer fie nicht leer ausgehen laͤßt, 
und daß auch fie mit .allen dieſen Gaben des Geiftes gefegnet 
" werden koͤnnen in ihrer Gemeinfchaft, weil fie alle nur Fruͤchte 
find der Liebe zu Chriſto. Wir aber find vorzuͤglich deshalb die 


Wächter der beilfamen. Lehre, weil wir durch die Ordnungen un 


frer Kirche darauf gewieſen find, durch das Wort unfern Glau—⸗ 
ben, durch den Glauben unfre Liebe, und durch Die Liche die 
Schäze aller chriſtlichen Tugenden und aller wahrhaft guten Werke 
zu ftärken und zu mehren. Wie- Eönnten-wir alfo verfucht fein 
unfere Blikke ſehnſuchtsvoll nach dem geringeren zu richten, ba 
das, was von dem Apoſtel ſelbſt als dag größere anerkannt if 
uns nicht nur bleibt, ſondern wie auch vor andern zu Huͤtern 
deſſelben beſtellt ſind. Darum m. g. Fr. laßt uns feſthalten uͤber 
dem herrlichen Kleinod, welches uns uͤberliefert iſt von unſern 
Vaͤtern. Immer bleibe uns die Erbauung aus dem goͤttlichen 
Wort das wichtigſte Geſchaͤft unſers kirchlichen Gemeindelebens. 
Von nichts anderm laßt uns je Kraͤfte zur Heiligung und den 
Segen einer wirkſamen Anbetung Gottes erwatten, als indem wit 
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ums nähren fei e8 nun von der Milch des Evangeliums ober von 
Der fefteren Speife deffelben, jeder nachdem er geartet ift und 
nachdem er es bedarf und benutzen kann. Dann werden toir je 
Dem, der fortwährende Wunder von der chriftlichen Kirche vers 
langt, mit beftem Gewiſſen das Wort des Apoftels vorhalten und 
ihm antworten, bier ift mehr denn. Wider, denn bier ift die 
göttliche Heilslehre in ihrer vollen Kraft und fteten Entwifflung. 
Aber koͤnnte nicht doch mancher. denken, wie viel Ruhe und 
Stille in den Angelegenheiten des Glaubens herrfcht doch unter. 
den Ehriften da, mo in der Uebergengung. von den forttvährenben 
MWundergaben jeder fi) dem höheren Anfehn dem. Wort der Kir; 
che gläubig fügt! unter und hingegen wie erregt nicht diefe freie 
Befchäftigung mit dem göttlichen Wort immer toieder neuen Streit 
und Zwiftigfeiten, fo daß wir nicht abfehen Eönnen, woher ung 
Schlichtung und Einigkeit kommen fol, da wenn eine Merfchies 
denheit befeitigt ift immer wieder eine neue entſteht. Sch glaube 
es nicht, daß einem unter und die Sache fo erfcheint; aber doc), 
damit die Antwort, die wir einem folchen zu geben haben, Daß 
nämlich der Streit, wenn er nur mit rechter Gefinnung geführt 
wird, Fein Uebel fei, damit diefe ihre gehörige Stüze erhalte, fo 
laßt uns audy die legten Worte unſeres Tertesnod).befonderg erwägen. 
Nämlich nachdem der Apoftel gefagt hat, Befleißiget euch 
der beften Gaben, fo fügt er hinzu, Und ich will euch noch einen 
föftlicheren Weg zeigen. Welches ift der? Er fährt unmittelbar 
nach den Worten unfers Textes wie ihr wiſſen werdet fort, Wenn 
ich mit Menfchen: und mit Engelsungen redete, alfo wenn ich 
auch diefe Gabe des Wortes und der Lehre diefe größte unter 
‚alten im hoͤchſten Maaße befäße, aber ich hätte der Liebe nicht: 
fo märe ich nur ein toͤnendes Erz und eine Elingende Schelle. 
Das alfo ift der Eöftlichere Weg, den er den Chriften zeigt. Und 
ja, das müffen wir geftehn, der Glaube fol durch die Liebe thä- 
tig fein, der Glaube fol aus der Predigt hervorgehen; bie Liebe 
alfo zu erwekken ift dag eigentliche Ziel alled Predigens; und in 
ihrem Neiche ung bewegen, fo daß ihr Geſez über und taltet, 
und wir fie überall in unferm Leben darzuftellen fuchen: das ift 
der Enftlichere Weg, das ift dasjenige, wozu Alles andere. fich ver: 
einigen muß, um uns. dahin zu führen und Dabei zu erhalten. 
Manches freilich wird mit bemfelben Worte bezeichnet, was fehr- 
weit entfernt ift von der Meinung des Appftels. Demohnerach⸗ 
tet aber erwartet ihr nicht m. g. Fr., daß ich hinter dem Apoftel 
eine-Befchreibung eben diefer Liebe machen fol. Denn feine Worte 
laſſen fich durch Eeine anderen überbieten, und ſie find fo Flar, 
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fie gehen aus folcher Fuͤlle eines Gemüthes hervor, welches alle 
Segnungen ber Liebe eben fo erfahren hat, als die belebenden 
‚Kräfte des Glaubens in ihm vereinigt waren, daß nichts ſich hin 
sufegen laͤßt. Gehet zu dieſem Kapitel.hin, wenn. ihr Iernen wolt 
was Liebe fei, und ihr bedürft Feines anderen Lehrers. Haben 
wir num diefen Eöftlicheren Weg auch befreten: fo kann auch de 
Streit, gefest fogar er müßte fich immer wieder erneuern in be 
Kirche, doch fein Uebel fein: Denn nicht nur kann alles, von 
Diefe Liche thut, nur Segen fein: fondern Liebe und Wahrhei 
fiehen in fo genauer Verbindung, daß die Wahrheit das höchfte 
ift, was die Liebe dem anderen gönnt, und daß Feiner kann di 
Wahrheit fuͤr fich allein fuchen, fondern immer auch für die an 
dern aus Liebe. Daher ift nun diefes die wichtigfte Frage al 
einem Tage wie der heutige, und zumal in einem Zufammenhang 
wie der unferer Rede. Uber freilich viel Klage ift feit dem An 
fang der chriftlichen Kirche hierüber gehört worden. Won jenen 
heiligen heute gefeierten Tage an, wo zuerft die Liebe Chriſti die 
Schaar feiner Jünger drängte, daß fie vor einer fremden un 
ihnen größtentheils unbekannten Menge das Wort des Friedens 
verfündigten, von jenem Tage an habe die erfte Liebe nur fo lan 
ge gewährt, ale die Chriften den Weg der Verkündigung und dei 
Befenntniffes muthig gingen, wenn er auch in dag Thal des Tv 
‘des führte; feit der herrlichen Zeit des Maͤrtyrerthums aber fü 
die Eiche lau geworden .in.der Gemeine bes Herrn. Aber wie 
ſollte die Kraft der Erloͤſung und der Geiftesbegabung davon ab 
bangen, daß das Häuflein der gläubigen immer ein kleines blick 
and. ein 'unterdrüfftes? wie Eönnten wir das reimen mit de 
"- großen Verheißungen, bie auf der Sendung Ehrifti ruhen! Jw 
deß jede warnende Stimme verdient befonders beherzigt zu ter: 
den, und darum laßt ung sufehen! . Da. es nun unter ung über 
haupt an Liebe fehlen follte, wird wol niemand zu behaupten ma 
gen; ob aber. überall die Liebe malte, welche der Apoftel im Sinne 
bat, die reine brüderliche Liebe des Chriften, welche eine 
fein muß mit der Liebe zu dem himmlifchen Vater feld 
und zu dem Erldfer, den er gefandt hat: Bag freilich iſt eine am 
dere Srage, und die möchten wir und vielleicht nicht zu bejahen 
gefrauen. So viele Liebe ift das reine Werk der Natur und wäre 
auch mit Gewalt nicht zu unterdrüffen; ſo viele entmwiffele ſich 
‚von felbft aus dem -gemeinfamen irdifchen- Leben der Menfchen; 
und tie viele entfpringt nicht aus dem mannigfaltigen Derfeht 
der’ Geifter: aber wer mollte behaupten, daß alle Treue, die in 
dieſen Verhaͤltniſſen bewieſen wird, alle Dienſte, welche wir mil 
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Eifer ja bis zur Hingebung leiften, als Werke ber wahren chrift: 
lichen Liebe gelten fönnen und. gleichfam das Zeichen des Kreuzes 
als. des Urfprungs derfelben an fich tragen! Finden wir doch 
das alles auch bei folchen, welche nicht einmal äußerlich den Na⸗ 
men Chriſti befennen. Aber auf der andern Seite, wenn fir 
deshalb alles dieſes bei Seite fielen tollen als in ein anderes 
Gebiet gehörig, oder gar als von dem natürlichen Menfchen her 
und nur aus feiner verfeinerten Eitelkeit aus feiner wohlberechne⸗ 
ten Selbſtſucht abzuleiten: mas würden wir dann übrig behalten, 
woran fich die chriftliche Liebe, und wenn fie auch in der größten 
Fuͤlle vorhanden waͤre, wirkſam erroeifen Eönnte! Immer nur in 
Geſpraͤchen über das göttliche Wert und in gemeinſamen Erbaus 
ungen? immer nur im Aufmerfen auf die geringften Bewegun⸗ 
gen des Semuͤths und in vertrauten Mittheilungen darüber? Wie 
follte das nicht viel zu wenig fein! Darum laßt ung freilich vor . 
fichtig fein im Leben nicht nur des einzelnen, fondern auch der - 
Gemtinfchaft ſelbſt; aber m. g. Sr. laßt und, auch dem Geifte 
Gottes, der unter ung waltet, nicht unrecht thun durch firenge 
Scheidung eines geiftlihen und eines weltlichen Gebietes!" Nein, 
das ganze Leben ber chrifklichen Kirche iſt eines, und ganz und 
in allen Beziehungen wird es beſeelt von dem göttlichen Geiſte! 
Nicht nur da waltet er, wo man die Worte vernimmt, welche 
das Wefen und die Geheimniſſe des Glaubens ausfprehen, fon 
dern im ganzen Leben. Oder wie? giebt es unter ung eine Liebe 
zwiſchen Eltern und Kindern, oder in irgend einem häuslichen 
Verhältniß,. welche gar Fein Zeugniß gäbe-von einem auf Gott 
und den Erldſer gerichteten Sinn? Wie? giebt es unter ung ein 
geſellſchaftliches Verkehr, von weichen wir fagen müßten, es fei 
darin. beine Spur von einem Trachten nach dem höheren Leben . 
im Reiche Gottes? Dieſer Unglaube fei fern von ung. Freilich 
wie auch den frommen in einzelnen Augenblikken noch die Sünde 
befchleicht, fo- konunt fie auch im ganzen noch zum Worfchein an 
einzelnen, welche aus der Art fchlagen und nicht nach derſelben 
Regel wandeln wollen. Betrachten wir aber im großen das Le⸗ 
ben dee chriſtlichen Völker in feinen "gerfhtedenen Richtungen und 
Berzweigungen, und vergleichen kb ie 8 fh da geftaltet © 
hat, wo der Name des Erlöferg NET nannte mich, — und id 
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beit Teltet, den Geiſt der in ung ruft Abba lieber Vater. Beide 
iſt eines und daffelbige. Denn das ift die ewige Wahrheit, da 
bu der Vater aller bift in deinem Sohne; und das iſt der Eint 
fiche Sinn des Glaubens, daß wir durch ihn zu dir kommen un 
als Glieder feines geiftigen Leibe ung deiner Liebe und beine 
Schuzes zu freuen haben. Verleihe uns nur immer weiter fort 
gufchreiten auf dieſer Bahr zur chriftlichen Vollklommenheit, da 
der Sieg des Geiftes über: dag Zleifch immer vollſtaͤndiger werd 
und immer wahrer das große Wort, daß der. Glaube der Sin 
if, der die Melt und alle ihre Eitelkeit uͤberwindet. Amen. 
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ax. | 
Wie der Geift der Wahrheit den Erld⸗ 
ſer verklaͤrt. 


Am —8* 








Text. Joh. 16, 13. 14. 


Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. -Denn er 
wird nicht von ihm felbft reden; fondern was er hoͤren 
wird, das wird er reden; und was zukuͤnftig iſt, wird er 
euch berkündigen. Derſelbige wird mid verElären. 


M. a. F. Die unmittelbare Abzwekkung dieſer Worte des Er⸗ 
loͤſers iſt freilich ſehr klar und verſtaͤndlich. Er wußte es und 
ſagte es auch in dieſen ſeinen lezten Reden ſelbſt ſeinen Juͤngern, 
daß ſie noch nicht zu der vollen Erkenntniß alles deſſen, was er 
ihnen mitzutheilen habe, hindurchgedrungen ſeien. Da aber doch 
der Grund dazu durch ſein Leben mit ihnen gelegt war, und auf 
dieſen weiter fortgebaut werden muͤßte: ſo verheißt er ihnen, wenn 
nach ſeinem Hingange aus dieſer Welt der Geiſt der Wahrheit 
kommen werde, der werde ſie des alles aufs neue erinnern und 
ihnen das zerſtreute zuſammentragen, ſo daß eines das andere ers ⸗ 
helle, damit hiedurch er ſelbſt ihr Herr und Meiſter ihnen immer 
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‚heller und deutlicher werde. Aber nicht: nur uͤber fie ſollte der 
Geiſt der Wahrheit Eommen, vielmehr folkte er eine von diefem 


.Augenblikke an für immer. verlichene allen Menfchen zugänglice 


und über alle fich erftreffende Gabe von oben fein. - Deshalb nun 
muͤſſen wir dieſe Worte des Heren nicht nur in: ihrer naͤchſten Be— 
siehung auf die Eleine Schaar der Jünger, welche ihn damals 
umgaben, zu verftehen ſuchen; fonbern fie find von Anfang an 
dahin gemeint gemwefen, daß fie ung das ganze fortwährende Werl 
des göttlichen Geiftes unter allen verfchiedenen Stämmen di 
menfchlichen Gefchlechts auf Erden deutlich machen ſollen. nt 
wenn wir ung nun diefe lange Reihe von Jahrhunderten ‚vor Au 
gen ftellen und denken dabei an die unmittelbar unferm Texte fol 
genden Worte des Heren, Bon dem meinen wird er. es nehmen, 
und wird ‘es euch verfündigen: fo werden mir freilich nicht fagen 
wie Jange follte eigentlich ſchon diefe Fülle des ſeinigen erfchöpf 


ſein! nein, für unerfchöpflich wollen wir fie anerfennen! abt 


. wenn ber Geift der Wahrheit immer wäre ununterbrochen wirt 
fam gewefen: wie vollfommen müßte dann der Herr ſchon überall 
verklärt fein! wie müßte die hellſte Einficht in fein Wefen, ‚in di 
Abficht Gottes mit ihm und eben dadurch in den ganzen Zufan 
menhang der göttlichen Rathſchluͤſſe fo Iange ſchon ein gemeinie 
mes Gut aller geworden ſein, fo daß alle Zweifel verfchrounden 
alle Nebel zergangen wären, und. alle in dem vollen Glanze dei 
- himmlifchen Lichtes mwandelten! Und twie weit erfcheint bie gan 
riftliche Welt, wie. weit jedes einzelne auch das am meiften er 
Teuchtete und befeligte Gemüth noch von diefem Ziele entfernt! 

| Das m. th. Sr., das ift die wehmuͤthige Seite diefer Wor 
te unferes Erlöfers. Aber wie es gewiß wahr ift, was wir che 
mit einander gefungen haben, daß der Geift der: Wahrheit auf 
ein Geiſt der Freude ift: fo laßt und nur dieſe Wehmurh, welche 
uns ergreifen will, vecht feft ins. Auge faſſen und uns zu une 
rem Troft und gu unferer Freude ‚die Frage beantworten, mit 
verflärt denn der Geift der Wahrheit den Menfchen 
den Erlöfer der Welt? .Dreierlei ift es, was ich. ale ein 
wenngleich unzureichende, aber doch alles wichtigfte wenigſtens de 
rührende Antwort auf jene Frage eurem frommen Nachdenken in 
dieſer Stunde empfehlen will. Zuerft, ber Geiſt verklärt den 
Erlöfer dadurch, daß er ung immer aufs neue und immer hei 
mit dem Beroußtfein der göttlichen Wurde deffelben erfüllt; er 
. erklärt ihn gweitens dadurch, daß. er uns immer vertrauttt 
. macht mit feinem fegengreichen- Leben; er verflärt ihn endlich 
dadurch, daß er ung bie geiſtigen Schäge, welche der Erlöfer uns 
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im Beſize der Wahrheit, welche den Erldfer verklaͤrt! bie eine be⸗ 
ruft fich darauf, daß fie ihn Uber alles andere erhebe, Die andere 
darauf, daß fie ihn fo geltend mache, wie er felbft habe gelten | 
wollen, und daß: alfo erfi fie feine Wahrheit recht an das Licht 


“bringe. Und wie jeder Theil nur ſich ſelbſt die. Wahrheit. zu 


ſchreibt: fo beſchuldigt auch jeber ben andern nicht etwa nut es 
nes unwillkuͤhrlichen Irrthums, nicht einer unverfchuldeten Der 
blendung; ſondern dafür hält jeder den anderen, daß er fich von 
dem Geiſte der Wahrheit Inggefagt habe und nun hingegeben fd 
dem Geifte der Lüge, daß er das Auge dem Kicht der Wahrheit: 
verfchloffen habe und in ſelbſt gewählter Finſterniß wandle. Und 
das wäre nun, wenn wir Doch jest im den lezten Zeiten leben, 
auch das lezte Werk des Geiftes, der ben Erlöfer verflären fol? 
dag wäre nun. alles, deſſen wir uns von ihm rühmen Tönnen, 


daß wir am Schluß einer Tangen und oft Önrchlaufenen Bahn 


der Unterfuchung über eben diefe Würde zulezt in einen folchen 
Zuffand des Unfriebens und bes Streites gerathen find? 

Wohl m. th. Fr.! Verfuchen wir ung zu denken, daß einf 
diefer Streit gang und gar vorüber fei, und. Fein Ton diefer Art 
mehr unter ung gehört werde; aber fo twäre alles gefchlichtet, daß 
Diejenigen die Oberhand gewonnen hätten, welche auch jegt mit 


"ten unter dieſem Streite wandelnd nur immer bedauern, wie fehl 


fi) fo viele. ihrer- Brüder erhigen und erbittern um etwas, dad 
ber Mühe nicht werth ift, welche die einen fowol als die andern 
ihres Wahnes wegen beklagen, weil ja doch beide einer folchen 
Richtung folgen, die,- indem fie den Menfchen von ber Erbe ab 
jieht, ihn auch von feiner twahren Beftimmung, von dem beiche 
benen Theil, welches ihm bier für fein Leben auf Erben gewor 
den ift, nur ablenken Eann, und ihm nur-den Genuß der Güte 
welche ihm wirklich zugedacht find, verfümmert, indem fie ihn mi 
einer Sehnſucht nach dem unerreichbaren erfüllt. - Wie fehr wir 
unfer Ohr auch gegen diefe Stimme verfiopfen wollten, hören 
wir fie nicht dennoch: wenn gleich einzeln und zerſtreut immer wie⸗ 


“der, for oft fich jener Streit unter den Ehrifien vernehmen läßt? 


Das, m. th., iſt die bittere Wurzel des Unglaubens, welche tief 
in der menfchlichen Bruft wohnt! Wem verdanken wir eg, wenn 
wir ale göttlichen Rathfchlüffe zuſammennehmen, daß diefe nicht 
ſchon längft unter ung aufgefchoffen iſt zw einem’ Baume, untet 
deſſen vergiftendem Schatten wir nun alle fäßen und dem Tode 
des Geiſtes entgegen fiechten? Ja gefegnet fei ung jener Streit 


- and willkommen als ein großes koͤſtliches Gut, welches Gott und 


mitgegeben hat auf unfern Lebenggang! denn er hält ung rege 
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und lebendig, daß wir immer aufs neue ine werden muͤſſen, wie 
tief in unfern Herzen Die Sehnfucht nach Gemeinfchaft-mit dem 
Ewigen wohnt, daß wir uns deſſen, was das hoͤchſte Ziel“der 
menfchlichen Beftrebungen ift, immer bewußt bleiben, und die fich 
immer ernenende Befchäftigung mit theuren Wahrheiten, -menn 
auch nur im Streit um fie, uns bewahrt, daß wir nicht eins 
ſchlummern inmitten des betäubenden Weſens dieſer Welt. 
_ Aber noch mehr, wenn wir nun. die Lage dieſes Streites 
und. defien ganze Befchaffenheit in Bezug auf feinen Gegenftand 
betrachten: ei wie zeigt es ſich da fo deutlich, daß ſchon durch 
Den Streit felbft der Erlöfer verflärt wird. Denn welches von _ 
den beiden, worüber biefer Streit entbrennt, möchten wir wol 
miffen? ‚Wäre ung der Erlöfer etwas, wenn er nicht unter ben 
Menſchen gewandelt wäre rein als Dienfch? märe er ung etwas, 
wenn wir nicht immer in ihm und immer aufs‘ neue ſowol mit 
der tiefften Bewunderung als mit der innigften Liebe die Herrlich, 
Feit des eingeborenen Sohnes vom Vater fchauten, das heißt, 
wenn wir ihn nicht immer zugleich in dem Glanz feiner Himmli- . 
fchen Würde erblifften? Darum fragte jemand, Worin zeigt fih 
nun die in alle Wahrheit Teitende Kraft des. göttlichen Geiſtes, 
wenn wir auf dieſen Theil der Verklaͤrung des Herrn ſehen: ſo 
antworte ich, wie der Apoſtel ſagt, Ein Herr iſt es, aber es ſind 


viele Gaben; Ein Geiſt ik es, welcher das ganze beſeelt, abes es J 


find viele Glieder. Das iſt es, mas ſich hier jedem zeigt, der 
nur nicht vergißt, daß dieſer Streit ein Streit der glaͤubigen iſt, 
ein Streit zwiſchen denen, welche den Namen Chriſti bekennen, 
und welche — denn anders koͤnnen ſie es nicht als in der Kraft 
des göttlichen Geiſtes, — ihn einen Herrin nennen; und darum 
Iaffet ung nichts anderes darin fehen als eine von den mancher 
lei Arten,’ wie der göttliche Geiſt, der Geift der Wahrheit fich 
vertheilt unter die Menfchen. Dem einen erhellt: er dag eine, 
dem andern mehr das andere von dem, was nothwendig iſt zur 
Erkenntniß des Held; und indem fo beides "gegen einander ge⸗ 
ſtellt wird, muß auch beides in das ſtaͤrkſte Licht treten. Aber 
wie dann, wenn ſich leider die geiſtige Art und Weiſe, welche 
dieſer Streit, ſofern er in der That das Werk des goͤttlichen Gei⸗ 
ſtes waͤre, an ſich tragen muͤßte, in die Aehnlichkeit eines Strei⸗ 
tes um irdiſche Dinge verkehrt? wenn, was heiliger Eifer ſein 
ſollte, ſich geberdet wie eine thoͤrichte und wilde Leidenſchaft? 
Wolan m. g. das iſt das, was der Apoſtel ſagt, Das Fleiſch 
geluͤſtet wider den Geiſt! So geluͤſtet auch das Fleiſch des einen 
wider den Geiſt in dem andern, weil jeder — und dag kommt 
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doch immer and verſiekkter Selöftfucht her — dasjenige, was 
‚ihm vielleicht nothiwendig ‚oder menigftens heilſam .ift zum Ber: 
Kändniß, auch von andern chen fo will anerkannt haben, als ſei 
. *8 ganz. und ausſchließend das Werk des Geiſtes ſelbſt. Darım 
. follten wir im Diefer Beziehung nur alle vornehmlich danach fire: 
ben, wie wir den ſtreitenden Chriftum verklären Fünnen als den, 
welcher fein Gefchrei nicht: hören ließ auf den Gaffen, ob wir fi 
etwa dadurch retten aus biefen Berirrungen, und ihnen deutlich 
“ werde, daß die Leideufchaft, in der fie entbrennen, nichts andere 
ift als dag Werk des Fleifches in ihnen, der Geiſt aber in bei 
den nur Diefelbe Richtung wirft, die. ihnen gemeinſame Sehnſucht 
‚ nach vollflommener Erfenntuiß, das Verlangen fich in Liebe und 
Sriede einander mitzutheilen und fo einer den andern zu ergänzen. 
Aber dach wollen wir es erkennen und Gott dankend bafür 
. pfeifen, tie mitten in biefen fcheinbaren Verirrungen der Geif 
ber Mahrheit nie aufgehört hat den Erlöfer zu verkflären; wie 
fi) aus jedem Streit doch immer ein Eares Bewußtfein von de 
himmlischen Würde unferes Herrn als eine friedfame Frucht der 
Gerechtigkeit und der Srömmigkeit in den Gemüthern ‚aller derer 
geftaltet, welche aus biefem Streit ein immer mehr verflärtes in 
ihnen eins gewordenes Bild des Erlöfers davon tragen. 


1. Wenn ihr nun zweitens böw m. th., der Geift Der, 
Wahrheit verkläre ben Erlöfer, indem er. uns immer ver. 
trauter macht mit feinem fegengreihen Leben: ach fo 
fürchte ich, ihr werdet auch hier nur zu fehr geneigt ſein dieſelbe Klage 
voranzufchiffen. Wie wenig: ift e8 doch, mwas- ung von den gro: 
fen Begebenheiten der. Zeit, ald das Wort Fleäfch geworben mar 
und auf Erden wandelte, überliefert worden ift! welch eine. Eleine 
Zahl einzelner größtentheilß zerftreuter Züge, auch. fchöner zwar 
und ‚herrlicher Neben! von denen ung aber nicht felten ſo man⸗ 
ched entgeht, weil wir nicht immer ben Zufammenhang und bie 
Veranlaſſung wiffen, bei telcher fie gefprochen find. Wenn wir 
dagegen. betrachten, wie viel. oft menfchlicye Liebe und Verehrung 
in diefer Beziehung geleiftet bat für das Andenken einzelner außs 
gegeichneter Menſchen; mie unfäglich viel Fleiß und Muͤhe daran 
gewendet iſt einzelne Ausſpruͤche derſelben und einzelne Zuͤge aus 
ihrem Leben nicht nur zu ſammeln, ſondern ſie auch in ihrem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zuſammenhang darzuſtellen und alle Luͤkken gu ergaͤn⸗ 
zen, ſo daß auch dasjenige, was für ſich allein vieldeutig oder 
unverſtaͤndlich ſein wuͤrde, in ſein rechtes Licht geſtellt wird: wie 
träge und laͤſſig, möchte ich ſagen, erſcheint und dann hiemit ver- 





glichen der Geift der Wahrheit, welchem doch oblag den Erlöfer 
auch fo gu verflären. Wie hätte er. aller Jünger Erinnerung zu” 
der Zeit, da es noch möglich war, vereinigen müflen, ja. auch 
von andern, bie aber bach den Erlöfer felbft gefehen und gehört 
Hatten, alles zufammenholen und zu einem ganzen. verbinden, was 
auch uns fein ganzes Lehen in voller Klarheit zur Anfchauung 
bringen tönnte! Aber aud) das wenige, was wir noch haben, 
von welcher ſchwer zu behandelnden Befchaffenpeit ift es! wie 
wird jeder nur irgend fachkundige. je mehr er ſich damit befchäfs 
tigt immer mehr inne, wie gar vieles ung fehlt, wie nach ver- 
fchiedenen Seiten ſchillernd Diefes und jenes erſcheint: fo daß im⸗ 
mer noch mehr Wiffenfchaft von ausgefiorbenen Sprachen, noch 
mehr Kenntniß verfloffener Zeiten Dazu gehören wird, um auch 
nur mit irgend uͤberwiegender MWahrfcheinlichkeit fagen zu koͤnnen, 
das. war Chriſti Meinung als er dieſes fagte, das beabfichtigte 
er als er jenes that! Ja ftatt fich der ganzen Chriſtenheit im⸗ 
mer mehr zu verklären fcheint vielmehr, als ob mas mir von 
dem Erlöfer überliefert haben immer . Dunkler. und unzugaͤnzlicher 
werben wollte. Auch wenn wir nun bie etwas fpäteren Zeiten 
betrachten: ach, während jener Streit am heftigften geführt wurde 
über die göttliche Würde des Erlöfers, wie ganz unfruchtbar und 
ungenoffen blieb- da fein-irdifches Leben! wie ging das ganze Ber 
firehen vieler Gefchlechter nur in dergleichen Wortbeftimmungen 
- auf! wie ‚wenige mögen in biefer allgemeinen Verwirrung auch 
nur zu dem Gedanken an eine fruchtbare Betrachtung feines Les 
bens gekommen fein! Und als in der Folge. das Chriftenthum 
ausartete in eine Fülle von einzelnen Vorfchriften und aͤußerlichen 
Gebräuchen: wie wurden da abermals die Beftrebungen der gläu- 
bigen auf ganz andere Dinge abgelenkt von der Betrachtung feines Le⸗ 
bens, mit dem fie übrigens dem ihrigen auch gar Feine. Aehnlich⸗ 
Teit einzuprägen fuchten. Ja auch mo dieſer Gegenftand nicht 
ganz vernachläßigt wurde, welche Einfeitigkeit hat nicht auch hie⸗ 
bei unter einem großen Theil.der Chriſten faft immer ftatt gefun- 
den! wie iſt nicht vielen fein ganzeg uͤbriges Leben, man darf wol 
ſagen in hohem Grade gleichguͤltzg getselen, weil fie mit ihrer 
Sehnfusht nad) einer gänzlichen +9 edisıng deb Gemürped fh 
ausſchließlich nur in „der Betr, N ſewes dend und Todes 
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Bu Menſchen. Ja freilich wenn wir dieſes alles zuſammennehmen, 
ſo erſcheint es uns, als ob der Geiſt Gottes zu allen Zeiten nur 


ein weniges gethan habe, um das Leben des Herrn zu verklaͤren 
und uns mit der Kraft und dem Sinne deſſelben vertrauter zu 
machen. 

Aber vergeſſen wir auch nicht, wie doch alles dieſes zum 
großen Theile anders geworden iſt, ſeitdem die unſcheinbaren 
ſchlichten Bücher, welche die ung aufbewahrten Zuͤge aus dem 


. Leben des Erlöferd enthalten, allen Chriften in der jedem angu 


borenen und geläufigen Sprache find -sugänglic geworden. Wir 
viel leichter kann fich jedes einzelne Gemüth nun aus dem © 


- tümmel jenes unfruchtbaren Streiteß retten, um fich. in den flil 


Ien Genuß deffen zu vertiefen, was diefe wenigen aber ſegenste 
chen Blätter enthalten von dem Leben des Herrn, und fo da 
Segen empfangen, der in dert Dienft menfchlicher Sazungen 


nothwendig verloren gehen mußte. Ja uehmen wir dazu, mie in 


den neuften Zeiten auch in den roheſten Sprachen, in Zungen 
von denen man nicht glaubte, es ſei möglich in ihnen von goͤtt⸗ 
lihen Dingen zu reden, doch Jeſus von Nazareth genannt wird 


und fein. Leben den Menfchen vor Augen geftellt, fo daß fie in 
> Biefen Zügen fich und ihn erkennen und den Fürften des Friedend 


in ihm finden: o munderbare und verfchlungene Wege find es 


auf denen der Geiſt der Wahrheit fein Werk vollbringt; aber er 
vollbringt es! 


Und Aber jenen ſcheinbaren Mangel werden wir uns noch 
leichter beruhigen koͤnnen, wenn wir bedenken, daß doch auch das 


einzelne in dem Leben des Erloͤſers ung nicht das weſentliche if 


Denn freilich, je weiter die Verhältniffe des menſchlichen Lebens 
ſich von denen ſeiner Zeit entfernten, ſo daß nun kaum mehr eine 
Vergleichung ſtattfinden kann, um ſo geringeren Werth wuͤrde fuͤt 
ung ein großer Schaz von einzelnen Zügen haben, wenn wir ſie 


eben nur in ihrer Befonderheit betrachten wollten. Jeder Augen 


blikk in dem Leben eineg Menfchen ift an und für ſich vergäng 
Tich und eigentlich fogleic im Verſchwinden begriffen; ‘mir können 
ihn vorher nicht mit Sicherheit zeichnen, und bald verlifcht und 
auch wieder dag vollſtaͤndige Bild deſſelben. Jeder iſt nur in dem 
Maaß etwas wahres, ein Zuwachs für unſere Kenntniß des Men 
fchen, als er uns an dem einzelnen den inneren Grund unfere? 
Weſens zeigt, und wir dieſes folchergeftalt immer beftimmter far 
nen lernen. Haben wir aber erkannt, wie fich dieſes in einem 
eingefnew-geftaktet hat: dann mögen wir gefroft fagen, daß mir 
ihm ganz befizen, und wenn wir auch fortan gänzlich ansgefchlof 
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fen davon waͤren ihn irgend in einem einzelnen Augenblikk wir 
Een und handeln zu fehen. So ift e8 auch mit dem Leben bes 
Erlöfers!- Die einzelnen Züge deſſelben find nichts an und für 
ſich; und darum ift e8 gleichgültig, ob uns deren viele oder we⸗ 
nige aufbehalten worden find. Wie ja auch der Evangelift Jo: 
hannes fagt, daß, wenn fie alle follten aufgezeichnet werden, bie 
Bücher nicht wuͤrden Raum finden in der Welt; aber es gefchehe 
ung daran fein Schaden, ob wir deren mehr: oder weniger befizen, 
denn fchon in dem, was er gefchrieben, fei genug enthalten, um 
in jenem Jeſu ben Erlöfer zu erkennen. Jeder einzelne Zug aus 
feinem Leben, in welchem wir ihn erkennen in feiner Vereinigung 
mit dem göttlichen Wefen als denjenigen, telcher „den Vater in 
fich trug, giebt ung bie gu unferem Heile gendgende Erkenntniß 
und offenbart und den ganzen Geift feines Lebens. Und fo koͤn⸗ 
nen wir Denn auch hier fagen, der Geift hört nicht auf den Herrn gu 
verklären; er zeigt ung, wenn wir von feiner Wahrheit erleuchtet 
find, in einem jeben- einzelnen Zuge ihn immer als denfelben Herrn 
und Meifter. Und um. in ihm die göttliche Geſinnung zu finden, 
in welcher er der Abglanz des ewigen Vaters und das Ebenbild 
des Hoͤchſten war, dazu ſind auch dieſe wenigen Zuͤge genuͤgend. 
Wenn uns nur der Geiſt der Wahrheit und der Treue in der Liebe 
zu ihm feſthaͤlt, fo daß wir nichts anderes fchen als ihn in uns 
zu geftalten: o dann werden wir auch immer, indem wir in dag . 
einfache Bild feines Lebens hineinfchauen, mit Sicherheit erken⸗ 
nen, wie wir ſelbſt geftaltet find ſowol unferer befonderen Natur 
nach, als auch fofern wir als feine Jünger fein Leben in ung 
tragen; und fo wird immer mehr Ehrifius in ung Geflalt gewin⸗ 
nen, welches ja doch der weſentliche Segen ift, den wir durch 
Die Betrachtung feines. Lebens auf Erden erlangen Eünnen. 

- Aber erſt wenn die ganze Welt ſo erleuchtet wäre von der 
Greenntniß Jeſu, wie er der Eprift, wie er der Sohn des leben⸗ 
Digen Gottes iſt; wenn er fo mit der Kraft feines. Lebens und. 
offenbar wäre in dem ganzen vollai Umfange des Wortes, und 
alfo in diefer Beziehung det Geift der Wahrheit ihn ganz ver⸗ 
Elärt hätte: dieſes erft wäre feine Herrſchaft, die ihm werden fol; 
und er tft erhöhet zu dem Throne des Höchften, bie fie ihm voll . 
ftändig werde, und alle feine Feinde zu dem Schemel- feiner Süße 
gelegt find. Bis dahin aber -bleibt das feine herrlichſte Verklaͤ⸗ 
rung, wenn der göttliche Geift ihn uns fo verklärt, wie er ſelbſt 
von fich fagt, er fei nicht gefommen, um zu berefchen und um 
fich dienen zu Taffen, fondern um zu dienen. Go aber verklärt 
er. ihn und, wenn er und fähig macht von ihm gu empfangen, 


| OB. | 
von ihm. bie Gasen hinzunehmen, welche er von oben gebracht 
hat, und alfo wenn er und zu dem .feligen- Beſiz und Genuß 
biefer geiftigen Gaben immer vollſtaͤndiger verhilft. 


III. Welches find aber biefe, und welches ift das Maaf 
derfelben m. a. Fr.? Wie Fönnten wir hiebei mol. ein anderes 
Wort des Herrn zu Nathe ziehn wollen, da ‚wir eines haben, 

in welchem er auf dag vollftänbigfte fich allem anderen in be 
- Melt gegenüberftellt, als ‘er nämlich fast, Nicht gebe ich euch, 
wie die Welt giebt, meinen Srieden gebe ich euch *). Hieran alſo 
müffen wir uns halten. Dies m. g., dies ift die große die alles 
andere in fich fchließende Gabe, welche er gekommen ift den Men; 
fhen von oben her mitzutheilen. Er ift unfer Friede geworden, 
indem er. und zurüffgeführt bat zu Gott; von welchem wir ent 
fernt waren in unferem eitlen und fündlichen Wandel; er ift un: 
fer Friede geworden, indem er ung aus der Finſterniß und dem 
Tode der Sünde auf den heilen Weg des geiftigen Lebens geki: 
tet hat. Daß eben hiedurch feine Gewißheit von der. Liebe des 
- Vaters auch die unfrige geworden ift, fo wie auch wir ung be 
ftändig der in unfere Herzen ausgegoffenen Liebe. zu Gott bemuft 
find: das ift der Friede, den Die Welt mit allem, was fie und 
Barbietet, nicht geben kann. Aber diefer Friede fol er nicht nur 
fein für diefen oder jenen, nicht etwa nur für dieſes oder jened 
Heine Haͤuflein, welches ſich in ſelbſtgefaͤlligem Weſen eines ber 
ſonderen Verhaͤltniſſes zu ihm ruͤhmt; ſondern er ſoll es ſein fuͤr 
alle. Denn Gott hat ſeinen Sohn in die Welt geſendet um die 
Welt ſelig zu machen; und dieſen Frieden muß er geben, nicht 
gleichſam launenhaft und verkuͤmmert wie die Welt giebt, ſondern 
aus ſeiner ihm eigenthuͤmlichen Fuͤlle allen ohne Unterſchied. Was 
war das ſchon für ein Heller Blikk, welchen der Apoftel Paulus 
in dieſe allgemeine Beſtimmung des Erloͤſers that, als er das 
Wort ausſprach, In Chriſto Jeſu gilt nicht dieſes ober jenes 
in ihm ſind wir alle gleich, Knechte oder freie, Juden oder Grie⸗ 
chen!: Und doch in welchem engen Kreiſe menſchlicher Verhält: 
viſſe bewegte fi) damals noch die göttliche Wahrheit! mie viel 
meifer iſt fie izt verbreitet, ſo daß Feinem Gefchlecht der Men 
ſchen, wie tief es gefunfen oder wie wenig ed auch noch hinauf: 
geſtiegen fei auf der Stufenleiter der geiftigen Entwilkelung, bie 
fer Friede ungugänglich if, twelchen er bringt. Wie viele Erfah 
rungen hiervon haben wir feis bem ' Iten Jahrhundert und na⸗ 


Joh. 14, 27 
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mentlich in den neueſten Zeiten gemacht! wie viele von den un: 
fcheinbarften verachtetften Gefchlechtern ber Menfchen erfreuen fich 
mit ung derfelben Liebe Gottes, fo daß fie, wiewol aller anderen 
geiffigen Baben, welche wir erlangt haben; untheilhaftig und fern 
von aller Wiffenjchaft und Kunft, fo wie von allem; was mir 
fonft noch als zu den höheren Gütern des Lebens gehörig prei: :. 
fen, und kaum über die niedrigften Stufen des menfchlichen Das 
find emporgeftiegen, dennoch zu dem Befiz diefes Friedens ge: 
langt find! Und wie wenig unter folchen auch dag menfchliche 
Berderben ausgebildet fein kann, vielmehr nur in ganz einfachen 
Zügen fich geftaltet: doch fernen. fie an diefen Die Sünde in fi 
erfennen, aber auch die Gnade im ihm, und werben alfo deffel: 
ben Friedens auf demſelben Wege. theilhaftig wie wir. Und je 
mehr wir num wiſſen, daß hiezu nichts anderes erfordert wird . 
ald nur Hinwendung des Herzens zu Gott, Auffaffen der Liebe 
des Vaters in feinem Sohue, Willigkeit diefen aufzunehmen, auf 
daß er uns zu feinem. Vater binführe; je gewifler mir find, baß 
nichts aͤußerliches dazu noͤthig iſt; je weniger wir deshalb an ei⸗ 
nem vergaͤnglichen menſchlichen Buchſtaben hangen, ſondern nur 
rein dieſes innerſte Weſen der Erloͤſung dieſe Fuͤlle der goͤttlichen 
Liebe auffaſſen: o deſto mehr hat ja der Geiſt uns den Erloͤſer 
verklaͤrt. 

Aber freilich, fagt man, wenn, obgleich Sie Liebe immer 
thätig ‚fein. muß, doc an den Handlungen der Menfchen nicht - 
imnier wahrgenommen werden kann, ob fie in bdiefer Liebe ihren - 
Urfprung haben, und der göttliche Friede felbft etwas fo ganz In 
nerliche® iſt: wer ſchaut in die innerften Tiefen des Gemütheg, 
wer weiß es, wie viele oder wie wenige fich in Wahrheit: dieſes 
goͤttlichen Friedens erfreuen, ohnerachtet ſie den Namen des Herrn 
bekennen? Freilich koͤnnen wir zu einer Gewißheit hieruͤber nur J 
bei den wenigen gelangen, #0. denen uns ein naͤherer Zugang ver⸗ 
goͤnnt iſt, deren inneres ſich uns ſelbſt aufſchließt; aber gebuͤhrt 
ung deshalb baran zu zweifeln, hochmuͤthiger Weife dieſen Frie⸗ 
den nur ba vorauszufezen, wo wir ihn mit denſelben Worten, 
mit denſelben Nebensarten rühmen hören, deren wir felbft ung 
auch bedienen, und wo die einzelnen Bezeugungen der Liche zu 
dem Erlöfer und zu feiner Gemeinfchaft diefelben find, welche un- 
ter ung obtwalten? Vielmehr laßt ung vorausſezen, weil es ja 
der Geift der Wahrheit ift,.den er gefendet, und weil er von die 
ſem gefagt hat, er werde ung in alle Wahrheit leiten, daß diefer 
Geiſt auch in denen Wahrheit wirfe, die fich in vielem- von’ ung 
unterfcheiben, aber doch den Herrn bekennen; und laßt ung glau- 
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ben, auch two wir nicht ſehen. Das iſt ja die zu dieſem Frieden 
gehörige Seligkeit, wie der Erloͤſer ſagt, Selig find. die doch 
: glauben, obgleich fie nicht ſehen. Aber wo es ung fo nicht Ela 
werden will, und wir doch. einer größeren Gewißheit bedürfen 
um zu wiflen, wie wir ung zu verhalten habep gegen andere i 
Bezug anf dieſes Gefchäft bes göttlichen. Geiſtes den Erlöfer y 
verklären? Diefer m. a. 3. hat «in Wort gerebet, welches un 
hierüber aller Sorge überhebt. . Er fagt, *) Der Geift der Wahr 
beit wird zeugen von mir, und ihr werdet auch zeugen. Alf 
laßt ung. immer zeugen, ohne, wie auch der Apoſtel faat, ”") p 
fragen, ob es zur Zeit. ift ober zur Unzeit. Haben Diejenigen 
welche uns hören, den Srieden des Herrn fchon gefunden: ſi 
ſchließt ſich ihnen eben Durch. dieſes Zeugniß unfer inneres auf 
und fie erkennen und. Auf der .andern Seite aber, je wenige 
wir glauben, daß der Friede des Herrn fchon verbreitet fei un 
. ter den Menfchen: deſto mehr ja gebührt uns von ihm zu jew 
gen. Mur freilich zeugt man von biefem Frieden weder in vie 
gudringlichen Worten, noch in wilden Sturm: und unbefonnenen 
Eifer; fondern unter Menfchen, die eingeln des Zurufeg, Laßt euch 
verſoͤhnen mit Gott, nicht mehr bebürfen,. geugen ‚wir von feinem 

Frieden nur, indem wir den Geift feiner Liebe bewähren in une 
- rem ganzen Leben, und indem wir von allem guten in der chris 
lichen Welt ihm die Ehre geben. Damit ung aber nichts in die 
ſem ruhigen- Gange weiter ftöre: fo laffet uns auch dieſen lezten 
Gedanken, welcher ung freilich in diefer Beziehung fehr nahe liegt, 
noch genauer beleuchten. 

Bedenken wir, was daB Evangelium von Jeſu Chriſto ſchon 
unter den Menſchen gewirkt hat; wie vieles von dem ſchon ab 
gefallen iſt, was die Herrlichkeit des. menfchlichen Geiftes fonf 
verduufelte;. wie. viele Wahrheit feit langer Zeit ein gemeinſames 
Gut geivorden ift: fo feufgen wir leicht darüber,. daß «8 fo vielt 
giebt, welche ſich der Gabe zwar: erfreuen, aber ſie wollen de 
Geber nicht gehörig anerkennen; welche eben deswegen gegen die 
durch hen Geiſt bewirkte Verklärung ber hohen Wurde des Erli 
fers ſtreiten, weil fie meinen behaupten gu. können, wenn er audı 
‚nicht gefaudt wäre, hätten wir doch dieſelben Gaben gefunden in 
der Tiefe unferer Natur. Damit nun auch das und nicht för 
in unferem Srieden, noch ung in dem. großen. Gefchäft hindert 
biefen Frieden alg Wertzeuge des Geiſtes zu verkuͤndigen und zu 


”) Joh. 15, 26. 27. 
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fördern, fo erinnert euch, was der Erlöfer that, als er zehn ge 
heilt hatte von dem Ausfage, und nachdem fie fich dem Prieſter 
gezeigt und ihrer Heilung gewiß geworden waren, einer nur umkehrte 
um ihm zu danken. Da fprach er, Iſt Feiner da, der Gott bie 
Ehre geben will, als nur dieſer eine? Aber fo wenig er feinen 
Sfüngern folgte, als fie wollten Feuer vom Himmel regnen laffen 
auf Die, toelche fich meigerten ihn aufzunehmen: eben fo wenig 
nahm er auch bier feine Gabe zuruͤkk. Die ihm nicht als dem 
Geber danken wollten, geheilt waren auch diefe und blieben eg; 
ebenfo bleiben auch in der chriftlichen Welt die Gaben des Erlös 
fer8, und werben ſich immer mehr verbreiten unter ben Menfchen, 
wenn auch noch fo viele ihn nicht als den Geber anerkennen. 
Wir aber, je mehr wir Dankbarkeit gegen ihn fühlen, je weniger 
wir dieſes perfünliche Verhaͤltniß zu ihm miffen möchten: um fo 
bereitwilliger laßt uns ſeine Zeugen ſein, um wo moͤglich alle zu 
vereinigen auch in derſelben Liebe und in derſelben Dankbarkeit. 
So helfen denn auch wir dem Geiſt der Wahrheit ſein Geſchaͤft 
verrichten; er aber wird es hindurchfuͤhren immer herrlicher von 
einer Zeit zur andern, bis das Wort wahr geworden iſt, daß alle 
Kniee ſich beugen vor dem, der geſendet iſt zu unſerem Heil, und 
deſſen Name uͤber alle Ramen ift und bleiben wird in Ewigleit. 
Amen. | 


| Ä nn 


| M. a. Sr. Dieſe Worte mit dem, was als unmittelbare Fort 
ſezung noch daran hängt, beſchließen den erſten und reichhab 
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XXI. 


Wie wir in der Ordnung des Heild die. göft 


liche Weisheit bervundern müffen. 





Am Trinitatisfen. | 


Text. Rom. II, 32. 33. 


Denn Gott hat alles’ befchloffen unter. den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. O welch eine Tiefe des 
Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! 





tigſten Theil dieſes fo wichtigen neuteſtamentiſchen Briefes. Dit 
Apoſtel hatte darin, um den göttlichen Rathſchluß zum Heil dt 
Menfchen gehörig auseinanderzufegen ‚ .zuerft von der Gewalt dit 
Sünde gehandelt, wie fie vom erften Adam ausgegangen fich über | 


dag ganze Gefchlecht der Menfchen fo verbreitet hat, daß alt 


dem Tode verfallen waren; dann von der Kraft des Glaubens in 


der Wiederbelebung, welche von dem andern Adam ausgeſtroͤmt 


iſt, und in der Hertlichkeit, welche fuͤr die Menſchen wieder aufs 


ging durd) die Sendung des Geifted, den Gott in ihre Herz 
ausgießt, auf daß fie nicht mehr Knechte der Sünde fein dürften) 


fondern Knechte der Gerechtigkeit würden und. Kinder Gottes— 
Zulezt Batte er noch fein Herz ausgefchüftee über die Anordnung 
der Art und Weiſe, mie das Heil fich über dag menfchlice Ge— 
fchlecht verbreiten fol, ı und hatte gleichſam Thränen des Mit 
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leids geweint vor ben Augen feiner Leſer über bie Verbindung 
feines Volkes, welches den Herrn verwarf. Aber theils erkennt 
er auch hierin die Weisheit und Liebe Gottes, indem er zeigt, wie 
Das Evangelium grade dadurch, daß es da nicht. haftete, wo «8 
zuerſt geprebigt wurde, fich defto eher über andere Völker der 
Erde verbreiten konnte; theils ftärkt ihn die zu dem Vertrauen, - 
Daß auch jenes Volk, welchem ja der Herr ſelbſt angehört hatte, 
wenn auch zulest unter allen, doch endlich ebenfalls werde ver» 
fammelt werden zu ihm. .Diefe ganze Darftellung der göttlichen 
Drdnung des Heild war e8, welche der Apoftel mit den eben vers 
Iefenen Worten befchließt. 5 , 
Wie nun diefe Worte m. a. 3. fehr fchifflich haben ges 
"wählt werben können zur Betrachtung ber Ehriften für-den heu⸗ 
tigen Tag, das fühlt wohl ein jeder. Die feftliche Hälfte unſe⸗ 
res Eicchlichen Jahres, beginnend mit ber Vorbereitung auf die 
Erfcheinung des Erlöfers und mit der eier feiner Geburt; nach 
nicht Tanger Zeit an diefe anknuͤpfend die Betrachtung feines" Leis 
dens umd Todes; dann die Freude an feiner Auferſtehung und 
Verherrlichung Hinzufügend; und zulezt die Erfülkng des großen 
Wortes in feflicher Dankbarkeit begehend, daß der Geiſt des 
Sohnes folle ausgegoffen werden in die Herzen ber gläubigen: 
diefe Hälfte ifk.jegt vorüber; und alle jene feftlichen Gegenftände 
« faffen mir noch einmal zuſammen an dieſem Feſt der Dreieis 
nigfeit, wie die Eirchliche Sprache den heutigen Tag benennt. Das 
voefentliche nun an diefem fpäteren und unfern heiligen Büchern 
ſelbſt fremden Ausdrukk kann nur dag fein, daß Gott in der That 
in Chriſto war um die Welt mit. fich zu verföhnen, und. daß es 
kein anderer als der Geift Gottes’ ift, der in unfere Herzen aus⸗ 
gegoffen ruft, Abba lieber Vater! Eben dieſes aber ift ja der 
weiſe Rathſchluß Gottes, in Beziehung auf welchen der Apoſtel 
fagt; daß Gott alles befchloffen hat unter ben Unglauben, damit 
er ſich aller erbarme. Indem ung alfo heute gebührt ale, was 
dieſem göttlichen Rathſchluß angehört, ung noch einmal vorzu⸗ 
halten, „wollen wir und zugleich. in die Semüthäfimmung des 
Apofteld verfezen und ertwägen, wie pie Betrachtung jener Ord⸗ 
nung des Heiles auch uns n gendis gur Bewunde 
tung der göttlichen Veisn dth ed. daft und zuerk 
mäper ind Auge fallen, wie «8 || Ryy 0° tie arlihen Drb- 
nung des Heild und der Erls “© item gehdet dag 
Gott altes beſchloſſen hat unter N NL A) pen, vb — 
wie hierin am allermeiſten die NN Ve ERS anguertennen u 
zu bewundern ift. 
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5 Was daB erfte anbettifft m. g. Fr., fo ſtellen und di 
Worte des Apofteld auf der einen Seite eine allgemeine Erik: 
drigung der menfchlichen Natur in unferm ganzen Gefchlecht vor 
Augen, auf der andern die erbarmende Hand Gottes, welche ſich 
gegen die gefallenen ausſtrekkt um fie wieder aufzuheben. In die 
fem Zufammengefaßtfein der Menfchen unter den Unglauben und 
diefer Erbarmung Gottes in feinem Sohne iſt die gange Anftal 
der Erlöfung unfers Gefchlechts Gefchloffen. Bleiben wir bei den 
gelefenen Worten ftehen, fo erinnern wir ung an das Wort dei 
Apoftels, Wie follen fie anrufen, an den fie-nicht glauben‘)! 
Und anrufen follen wir doch den Vater, wenn wir wollen fell 
fein. Eo muß freilich alles befchloffen werden unter- ben Glaw 
ben. Uber warum auch eben fo allgemein vorher unter den In 
glauben? Allein das Wort, deffen fich der Apoftel bedient, un 
für welches wir in unferer Sprache kein genau entfprechendes hr 
ben, bedeutet nicht den Unglauben allein, fondern faßt beides Un 
glauben und Ungehorfam fo ungertrennlich zuſammen, daß wir dam 
immer an beides denken müffen. And beides verbindet fic ja 
auch in unfern Gedanken fehr genau, wenngleich die Sprade « 
beftimmter trennt. Denn die Sünde wäre Fein Ungehorfam oh 
Die Gewißheit des göttlichen Willens; und auch der Unglaube f 
nur fünblich und vermwerflich als Unkräftigfeit der Weberzeugun 
ſelbſt oder des Beſtrebens zur Ueberzeugung zu gelangen. An di 
fer Stelle nun führt ung der Zufammenhang mehr auf den ln 
gehorſam; und das ſchikkt fich auch beſonders für den Theil dir 
ſes apoftolifchen Briefes, ‘auf welchen unfere Worte als de 
Schluß deffelben zurüfffehen. Das hatte der Apoſtel immer fe 
geftelt, daß der Menfch nirgend ohne Geſez fei, da die, welch 
Feines von Gott empfangen, ſich ſelbſt zum Geſez geworden ti 
ren: aber fie hätten alle des Nuhmes ermangelt, weil: fie ung‘ 
horfam geworden. In dem Bewußtſein dieſes Ungehorfams N 
. eine Stimme Gottes, welche den Menfchen zum gottgefaͤlligen fe 
ben ruft, diefer Ungehorfam felbft aber ift dag, worunter Got 
‚alles befchloffen hat. Nirgend, fo fagt der Apoftel — denn um 
den Sinn unferes Textes zu ergründen brauchen toir uns nur a 
dag vorhergehende zu erinnern, — nirgend war der Menfch obit 
Geſez; aber neben dieſem Geſez, welches er ale das Merk Geh 
te8 erkannte an und für fich, und woran er Wohlgefallen haft 


| FE nad) dem inneren Menſchen, fand er u ein anderes Gefe in 


u 
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feinen Gliedern, welches nicht: litt, daß er jenem gehorchte. Dies 
fen Kampf zwiſchen beiden Gefegen ftelt er auf bie anſchaulichſte 
Weiſe dar; und indem er alle in folchem Kampf begriffen wußte, 
Eonnte er fagen, Gott habe alles befchloffen unter den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. iB . 

Damit wir aber nicht in Gefahr Fommen zu. viel in diefe- 
kurzen Worte des Apofteld zuſammenzuzwaͤngen, dürfen wir auch 
nur das. hineinlegen, morauf fein-Gedanfengang ihn führte. Er 
Hat nämlich hier nur im ‚großen die Schifkfale ‚des gefammten 
menfchlichen Geſchlechts im Auge, nicht den einzelnen Menſchen; 
und fo tollen auch wir den Unglauben nur, wie er dem ganzen 
menfchlichen Gefchlecht im großen anhaftet, betrachten um gu fer 


. ben, tie Gott alles unter den Unglauben befchloffen hat, damit 


er fich aller erbarme. Was der Apoftel hierüber aus feiner Kennt⸗ 
niß der Menfchen fagt, müffen wir, ohnerachtet wir in fo viel 
größerem Umfange das Leben der Menfchen überfehen Fönnen, 
Doch noch immer unbedingt zugeftehn. Denn wie viel Unglauben 
erbliffen wir nicht auch in dem Theil des menfchlichen Gefchlechts, 
deſſen Kenntniß der Apoftel nicht haben konnte! Nirgend, mo 
wir auch hinſehen, finden wir menfchliches Leben ohne Geſez; es 
geftaltet fi) Fein gemeinfames Dafein auch nicht dag unvollkom⸗ 
menfte ohne ein Gefühl von Necht, und was fich als folches in 
dem menfchlichen Leben feftftelt und forterbt, das wird zum Ges 
ſez: überall aber, wo Geſez ift, da zeigt fich auch die Uebertre⸗ 
tung. Denn wo fich in menfchlichem Bewußtſein gutes und boͤ— 
ſes fcheider, da iſt auch gewiß in dem tiefften inneren ein Wohl; 
gefallen an dem guten: aber Luft zu dem böfen findet auch jeder 
in feinen Gliedern, und Feiner vermag dieſen Zwieſpalt zu heben; 
folche Luft aber ift Widerſtreben gegen das Geſez. So ftellet je 
des Gefchlecht feiner heranwachſenden Jugend das erfannte gute 
als das Ziel vor, welches fie erreichen fol; aber überall entwik⸗ 
kelt fich auch in allen twieder die Neigung nach mancherlei vers 
geblihen Verfuchen ſich für unfähig zu erklaͤren zu dem, was ſie 
thun ſollen. Das ſtellt der Apoſtel in dieſem Briefe dar, das 
Wohlgefallen des inwendigen Wenſchen om dem Gefe, tie es 
immer vorhanden ift, aber, ſobald ut That werden foll, nur 
zu oft Mebertretung wird; denn N ®. ge des BSetey der Glieder 
ein und überwältigt das Wohlge UT dwendigen Meyſchen. 
So hat Gott alles beſchloſſen & I % a ge yuglantigen wvogehor · 
den benm fo Anden fir e8 man NWN 26" sen, SR der Wenſch 
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ſchoͤpfen der Erde, der in der Erfenntniß des göttlichen Willen 
Siege, noch nicht recht bewußt geworden: fo weiß er auch ned 
nicht viel von dem Gegenfa; zwifchen dem MWohlgefallen des in 
wendigen Menfchen und der Gewalt des Gefeges in den Glieder, 
Da ift ihm noch wenig Sünde, meil ihm noch wenig Geſez if 
Se höher ihr ihn hinaufftelt: um defto flärfer finder ihr nen 
der Erkenntniß das zerftörende Treiben der Leidenfchaft und dm 
Kampf zmwifchen dem guten und rechten, was erfannt ift, und 
zwiſchen dem, wohin das Gefes in den Gliedern des Menſcha 
ihn drängt. Und wie richtig befchreibt der Apoftel dieſes als du 
Geſez in den Gliedern! Nicht ald ob der Leib, den uns Got 
gegeben, der. Sig und die. Duelle deffelben wäre; fondern fo mi 
der inwendige Menfch, in twelchem dag göttliche Gefez feinen Si 
bat, die hoͤchſte Einheit unferes Weſens ift: fo verſteht der Apr 
fiel unter dem Fleiſch oder den Gliedern jene ganze Mannigſab 
tigkeit von Gewöhnungen und Neigungen, die fi) aus dem dur) 
das, was wir Sinnlichkeit nennen, vermittelten Zufammenhan 
unfered Wefens mit allen. was außer ung ift bilden; und auf dir 
fem Wege. zwiſchen dem aͤußeren Eindruff und dem innerſten dr 
mußtfein, zwiſchen dem urfprünglichen Gedanken und der Außen 
That entwikkelt fich der Widerftand gegen "dag Geſez des inwen 
digen Menfchen. Und fo fehr ftelt der Apoſtel diefes ale da 
* allgemeine Loos der Menfchen dar, als die Ordnung, unter te 
che alle befchloffen find, daß er ganz und gar den Vorzug auf 
hebt, welchen fich das, Volk des Herrn anmaßte als Bewahra 
Des. göttlichen Gefegeg, indem er fagt, daß die Juden Das ihn 
gegebene Gefez eben fo übertreten hätten, wie die Heiden das ihr 
ge, welches fie fich felber gefchaffen; und fo. find. denn ame le 
" bertreter geworden und ermangeln des Ruhms, den fie bei Gt 
haben follen, und ale find fie gleich gewworden vor Gott in ihrr 
Verwerflichkeit nach dem Geſez. 

Aber, ſagt er, Gott hat alles beſchloſſen unter den Unglau⸗ 
ben, „damit er fih aller erbarme; und da ſchwebt ihm vor, mai 
wir als einen tröftlichen Ausfpruch des Herrn betrachten und als 
einen heiligen Schaz betwahren, nämlic) daß Ein Hirt werden 
fol und Eine Heerde, mithin alle Menſchen gefammele werden 
in den Lebenszufammenhang des Sohnes Gottes mit denen, die 
“an ihn glauben, alle gefammelt werden in das Reich Gottes, wel 
ches eben wegen der Sünde nur dag Reich des Erbarmens und 
der Gnade ſein kann. Das haben die Juͤnger von Anfang an 
ſo aufgefaßt, und das hat ſie gedraͤngt auch unter den fchwierig 
Ken Verhaͤltniſſen das sicht des Evangeliunis ſoviel an ihnen wat 
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: an alle Orte hinzutragen; und dieſes Verlangen finden. wir noch 


wur 


- überall bis auf den heutigen Tag. Der natürliche Trieb des Mens 
: fchen die gange Erde kennen zu lernen als das allen gemeinfam , 


von Gott verlichene Gebiet ihrer Thätigkeit und überall feines 
gleichen aufzufuchen, um ſich mit allem zu befreunden, was ein 
menfchliches-Antlig trägt: diefer Trieb. hat fich nirgend ſtaͤrker ent ⸗ 


: faltet ald unter chriftlichen Völkern; und, wo durch diefen Zug der 


Natur menſchlicher Geift fi) mitgetheilt und menfchliche Gemeins 


2 Schaft fich verbreitet hat über die Erde, da if} auch. das Evange 
Nlium von der erbarmenden Gnade Gotted mitgesogen; fo daß, wie 
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alle gleich waren darin Suͤnder zu ſein vor Gott, ſo auch alle 
auf gleiche Weiſe Antheil bekommen haben an der goͤttlichen Gnade 


und dem göttlichen Erbarmen. Kein Volk iſt zu gering geweſen, 


als daß ihm die Verkuͤndigung des Heils haͤtte gebracht werden 
Eönnen. Darum war es faſt das erſte Geſchaͤft des heiligen Gei⸗ 
ſtes das Vorurtheil in den Apoſteln wegzuraͤumen, als ob nur 
die Juden berufen: wären zu der Gemeinſchaft mit dem Erloͤſer, 
wie Petrus fagt”), als er zuerft Heiden bekehrt hatte, Nun fehe 
ich, daß Gott nicht die Perfon anfieht, fondern unter allem Volk 
wer Recht hut und nicht aufgehört hat den Ewigen zu fuchen, 
der ſich Eund gegeben in feinen Werfen, der iſt ihm angenehm, 
fo daß er dadurch, das ihm die Botfchaft ded Heils gebracht 
wird, berufen werben, foll zur Theilnahme an dem Reich Gottes. 
Und nicht vergeblich. Denn überall hat die Stimme des Evans 
geliums bald fchneller bald langſamer Eingang gefunden; überall 
bat ſich das Wort des Erlöfer bewährt als für alle Zeiten des 
Menſchengeſchlechtes gültig. Ueberall aber, -wo das Evangelium 
Murzel gefaßt hat, ſteigert fich dann auch das Wirken des inwen⸗ 
digen Menfchen, nimmt der Streit zwiſchen Fleiſch und Geift eine 
andere Wendung; und. bald giebt fich zw erkennen, daß nichts 
verdammliches mehr ift an denen, welche in Ehrifto Jeſu find “*). 
Und indem immer weiter in dem Reich des Ungehorfams dag 
Reich Gottes ſich erhebt, offenbaret ſich auc immer mehr bie 


göttliche Erbarmung. Das m. Sr. iſt der Raihſchluß des Hoͤch . 


fin mit dem menſchlichen Gefchlecht, das iſt der Geiſt der Ger 
ſchichte, wie wir ihn erkennen, die. je von oben erleuchtet find! 
und das iſt das Geheimniß alley w io wienſchlichen Beſtre · 
bungen, welche alle dahin führe a 1 daß diefes Reich des. 
Gehorſams und bie Erlöfung , X Kr er.) häpem Jelom den 


*) Apoftelgefch. 10, 34. 35, “e 
) Röm. 8, 1. j) 
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Menfchen geworden ift, fich immer weiter verbreiten und in im 
mer twürdigerem der Auferfiehung Ehriſti ahnlichem Leben ſich of 
fenbaren. 


II. ‚Uber nun laſſet ung m. gr. weiten dem Apoſtel 
auch darin nachgehen, daß wir mit ihm ausrufen, DO meld) ein 
Tiefe des Neichthumg beides der Weisheit und Erfenntniß Got 
tes! Nicht ohne Schmerz für den natürlichen Menfchen koͤnnen 
wir dag hören, daß der Unglaube, unter welchen alle. befchloffen 
gewefen, auf Feine andere Weile aufhören Eonnte als Durch dat 
göttliche Erbarmen; wir fühlen ung gedemüthigt, daß es nichts 
anderes ‚fein fol als Erbarmen und Gnade, was der Gewalt der 
‚Sünde ein Ende macht: indeffen darin erkennen wir. bald nu 
wieder bie Sünde und lernen immer mehr ung gern darin fügen 
daß alles nur Gnade ift von oben. Allein wenn wir hören, dal 
. Bott Erbarmen und Barmherzigkeit sugefchrieben wird: fo wir 

das für unferen inneren Menſchen felbft noch auf andere Weil 
ein Näthfel, weil es fcheint, als würden Gott auf dieſe Weit 
gleichfam fpäterhin Empfindungen beigelegt, welche. er früher nidt 
gehabt, und als fei er fpäter. gegen feine Gefchöpfe anders gr 
ſinnt ald vorher. Aber da der Apoftel das Erbarmen als cin 
unergrünbliche Tiefe der Weisheit betrachtet, fo kann dag fein 
Meinung nicht geweſen fein; er will damit ſagen, daß jener fri 
here Befchluß unter den Unglauben nicht etwas bleibendes habt 
fein ſollen, fondern der Unglaube und Ungehorfam babe nur vor 
angehen müffen in ber Entwiffelung der menfchlichen Natur, damit 
das zweite erfolgen Eonnte; daß Gott ſich aller annimmt in feinem Sohn 
und in allen bereit if Wohnung zu machen als der Geift, welcher in 
ihre Herzen ausgegoffen iſt. Wenn aber der Apoftel diefes als eint 
unergruͤndliche Tiefe der goͤttlichen Weisheit anſieht, ſo koͤnnen 
wir uns in feine Gedanken nur hineinverſezen, wenn wir das— 
was nach dieſem göttlichen Rathſchluß geworden iſt, mit dem wer 
gleichen, was ohne denſelben hätte fein koͤnnen. Wie oft hürt 
nicht wol jeder unter ung folche Aeußerungen, Gott würde gui 
diger und liebreicher dag wmenfchliche Gefchlecht geführt haben 
wenn er es betvahrt hätte vor der Sünde; dann wäre Fein Er 
barmen nöthig getoefen, da Fein Fall vorangegangen waͤre. Die 
fer Gedanke muß nicht in der Seele des Apoſtels gemefen fein 
oder wenn er ihm auch gefommen ift, fo bat er ihn gleich im 
Augenblikk verworfen, um ſich deſto vertrauensvoller in die Arme 
Gottes zu werfen und defto freudiger auszurufen, D welch eine 
Tiefe des Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Go! 
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tes! So wollen wir denn. fehen, tie viel höher die Weisheit 
Gottes geweſen ift, indem er ung mit fo umfaffender Liebe durch 
die Sünde hindurch zu Ehrifto geführet hat, ald wenn wir fo 
weit ohne Sünde geblieben wären, daß wir Chrifti nicht bedurft 
hätten. Denn gang fündlos m. th. Sr. Fünnen wir ung den Men: 
ſchen gar nicht vorftellen. Sollen wir ung in dem Leben des er⸗ 
ſten Menfchen den Zeitraum vergegenwärtigen, ehe die Sunde ein: 
getreten war: wir koͤnnten ihn- wenigſtens nur als ein noch ganz 
unentwikkeltes und dürftiges Leben vorftellen, in welchem das 
volle Bewußtſein noch Faum ermwächt if. Denn alsdann muß 
gedacht werden, ehe gehandelt wird; und fobald mir ung biefeg 
als. die Regel denken, daß die Erkenntniß der Ausführung vor 
aneilt, fo haben wir eben damit zugleich, auch fchon die Sünde 
gedacht. Denn jenes Worauseilen der Erkenntniß iſt eben dag 
Gefez, und wo das Geſez ift als die Anerkennung eines guten, 
da ift, fo lange die. That nicht dem Vorfas, und der Vorſaz nicht 
dem anerkannten guten entfpricht, mit beidem zugleich in dem . 
Menfchen auch das Bewußtſein der Suͤnde. Ohne dieje Ungleich- 
beit aber im dem Menfchen, ohne diefes treibende Woraneilen des 
inneren und Diefeg träge oder widerſtrebende Zurüffbleiben des aͤuße⸗ 
ren Menfchen können wir ung Eeine-menfchliche Entwiffelung den- 
fen. Mithin war e8 die urfprüngliche alfo auch gewiß weiſe Ab⸗ 
ficht Gottes den Menfchen fo zu fchaffen! als ein foldyer Herr - 
der Erde ſollte er nicht nur die früheren Zeiten Burchleben, ſon⸗ 
dern auch in der Testen follte über ihn der Geift Gottes ausge; 
goflen werden auch nicht anders als in demfelben Wechſel von 
Fallen und Aufftehen, in derfelben Ungleichheit feiner Kräfte, fo 
Daß er. immer der Suͤnde unterworfen bleibt. Aber, fagt man, 
fol dieſes das allgemeine Gefez der menfchlichen Natur fein: fo 
Fönnte ja der Erlöfer Fein Menſch gemwefen fein; er felbft aber 
giebt fich nicht anders, und wir vermögen auch nicht ihn anders 
aufzunehmen. : Wenn e8 ung die theuerſte Wahrheit ift, daß er 
und Brüder nennt, weil er felbft und ganz die menfchliche Natur 
angenommen hat: fo kann er auch der Sünde in derfelben nicht 
ganz fremd gemefen fein. So ift eg auch; wur hat er fie nicht 
anders gekannt, als durch ein ſolches Mitgefühl mit derſelben, 
deſſen eine andere als menſchliche atur nicht wäre fähig gewe⸗ 
fen. In diefem Sinne mar U in Ericheinen bedingt durd) 
die Sünde aller, und er erfchie ) en, ehe old die Zeit erfüllet 
war, naͤmlich bis das Maaß ð \ j vol war, und die Seh: 
fucht der Menfchen nad Erld u‘ \ zu? Giylel exreicht hatte ⸗ ſo 
daß der Saame, welcher nun N | ger ag der Menichen geftreut 
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wurde, taufendfältige Frucht bringen Eonnte. War num fein ein 
zelnes Leben unterfchiedben von dem aller anderen eben dadurch 
daß Gott in ihm war um bie Wele mit fich. zu verfühnen: fo ha 
‘ben wir auch unfererfeitd davon das Mitgefühl in unferem Glau 
ben, welches wir freilich einerfeitS nicht haben fönnten, tom 
nicht in unferer Natur die Möglichkeit läge zu folcher Dereini 
gung, aber welches wir doch anderfeits nie würden gehabt hab 
wenn nicht die Erfcheinung des eingebornen Sohnes .nothrvendig 
geworden waͤre durch die Sünde. Darum nun giebt, indem wi 
diefe Vereinigung in Chrifto anerkennen, der Geift Gottes auf 
unferem Geift dag Zeugniß, daß wir Gottes Kinder find. Un 
uns zu folchen zu bilden, Eonnte Ein folcher Sohn Gottes m 
fcheinen auf Erden! Go begreifen wir Ein folches Leben als da 
größten Beweis bes göttlichen Erbarmend und als die hoͤchſi 
Blüte der menfchlichen Natur, ale den, durch welchen alle £ün 
nen geboren werden gu einem neuen ihm ähnlichen Leben. Den 
fen wir uns ihn hinweg: fo bliebe es zwar dabei, daß Gott alles 
befchlofien hat unter, den Unglauben; aber das Erbarmen Gottes 
ginge ung verloren... Wollten wir hingegen unfer ganzes Gefchledt 
rein denken und ohne Sünde, daß wir feiner nicht bedurften, — 
mögen wir unfere eigene Einbildungskraft dazu anftrengen, ode 
den Erzählungen äkterer Völker nachgehen um ung von einer fol 
chen Geftalt des geiftigen Dafeins ein Bild zu machen: fo wär 
wir dann ohngefähr dag, was wir unter Engel verſtehen, und es 
bliebe bei dem, was ein heiliger Schriftfteler fagt *), Die Natır 
der Engel hat der Sohn Gotted nicht angenommen, fondern Di 
menfchliche, und darum ift die menfchliche Natur um fo viel he 
ber als die der Engel. — Hat nun alfo in der Verbindung mil 
. dem Erlöfer: jeder von uns an dem Mitgefühl der reinen Vol 
fommenheit des Erlöfers ein höchftes, welches der Menfchheit im 
mer fehlen müßte, wenn .nicht Ein folcher an der Spize des gan— 
sen ftände: fo laßt ung auch noch fragen, ob nicht auch ein ſob 
ches wenn gleich die Sünde vorausfezendes gemeinſames Leben 
wie es in Chriſto geführt wird, ebenfalls reicher und beffer fi, 
als ein Leben. ohne Sünde zwar aber auch ohne Chriftum. | 

Denkt euch, jedes Gefchlecht der Menfchen habe fich auf 
die Schultern deſſen geftellt, welches ihm voranging; der Boden 
für jedes fei gebüngt worden durch die Leiden der früheren, und 
jedes möge neue geiflige Kräfte gejogen. haben aus ihren Erfah 
. rungen und. ihrem Nachdenken- ſo habt ihr es freilich auf ein 
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reiche EnttoifElung der Menfchen zu immer höheren Stufen ange 
Legt, wenn diejenigen, welche faft nur aus der reinen Kraft des 
guten handeln, unausgeſezt an allen andern arbeiten, und alle 
ſich redlich abmühen mit den legten, die ung überal faſt nur die 
thierifche Rohheit oder. die ausgebildete Gewalt der Sünde dar⸗ 
fielen. Aber an jenem fait finden auch die angeftrengteften Bes 
firebungen ihre Grenze: das reine und vollfommen gute kommt 
nicht zur Anerkennung, gefchtweige denn ‚zur Ausführung. Denn 
weiter koͤnnen die ſchwaͤcheren nicht gebracht werden als zur möge 
Jichfien Gleichheit mit den flärkften, menn diefe fich auch durch 
befondere göttliche Begünftigung in jebem .Gefchlecht wieder fän« 
ben oder die früheren ununterbrochen fortwirkten. Und je mehr 
dies der Fall wäre, um deſto mehr wuͤrden auch um jeden fol 
hen Mittelpunkt die Menfchen ſich zufammenthun und ihre Kräfte 
vereinigen, um größeres in Gemeinfchaft zu erreichen: aber daß 
Ein Hirt würde und-Eine Heerde, dazu wäre alle Ausficht vers 
ſchwunden. Denn jene Anführer auseinandergehalten durd den 
Raum und durch. die Verfchiedenheit der Sprachen würden ent 
"weder nicht um. einander mwiffen, und fo ginge jede‘ Gemeinfchaft 
ihres eigenen Weges einem andern Urbilde nach; oder fie wären 
als gleiche in einem Verhältniß des Wettſtreites und der Eifer 
ſucht. So wäre und denn nur eine befchränfte Liebe geworden, 
welche. einen. Geift der Spaltung nicht entbehren koͤnnte; die Eins 
heit des Menfchengefchlechts wäre nicht, und Faum würden we⸗ 
nige einzelne in ihrem innerften Bewußtſein danach verlangen.. 
In Chriſto allein ift diefe Einheit; er allein war es, ber alle in . 
eins verfammeln fonnte, teil derjenige in ihm mar, unter dem 
alle eins find; und das war die erfte Verherrlichung des Herrn, 
daß er für feinen Bund jede Scheidewand des Dres der Sprache _ 
der Abflammung im voraus nieberriß, auf. daß Ein Band der 
Einigkeit im Geift alle umfchlänge in ihm. O welch eine Tiefe 
des Reichthums, mögen wir alfo wol rufen, beides der Weis 
beit und der Erkenntniß Gottes, die es alfo unter den Ungehot ⸗ 
ſam befchloß, um ung alfo zu erlöfen. - . 
Aber laßt ung noch eines woͤgen Alle diejenigen Ges 
fchlechter, melde der Apoftel in am Hriefe mit den Euren 
"Worten barftellt, daß fie die IR, gan f onfgeholten haben in Um 
gerechtigkeit, / welche fi) das - Aal nn sortnntten hatten in 
eine Menge von mannichfaltig e 
bedeutend geworden war für 
menſchlichen Thaten, auf fo 
göttliche Abſtammung BEN 
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doch ihre erfriſchendſte Ahnung von dem höchften Wefen, daß es 
fich fo mit dem menfchlichen vereinigte. Und das Volk des alten 
Bundes felbft feufzend unter der Laft des Buchftaben, der Fein 
inneres Leben bringen konnte: welche prophetifche Stimmen 
hatten fich unter demfelben erhalten und twaren der ſchoͤnſte Troft 
aller guten von Einem, der da kommen follte um alles wieder: 
zubringen, und von feiner alles menfchliche überfteigenden 
Hürde. - Denken wir uns, diefer Ahnung hätte nichts ent 
forochen; die Zeit, auf welche alle. Stimmen bdeuteten, „wär 
verftrichen, aber das Wort ber Verheißung - wäre nicht in 
Erfüllung gegangen und Wahrheit geworden in dem Einen: 
wie niedergedrüufft durch getäufchte Hoffnung wäre dag menſch— 
liche Gefchlecht; wie entnerot wuͤrde e8 fein durch Die um 
geſtillte Sehnfucht, verurtheilt zum vergeblichen Hinanklimmen 
und immer wieder herabgleitend ohne die Höhe zu erreichen. 
Darum laſſet ung mit dem Apoftel ausrufen, O welch eine Tief 
bes Reichthums beides der Weisheit und Erfenntniß Gottes, 
Weislich hat er alles befchloffen unter den Ungehorfam; dieſer ii 
und bleibt die Schule des menfchlichen Gefchlechts. bis auf den 
heutigen Tag; durch. diefe muß jeder hindurchgehen, um durd 
Reue und Verlangen empfänglicy zu werden für den Geift, de 
in ihm Ichendig werden, und Lieber Vater rufen fol! Sa mit 
Recht Fönnen wir fagen, welch eine Tiefe des Reichthums de 
Weisheit und der Erkenntniß. Wohl bat der Her es gemacht, 
daß er alles befchloffen unter den Unglauben, damit er fich aller 
erbarmel Seine Liebe und feine Weisheit feine Macht und fein 
Herrlichkeit koͤnnen ſich ung nicht glänzender offenbaren, als wenn 
wir aus der Nacht der Sünde an dag Licht des Erlöfers kommen. 
Denn das hatte der Apoftel auch ſchon vorangefchifft und 
verfehen, daß nicht ettwa jemand fagen dürfe, Wenn dem doc) ſo 
iſt, daß der Herr alles unter bie Sünde befchloffen hat, wenn 
feine Weisheit fich erft durch Sünde enthält, fo könnten wir ja 
- in der Sünde bleiben, damit die Gnade durch Chriſtum deflo 
größer fei. Und nur nachdem er dies ficher geftelle, konnte er in 
den Ausruf unferes Tertes ausbrechen. Erkennen wir den, in 
welchem die Sehnfucht_des menfchlichen Geiſtes fich erfuͤllet hatı 
der die Scheidewand zwiſchen Himmel und Erde niedergeriſſen 
bat und den Vater in’ die Herzen eingeführt: dann koͤnnen wir 
nicht in der Sünde bleiben wollen, um derentwillen er dahinge 
"geben ift, nicht mehr fleifchlich gefinnt fein, welches eine Zeind 
fchaft ift gegen Goft, nicht mehr unter dem Geſez ftehen wollen, 
dem wir vielmehr abfterben mit ihm. Wir ſuchen nichts, als 
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was ung in ihm gegeben iſt! Er lebt In ung, und wir frachten 
nur danach unverrüfft erfunden zu werden in der Gemeinfchaft 
mit ihm. Das ift die Gnade, an der wir und mögen genuͤ⸗ 
gen laſſen, und wer fie erfahren hat weiß, daß es Fein hoͤ⸗ 
here But. geben kann, als die Gemeinfchaft mit bem Sohne Got: 
tes. An diefer Fülle der göttlichen Gnade ung erfreuend koͤnnen 
wir vol des Lobes Gottes durch das Leben wandeln; und was . 
noch wider unfern Willen übrig ift von Spuren der Sünde wird 
ung nur immer dahin führen den Namen deffen zu verherelichen, 
welcher bie Sreiheit von der Herrfchaft der Sünde und das Le 
ben. wiedergebracht bat. Mögen wir alle ihn, mie es nur 
durch den Geift gefchehen kann, einen Herrn nennen, ihn, ber 
allein die Feindſchaft aufheben und uns wieder einführen Eonnte 
M die felige Semeinfchaft mit Gott, die da iſt ohne Ende. 
men. 
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Warnimg vor Selbftfucht und Eigennuz hi 
der Erntefreude. 





Am Erntefef. 


Tert. uf. 12, 16 — 21. | 


Und er fagte ihnen ein Gleichniß und fprach, Es mar 
ein reicher Menfch, deß Feld hatte wohl getragen. nt 
er gedachte bei ihm felbft und fprach, Was ſoll ich thun! 
ich babe nicht, da ich meine Früchte hinſammle. Und 
fprach, Das will ich thun; ich will meine Scheunen ab: 
brechen und größere bauen und will darein fammeln ab 

- Ie8, was mir gewachſen ift, und meine Güter. Und mil 
fagen zu meiner Seele, Liebe Seele, du haft einen gro 
. Ben Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, trinf 
und habe guten Muth! Aber Gott fprach zu ihm, Du 
Narr, diefe Nacht wird man deine Seele von bir for 


dern; und weß wird fein, das du bereitet haft? Ale | 


gehet e8, wer ihm Schaͤze fammelt und ift nicht reich 
in Goft. 


M. a. Sr. In unferm ganzen Lande wird heute das Zeit der 
Ernte begangen, und billig ift dag ein großer und feierlicher Tag 
des Dankes für alle Bewohner deſſelben. Wenn gleich. die in 
diefer Stadt und eben fo in den andern größern Städten des 
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Landes zuſammengehaͤuften zahlreichen Menſchenmaſſen nur wenige 
unmittelbare Theilnehmer an dieſem großen Geſchaͤft des Akker⸗ 
baues unter ſich zaͤhlen: ſo wiſſen wir doch alle, daß dieſes der 
erſte Grund unſres gemeinſamen Wohlſtandes, ja auch die erfte 
Bedingung der Entwikkelung unſerer geiſtigen Kraͤfte iſt. So 
ſehr wiſſen wir dies, daß, was auch immer jemand unter uns 
als ſeinen beſondern Beruf und Geſchaͤft betreibt um dadurch das 
gemeinſame Wohl zu foͤrdern und damit zugleich ſein eigenes zu 
ſchaffen, dieſes uͤberall in der gemeinen Rede mit gutem Bedacht 
und großem Recht fein Akker und Pflug genannt wird. Und fo 
ift es! alle menfchlichen GSefchäfte, die fi fi ch auf unfer Dafein und 
Leben auf diefer Erde beziehen, bilden ein großes ungertrennliches 
ganzes; jebes ift durch die anderen geſtuͤzt, jedes Mißlingen in 
dem einen breitet weit umber feine Folgen aus, wie im Gegen⸗ 
theil über jedes Gelingen und noch mehr über jede Werbefferung 
Freude und Dankbarkeit laut wird unter allen verftändigen, auch 
unter denen, die Feinen unmittelbaren Theil daran haben. 
In den Worten unfered Terted m. a. Tr. finden wir num 
auch eine Erntefreude, die Freude eined Menfchen über einen rei: 
chen und gefegneten Sjahresertrag feines Grund und Bodens; aber 
es ift eine folche Freude, die der Herr eine Thorheit fchilt. Sol⸗ 
len wir glauben, er habe überhaupt die Freude getadelt und ver⸗ 
dammt? er habe mithin auch den Dank für irgend eine göttliche 
Wohlthat und Segnung zurüffdrängen wollen, der doch nur aug 
der Freude hervorgeht? Das Fönnen wir ung nicht denken! Aber 
die Art und Weiſe diefer Freude kann es mol fein, bie er geta: 
delt hat. Und dazu finden wir den Schlüffel in den Testen verle⸗ 
ſenen Worten, Alfo gehet e8 denen, die ſich Schäge fammeln, die 
fich über den irdifchen Reichthum freuen, und find nicht reich in 
‚Gott; wir. finden ihn zugleich in den Worten, die unmittelbar 
vor den verlefenen vorhergehen, wo der Erlöfer fagt, Hütet euch 
vor dem Geis! Derjenige indeß, den ung. die Worte unfers Tex⸗ 
- te8 in feiner Erntefreude darftelen, wir Fönnen von ihm nicht fa 
gen, daß er geisig geweſen fei in dem nächften und unmittelbar: 
ſten Sinne des Worts; denn er wollte nicht nur fammeln, fon- 
dern er wollte daß gefammelte genießen. Aber daß er alleg, was. 
ihm Gott gegeben hatte, nur_auf fich felbft bezog; daß feine ganze 
Freude eine eigenmüzige und felbftfüchtige war, bag ift eg, mes: 
halb ihn der Erlöfer der Thorheit zeiht. Kaffee ung aber auch dag 
nicht überfehen, daß der Herr diefe Thorheit in der Seele jenes 
Menfhen — wenn gleich er ung nicht darftellt, was weiter in 
ihm vorgegangen — dadurch recht and Licht bringt, daß er er 
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zahle, er fei durch eine göttliche Stimme an das erintert wer 
den, was auch ung allen-ist fo nahe liegt”), am die Unſicherhe 
und Vergaͤnglichkeit des irdifchen Lebens, Diefe Nacht wird mı 
beine Seele von dir fordern! Und fo wollen wir denn fehen ı 
g., tie der Erlöfer gerade diefes, die Erinnerung an die Br 
gänglichkeit des irdifchen Lebens gebraucht, um uns in der Frul 
und der Dankbarkeit über bie irdifchen göttlichen Segmungen | 
warnen gegen die Selbftfucht und den Eigennuz und unferer Freu 
und unferm Dank eine andere und höhere Richtung zu geben. 


I. Das erfte nun m. g. Fr., was wir in dieſer Beziehu 
in den Worten unfers Textes zu merken haben, ift eben Dieg, di 
jener bei fich felbft fagte, Liebe Seele, du haft einen großen Dr 
rath auf viele Fahre; habe nun Ruhe, iß, trink und Habe gut 
Muth! Diefe Worte m. g. erinnern ung, wenn wir es gem 
damit nehmen, unmittelbar. an einen noch fehr Eindifchen undn 
unferer Art und Weife verglichen rohen Zuftand der menſchlich 
Dinge. Der, welcher eine fo reiche Ernte gemacht hatte, mi 
ung dargeſtellt, als wenn er nur darauf daͤchte, wenngleich fr 
lich in einer langen Reihe von Jahren, innerhalb feines eigen 
Hausſtandes felbft zu verbrauchen und zu verzehren, was er $ 
wonnen hatte; er betrachtete es als feinen eigenen: unmittelh 
nur für ihn beftimmten Vorrath. _ Weit find wir hierüber hin 
gefchritten, feidem die menſchliche Gefelfchaft fich größer-und fl 
tiger enttwiffele hat; was einer gewinnt, was. einer hervorbrin 
auf welche Weife und in welchem menſchlichen Geſchaͤft es aud 
fei, das bleibt nicht innerhalb feines Haufes, es geht in das dl 
‚gemeine Verkehr. Aber deswegen giebt es etwas und muß cm 
geben, was ſtatt aller andern Vorräthe ftatt der Dinge felbfi i 
die wir gebrauchen; und darauf geht nun unter ung das gar 
Beftreben der Menfchen, die eben fo gefinnt find, als jener. a 
‚wird dir das bringen, fragt fich jeder derfelben, was du get 
nen haft? wieviel nämlich von dem, wofuͤr du alles andere he 
ben kannſt. Und ift es reichlich und viel: fo ſagt er ehenfali 
‚Liebe Seele, du haft großen Vorrath an dem vielgeprieftn 
Stellvertreter aller Dinge; nun bedenke, wozu du deine Schi 
gebrauchen willſt, gebrauche fie ganz nach der Luft beined ji 
zens, ift und trink und babe guten Muth! Das m. g. F. des 





Berlin war son der Cholera heimgeſucht, als dieſe Predigt gem 
chen wurde; was auch bei andern Stellen derfelben nicht aus den Augen # 
Laffen if. 
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ind Bie beiden großen Hebel des menfchlichen Eigennuzes und 
ber Selöftfucht, und das ift der Streit, in welchem fie in einem 
jeden felbft verflochten find! Erwerben und genießen, fammeln 
und verzehren, wie jeber das gegen einander ſtellt, daran offen. 
Bart fich in dieſer Beziehung fein Sinn! und lange find die meis 
ſten unentſchloſſen und wiſſen nicht, wohin ſie fid) wenden follen. 
Den größten Theil des Lebens immer fammeln, immer erwerben, 
aber doch in der Hoffnung, daß fie zulezt werden in behaglicher 
Ruhe genießen koͤnnen; für jezt fich ihres wachfenden Erwerbes 
freuen und dann endlich, wenn fie genug haben, allen Trieben . 
und Lüften ihrer Seele Raum laflen und fie. erfüllen: das ziehn 
Die einen vor. Audere wieder — und es fcheint, als feien dag 
die, denen fchon etwas mehr ahnet von dem Wort des Herrn, 
die fchon in der Ferne wenigfteng jene göttliche. Stimme verneh⸗ 
men, Diefe Nacht noch wird man deine Seele von dir fordern! — 
diefe anderen fielen Erwerb und Genuß näher sufammen, nach 
dem Man der Natur in dem kurzen Naum eines Jahres fams 
melnd ermerbend, fo viel fie koͤnnen, um auch gleich zu genies 
fen; dag nächfte Jahr,  fagen fie, bringe dann neue Thätigkeit 
und nach derfelben neuen Genuß. Aber die eine Entfcheidung 
ift nicht beffer als die andere; denn wenn man. diefen fagte, es 
handelt fich nicht um den Lauf des Jahres, diefe Nacht wird 
man beine Seele von dir fordern, dann wäre auch ihre Rechnung 
eben fo falfch als Die andere. 

Weiter aber, wie auch jeder dieſen Streit bei ſich entſchei⸗ 
den moͤge, hat er einmal eine Regel angenommen, hat er ſich wie 
auch immer fein Maaß für beides geſtekkt; dann wird er harthoͤ⸗ 
rig gegen alle anderen Anforderungen, die ‚feiner Rechnung zus 
voider find. Gefammelt bat er und hat e8 fich fauer werden laf- 
fen, er hat gearbeitet und gefchafft nach allen feinen Kräften für 
ſich und für den Kreis, den er fich beftimmet hatte; fol er aber 
noch außerdem etwas anderwärts hinlenfen, werden Unforderuns 
gen an ihn gemacht von dem feinigen auch hülfreich zu fein ge⸗ 
gen folche, die zu dieſem Kreife nicht gehören; foll er. Abbruch 
leiden an feinem Genuß, den er fich vorgeſezt hat als das ganze 
Ziel feiner Thaͤtigkeit: alles dieſer Art ſucht er fich fo viel als 
‚möglich. abäumehren, damit er nicht geftört werde in dem Lebens 
lauf, den er fich eingerichtet hat. Aber hört er einmal die Stimme, 

Dieſe Nacht wird man deine Seele von Dir fordern: wie wenig 
- bat ihm dann die Härtigkeit feines Herzens geholfen! mie falſch 

iſt dann alles, was er ſich fuͤr dieſes Leben verſprochen, wie ver⸗ 
geblich alles, was er fuͤr daſſelbe gethan hat! So m. g. Fr. 
. LI | Oo 
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jüchtigt der Erlöfer den Menfchen, ber nicht nach dem Ned 
Gottes trachtet, bdeffen ganzer Sinn nur. auf beiteren Genuß bie 
fer kurzen Spanne irdifchen Lebens gerichtet ift! er güchtiget ihn, 
indem er ihn an das Ende deffelben mahnt. Wer nichts anderes 
weiß und nichts anderes Fennt ale jenen Wechfel zwifchen erwer 
ben und genießen; wie ehrenvoll auch immer fein Erwerb fei, wit 
ausgefucht, wie veredelt auch immer fein Genuß: immer iſt es er 
felbft, auf den fich alles. bezieht,” er felbft in diefem feinen irdi 
fchen Leben, mit diefer Fähigkeit das zeitliche zu genießen, mit 
diefem Sefthalten an dem vergänglichen Beſiz! Und da er fid 
doch nicht verhehlen Fann, daß es auch für ihn etwas beſſeres 
giebt: fo fchilt jeder Gedanke an das Ende biefes Lebens ihn 
wegen feiner Thorbeit. 
Ä I. Dod) m. 9. Fr. das war immer nicht das einzige, was 
j demjenigen im Sinne lag, den der Erlöfer ung darſtellt. Vorher 
ſchon fprach. er zu fich felbft, Was willſt du. thun? du haft nicht, 
da du deine Früchte hinſammelſt! Wolan, Dachte er, ich will mein 
Scheunen abbrechen und größere bauen, und in die will ich dann 
fammeln alles, was ich gewonnen habe und alle meine Güte; 
und dann erſt ſollte es angehen mit jenem ruhigen Genuß. — 
Für eine einzelne reichliche Ernte wäre ſchon das eine Thorheit 
geweſen die Scheunen abzubrechen und größere zu bauen; er muß 
alfo auf Ähnliche folgende gerechnet haben. Er war alfo eimt 
von denen, die Das Gewerbe, mit dem fie e8 zu thun haben, 
wohl verfiehen; er hatte feinen Grund und Boden verbeffert, er 
batte feine Kräfte am fein Gefchäft gewendet: nun fingen dieſe 
Bemühungen an ihre Früchte zu -tragen; nun konnte er mit 
MWahrfcheinlichkeit erwarten, daß es ſo fortgehen werde, md 
wollte daher feine Anftalten treffen um fein’ ganzes Dafein 
nah dem Maaß dieſes erweiterten Beſizes einzurichten. Ds 
nun aber nicht leicht jemand eher als fchon in der Mitte de 
Lebens dahin gelangt folche Früchte von lang angewandter Mühe 
zu fchauen; und alfo, was einer dann baut, nach der natürlichen 
Drdnung der Dinge ihn anch überleben wird: fo denkt er andı 
wenn-er baut, nicht mehr bloß an fich felbft, fondern an di 
welche nach ihm da wohnen werben, wo er gebaut hat, und nad) 


.. ihm da ihre Ernten in die Scheuern ſammeln werben, bie er auf 


gerichtet hat; er denkt an die folgenden Gefchlechter, die ihm ent 
fprießen, er fchließt das Leben feiner Nachkommen in dag feinige 
mit ein. Go betrachtet m. a. Sr. erinnern uns biefe Worte an 
die große Gefchichte des -menfchlichen Lebens, - wie fie auch unter 
ung vorgegangen ifl. Wie weit bat fich feit der Zeit der Alteften 
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Borfahren, von benen wir wiſſen, das Gefchäft bes Menfchen an 
dem mütterlichen Boden, der ihn trägt, durch die fich immer er 
neuernde Arbeit auf einander folgender Gefchlechter erweitert! big 
zu welcher Höhe hat es fich gleichfam vor unfern Augen vervoll⸗ 
kommnet! Aber wie vieles trat auch von Zeit zu Zeit Dazwischen, 
wodurch diejenigen, die ſich mit ihres Lebens Muͤhe und Arbeit 
ganz auf einen ſolchen Kreis beſchraͤnben, in ihrer Thorheit er⸗ 
fcheinen mußten! Wir koͤnnen in der Gefchichte der Gegend, die 
wir felbft bewohnen, alles unberührt laſſen, was jenfeit jenes 
. graufamen Krieges liegt, der vor zweihundert jahren diefe Laͤn⸗ 
der verwüftet bat; aber nach defien Beendigung mußten alle Bes 
mühungen des Menfchen mit der mütterlichen Erbe gleichfam von 
nneuem beginnen. Da entflanden von neuem Dörfer und Städte, 
andere. hingegen blieben in der Verwuͤſtung liegen, weil nicht Mens 
fchen genug vorhanden waren um fie mit Nugen wieder anzus 
bauen.. Und wie vieles ift, nachdem jene Schreffengzeit uͤberwun⸗ 
den war, eben fo guten Muthes, wie er in unferm Text erfcheint, . 
gebaut tworden für die Eünftigen Gefchlechter! wie deutlich ver 
kuͤndigt fich in den- Denkmalen jener Zeit die Hoffnung, dag, wo 
der Erbauer wohnte und einfammelte, in unvermindertem Wohl⸗ 
ftand auch feine fpätefien Nachlommen wohnen. und fammeln 
würden, Aber fpäterhin kamen wieder folche Zeiten des Krieges; 
Fahre lang durchzogen feindliche Schaaren dag Land, und in fol 
hen Stürmen mußte vieles wieder untergehen von den Mühen 
der älteren Gefchlechter! Wie wenig hat ung die Gefchichte auf⸗ 
bewahrt von denen, die zwifchen jenen beiden verhängnißvollen 
Zeiten gelebt gearbeitet gefammelt und gebauet haben! Die Nas 
mar faft aller derer,. die in. ber Ztoifchenzeit das Land getheilt 
die Früchte deſſelben genoffen hatten, find verfchollen; und 
wenn man auch bier und da weiß, von wem ein’edler und flatt 
licher Siz erbaut worden ift, die Nachfommen des Erbauers fin 
ben wir felten noch darin wohnen. Aber nach der Zerftörung der 
ſieben Jahre begann auch wieder eine neue glänzende Zeit des 
Bauens; da wurden Gegenden, die vorher dem Menfchen noch 
nicht zinsbar gemacht waren, von den Surchen des Pfluges ges 
zaͤhmt und begannen Früchte, zu tragen; da wurden die alten Waͤl⸗ 
der umgehanen, damit der Boden feine jährige Ernte brachte; da 
wurden faule Gewaͤſſer abgeleitet, und Gegenden, die vorher noch 
ungefunde Dünfte verbreitet hatten, wurden fruchtbar und bluͤ— 
hend; Sremdlinge wurben herbeigelofft, die gu Haufe nicht Raum 
hatten, und wir bemillfommeten fie, damit. unfer gemeinfante 
Wohlftand durch ihre Huͤlfe fich vergrößere. Sehet da m. th. 
oo: 202 | 
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&., fo it es mit: bem Bauen um zu fammeln; wie hat ſich i im 
mer mehr die Herrfchaft des Menfchen über den muͤtterlichen Bo 
den auch unter uns vervollkommnet! wieviel kunſtmaͤßiger und ſt 
gensvoller wird dies große Geſchaͤft izt unter ung betrieben! Un 
wenn nun ungleich mehr Menſchen auf demſelben Raum lebe 
und wandeln als ſonſt: fo Haben ſich auch immer mehr geifi; 
Kräfte entwiffelt, und das ganze Leben hat feitdem eine voll 
und eblere Geſtalt gewonnen. Wohl nun denen damals und je 
die an dieſen Fortſchritten irgend thätigen Theil genommen m 
fich dabei mehr der Verherrlihung des Menfchen erfreut habı 
als des fteigenden MWohlftandes ihrer Nachkommen, mehr dar 
gedacht, daß in würdigeren dußeren Zuftänden auch die Empfän 
lichkeit für das Reich Gottes fich erhöht, ald an den Außen 
Defis! Aber m. th. Gr. wenn es hiermit nur fo ſteht, wie bi 
Erlöfer es in unferm Terte darftellt; wenn jeder nur baut fü 
fich und feine Nachfommen, jeder alle Früchte feines Fleißes m 
auf fih und fein Gefchlecht beziehen will: ich habe fchon gem 
darüber angedeutet, wie fich die Thorheit dieſes Beginnens ſtraf 
Wie mancher in jenen Zeiten, als er baufe für fich und fein 
Nachkommen, mag fich in die Zukunft vertieft und zu fein 
- Seele gefprochen haben, fie möge ruhig fein und gutes Muthel 
der Name feines Gefchlechts werde nicht vergehen; fchon mu 
er ſelbſt gethan, werde hinreichen um denfelben bei Glanz u 
Ehren gu erhalten; wo er gebaut, da würden auch feine Ent 
. und die Enkel Yeiner Enkel wohnen, und immer fleigend wuͤrde 
der. Ruhm eines Gefchlechtes von folchem Ahn entfproffen fid 
fortpflangen; alle‘ Rechte, die er überfommen und ſelbſt erworke 
über andere, und die ihn fo reichlich in Stand fegen: nicht mu 
feine eigenen, fondern noch weit mehr anderer Kräfte zu feine 
Zelten zu benugen, werden auch ihnen baffelbe leiften; das ale 
fei heilige Gebiet und werde bleiben, wie es geweſen iſt! — 
Aber der Menfch if wie ein fallend Laub, er blüht mie ein 
- Blume auf dem Felde, der Wind wehet darüber, und fie ift nid! 
mehr da; und das gilt nicht nur von dem einzelnen Menſchen 
es gilt auch von den Gefchlechtern der Menfchen, es gilt vor 
allen menfchlichen Einrichtungen. Die berühmteften Namen ve‘ 
gehen, und die Stätte ihres Glanzes wird nicht mehr gefunden; 
‚die reichften Gefchlechter verarmen, und oft in weiter Ferne von 
‚den Paläften der Vorfahren, aller Auszeichnungen und Vorrechtt, 
- mit denen jene geſchmuͤkkt waren, beraubt müflen bie bürftigen 
Nachkommen ihr Fümmerliches Brod ſuchen in der Sremde! 
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II. Das m. 9. Sr. führt und erft recht auf den ganzen 
vollen Sinn der Frage, die der Erlöfer von der bimmlifchen 
Stimme an jenen Menfchen ergehen läßt. Weß wirb es fein, 
Das du bereitet Haft? a, weß wird es fein! das ift bie 
Srage, die. immer alle irdifche Klugheit der Menfchen in ihrer 
Nichtigkeit darſtellt, weil keiner ift, der fie beantivorten kann. 
Betrachten wir fie in dem Sinn, der jedem zundchfi in bie 
Augen foringt, und in ihrer unmittelbaren Beziehung auf bag 
ſtrenge Wort, Diefe Nacht wird man deine Seele von dir for⸗ 
Dern: fo mahnt fie uns daran, tote, ohnerachtet jeder gar wehl 
weiß, daß es nur eine kurze und unfichere Spanne irbifchen Le⸗ 
bens für ihn giebt, und daß der einzelne nicht für fich allein ges 
arbeitet haben fol, fondern auch für bie, bie nach ihm Eommen, 
Dennoch fo viele,. auch die Grund und Veranlaſſung genug dazu 
Hätten, es unterlaffen zu beftimmen, weſſen das fein foll, was - 
hinter ihnen zuruͤkkbleibt. In der thörichtften Furcht des Todes 
verwuͤnſcht fo mancher jeden Gedanken diefer Art; und wenn er 
fich überwinden fol eine folche Ordnung aufzurichten, fo meint 
er, er höre ſchon die Schläge derer, die an feinem Sarge haͤm⸗ 
mern und Elopfen, er höre ſchon deu Tod die Senfe wegen, Die 
fein Leben abmähen fol. Thörichter Menfcht da es doch nichts 
giebt, Feine Bewegung der Sinne und Feine Befriedigung derſel⸗ 
ben, feinen Hunger und Durft, fo wie Feine Säftigung und Ere 
quikkung, nichts, was ung nicht fchon von ſelbſt mahnte an die 
Vergänglichkeit des menfchlichen Lebens! Diefes Gedankens alfo 
ſollte doch jeder mächtig fein für fich felbft! — Aber das iſt es 
nicht allein,  fondern die Frage hat einen größeren und tieferen - 
Sim. Weß wird das fein, das du gefammelt haſt? Diefe Worte 
erinnern ung ferner an alle unfer Eigenthum und. unfern Beſiz 
im weiteften Umfang bed Wortes ſchuͤzenden Verhaͤltniſſe menſch⸗ 
licher Ordnung und menfchlichen Rechts. Auf biefen beruht zu⸗ 
Test alles, mas heute. unfere Aufmerkſamkeit auf fich zieht; fie 
find die Angeln für alle menfchliche Arbeit und Gefchäftsführung 


auf der Erde. Im Vertrauen darauf, daß alles in diefer Beier 


bung fo- bleiben werde, wie es damals war, haben dig meiften 
von. denen gebaut, welche gebaut haben für ihre Nachkommen; 
haben die meiften gearbeitet und erworben, die auf einen frößlis _ 
chen Genuß des Lebens wollten rechnen: koͤnnen für bie, von wel⸗ 
chen fie hofften ale treue und forgfame Vorfahren geehrt zu wer 
den. Aber wie weit haben fie die Wahrheit verfehlt! wie übers 
raſcht uns auch auf diefem Gebiet die Vergänglichkeit aller irdi⸗ 
ſchen Dinge, ja wie erfcheint fie hier in ihrem größten Maaßſtab! 
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doch ihre erfriſchenbſte Ahnung von dem höchften Weſen, dag es | 


fich fo mit dem ‚menfchlichen vereinigte. Und das Wolf. des alten 
Bundes felbft feufzend unter der Laft des Buchflaben, der Fein 
inneres Leben bringen konnte: welche prophetifche Stimmen 
hatten ſich unter demfelben erhalten und waren der fchönfte Trof 
aller guten von Einem, ber da Fommen follte um alles wieber: 
zubringen, und von feiner alles menfchliche uͤberſteigenden 
Würde. Denfen wir ung, Diefer Ahnung hätte nichts ent 
fprohen; Die Zeit, auf welche alle. Stimmen deuteten, „wäre 
verftrichen , aber Das Wort der Werheißung - wäre nicht in 
Erfüllung gegangen und Wahrheit geworden in dem Einen: 
wie niedergedrüufft durch getäufchte Hoffnung waͤre das menſch⸗ 
liche Gefchlecht; wie entnerot würde e8 fein durch die un 
geſtillte Sehnfucht, verurtbeilt zum vergeblichen Hinanklimmen 
und immer wieder herabgleitend ohne die Höhe zu erreichen. 
Darum laffet ung mit dem Apoftel ausrufen, O meld, eine Tiefe 
des Reichthums beides der Weisheit und Erfenntniß Gottes. 
Meislich hat er alles befchloffen unter den Ungehorſam; Biefer if 
und bleibt die Schule des menfchlichen Geſchlechts big auf den 
heutigen Tag; durch dieſe muß jeder hindurchgehen, um durd 
Reue und Verlangen empfänglic) zu werden für den Geiſt, der 
in ihm Ichendig werden. und Lieber Water rufen fol! Ja mit 
Recht koͤnnen wir  fagen, welch eine Tiefe des Reichthums der 
Weisheit und der Erkenntniß. Wohl bat der Herr es gemadt, 
daß er alles befchloffen unter den Unglauben, damit er fich alkı 
erbarmel Seine Kiebe und feine Weisheit feine Macht und fein 
Herrlichkeit Fönnen fi) ung nicht glänzender offenbaren, als wenn 
wir aus der Nacht der Sünde an bag Licht des Erlöferg Fommen. 

Denn das hatte der Apoftel auch ſchon vorangefchifft und 
verfehen, daß nicht etwa jemand fagen dürfe, Wenn dem doc fo 
iſt, daß der Herr alles unter die Sünde befchloffen hat, wenn 


feine Weisheit fich erft durch Sünde enthuͤllt, fo koͤnnten wir ja | 


- in der Sünde bleiben, damit die Gnade durch Ehriftum deſto 
größer fei. Und nur nachdem er dies ficher geſtellt, konnte er in 
-den Ausruf unfered Textes ausbrechen. Erkennen wir ben, in 
welchem die Sehnſucht des menfchlichen Geiſtes fich erfuͤllet hatı 
der die Scheidewand . zwifchen Himmel und Erde niedergeriſſen 
bat und den Vater in die Herzen: eingeführt: dann koͤnnen mit 
nicht is der Sünde bleiben wollen, um derentwillen er dahinge⸗ 
"geben ift, nicht mehr fleifchlich gefinnt fein,” welches eine Feind: 
fchaft ift gegen Gott, nicht mehr unter dem Geſez ftehen mollen, 
dem wir vielmehr abfterben mit ihm. Mir fuchen nichts, als 
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was ung in ihm gegeben iſt! Er lebt In ung, und mir trachten 
nur danach unverrüfft erfunden zu werden in der Gemeinfchaft 
mit ihm. Das ift die Gnade, an der wir und mögen genuͤ⸗ 
gen laſſen, und mer fie erfahren hat weiß, daß es Fein hoͤ⸗ 
heres Gut geben kann, als die GSemeinfchaft mit dem Sohne Got: 
tes. An diefer Fülle der göttlichen Gnade uns erfreuend koͤnnen 
wir voll des Lobes Gottes durch das Leben wandeln; und was . 
nod) wider unfern Willen übrig ift von Spuren der Sünde wird 
ung nur immer dahin führen den Namen deflen zu verherelichen, 
welcher die Zreiheit von der Herrfchaft der Sünde und bag Le 
ben. wiebergebracht hat. Mögen wir alle ihn, wie es nur 
durch den Geift geſchehen kann, einen Herrn nennen, ihn, der 
aDein die Feindfchaft aufheben und ung wieder einführen Eonnte 
its die felige Semeinfchaft mit Gott, die da iſt ohne Ende. 
Amen. ‘ 
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tes lehrt ung beides nicht von einander zu trennen. Als Hank 


> Halter der irdifchen Gaben Gottes fammeln wir Schäge und fol 


Ion Schäge fammeln: aber jeder nicht für fich, nicht für fein 
Nachkommen, nicht für den Kreis der Geſellſchaft, dem er zw 
nächft angehört, ſondern jeber für alle, jeder für das ganze, je 
der ſich felbft anfehend als dem großen Gefchlecht der Menſchen 
angehörig, welches Eine Heerde werden fol unter Einem Hirten 
Und nur fo fünnen wir treue Haushalter der irdifchen Gaben Got 
tes fein, wie wir zugleich Haushalter feiner Geheimniſſe find, di, 
weil fie aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen find durd 
den: lebendigen Glauben, auch. in der Mühe und Arbeit an dem 
zeitlichen doch nur: dag ewige fuchen. Und fo ift eine reine dur 
Feine Todesfurcht zu ſtoͤrende Sreude an ben irdifchen Segnungn 
Gottes nur dag Antheil derer, welche in der Liebe wandeln, die 
alle Menfchen mit einander befreundet, und welche Daher berit 
find. jeder das feinige bintanzufegen, damit das befte gefchehe. © 
allein werden wir im Stande fein Nechenfchaft darüber zu geben; mi 
wir unferes Ortes bie Entwiffelung der menfchlichen Kräfte gr 


fördert, und wie jeder an dem feinigen und durch’ daffelbe nr 


das gemeinfame Wohl gefucht habe. Aber: wer kann es finde 
als der, der über diefes irdifche Leben hinausficht und das einige 
feft. im Auge hält? So m. g. Fr., fo wird es fein und bleiben 


Alles iſt Thorheit außer der einfachen bimmlifchen Weisheit, di 


der ung gelehret hat, der ber Weg und die Wahrheit und das Leber 


iſt. Nicht lehrt er ung Die irdifchen Dinge verfchmähen, nid! 


Iehret er ung, daß wir ung zurüfkziehen follen von den Gefchäf 
ten der Welt; denn Gott hat ung in die Welt gefegt, um ihn p 
offenbaren. - Taufende von Welten rollen um ung, her, ‚aber wit 
wiſſen es nicht, wir vermuthen es nur, daß da auch geiſtiget 
Leben waltet; auf dieſe Welt aber iſt der Menſch geſezt, um Got 
immer herrlicher zu offenbaren; um den, zu welchem und durh 
welchen er erfchaffen ift, in feinem Leben und feiner Liebe zu ver 
herrlichen. Dazu fol alles dienen und führen, was twir auf die 
fer Erde thun; und wer es um deß willen thut,. der thut es nicht 
für fi, der thut es nicht für dieſen und jenen, der thut es aus 
dem ewigen Grund der Liebe auch für das ewige. Möge dem 


‚Jede Erneuerung der göttlichen Gaben, die wir aus ber Hand dr 


Natur empfangen, ung immer wieder darauf führen, bag dag ir⸗ 
difche nur da iſt um des ewigen willen, bamit dag göttliche Wr 
fen ih in den Menfchen, die feines Geſchlechtes find, immer 
deutlicher offenbare, und die Herrlichkeit ſeines eingebornen Soh⸗ 
nes, das freudige Leben ſeines Geiſtes immer meht aus jeher 
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menſchlichen Thaͤtigkeit hervorleuchte. Brauchen wir dazu feine 
Gaben nicht, .fo haben wir fie gemißbraucht; haben wir ein an⸗ 
Deres Ziel als dies im Auge, fo find. wir mit ‚aller menfchlichen 
Weisheit nur Thoren, Thoren, bie fich immer darob aͤngſtigen 
muüffen, weß dag fein werde, was fie bereitet haben, die immer 
an dem bangen, als ob e8 Fein Ende habe, deffen Ende doch fo 
bald erfcheint. Zu dieſer Weisheit wolle er ung leiten; und alleg, 
was ung in der Gefchichte mahnt, alle was um ung her vor 
unfern Augen vorgeht, alles was ung in ber Nähe umgiebt, jede 
Sefahr des Todes wie jedes frohe Gefühl des Lebens. möge ung - 
Dazu immer Eräftiger hindrängen, damit mir immer mehr auch 
Diefe göttliche Stimme verſtehen, und fie nicht nöthig habe ung 
Thoren zu fhelten, fondern der Geift Gottes auch hierin Zeugniß 
geben. fünne unſerm Geiſt⸗ daß wir ſeine Kinder a nd. "Amen. 





nn XIV. 

Unfer Verhältniß zu denen, welche au 

diefer irdifhen Gemeine hinweggenom 
men worden. find. 





Am Todten feſt. 





Te rt. Philipper 3, 20. 21. 


Unſer Wandel aber iſt im Himmel, von dannen wir 
auch warten des Heilandes Jeſu Chrifti, des Herm 
welcher unfern nichtigen Leib verklären wird, daß er aͤhn 
lich werde feinem verklaͤrten Leibe nach ber Wirkung, do 
mit er kaun auch alle Dinge ihm unterthaͤnig machen. 


M. a. Sr. Unfere Berfammlungen an dem heutigen Tage ha 
ben in zwiefachem Sinn eine befondere Bedeutung. Zuerft be 
ſchließen mir wiederum unfer kirchliches Jahr, indem wir nädy 
fiend mit der Vorbereitung auf die mürdige Feier Her Erfcheinun 
deffen auf der Erde, welcher der Mittelpunkt unferes Glaubens 
unferer Freude und unferer Liebe ift, den Kreislauf unferer de 
frachtungen von neuem beginnen werden. Dann ift aber auch für 
unfere Gemeinen dieſer Tag eben ald das Ende eines Jahres be 
fonders beftimmt zum Andenken an diejenigen, Die ung in dem 
Lanfe deffelben vorangegangen und aus biefer Zeitlichkeit gefchie 





687 
Den find. Das erfte iſt etwas der gefammten chriftlichen Kirche 
in biefen Gegenden gemeinfames; das leztere ift eine neue unferm 
Lande noch eigenthümliche aber gewiß ung allen fchon fehr theuer 
gewordene Einrichtung. Nur jenes ald dag ältere und allgemeis 
nere ſoll nicht leiden unter diefem. Beides aber m. g. Sr. lenkt 
einerſeits unfere Gedanken auf die Zeit, die nicht mehr if. Iſt 
unfer Kirchenjahr abgelaufen, fo rufen wir ung ja billig zuruͤkk, 
wie wir unfere Eirchlichen Tage und unfere fchönen Sefte heilfam 
begangen haben. Und dann, zufammenleben im Glauben an ben 
Herin, zuſammenwirken für fein Neich, das thaten wir, die wir 
noch übrig find, mit denen, welche ung vorangingen; aber ges 
trennt worden zu fein von ihnen, das ift cd nun, was ber Hims 
mel manchem unter ung aufgelegt hat. Auf der andern Geite 
aber m. th. Fr. weiſet ung auch beides auf die Zukunft hinaus, 
Denn wofür immer wir Gott zu danken haben mögen in dem’ 
vergangenen Jahre, es hat feinen Werth nur dadurch, daß eg 
nicht mit vergeht, fondern bleibt; und indem wir derer gedenfen, 
die nicht mehr unter ung find, fo’ richtet fich unfer Blikk auf die 
Gemeine der vollendeten, der wir auch werden einverleibt werben, 
jeder zu der Zeit, bie ihm der Herr beſtimmt hat. Beides aber _ 
zufammengufaffen m. g. F., dazu finden wir eine fchöne und vors 
treffliche Anleitung in unferm Texte. So laßt ung. denn mit eins 
ander über diefen jezt vergangenen Theil unfres ge 
meinſamen chriſtlichen Lebens nachdenken in Bezie⸗ 
hung auf unſer Verhaͤltniß zu denen, welche die irdi— 
ſche Geſellſchaft der glaͤubigen verlaſſen haben. Es 
ſind aber zwei hieher gehoͤrige Fragen, worauf wir ganz beſon⸗ 
ders die Antwort in unſerem Texte finden. Zu erſt, was iſt denn 
wol dasjenige geweſen in unſerm Leben, wodurch uns die Verei⸗ 
nigung mit denen geſichert iſt, die uns vorangegangen ſind? Und 
dann, was iſt dasjenige, wodurch wir nun auch denen immer 
naͤher kommen, welche aus dieſer irdiſchen Beſchraͤnktheit ſchon 
hinweggenommen ſind? Dieſe beiden Fragen m. g. Fr. laßt uns 
zu unferer Erbauung nad) Anleitung unſeres Tertes in dieſer feft- 
lichen Stunde mit einander betrachten.” 


I. Sragen wir alſo zuerſt m. g. Fr., was doch unter al⸗ 
lem, was wir als den eigentlichen Gehalt dieſes vergangenen Jah⸗ 
res anſehen koͤnnen, dasjenige iſt, wodurch und worin wir immer 
vereint bleiben mit denen, die vorher dieſes Leben mit uns theil⸗ 
ten, jezt aber nicht mehr unter uns ſind: ſo antwortet uns dar⸗ 
auf der Apoſtel in unſerem Texte mit den Worten, Unfer Wan. 
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del ift im Himmel. Jam. g. Fr., das fagt er und allen auf 
gleiche Weife! Selbſt diejenigen, welche der Herr Diefes Jahr 
über von ung genommen bat, können wir nur in fofern als un 
vorangegangen anfehen, als auch ihr Wandel fchon hier im Him 
mel geweſen ift; fonft wären fie vielmehr auf eine betrübende Art 
hinter ung zurüffgeblieben. Was ung alfo wirklich mit ihnen 
vereint hat, fo lange fie noch unter ung lebten, und wodurch wi 
mit ihnen vereint bleiben, auch nachdem fie nicht mehr unter und 
find, es ift nur diefes, daß auch unfer Wandel im Himmel if 
Was heißt aber das m. g. Fr.? Wir willen es recht wohl, wen 
wir Himmel fagen, daß mir darunter Eeinen irgendwo nad 
weifenden beftimmten Ort verfiehen. Der Himmel ift ung nidt 
mehr das fefte über unferm Weltkörper ausgefpannte Gewoͤlbe, an 
welchem die glänzenden Punkte, bie die Nacht erleuchten, ange 
beftet find; er ift ung auch nicht mehr der Ort, an welchem dit 
ewige und höchfte Wefen einen befondern Siz und Wohnpli 
hätte. Die lichten Punkte haben ſich der Einficht des Menſchau 

‚erweitert und vergrößert zu einer unendlichen Menge von Körpe 
tie der hier, den wir bewohnen; ob größer oder geringer, auf 
an Kraft und Herrlichkeit der Gefchöpfe, die auf ihnen leben: mi 
wiſſen es nicht. Mit diefer ermweiferten Vorftelung von’ den &r 
flirnen ift ung nun auch das Gewölbe felbft, an dem fie und m 
. feheinen, aus einander gegangen zu eisem unermeßlichen unbe 
Fannten Raum. Nur das wiſſen wir, daß das ewige und hödft 
Weſen eben fo wenig diefen ale irgend einen anderen befonden 
. Ort Haben Fan, an welchem es mohne, weil e8 dann immen, 
wenn auch nicht auf irgend eine Weife in demfelben eingeſchloſ 
fen fein, doch wenigſtens fich anders zu demfelben verhalten 
müfite, al zu anderen Dertern. Das koͤnnen wir aber nicht meh 
denfen; fondern gleich allgegenmwärtig ift ung Gott, und fein 
Mohnung ift überall. Seitdem aber der Menfch zu. diefer Ein 
ficht fich erhoben hat m. g. Fr., mußte er nothwendig eine ande 
geiftige Haltung gewinnen, wenn er fich felbft und ‚fein beſſeres 
Leben nicht verlieren ſollte. Wurde ung nicht unfer ganzes &e 
fchlecht als unendlich Elein und . unbedeutend in der Schöpfung 
erfcheinen gegen die ganze unuberfehbare Zahl der Welten, un 
noch viel mehr jeder einzelne für fih? Wenn wir ung. erheben 
su dem Gedanken einer ungezählten Menge von Weltförpern, alk 
befeelt und belebt von Gefchöpfen Gottes: möchten: wir nicht Dar 
an versagen, daß wir; die wir vielleicht noch auf einer gar nie 
drigen Stufe ſtehen, vieleicht kaum befondere Gegenftände wäre 
für feine vaͤterliche Sorge und Obhut? Und ſeithem wir nicht 
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mehr zu fenem Blauen Himmel emporfehen wie zu einem beſon⸗ 
bern Wohnfl; Gottes, fondern diefen als allgegenmwärtig erken⸗ 
nen: o dem Menfchen, ber fich doch über dag finnliche niemals 
ganz erheben Farin, wie viel leichter kann es ihm begegnen, daß 
er dag überall verbreitete Weſen aus feinen Gedanken und feinen. 
Empfindungen verliert, meil er überall von dem irdifchen umge⸗ 
ben ift und bleibt, aber nun nicht mehr ‚glaubt, daß er fi, von 
dieſem erft abwenden müffe, um fich Gott zu nahen. Denn fo 
wirft. das Willen, welches aufbläht; und mit der erweiterten Erz. 
fenntniß der Welt hat ſich viel Gleichguͤltigkeit gegen ihren Urhe⸗ 
ber eingefchlichen. Darum m. ‘th. Sr. mufite in dem Fortfchritte 
der Entwilfelung des menfchlichen Geiftes nun der ewige heilfame 
Rathſchluß Gottes von unferer Erlöfung erfüllt,. und dieſe mußte 
ficher geftelt werden unter den Menfchen; derjenige mußte -erfchei- 
nen, der ung einen neuen Himmel ald Wohnſiz Gottes auf der 
Erde zeigen: Eonnte; derjenige, in welchem, weil die Fülle der 
Gottheit in ihm wohnte, auch die Herrlichkeit des Vaters und 
fein göftliches Wefen zu fehauen war. Er mußte erfcheinen, da- 
mit wir wieder wie bie älteren Findlichen Gefchlechter eine Hütte 
Gottes, sin befonderes Heiligthum unter ung hätten, in welchem 
das ewige Weſen thront. So hat es. denn gewohnt in dem, ‚der 
Unfterblichkeit und ewiges Leben an das Licht gebracht hat, nicht 
in ihm. eingefchloffen, ‚fondern fid) von ihm aus verbreitend in 
der Menge feiner gläubigen als der ihnen eintwohnende Geiſt, 
damit wir das hoͤchſte Weſen weder an einem beſtimmten weit 
von ung entfernten- Orte zu fuchen brauchten, noch auch es etwa 
überall zmar, aber doch immer nur außer ung hätten; fondern in 
ans felbft follten wir es finden haben und genießen Fönnen. ' 
Dies nun m. 9. Fr. , dies ift der Himmel, von welchem der 
Apaoſtel hier redet. Der von der Kraft Gottes erfüllte und be; 
wohnte Erlöfer,. die geiſtige Nähe und Gegenwart des Erlöferg 
in ſeiner Gemeine durd) den Geift, den er verheißen und von feis 
nem DBater. erbeten bat m. gel. F., das. iff der Himmel, in wel 
chem unfer Wandel fein fol. Was aber der Apoftel m. a. F. 
unter dem Wandel in biefem Himmel verftcht, das ift nach dem 
Gebrauch jener Sprache ein zwiefaches. Zuerft nämlich die öffent: 
liche Verfaflung die gemeinfamen Gefeze, welche einer Gefellfchaft 
von Menfchen für ihr Leben und ihre Handlungen geſtellt fi find, 
heißen ihr Wandel; dann aber auch bie ganze Summa bdiefer ibe 
rer kebensbewegangen ihrer Gedanken Empfindungen und: Hands - 
lungen felbft, wie fie fich auch zu jenen- Gefegen verhalten moͤ⸗ 
gen, heißt ihr Wandel. Dies alfo ift das Zeugniß, welches der 
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Apoftel im Namen ber ganzen Chriſtenheit von fr ablegt, tem 
er fagt, Unfer Wandel ift im Himmel. Die Gefege unferes kı 
bens Seins und Wirkens, die Verfaſſung dieſer Gemeinſchaft dei 
Glaubens und der Liebe, worin wir mit einander ſtehen, das dl 
les ift nirgend anders her ald aus dem Himmel, den Chriftui 
der Sohn des Höchften ung hier dargeftellt hat. Daß wir alled 
was eine Ordnung unferes Lebens fein fol, auf den Hödfe 
und Ewigen beziehen, tie er ſich ung in feinem Sohne offenban 
bat; daß der Himmel, zu welchem wir unfer ganzes Dafein hin 
lenken wollen, ‚nicht anderes: iſt ald die ununterbrochene geiftig 
Gemeinſchaft mit Gott durch ſeinen Sohn und in ihm; und dij 
wir ung nach dieſen heiligen Ordnungen und Geſezen auch wir 
lich bewegen und allem irdiſchen Streben und Genießen, tu 
fih nur auf dag vergängliche Dafein in diefer Melt bezieht, mi 
fagend nichts anderes wirklich thun als. an dem Neiche Gott 
auf Erden an dem heiligen Tempel bauen, in welchem der Hödfı 
wirklich wohnen will und leben, weil er kein irdifches mit Hin 
den gemachte Haus- ift, fondern der geiftige Wohnſiz des em 
gen Geiſtes in feinen geiftigen Gefchöpfen: dieſes Leben und Bit 
fen, Tichten und Trachten , das if unfer Wandel im Himmel, 
| Und m. $- Sr. wo in jenen unendlichen Räumen wir di 
- nigen fuchen mögen, bie und vorangegangen find aus dieſem in 
Difchen Leben, denken wir fie wieder in einer Welt, wie herrlid 
die auch ausgeſchmuͤkkt fein möge, die ihnen gu bewohnen u 
zu beleben gegeben ift, und ihr Leben bezöge fich ‚nur auf ihr ar 
ßeres Dafein in ihrer. Welt: fo wäre es immer wieder, wie si 
edler und weniger vergänglich auch die dortige Luft fein möge in 
Vergleich mit der hiefigen, doch wäre ihr Leben iur ein Wand 
nicht im Himmel, fondern auf Erden. Denn alleg,, was an 
Stoff. hängt und am Raum, das ift vergänglich feiner Nat 
nad) und. irdifch, und alles von diefer Art, was die mienfchlicen 
Seelen an fich sieht, das hat auch bie Möglichkeit im fich fie wir 
der abzuziehen von dem ewigen, dem allein wahren und wirt 
gen Gegenftand ihrer Freude und ihrer Liebe. Auch für fie ale 
giebt e8 einen Wandel im Himmel, eben fo wie der unfrige, da 
unterſchieden ift von jedem zeitlichen und irdifchen Leben; und di 
fen Wandel im Himmel können auch fie nicht anders führen, mie wit: 
auch ihr Höchftes kann nur fein ben Herrn zu erkennen. wie er 
und ihm dadurch und in fofern gleich gu fein, daß fie ihn wie 
der darftellen in ihrem Sein und Thun. Und fo find und bie 
ben wir vereint mit ihnen, wenn wir zu bemfelben Biele wall 
und nach denfelben Geſezen und Drönungen eben. . Denn m. $ 
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F. eine andere ober eine hoͤhere Erkenntniß Gottes kann es fuͤr 
den menſchlichen Geiſt nicht geben, davon find wie wol alle fo _ 
gewiß überzeugt, als wir von Herzen den Glauben ber Ehrifien 
mit einander sheilen, eine andere und höhere nicht als biejenige, 
welche dem Sohne Gottes einmwohnte, der fich ja das Zeugniß 
geben Eonnte, als er feine irdifche Laufbahn befchloß, daß er den 
feinigen alles gefagt. habe und mitgetheilt, was ibm ber Vater 
gegeben, und was er von bem Vater gehört hatte. . Alſo -auch 
ihre Erfenntniß und unfere kann nur eine und Diefelbige fein, 
und auch fie mie wir Eönnen nichts höheres mwiffen von dem ewi⸗ 
gen Schöpfer und. Vater aller Wefen, ald was der Jünger des 
Herrn ung gelehrt hat, Gott tft die Liebe. Und die Liebe Gottes, 
die überall und immer der Himmel in unferem Herzen fein foll, 
kann nicht dort eine andere fein ale bier, fondern fie ift eine und - 
diefelbige. Indem alfo fie die vorangegangenen und wir die zus 
rüffgebliebenen in dieſer Liebe Gottes leben, und das ift.die Sum- 


ma des einzigen wahren Wandels im Himmel, fo find fie mit. _ 


ung und wir mit ihnen vereint; ein und derfelbe Geift iſt eg, 
der in ihnen und in ung waltet, ein und daſſelbe Reich der Liebe, 
dem fie angehören und wir, ein und derfelbe Himmel, in dem, 
fie wandeln und mir. 

Aber m. 9. Sr. wenn wir mit inniger Dankbarkeit einſtim⸗ 
men koͤnnen in das Zeugniß des Apoſtels und es uns fuͤr unſer 
Theil aneignen, daß auch wir durch bie Gnade des Herrn zu dem 
Mandel im Himmel gelangt find und unfer Erbeheil dort gefun- 
den haben mit den heiligen: muͤſſen wir nicht doch gefiehen, daß 
wir hier in dieſem irdifchen Leben unter denen, die mit einander 
den Wandel im Himmel führen, ach eine nur zu große Verſchie⸗ 
denheit finden? Oder findet nicht jeder, wenn wir nun auf dag 
vergangene Jahr gurüfffehen, einen bedeutenden Unterfchied zwi⸗ 
fchen diefen und jenen Zeiten und Stunden, einmal fich felbft 
raſch und munter im bimmlifchen Wandel und noch hülfreiche 
Hände habend für die, welche firaucheln, dann wieder fich felbft 
träge und Iäffig und fremder Hülfe beduͤrftig? Und werden wir 
nicht eine eben fo große Verfchiedenheit wahrnehmen, wenn wir 
ung mit anderen und andere unter einander vergleichen? Wie der 
beitere Himmel, der ung jest wieder fcheint, bei weitem: erfreuli- 
cher ift, als wenn finftere unbewegliche Wolken ung das fchöne 
Blau verdunfeln, oder wenn zerflörende Stürme nur auf Augen⸗ 
blikke Sonne und Himmel fehen laſſen und dann wieder auf lange 
Zeit aͤngſtliche Nacht um ung her verbreiten: fo m. g. Sr., fo ift 
ber Unterſchied zwiſchen ben herrlichften und den getrübten Stun 
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den auch eines wahrhaft chriftlichen Lebens; und fo verfhien 
von einander find diejenigen, die den Wandel im Himmel dl 
Anfänger führen, von. denen, die zu einer gleichmäßigeren Vol 
fommenheit darin gelangt find. Ach nur zu oft verbunfelt iſt de 
Himmel, indem fich dag irdifche lagert vor dasjenige, was di 
Wohnſiz Gottes in unferer Seele ift, fo daß diefer Himmel u 
ferem Bewußtſein für den Augenblikk entzogen ift, und wir nid 
in ihm wandeln koͤnnen; nur zu oft unterbrochen ift Diefer War 
del von Feidenfchaftlichen Stürmen, welche die nie gang bezwu 
gene Verwandtſchaft unferer Sinnlichkeit mit dem vergänglic 
Weſen diefer Welt erregt. Diefen Unterſchied unter ung, die m 
hier auf Erden find, immer mehr zu verringern, wenn wir ih 
Doch nicht ganz aufheben Eönnen, damit, da wir ihm noch nid 
fehen Eönnen wie er ift, wir doch ale von Gott gelehrte alle in 
ihm und dem Bewußtſein feiner innern Nähe und Kraft dur 
drungen feien, wie e8 der Herr als dem neuen. Bunde, den &n 
mit den Menſchen fchliegen wollte, geziemend darftellt: dies 1 
9. Zr. muß das höchfte und fchönfte Ziel unferer Beftrebungı 
fein. Wenn wir nun derer gedenten, bie den Wandel im I 
mel führend von ung gefchieden find, müffen wir. uns nicht dir 
Veränderung wenigſtens als eine große und. bedeutende. Stufe ir 
Entwikklung vorftellen, durch welche fie der Herrlichkeit, die a 
den Kindern Gottes: offenbart werden fol, fo nahe gebracht im 
daß fie mol über allen Stürmen und Wolfen in einem rem 
Himmel wandeln? Ja, ‚die Gemeine der Chriften bier auf da 
Schauplaz des Kampfes zwiſchen Licht und Finfternig, hier m 
fie noch immerfort zu flreiten hat mit den dunklen Mächten, nid 
nur die ſich von außen her gegen fie lagern, fondern die al 
immer noch in den Herzen ber gläubigen felbft fich regen, fi 
hier und die Gemeine ber vollendeten auf der. andern Geite: w 
können nicht anders als einen großen Unterfchiedb denken zwiſch 
Diefer und jener, und eine Kluft befeftige zwifchen beiden. IM 
daß wir diefe wollen auszufüllen fuchen und ihnen immer nähe 
kommen durch eine höhere-Vollendung und Thätigkeit unfers Dur 
dels im Himmel: darauf müffen wir ung auch das Wort geha 
- fo oft wir ihrer in Glauben und Liebe. gedenken. Wie geſchich 
das? Diefe Srage laßt ung nun noch mit einander beantwor 

in dem zweiten Theile unferer Betrachtung. . | 


U. Der Upoftel fagt aber außer dem, was wir ſchon ob 
her erwogen haben, in den Worten unſeres Textes nur noch 
ſes, Bon wannen wir auch warten des Erloͤſers Jeſu Eprifl 
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Herrn, welcher unfern nichtigen ‚Leib gleichförmig machen wird 

feinem verklärten Leibe nach feiner alles beherrfchenden: Kraft. 
Alfo m. g. Tr. auf das Warten verweiſet ung der Apoftel, und 
zwar fcheint es ein Warten anf etwas, wozu wir felbft nichts 
beitragen Fönnen, daß nämlich der nichtige irdifche Leib gleich- 
förmig gemacht werde dem verklärten Leibe des Herrn. Das 
fönnen wir doch wol ganz fo nicht denken: Nämlich m. 9. Sr. 
wir hören gar oft von einem zwiefachen Warten; das eine wird 
ung Befchrieben, daß es aus der Thorheit und dem Wahn der 
Menſchen entfteht und fie immer mehr zu Thoren macht,. indem 
fie ſich Dadurch nur zu oft um die Eöftliche Zeit bes Lebens be- 
trugen; dag andere aber rühmt man ung als ein Hoffen, welches . 
nicht zu Schanden werden läßt. Vor dem .erften wollen wir ung 
allewege hüten, daß lezte hingegen. kann freilich oft fehr heilſam 
fein. Worin beſteht aber diefes rühmliche Warten, dieſes aus: 
barrende Hoffen, welches nicht zu Schanden werden läßt? Wenn - 
wir uns diefe Frage auch jezt nicht im allgemeinen zu beautwor⸗ 
ten im Stande find: fo wiſſen wir doch, daß hier nicht die Nebe 
fein kann von einem Hoffen und Harren des Sleifches in ung 
m. g. F., fondern nur des Geiſtes; der Geift aber ift nichts an⸗ 
deres ald Kraft und Leben und alfo Thätigfeit. . Nicht unthätig. 
alſo, fondern thätig fol auch) unfer. Warten und Harren fein auf 
den Erlöfer, den Herrn, der den nichtigen Leib verklären foll zur 
Sleichförmigkeit mit ihm. Wenn ihr mich nun fragt, was wir 
denn hiebei Fönnen zu thun haben: fo frage ich euch: zuerft- wies 
der m. g. Fr., mas Eönnte es ung an und für fich wol helfen, 

wenn unfer nichkiger Leib zu einem noch fo fehönen und herrlichen 

verElärt würde? O laßt und doch die Sache nehmen, wie fie. 
ung bier im irdifchen Leben täglich vor Augen liegt. Auch hier 
fchon giebt es ja eine verſchiedene Schönheit und Herrlichkeit der 


Geftalt auch in jener edleren Beziehung, in- welcher alles leibliche -* 


nur der Ausdrukk und Abdrukk des Geiftes if. Was aber Eönnte 
e8 irgend einem unter uns helfen, wenn feine äußere Geftalt ploͤz⸗ 
lich verwandelt würde in die eines Menfchen, viel. vollkommner 
und edler als er ſelbſt, in deſſen Geſicht wir überal’den herrli⸗ 
chen Ausdrukk der reinen Liebe erkennen, in deſſen Bewegungen: 
überall die Fefligkeit des Herzens und der Much des lebendigen 
Glaubens ſich ausdrüfft:” was würde das dem helfen, in deffen 
innern diefe Reinheit der Liebe und diefe Kraft des Glaubens 
doch nicht "wäre? Alle Verklärung des leiblichen wäre nur ein” 
leerer Schein und koͤnnte nur als ein Zrug wirken, alfo 
der Wahrheit entgegen, wenn nicht der Geiſt zugleich veredelt 
II. Br 


machen Fonnten von dem. Dienfte des Buchftaben und der Auf 


und in der Wahrheit nur fehr unvollfommen bervortrat. 
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wäre und würdig geworden der nenen Bekleidung. Das di 
geſchieht durch unthaͤtiges Harren eben fo wenig als durch yı 
berifche Einwirkungen; fondern es ift für alle, die eine neue K 
atur geworden find, nur das Werk der Treue in dem Werte ! 
Heren und beftändiger unausgefester Uebungen in allen guten ® 
"Een, wozu der Menſch Gottes foll geſchikkt fein. Aber m.g. 
ber Apoſtel redet auch wol nicht, wenn wir feine Worte tı 
vernehmen, von dem Leibe eines jeden einzelnen unter uns, 
da jedem befonderd angehbrt; er ſagt nicht, Wir warten | 
Herrn, : der unfere nichtigen Leiber gleichförmig machen wi 
. fondern unſern nichtigen Leib fagt er, und redet alfo von: 
Einem alfo gemeinfhaftlichen Leibe. Das ift aber nicht.cin & 
"den wir haben, denn wir haben nicht zuſammen Einen; font 
es iſt der Leib, der wir zufammen genommen find; es äft, ! 
derſelbe Apoftel ung ſo oft und ſchoͤn darüber belehrt, dert 
Chrifti des Herrn, fein geiftiger Leib, die Kirche, an welcher ! 
Glieder find. Diefes alfo, daß der Herr dieſen unfern gemt 
fchäftlichen Leib, wie er noch nichtig ift hier auf der Erde, ! 
er mit allen übrigen das irdifche Loos theilt, immer mehr ri 
gen und verklären werde zur Schönheit der vollendeten und 
ihn gleichförmig machen werde jenem feinem verklärten fal 
nämlich der Gemeine der vollendeten, zu welcher wir in Gl 
. ben und Liebe emporbliffent Dies m. g. Fr. iſt es, worauf! 
Apoftel ung vertröftet, umd. deffen wir auf die befchriebene Wii 
warten ſollen, nämlich mit jener ausharrenden thätigen Hoffnun 
welche, weil fie als ein lebendiges Trachten der Seele aud — 
eifriges und wahrhaftes Werlangen derfelben nach der Bol 
dung vorausfezt, die nur durch von dem göttlichen Geift geleit 
Thätigkeit gefördert werden ann, eben deswegen , auch. nicht 1 
Schanden werden läßt 

In jenen Tagen nun hatte, der Apoftel wol Urfache d 
Leib des Heren, wie er damals fich auf der Erde geftaltete, ne 
einen bürftigen niedrigen und unfcheinbaren zu nennen. MM 
allein weil es nur ein fo Eleines Häuflein war, welches ſich 
dem Wege des Lebens bekannte; fondern auch weil unter di 
die meiften noch an dürftigen Anfängen hingen und fich nicht | 









Gebräuche, in welchen fie bisher gewandelt hatten, fo daß 
Freiheit der Kinder Gottes und die Anbetung Gottes im 6 


dürfen wir dent fagen, nicht vergebens hat der Apoſtel di 
Worte ausgeſprochen und ſich und ſeine Zeitgenoſſen damit 
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tröftet. Denn wie viel vollffändiger hat fich ſchon ſeitdem ber ir⸗ 
difche Leib des Herrin ausgebildet, daß wir Glieder beffelben be- 
willkonmnen aus fernen Rändern und unter Völkern, von deren 
Dafein man damals noch nichts mußte! Wie viel fchüner hat 
er fi) nicht ſchon verklärt, indem durch. die beftändige Wirkung 
des göttlichen Geiftes, durch dag immer wieder erneute Tönen 
feiner erften Augsbrüche in dem gefchriebenen Worte des Herrn 
da8 ganze Geheinmiß des geiftigen Lebens fo viel heller ing Licht 
getreten ift. Ja wol, nicht. vergebens hat der freue Diener des 
Heren gewartet auf den verflärenden Erlöfer! Und wir befon- 
ders m. g. Fr., wenn wir ein Jahr unferes Firchlichen Lebens bes 
(hießen, muͤſſen ja mit inniger Dankbarkeit daran denken, daß 
wir derjenigen Gemeine der Ehriften angehören, welche von dem 
verdunfelnden ‚und verunftaltenden, was lange dieſen irdifchen 
Leib des Herrn verhuͤllt hatte, vieles fchon von fich geworfen hat, 
and fich deffen rühmt und erfreut, daß in reinerem Lichte dag 
Evangelium bei ung’ erfannt wird. Aber ift auch unfer Eirchlicher 
Zuftand noch unvollkommen, weil ja noch fo große Ungleichheiten 
unter ung find; und muͤſſen alfo auch wir noch mit dem Apoftel 
warten: fo möüffen wir auch mit ihm Tagen, Nicht daß ich. es 
ſchon ergriffen hätte, vielmehr jage ich ihm nach, ob ich es en; 
greifen möchte; ich vergeffe was da hinten liegt und- ftreffe mich 
nad dem, was da vorne ift*). Denn nur wer fo nachjagt und 
ſich firefft nach dem, was vor ihm liegt, kann auch fo warten 
wie der Apoftel mit derfelben Zuverficht und demfelben Erfolg. 

| So fei ‚denn dies bag herrliche Biel; dem wir nachjagen, daß 
die Gemeine fich immer mehr möge tadellos darftellen koͤnnen vor 
dem Herrn! Prüfe jeder immer gründlichen, welches da fei der 
wohlgefaͤllige Wille Gottes, und fpüre nach, wo fich noch etwas 
unter ung findet von dem alten dußern Dienft todter Werke oder 
von der menfchlichen Feflel des Buchftaben, damit wir dahin 
gelangen Gott anzubeten nur im Geift.und in der Wahrheit, rein 
in dem Geift, welcher, indem er in ung lieber Water ruft, ung 
auch treibt unter einander unfere Schwachheiten zu fragen und 
ung aufzunehmen in Liebe, wie der Vater ung alle trägt und 
aufnimme in feinem Sohne; ihn anzubeten rein in der Wahrheit, 
die der Sohn Gottes, indem er ung den von ihm allein recht 
gefannten Water offenbarte, ans Licht gebracht und ihr dadurch 
ein Neich geftiftet hat, daß wir verbunden find unter einander 
fie immer mehr zu. fuchen in Liebe. 





) Phil. 3, 12. 13. en 
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Trachten und ringen wir nun Danach gu twachfen In folk 
Verehrung Gottes nicht nur mit Worten und unausgeſprochen 
‚Seufjern, mit denen der Geift ung vertritt, wenn wir ſelbſt u 
fere gemeinfamen Beduͤrfniſſe nicht deutlich zu faffen vermag 
fondern auch mit ununterbrochenen guten Werken eines wahrh 
chriftlichen Lebens; und beweiſet jeder hiebei dieſelbe Hingen 
feiner Kräfte, mit welcher uns der Erlöfer der Welt vorangey 
gen iſt, und bei der gleichen Treue, die Feinen Augenblikk ver 
‚ ren gehen läßt, fo lange ed. noch Tag ift und noch gewirkt m 
den kann, dieſelbe demuͤthige AUnheimftelung, wann und wie 
Goott wohlgefälig fein werde den Rath feiner Weisheit und fi 
an unferer Gemeinfchaft in’ immer höherem Grade zu erfüll 
dann dütfen wir auch erwarten, daß ber Herr unferm Streh 
nach Neinigung und Derherrlichung feiner Gemeine wird Gr 
ben geben; und dies ift dad Warten auf den Erlöfer den Hm 


— welcher den nichtigen Leib gleich machen wird dem  verflärl 


Leibe. Und wer wollte zroeifeln, daß wir auf diefe Weiſe N 
herrlichen Glanze der Gemeine der vollendeten nicht immer mi 
. Eoınmen folten, und. daß nicht unfer ganzes Leben und jede D 
ſtellung unferes Glaubens in Wort und That immer freier m 
den follte von dein, was dem Staube angehörend nach dem t 
gänglichen Wefen dieſer Welt ſchmekkt, und immer reiner zug 
das höhere Licht glänzen ſowol erleuchtend ald erwärmen. 
| - Aber m. g. Fr., fo möchte jemand fagen, haben mir hi 
über nicht eine Verheißung des Erlöfers felbft, die weit herrlich 
ift als die Vertroͤſtung des Apoſtels, wenn doch der Apoftel m 
ſagt, daß wir zu dieſem Ende des Herrn unſeres Erlöferg wa 
ten follen; er felbft aber gefagt hat, Sch bin bei euch dl 
Tage bis an der Welt Ende? Ja m. th. Fr., was ihn beil 
und fo viel e8 an ihm liegt, brauchen wir auch nicht zu martı 
Er ift da, und wie er das Ebenbild des göttlichen. Wefeng, N 
Abglanz ſeiner Herrlichkeit iſt: ſo muͤßte auch ſeine Gegenwat 
immer und unausgeſezt die Reinheit und Herrlichkeit feines ki 
bes fördern. Diefes wird aber auch feinem unter ung fehlen 
der feine Gegenwart auch immer wirklich genießt; ja _toir dürfe 
wol fagen, jeder Angenblikk, wo irgend einer ihn recht mit Ola 
ben’ und Liebe umfaßt, traͤgt auch bei zur Verklärung der ganjt 
Gemeine, und -möchten wir alle. recht: viel fehöner Erinnerung 
dieſer Art aus dem vergangenen Jahre aufbeivahren! Nur mei 
fo. viele feine Gegenwart verhachläffigen und ihm, wenn er glei‘ 
fam anklopft, keinen Einlaß geben in das innerfte ihres Her 
und Lebens: fo geht es langſam mit dem ganzen; und wir ſeb 
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In auch fühlen, daß es unſerer Sehnſucht zu langſam geht, und 
dag wir warten. So ſtimmt demnach die Vertröftung des Juͤn⸗ 
gerd zufammen mit der Werheißung des Meiftere, und beide auf 
einander begogen ftellen ung am beften dar, was wir zu thun ha⸗ 
ben, um benen näher zu kommen, bie uns dorthin vorangegan⸗ 
gen find. O daß wir immer mehr ung der lebendigen Gegen: 
art des Herrn erfreuten! o daß er immer Eräftiger waltete und 
wirkte, das beißt, daß wir ihn nur ließen ungeftört walten und 
wirken; daß wir nur immer lauſchten auf fein Wort und unfer 
fehnfüchtigeß Auge feinem Blikk entgegentrügen und feine erfreu⸗ 
ende und erquiffende Liche in ung aufnähmen! daB wir nur ims 
mer bereit wären mit allen Gliedmaßen unferes Geiftes Das leichte 
herrliche Joch zu tragen, melches er den feinigen auflege, und 
ohne außer ihm einen anderen zu fuchen, ohne je der Menfchen 
Kuechte zu werden mit vereinter Kraft bindurchdrängen zur Frei⸗ 
heit ber Kinder Gottes: dann würde auch hier fchon ber Leib des 
Herrn gleich werden feinem verklärten Leibe. Amen, 
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xxv. 
Vorſchriſten für. den Schmerz; bei dem Be 
luſt unſerer Brüder. 





4m Sodtenfeſt 


u Text. Ev. Joh. 11, 16. 


Da ſprach Thomas, der da genannt iſt Zwilling, 
ben Juͤngern, Laſſet uns mit ziehen, daß wir mit il 
ſterben. 


M. a. 3. An einem Tage wie der heutige findet ohnfehll 
gerade in Beziehung auf denfelben eine fehr große Verſchiedenh 
ſtatt unter denen, welche fich in den Häufern unferer chriftlid 


Andacht verfammeln. Gewiß find immer fo manche darum 


welche in dem Firchlichen Jahre, das wir heute beendigen,- irge 
ein berber und ſchwerer Verluſt getroffen hat, denen irgend 
geliebtes. Haupt gefchieden ift, dag fie vermiflen, ſei es nun 
dem Kreife ihres häuslichen, oder fei es in den Gefchäften ihr 


öffentlichen Lebens. Eben fo fehlt e8 auch gewiß nirgend an it 


chen, welche in dag nun beginnende Jahr mit banger Erwartur 
binaugfehen, weil es ihnen wahrfcheinlich if, fie werden am € 
de deffelben nicht alle mehr in ihrer Mitte haben, mit denen f 
auf das innigfte verbunden geweſen find. Und diejenigen, bie fi 
in einem von beiden Fällen befinden, wie berfchieden werden | 
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ch nicht zeigen, wenn wir auf die Abftufüngen in den Bewe⸗ 
ungen ihres Gemüthes fehen, ſowol auf ben verfchiebenen Grad, 
[8 auf die mannigfaltigen Gründe und die oft fo ſehr verfchier 
enen Wirkungen folder fchmerzlichen Gefühle. Aber eben. des⸗ 
yegen, teil diefe fo verfchieden find, fo ift eine Feier wie Die 
eutige auch wichtig und bedeutend für viele, welche in dem uns 
vittelbar fich abfchließenden Zeitraume verfchont geblieben find _ 
rs ihrem nächfien Kreife von den Pfeilen des Todes. Wie viele 
ſiebt e8 nicht, die nur vor längerer Zeit ähnliches ‚erfahren has 
en, aber —. mögen fie auch jedesmal, wenn dieſer Tag wieder⸗ 
ehrt, weiter zuruͤkkſehen muͤſſen — doch noch in ihrem Herzen 
»en Stachel tragen, den ihnen. ein ſolcher Verluſt verurſacht, fo 
‚aß fie, wenn gleich immer wieder verfchont geblieben, doch die 
en Tag nie begehen Eönnen, ohne daß die Wunde ihres. Herzens 
wmfS neue aufreißt. Darum muß es ung allen etwas fehr wich 
tiges fein diefe Feier dafür zu benuzen,. daß mwir ung verftändis 
zen aus dem göttlichen -Wort fowol über das rechte Man, alg 
über die rechte Art und Weiſe unſerer Empfindungen bei. dem Ab- 
fcheiden unferer Brüder. _ 

- Dazu nun geben ung die verlefenen Worte der Schrift eine 
befondere Veranlaffung. Der Schmerz, den der Tod des Lazarus 
verurfachte, mar wegen feiner Wiedererwekkung zwar nur vor: 
übergehend, aber deshalb in der Zroifchengeit nicht minder tief. . 
Und es ift Doch der. einzige. Todesfall, der ung erwahnt wird aug 
den Zeiten des Lebens unferes -Erlöferes in dem Kreife der feini- 
gen. Diefen hatte der Erlöfer feinen Juͤngern angekündigt; und. 
als er das unummunden gethan hafte, fprach Thomas die Wor⸗ 
te, welche wir mit einander vernommen haben. Wir Fönnen fie | 
indeß nicht ganz und nicht ficher verfiehen, wenn wir ung nicht 
etwas weiter zuruff dd ganzen Zufammenhanges erinnern. Als 
der Erlöfer die Nachricht von der Kranfheit des Lazarus erhielt, 
blieb er noch da, wo er eben war; aber nach wenigen Tagen 
fprad) er zu feinen Juͤngern, Laſſet uns wieder nach Judaͤa zie⸗ | 
hen. Und als fie ihn warnten und ſprachen „Wie? als du zum 
lezten Mal da wareſt, wollten ſie dich ſteinigen, und nun willſt 
du doch wieder hinziehen? da gab er ihnen das geſchehene zuerſt 
noch umwunden und dunkel zu verſtehen, Lazarus ſchliefe, und 
er muͤſſe hin und ihn aufwekken. Aber als ſie ihn auch da noch 
abhalten wollten, ſagte er es ihnen endlich deutlich heraus; und 

ſo beziehen ſich denn dieſe Worte ſeines Juͤngers auch mit auf 
die Gefahren, denen ſie alle entgegen zu gehen fuͤrchten mußten, 
wenn ihr Meiſter nach) Judaͤa in die Nähe von Jeruſalem zuruͤkk⸗ 


i kehren wollte. Auf jeden Fall aber war doch die Stimmung, die 


: uns Johannes hier darftelt, zunaͤchſt durch diefe Nachricht von 


dem Tode des Lazarus hervorgerufen, und fo laſſet ung denn die 
- Worte izt nur in diefer Beziehung näher erwaͤgen. 

Freilich alle Lehre, die wir daraus fchöpfen Eönnen, Fam 
nicht alle verfchiedenen Fälle auf gleiche Weife umfaffen,’ die ge 
wiß in Diefen Tagen fo manches Gemuͤth bewegen. Denn fie be 
fehränfe fi) doch unmittelbar nur auf das Hinfcheiden derjenigen, 
welche ſchon unfere Mitarbeiter find an dem Werke des Herm. 


nicht erſtrekkt fie fih auf die, welche mir ſelbſt erſt anleiten fol 


len, um wirklich in dieſen heiligen Kreis zu treten, nicht auf dt 
große Zahl derjenigen, welche jährlich aus diefem Leben ſcheiden, 
ohne noch zu der erfien Erfenntniß Gottes zu dem erften Findii 
chen Bilde des Erlöfers in ihrer Seele gelangt zu fein. Abt 
wenn jenes doch immer das wichtigfte und" bedeutendfte ift, Iı 
mögen wir ung füglich für unfere heutige, Betrachtung hierauf 
* befchranfen; und. darum Iaffet und fehen, was mir aus jenm 
Worten des Thomas in Beziehung auf den Grad umd Sir 
Art und Weife unferes Schmerzes bei dem Verluft 
unferer Brüder lernen koͤnnen. 


— . Mag zuerſt darin unverkennbar it m. a. 3., fe find 

der Ausdrukk eines gewiſſen Verlangens abzuſcheiden aus dieſen 
Leben, eines gewiſſen Ueberdruſſes an demſelben, welcher durd 
einen fo ſchmerzlichen Todesfall" verurſacht wurde. Wenn ht 
ung eine folche Aeußerung ald den augenblifklichen Ausbruch d 
nes von einem großen Verlufte tief bewegten Gemüthes denken, 
dem vielleicht durch ein einziges von denen, die ihm Lieb und wer) 
find, doch viele Fäden feines Lebens abgefchnitten find; dem fid 
nun. Fein Bild der nächften Zukunft geftalten will, weil es in fi 
vieler Hinficht dem unmiktelbar vorangegangenen nicht mehr hr 


Uich ſein kann: fo mögen wir es wol verzeihen und entſchuldigen 





ja wir koͤnnen wol auch das Stillſchweigen ſowol des Erlöfet 
als der anderen Juͤnger zu dieſem Ausruf des Thomas als ci 
ſolche Billigung -oder wenigſtens Entſchuldigung anſehen. Abt 
was natuͤrlich ſein kann und eben deswegen auch vergoͤnnt al 
eine augenblikkliche Bewegung des Gemuͤthes, das bekommt doch 
einen ganz anderen Werth und eine ganz andere Bedeutung, ſo 

bald es ſich in demſelben feſtſezt. Empfinden wir nun auf diel 
Weiſe bei dem Dahinſcheiden der unſrigen; wird ung ſo dadurch 
das ganze Bild des Lebens getruͤbt, dag wir den Zuſammenhang 
mit demfelben "verlieren und glauben ung nicht mehr hineinfinden 
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zu koͤnnen: fo laffet uns ja fragen, was mol Die natürliche Folge 
davon ſein muß, wenn ſich eine ſolche Verwirrung in dem innern 
unſers Gemuͤthes befeſtigt. Auf der einen Seite freilich werden 
wir alle eine große Wahrheit darin erkennen, daß, je mehrere 
von denen vor uns dahinſcheiden, mit denen zuſammenzuwirken 
und in den liebſten und theuerſten Beziehungen alles zu theilen 
wir gewohnt geweſen find, auf deren Thätigfeit ſich überall in 
allem, was. und. das twichtigfte im Leben fein muß, die unfrige 
bezog: um deſto weniger Wohlgefallen wir dann noch an unferem 
gigenen Leben haben Fönnen. So daß fi) unfer wol ganz mit 
Recht die Empfindung bemeiftert, daß es auf der einen Seite je 
Länger je mehr an feinem MWerthe. für das menfchliche Wohl, für 
Die gemeinfame Thätigfeit, in die mir. mit verwebt find, verliert; 
und daß auf der andern, je mehr ung diejenigen fremd find, Die 
nun in die menfchlichen Dinge am meiften eingreifen, je weniger 
von denen nur noch übrig find, welche lange Gewohnheit, genaue 
Mekereinftimmung auf eine innige Weife mit und verband: um 
deſto eher auch wir ſelbſt ung ‚gefallen laſſen Eönnen nun abgerus 
fen zu werden aus dieſem irdifchen Schauplaz. 

Diefes m. a. Fr. iſt gewiß ein fehr richtiges Gefuͤhl eben 
deswegen, weil es der Abdrukk iſt von der goͤttlichen Ordnung 
in dieſem menſchlichen Leben. Denn ſo iſt es ja der Wille Got⸗ 
tes, daß ein Geſchlecht nach dem anderen aufgeht, erbluͤht, zu 
ſeinen vollen Kraͤften gelangt, nach Maaßgabe der verſchiedenen 
Witterung, die den menſchlichen Dingen auf Erden begegnet, rei⸗ 
chere oder ſparſamere Fruͤchte bringt und dann auch wieder ver⸗ 
welkt und abſtirbt, waͤhrend ohnedies ſchon wieder ein anderes 
zu der friſchen Bluͤte und in die Zeit der Fruchtbarkeit gelangt 
iſt. Wenn mit dieſer goͤttlichen Ordnung unſere eigene Empfin⸗ 
dung nicht uͤbereinſtimmte, ſondern in Widerſpruch waͤre: ſo 
koͤnnte ja auch unſer Wille nicht mit dem goͤttlichen Willen uͤber⸗ 
einſtimmen; ſo wuͤrden wir uns ja auch ſtraͤuben dieſes Leben zu 
verlaſſen, um deſto mehr, je mehr es in der natuͤrlichen Ordnung 
der Dinge liegt, daß es nicht mehr lange waͤhren kann. Und 
darum iſt auch alles wahr und richtig, was uns auf dieſen Punkt 
fuͤhrt; darum iſt auch jede Empfindung wahr, die wir, wenn 
einer aus dem Kreiſe unſerer Wirkſamkeit dahinſcheidet, davon 
bekommen, daß von der Kraft unſeres eigenen Lebens etwas ver⸗ 
loren geht. 

Das alſo iſt Wahrheit m. g. Fr. in dem, was dieſer Jun⸗ 
ger ausſprach, als die Nachricht gekommen war aus dem Munde 
des Herrn, daß ein fo theures Glied, wenn auch wicht gun dem engeren 
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apoftolifchen Kreife gehörend, aus ihrer Mitte gefchieden war; « 
ift Wahrheit, ohnerachtet Thomas mit den andern noch in de 
Eräftigften Zeit des Lebens fand. 

Aber m. .g. 3. eine jede Empfindung, bie wahr jft und uber 
einftimmend mit ber göftlichen Ordnung, muß auch eben dem. 
gen bie Ruhe des Gemüthes den Frieden des Herzens erhoͤhn 
und nicht. flören. Wenn wir uns in den göftlichen Willen bi 
einer jeden folchen Veranlaffung fo fügen, "daß wir ihn in fein 
ganzen Wahrheit erkennen, daß wir dabei den Eindruff dat 
immer aufs neue in unfer Herz fallen, mie auch unſere gan 
Wirkſamkeit in. dem Neiche Gottes auf Erben und in allen menfd; 
lichen Dingen an gewiffe Bedingungen der Zeit gebunden iſt u 
natürlich aufhören muß, wenn dieſe nicht mehr vorhanden fint 
fo darf fid) doch dieſes nie auf ſolche Weife feftfegen, daß es it 
in ein fehnfüchtiges Zurüffmünfchen deflen, was nicht ‚mehr d 
ft, verwandelt; ſo fol e8 nicht: in ein niederdrüffendes Gefil 
übergehen, welches wine Klage gegen die göttliche Ordnung fehl 
in ſich fchließt, fo. daß wir auf die Vergangenheit als auf in 
Gut zurüfffehen, dag wir nie hätten verlieren follen, weil egur 
erfezlich if. - Denn tie dieſes doch nichts anderes ift als Ri 


u muth über die göttliche Ordnung und Unzufriedenheit. mit Gott‘ 


- Wegen: jo muß es unfere Lebengfrifche und Thaͤtigkeit ſchwicn 
und alle Triebfedern zu gottgefaͤlligen Handlungen laͤhmen u 
abfpannen. Denn diefe alle gehen nur ‚hervor aus dem herzlict 
Wohlgefallen an dieſer Welt Gottes, wie er fie eingerichtet ha 
- Und was in feinem Grunde dem entgegen wirkt, das Tann auf 
feiner Natur nach nicht recht fein. Bringt der Schmerz- eine foldt 
Berftimmung hervor, fo ift er auch nicht rein geweſen, fonben 
von GSelbftfucht getrübt. Wie tief ein reines Gefühl erlitten 
Berluftes auch in dag Herz fchneide: nicht nur darf. es unſen 
eigenen Lebensgehalt nicht fchwächen; fondern e8 muß auch Di 
fragen in anderen. fromme Ergebung in den göttlichen Willen un 
heitere Thätigkeit unter den Bedingungen, unter Die Gott und ge 
ſtellt hat, bervorzubringen oder zu erhalten. 


1I. Allein in den Worten diefes Juͤngers Chriſti Tiegt, ten 
wir auf den ganzen Zufammenhang derfelben fehen,. noch etwas 
anderes. Sie hatten vorher ihren Heren und Meifter getvart 
er folfe.nicht nach Judaͤa gehen, weil man ihm da nach dem fe 
ben ſtehe, und dieſes wird uns dargeſtellt als ihre gemeinfant 
Stimme, als eine Empfindung, die fie alle theilten. Nun ſagt 
- ihnen der Herr— kazarus ſei geſtorben, und faͤhrt fort Laſſet und 
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zu ihm geben, und darauf fagt Thomas, Ya, laſſet ung mit ges 
ben, auf daß wir mit ihm fterben. Es kann fein, daß er bei 
Diefen Worten mit ihm nur an den eben entfchlafenen Freund ges 
dacht hat, aber dann war doch unter feinem Zuruf der Erlöfer 
mit begriffen; und wie hätte diefer und feine Jünger dazu kom⸗ 
men Fönnen mit Lazarus zu ſterben, wenn nicht durch eben die 
feindfeligen Gefinnungen, deren Ausbrüche ihnen früher fchon 
dort gedroht hatten, und fo mie fie vorher den .Erlöfer gewarnt 
batten, daß er fie und fich nicht folle in Diefe Gefahr geben. 
Alfo in diefem Ausdruffe lag zugleich wenn auch nicht ein Ent: 
ſchluß doch ein Wunfch wenigſtens daß alle nun möchten deſſelben 
Weges gehen. Das war alſo in der damaligen Geſinnung der 

Juͤnger und auf der Stufe der Einſicht, worauf fie ſtanden, nichts 
. anderes, als eben fo Entfchluß oder Wunſch ihre bisherige Ar: 
‚ beit aufzugeben und bie bisherigen Beftrebungen fahren zu laffen, 
alfo auch auf die Hoffnung Verzicht zu leiften, daß durch die 
TShätigkeit des .Erlöfers und durch ihre Theilnahme daran. ein 
Reich Gottes auf Erden fich bauen werde. Denn freilich, wären 
damals .fie alle mit ihm gefterben: wo märe die Predigt des 
Evangeliums hergefommen? welcher Mund hätte fich dazu geöff: 
net, und wie wäre eine richfige Darftelung von dem großen Werk 
Gottes durch Ehriftum unter den Menfchen entflanden? In die 
fer Aeußerung alfo zeigt fich eine Richtung und ein Uebermaaß 
des Schmerzes, wovor wir ung nicht genug hüten fünnen! Da 
mit die Jünger nicht fürchten möchten, nun. der Erlöfer felbft ge⸗ 
fiorben war, fei ihre Hoffnung daß er Iſrael erlöfen follte ver: 
geblich: dazu vornehmlich mußte er fichtbar wieder auferftehen von 
den todten, zu ihnen reden und fie belehren über dieſen ihnen 
noch unbekannten Zufammenhang der göttlichen Wege; dazu mußte 
die Kraft aus der’ Höhe über fie Fommen, damit fie den Muth 
befämen auch des gefreusigten Zeugen zu werden und ihn zu pres 
digen bis an das Ende der Tage. Wenn nun felbft der Tod des 
Eriöfers Fein Grund fein durfte dag gemeinfame Werk aufzuge⸗ 
ben, die Hoffnungen, ‚welche auf ihn ſich begründet hatten, fahs 
ren zu laſſen: wieviel weniger noch der Hintritt irgend eines ans 
dern! Wenn Johannes der Täufer zu feinen Zeitgenoflen fagf, - 

fie ſollten nicht bei fich felbft denken, fie hätten den Abraham 
zum Vater, um darauf die Hoffnung zu gründen, e8 dürfe ihnen 
nicht fehlen an den Segnungen des neuen Reiches Theil gu has 
ben, Denn, fprach er, Gott kann dem Abraham aus dieſen Steis 
nen Kinder erwekken; wenn nun Dies von jenen gilt: wie follten 
jemals wir Ehriften, wie groß auch der Verluſt fei, welchen bie - 


4 


Gemeine des Herrn erleiden kann an einem einzelnen, tie folte 
wir jemals die Hoffnung aufgeben, daß das Werk des Hm 
fortgehen werde und herrlicher wachfen von einem Tage zum an 
bern , da wir hier bie lebendigen Steine find, die ſich immer meh 
aufbauen durch den Geift zu einem immer wachſenden und heat 
licher fich erbebenden Tempel Gottes. 

Es ift wahr m. a. Fr., auch dag ift ebenfalld bie goͤttlich 
Ordnung, daß unter den Menfchenkindern ein großer, ja oft fh 
großer Unterfchied ſtattfindet, ſowol was die geiftigen Gab 
betrifft, mie denen Gott fie ausgerüftet hat, ald auch in Bar 
hung auf die Stelle, welche er ihnen angemwiefen bat und auf ii 
äußern Bedingungen der Wirkſamkeit, durd) die der eine vor. dm 
andern begünftigt erfcheint. Diefer Unterfchied_ift da, und hi 
dürfen ihn ung nicht leugnen, fo dag, wenn wir die menfchlihn 
Dinge im allgemeinen betrachten, mir auch nicht fagen koͤnnen 
ein menfchliches Leben habe denfelben Werth wie das andın 
Und dieſe göttliche Hrönung, wo hätte fie ſich wol heller gezeigt; 
welches waͤre der ftärkfte Ausdruff derfelben als der Unterſchich 

zwiſchen dem Erlöfer dem eingeborenen Sohn und allen andern 
Menfchenfindern! Das war der höchfte Gipfel, auf welchen 4 
dieſe Verſchiedenheit der Menſchen ſteigern ſollte, dag in dem 
ſuͤndigen Geſchlecht der Menſchen das Wort Fleiſch werden un 
das Ebenbild Gottes unter ihnen wandeln ſollte. Gegen dieſen 
Unterſchied verſchwindet wol gewiß jeder anderes und dennoch 
foßte auch der fo ausgezeichnete in feiner perfönlichen Wirkſam 
feit Faum die Blüte des männlichen Alters erreichen und dam 
- wieder von binnen. genommen werden! Und. was ſandte er an 
feine Stelle? wodurch follte nun dag weitere ‚gefördert werden 
was er begonnen hatte? Den Geiſt der Wahrheit fandte er und 
goß ihn aus über die feinigen, der es von dem feinigen nahm 
und ihnen verflärte, der die Gaben vertheilte und fich nad) fü 
nem Wohlgefallen in einem größeren oder geringeren Maaß nicht 
unbezeugt ließ an dem und jenem. Und ähnlich verhält es ſich 
auch in allen menfchlichen Dingen. O freilich, -wenn wir und 
das aus vielfältigen Verwikkelungen bunt zuſammengeſezte Gr 
webe unferer gemeinfamen Angelegenheiten vergegenmwärtigen im 
großen und im einzelnen: wieviel ſcheint da nicht oft auf einem 
einzigen theuren Haupt zu ruhen! wie oft wiederholt ſich die Er 
fahrung, daß von einem Entfchluß eines einzigen, ob er zur Reife 
Fomme oder nicht, ein großer- Theil von dem nächft bevorſtehen⸗ 
ben Verlauf ber menfchlichen Dinge abhängt, Krieg und riet 
Ordnung oder Zerfiörung, Heil oder Verderben! So geht e8 





| 
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- in Bezlehung auf die bürgerlichen Angelegenheiten der Menfchen; 
- Daffelbe ift auch der Fall, wenn wir auf ben Anbau ihrer ver- 
: fchiedenen geiftigen Kräfte fehen, wo auch oft einer vorleuchtet 


= mit einem großen Beifpiel, Bahnen ebnet, die vorher verfchloffen 
- waren; aber er muß eine Zeit lang in feiner Wirkfamfeit geſchuͤzt 


fein, fol nicht das nen geöffnete Feld wieder verſchuͤttet werben 
amd nichts anderes bleiben, ald was vor ihm auch war. . “jedoch 


‚laßt ung nicht vergeffen, der Erlöfer war auf der einen Geite 


die Spize der höchfte Gipfel diefer göttlichen Ordnung; aber er 
.. war auch auf der andern Seite der, durch welchen dag in Er⸗ 


fuͤllung geben fol, daß alle Thäler müffen gefüllt, und alle Hoͤ⸗ 


... hen geebnet werden. Und je mehr Lie Gemeinfchaft der Menfchen 


- fich entwikkelt; je weiter fich die freundlichen Berührungen erſtrek⸗ 


... Ten, welche. alle ald ein gemeinfames Band umfchlingen; je grö> 


.. Ber die Einwirkungen find, die fich von jedem Ort aus überall 


« bin verbreiten: deſto mehr verringert fich der Einfluß einzelner 


., Menfchen. Am meiſten fol ja das der Fall fein, und ift ed auch, 
„ in der Gemeine des Herrn -in Bezug auf alles, was zu den Uns 
= gelegenheiten des Heils gehört. Auch hier fehen wir’ freilich, wie 


. zunaͤchſt an die Stelle des Erloͤſers der Geiſt, welchen er ausge⸗ 


» 


goſſen hatte, ſich nur ſeine Apoſtel und wenige andere einzelne 
geſtaltete zu beſonderen Ruͤſtzeugen; und auch ſpaͤterhin ſehen wir 


von Zeit zu Zeit, daß auch die Kirche Chriſti in ſolche Verwikke ⸗ 
lungen nach außen oder in folche Verfinfterungen in fich felbft: ges 


— räth, daß ber Geiſt Gottes eine vorzügliche Kraft in einzelne Te 


‚ gen mußte, ein vorzüglich helles Licht in einer oder in wenigen - 


K 
4 
l 


Seelen anzuͤnden, damit ſo von einzelnen Punkten aus ein neues 
Leben entſtehe, welches ſich immer weiter verbreite, die Finſterniß 
en und die da todt Maren in dem Namen des Herrn 
wieder erwekke zu einem neuen und frifchen Leben. Aber das ift 
ja unfere wahre Zuverficht zu dem Reiche Gottes und feinem Bes 
‚ ftehen, daß diefer Störungen immer weniger werden; und deshalb 


auch immer feltener die Nothwendigkeit, daß einzelne hervorragen 


j 


indem Reiche des Herrn. Wenn der Geift Gottes fein Werk in 
dem menfchlichen Gefchlechte immer mehr vollbringen fol: fo muf 
er immer mehr .allfeitig in demfelben walten, fo muß fein Dafein 
und Wirken erkannt werden fünnen in jedem menjchlichen Leben; 
und in demfelben Maaß muß die Ungleichheit abnehmen unter 
denen, die daB Heil in dem Namen des Herrn gefunden haben 


- und es nun auch weiter fortpflangen, wollen in der Welt. Dar- 


um fo oft wir von irgend einem einzelnen aus feinem ‚Leben und 
Wirken das Gefühl bekommen, er fei in einem größeren oder ge: - 
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dem kleinen Kreiſe der gläudigen als einer, der mit großer dich 
an dem Herrn hing, weswegen die Nachricht. von- feinem Tod 
einen folchen Eindruff auf das. Eleine Häuflein machte. 

Und m. th. Sr. ift eg nicht fo? Wenn alle unſere Empfin 
. dungen über das Hinfcheiden einzelner Menfchen rein fein foler 
. und gotfgefällig; wenn fie nicht follen ung felbft auf einen fül 
fhen Weg leiten und zur Störung unfereg Friedens führen: fi 
dürfen wir Eeinen andern als diefen Maaßſtab anlegen. Die 
große und’ herrliche Eigenfchaften giebt e8, die wir mit Freud 
wahrnehmen an einzelnen Menfchen; und tie vieles wiſſen ſih 
nicht manche anzueignen, was im Sufanımenleben. mit ihnen du 
Dafein: erheitert und verfchönert: aber alles deſſen müffen wir un 
in jedem Augenblikk entfchlagen Eörinen und dürfen Feinen ſolchn 
Werth darauf legen, als ob, wenn ung folche hernach genommen 
werden, nun auch ‚der Werth unferes eigenen Lebens verringen 
wäre. Das einzige, wonach wir den Menfchen fchägen muͤſſen 
das einzige richtige Maaß für unferen Schmerz, wenn einer au 


-. dem Kreife unferer Wirkſamkeit fcheidet, kann immer nur ber In 


theil fein, dem jeder hatte an dem göttlichen Geift, welchen Eh 
ſtus geſendet bat den feinigen. Won allen noch fo glänzende 
Eigenfchaften und Ermwerbungen des menfchlichen Geiftes, fragt 
wir, was fie leiften-in. der Welt, fo bleibt es, daß ich mic ii 
menſchlich und. alltäglich darüber ausdrüffe, oft nur zufällig, ıl 
fie gutes bewirken oder -übles. Die Duelle der Wahrheit ift m 
der Geift der Wahrheit, die Duelle der Liebe nur der Geiſt du 
Liebe, den Chriftus über bie feinigen- ausgegoffen. bat. Was je 
der. durch dieſen und. für dieſen ift, dag allein beſtimmt fein 
Werth; und wie fehr einer geglängt habe durch Thaten von ar 
derer Art, und wie viel Ruhm er anderwaͤrts her bei den Men 
fchen gewonnen habe: dag alles wird an dem eichte der Wahr 
beit erbleichen und unfcheinbar. werden, wenn wir es vergleiche 
"mit dem, mas ein Gemüth auch auf der befcheidenften Stelle u 
dieſem menſchlichen Leben wirkt, wenn es recht durchdrungen N 
von jenem göttlichen Geift der Wahrheit und Liebe. Die Gaben, 
welche aus diefem Eommen, vermögen allein etwas wahres un 

bleibendes in dem Leben der Menfchen zu bewirken, was auf all 
Weiſe verdient als ein gemeinſames Gut geachtet zu werden. An 
ders wiffen wir nichts von Lazarus, als daß er, weil er dit 
Sreund des Herrn war, in diefem Geiſt ber Liebe und Wahrheit 
wandelte; und nie ift ein tieferer Schmerz auegefprochen worden, 
als hier der über ſeinen Verluſt. 


en > 

Doch, wie ich auch gleich anfangs gefagt habe m. a. Z., 
noch ein anderes ift ed mit denen, die Gott in den unmittelbas 
ren Kreis unferes Lebens geftellt hat. Denn biefe find ung nicht 
sıur dazu gegeben, daß fie ung helfen und beiftehen follen, ſon⸗ 
Dern eben ſo fehr auch dazu, daß wir .auf fie wirken und ihnen 
helfen follen; und wenn fie von ung genommen werden und fcheis 
den, und es bleibt ung das Bewußtſein zurüff, daß wir nicht an. 
ihnen gewirkt haben, was wir gefolt und gekonnt hätten, daß 
wir nicht auch für fie und an ihnen Werkzeuge des göttlichen 
Geiſtes gemefen find und ihnen nicht auf ale Weife beigeftanden 
und fie unterftügt haben- in dem Werke des Herrn, welches fie 
trieben, nach allen unferen Kräften: das. ift dann freilich ein 
Schmerz anderer Art. 

Mögen wir m. a. Sr. fo sunehmen in der wahren Weisheit, 
die allein von’ oben kommt, daß wir ung diefen Schmerz mit je⸗ 
dem Jahre unferes Lebens immer weniger bereiten. und immer 
vollkommner die Stelle ausfüllen, auf die Gott ung geftellt hat; 
aber dann auch fo, daß immer unbegrenzter werde unfer Vertrauen 
auf die Weisheit deffen, der alles leitet, daß wir es ihm gern- 
anheim geben, mann und wie er diefen und jenen binmwegrufen 
wird aus unferem Kreife. Und gewiß, hören wir nur auf fein 
ort; merken wir nur auf die Stimme. feines Geiſtes; ehren und 
lieben wir die Menfchen nur recht von Herzen in dem Maaße, 
als diefer in ihnen wirkt: o dann werden mir nicht murren, wenn 
nach der göttlichen Ordnung bald diefer bald jener abgerufen wird; 
. fondern werden feft vertrauen, :daß.jebes theure Haupt ber ge: 
meinen Sache und ung wieder erfezt wird, wenn auch nicht im⸗ 
mer durch ein einzelnes andere, fo doch gewiß durch das Zuſam⸗ 
menwirken der Kräfte, die nach demfelben geiftigen Ziele hinſteu⸗ 
“ern, durch ‚die gemeinfamen Werke der Liebe, die aus derfelbigen 
geiftigen Duelle fließt. In diefem Sinn alfo laſſet ung des To; 
des gedenken, auf daß wir weife werden; weiſe, um bie Wirkuns 
gen deſſelben in unferem Leben mit vollfommener Ergebung in 
den göttlichen Willen zu fchauen und zu empfinden, und meife, 
um nach feinem Willen auch. felbft gern zu fcheiden, wenn unfere 
Stunde fchlägt, und. er ung Ruhe geben will von der irdiſchen 
Arbeit. Amen. 
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L. J 
Warnung vor ſelbſtverſchuldeter Knechtſchaft. 





Am Sonntag vor dem Jubelfeſte. 


Texyt. 187,2, 


Ihr ſeid theuer erkauft, werdet nicht der Menſchen 
Knechte. 


N a. Sr. Ich war im Begriff, mie ich oft in dieſem Theile 
des Firchlichen Jahres zu thun pflege, eine genauer zufammenhäns 
ende Neihe von Betrachtungen für unfere vormittägige Andacht 
zu ‚beginnen. Aber da mahnte mich dag Feft, dag wie euch allen 
bekannt ift ung in diefen Tagen bevorftcht, daß es wol wichtig 
fei und rathfam unfere Gedanken ſchon jest auf daffelbe vorbe⸗ 
teitender Weiſe zu. richten. Denn wie e8 ein großes und herr 
liches Feſt ift, fo iſt es doch ein folches,. das feine befondern 
BebenflichEeiten hat und Gefahren; und dag find gerade bie, in 
Beziehung auf welche ung die vorgelefenen Worte des Apoftels 
Marnen und den richtigen Weg zeigen. Schon wenn wir beden; 
ten, was wir feiern follen fei die Webergabe einer Schrift: fo 
muß ung dag den Eindruff geben von einem großen Werth, der 
auf den Buchftaben gelegt wird. Diefe Schrift nun follte eine 
Darftellung Der Lehre enthalten, wie fie in den Kirchen der deuts 
(hen fich evangelifch bildenden Chriftenheit getrieben wurde; fie 
war beſtimmt fuͤr die verſammelten Fuͤrſten unſers Volkes und 
ruͤhrte her von denen, die zuerſt vorangegangen waren auf dem 
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Wege der gemeinſamen Erleuchtung aus dem göttlichen Wort. 
Wie natürlich alfo, daß ſich hernach faft alle die, Denen durch bi 
göttliche Gnade bag Licht des Evangeliums in demfelben hellem 
Sinne aufging, mehr: oder weniger an dieſes Bekenntniß ange 
fchloffen haben! Aber bedenken wir, wie wir ung eben deshall 
noch immer in allen Verhandlungen und Streitigkeiten unter un 


fo oft jemand einer Abweichung von der rechten Einfalt di 


Glaubens befchuldige wird, auf dieſes Bekenntniß zu berufen pfe 
gen: fo ift allerdings die Gefahr nicht gering, da doch Diefe Dar 
ſtellung nur ein menfchlicher Ausdruff der chriftlichen. Lehre it 
daß wir uns in eine Knechtſchaft des -Buchflaben begeben ul 
aufs neue, wovor und der Apoftel. warnt, Knechte Der Menſcha 
werden. Nur wenn wir uns bei biefer eier hievon ganz fit 
wiſſen, nur wenn wir ſowol in unferer Dankbarkeit gegen Gm 
für dieſe That unferer, Kirche als auch in unferer Ehrfurcht g 
gen die, welche in dieſem Glauben unfere Vorgänger geworda 
find, die Eräftige Nichtung auf. die Freiheit der Kinder: Gottt 


feſthalten, gu welcher wir berufen find, und nicht der Menfce 


Knechte werden: nur dann werden mir diefes Feſt zu unferm ds 
nen Segen begehen, würdig der Erinnerung und Nachfeier dr 
folgenden Gefchlechter, auf daͤß es diefen auch. wiederkehre in gie 
cher Dankbarkeit gegen Gott, in einem gleich würdigen Genuft 
der nur noch weiter ausgebildeten evangelifchen Sreiheit. 

Der unmittelbare Zufammenhang der verlefenen Wort 
m. Sr. hat es freilich zu thun mit den Äußeren irdifchen De 
hältniffen derer, die in die Gemeinde Chriſti aufgenommen waren 
Der Apoftel fagt, Ein jeder bleibe in dem Beruf, darin er be 
fen iſt; ift einer ein Knecht berufen, fü forge er nicht, denn er 
ein gefreiter Chrifi. Wenn er aber nun hinzufuͤgt, Ihr fi 





theuer erkauft, werdet nicht ber Menfchen Knechte! fo kann « 
das nicht mehr in demfelben Sinne nehmen; denn davor haft 


e8 Feine Gefahr damals, daß fich einer ſollte freiwillig in Du 
harte Joch der Kuechtfchaft des einzelnen gegen den einzelnen 
begeben haben. Uber vorher fchon in dieſem Briefe hatte ft 
Apoftel davon geredet mit großem Schmerz und ſtarker Mißbill⸗— 
gung, daß ſich fo viele in jener Gemeinde an einzelne, die ihnen 


. Diener des göttlichen Wortes: geworden waren, faſt ausſchließend 


fefthielten, der eine an diefen der andere an jenen, und darübt 
des gemeinfamen Herrn, deſſen Diener alle waren, faft zu ver⸗ 
geffen fchienen, fo dag fie ſtatt der Einheit des Geiſtes und Glau— 
bens in allerlei Spaltungen zu gerathen -in Gefahr waren. Und 


ſo groß war das Gericht diefer Sorge bei ihm, dag er auf 


DZ zu iı 3 II = 


> 


cs 


ws sr I 24 


a 53 


mn 
MM +27. 


‘ss rt 


5 


Bier, obwol er von etwas anderm redet, doch wieber hierauf me 


rüfffonmt und denen, welche gelöft vom Dienft der Sazungen 


zu Rindern Gofted berufen waren, zuruft, fie follten ‚bedenken, 
Daß fie nicht wieder Knechte der Menſchen wuͤrden da fie ſo 
tbeuer erkauft ſeien. 


— Sao' laßt und denn m. Sr. dieſe Warnung des Apoſtels I 


vor ſelbſtverſchuldeter Knechtſchaft recht zu Herzen neh⸗ 
men und zwar fo, daß tie ung erſtlich den Inhalt derſelben 
recht vor Augen halten, und dann auch befonders auf den Bes 
weggrund, den der Apoſtel ſeiner Warnung binzufuͤgt, unfere 


: Aufmerkfamkeit richten. 


- L Wir werden aber, was das erſte betrift, ar Wars | 


nung, daß wir nicht möchten wieder ber Menfchen Knechte wers 


Ben, nur dann in ihren ganzen Umfange verfiehen, wenn wir und 
auch bie vorhergehende Belehrung aneignen. Wer ein freier bes 


rufen if, der if ein Knecht Chrifti; denn .fo m. Fr. find wir alle 
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berufen Knechte Chrifti zu fein. Wenn ich fage wir alle, fo 
meine ich jest ung, die wir im Begriff find dieſes fehöne Feſt der 
Erinnerung und des Danfes zu begehen, ung die wir der erneuer⸗ 
ten evangelifchen Kirche angehören, die fich von Anfang an au) 
hingeftellt bat als eine freie Kirche, um überall eine mürdige und 
zuverlaͤſſige Stuͤze für die Freiheit der Kinder Gottes zu fein. 
Laßt und doch um ung hievon zu überzeugen zunächft dar 
auf zurüffgeben, wie wir alle in diefe Gemeinfchaft. berufen wor⸗ 
den find. Welches ift das Bekenntnig, das ung vorgelegt wurde, 
als wir in den Tagen unferer Jugend aufgenommen wurden in 
die Gemeinfchaft ebangelifcher Ehriften? wovon handelt es? Es 
ift nichts als die Gefchichte Chriſti feine Thaten und fein Werf. 
Der ganze Kern diefes Bekenntniſſes handelt nur von dem Erlös 
fer, welchen wir alle erfannt haben in dev Herrlichkeit des einge⸗ 
bernen Sohnes vom Vater, son dem Goft, den er uns. feldft 
zuerft als feinen und unfern himmlifchen Vater geoffendart hat, 
von dem Geift, den er ung erft erbeten hat von feinem Vater, 
daß er ansgegoffen wide über die feinigen, von Ehrifti Geſchichte 
ſeiner Geburt feinen Thaten und feinen Leiden; an nichte anderes - 
wurden mir erinnert, und nichts anderes wurden Wir etwa. ver 
pflichtet zu glauben, weil andere e8 glaubten oder als zu glau⸗ 
bendes aufftellten und anbefahlen; an Eeines Menſchen Namen 
find wir jemals gebunden worden, nach keinem Menfchen haben 
wir ung. jemals nennen wollen. Und wenn dies doch hier und 
da im gemeinen Gebrauch des täglichen Lebens vorzukommen 
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pflegt, daß twir unferm -Bekenntniß ben Namen jenes göttlichen 


Müftzeugeg, jenes tapferen. Streiterd in dieſem Kampfe des Lichte 
und der Wahrheit hinzufügen: fo wiffen wir wohl, daß dieſes 


nie etwas anders hat: bedeuten follen als eine, gefchichtliche Erin: 


nerung, nicht fo, daß wir uns dadurch. auf ihn ober gegen ihn 
auf irgend eine Weife hätten verpflichten ſollen und wollen; den 
Bas würde ganz -gegen feinen und gegen jedes andern Diener 


des Evangeliums Dank und Willen gefchehen fein.. - Was fernt 


iſt ung ausgehändigt worden, als wir in dieſe Gemeinfchaft fr 


glaͤubigen aufgenommen worden find? Nur dag Wort Gottes in 


der Schrift: ift ung überwiefen worden zum. freien Gebrauch nad 


befter. Uebergeugung und als treuen Haushaltern über die Ge— 
beimniffe Gottes. Diefes Wort ift freilich ausgegangen von (fi 


nen erften Augengeugen, von denen, welchen er felbft feine Auf 
träge gegeben hatte, um feine Gemeinde zu fammeln und zu or 
men. Aber wie fie fie nur in feinem Namen, nicht in ‚dem ihre 
gen leiten follten und weiden: fo ift auch diefes Wort der Schrift 


nicht unfer Nichtmaaß, fofern es dag ihrige iſt, fondern fofen 


ber Geift, der fie trieb, es aus ber Fuͤlle Chriki genommen hat 
Zu folcher Freiheit von allem menfchlichen Anfehen find wit 
aufgenommen in dieſe Gemeinfchaft der evangelifchen - Ehriften. 


Aber zu welchem Ende? - Auf. dag wir alle Knechte Chriſti fein 
‚ mit allen denen, die gleich) ung frei von jedem andern Dienft de 


rufen find zu Diefer edlen Knechtfchaft. - 
| Worin aber befteht nun diefe? Der Erlöfer äußert fid 


ſelbſt über dieſes Verhaͤltniß auf fo mannigfaltige. Weife, daß es 
nicht Teiche ift zu fehen, wie ſeine Ausdruͤkke sufammenftimmen. 
- In wie mancher Gleichnißrede führt er feine Jünger darauf, da 








fie Knechte find, die fich nicht einmal-rühmen dürften, wenn ſe 


gethan hätten was fie fchuldig ‘waren *), warnt fie, daß fie ja 
möchten wachend erfunden werden, wenn der Herr kaͤme “), und 


diefer Herr ift-de8 Menfchen Sohn. Wie fagt er ihnen worauf 


fie würden gehaßt werden um feines Namens willen, und fuͤgt 


hinzu, der Knecht fei nicht ‚über feinen Heren *"). Dann abet 


auch ganz .enfgegengefegt verheißt er, die Wahrheit: mache frei 
und giebt fich mit Necht das Zeugnig, daß er die Wahrheit ge 


redet habe). Und die follten nicht frei geworden fein, bei 


) £uf. 17, 10. 


....") Luk. 12, 37. 


7) Matth. 10, 24 
ee) Joh. 8, 32. 36. 40. 


617 


Denen doc feine Rede gefangen hatte und nicht. leer zuruffges 
Fommen war? Aber. ja, er fagt ihnen auch anderwärts, fie feien 
nun ‚nicht mehr Kuechte, fonbern Sreunde, denn er babe ihnen 
Fund gethan alled was er von feinem Vater gehoͤrt ). So flimmt 
nun freilich dieſes beides, der Sohn bat fie frei gemacht durch _ 
Die Wahrheit, und weil diefe fein innerftes Wefen ift, dag er ih⸗ 
nen zu erkennen gegeben, fo find fie nun feine Sreunde. Wie 
ſtimmt aber dieſes zufammen genommen mit dem erften? Schwer 
lic wird wol jemand fagen wollen, damals als Chriftug dag 
erfte gefagt, feien. feine Jünger noch Knechte geweſen, weil feine 
Rede noch nicht gefangen hatte umter ihnen; als er aber dag 
lezte gefagt, feien fie jchon Freunde gewefen. Denn wie hätte er 
Dann ihr ganges Verhalten‘ als Knechte vorfellen können als den 
Gegenftand ihrer Rechenfchaft bei feiner Wiederkunft? Sondern 
es verhält ſich fo. Jene erften Reden. follen erinnern an den 
großen Abftand zwiſchen dem Meifter und den FJüngern, gegen 
welchen jeder andere verfchtwand, damit fie die Gleichheit unter 
fich recht vollkommen feftftelen möchten. Denn ein Knecht. Eonnte 
viel ſcheinbare Vorzüge haben vor dem. andern, er Eonnte auch 
sefese fein in mancher Hinficht über die andern; aber dag Loos 
war und blieb daffelbe, die Knechtfchaft. So follten auch) fie alle 
fich für gleich halten,“ jeder Vorzug des einen vor dem andern 
verfchwinden, Feiner follte ſich Meifter nennen laffen, Einer nur 
ift der Meifter, Chriſtus. Die andern Reden aber find die Zeug: 
niffe, welche Ehriftus ablegt von fich ſelbſt, von feiner Art und 
Weife mit den Menfchen zu handeln, an welche fein Wort er: 
geht, und von feinen Leiſtungen für uns. Ihr höchfter Gipfel ift 
in dem Wort, daß der Sohn frei macht, und daß nur Diejenigen 
recht frei find, die der Sohn frei gemacht hat **) Recht frei. ift 
aber nur der, welcher auch frei bleibt. Der Sohn, wenn er ung 
frei gemacht, bält er ung auf keine Außerliche Weiſe feft. Wir 
gehören ihm an, aber nur vermoͤge eines geiſtigen Bandes, wel⸗ 
ches nur fort beſteht, fofern es fich durch unfer Verlangen und 
unfere Zuſtimmung immer wieder erneuert... Wie es damalg 
war *""), als der Herr bemerkte, daß viele nicht mehr mit ihm 
wandelten fondern hinter fich gegangen waren, weil feine Rede 
ihnen zu hart war: fo ift e8 auch noch. Er fragte feine Juͤnger, 
ob ſie ihn auch verlaſſen wollten? darin lag alſo die Anerken⸗ 


Joh. 18, 15. 
) Joh. 8, 36. 
Joh. 6, 66 flgd. 
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nung, daß auch fle ihre volle Freiheit Hätten; und fie fragten ihr 
dagegen, wohin fie wol gehen follten, da er Worte Des Leben 
habe? und darin lag, daß fie nichts befferes begehrten als in de 
befeligenden Verbindung mit ihm zu bleiben. Das ift bie Ge 
fchichte, die fich immer wieder erneuert. Nie fehlt es an Ma 
fchen, welche ihm bis auf einen gemwiffen Punkt gefolgt marc 
‚aber dann der eine aus dieſem ber anbere aus jenem Grunde ih 
‚ eignen Wege gehen. Hören wir dann auch die Frage nicht au 
Chriſti eignem Munde: fo tritt fie ung aus der Sache entgegen 

. Wir können uns in die Stelle derer verfegen, wenn ung ander 
nichts menfchliches fremd iſt, welchen feine Rede hie und dort ; 
hart erfcheint, wir fühlen die Spuren von ähnlichen Negunge 
wenigftens lange Zeit in ung, wir find ung eben darin unfen 
vollen Freiheit bewußt zu bleiben oder zu gehen, und toiffen di 
ber auch, es ift unfer eigner Wille,. der ung bei ihm fefthält; « 
ift unfer innerſtes Selbſt, welches fich nicht von ihm trennn 
kann. Ein anderes Band giebt es nicht zwiſchen ihm und im 
Menfchen, als diefe geiftige Anziehung. Zu diefem Bande hi 
er freilich al8 der Urfprung folcher Liebe zuerſt den Knoten gr 
fhürzt; aber wider unfern Willen kann er ung nicht umfchlingn 
vielmehr mußte er ihn mit unferm Willen befeftigen. Grabe ſ 
fingen wir dag auch in einem unferer fchönen Lieder, Aber wi 
die Weisheit Ichret, Freiheit fei der Ehriften Theil, der fucht ı 
lein ohne Schein Chriſti freier Knecht zu fein. Zu -einer folde 
freien Knechtſchaft Ehrifti find wir aljo berufen, dag, nachdem ! 
ung frei gemacht hat von jeber andern, wir nun nicht ander 
wollen Eönnen als bei ihm bleiben, um feines Lebens. durch fü 
Wort mitgetheile zu erhalten und dafür auch ihm zum Dienſt ge 
wärtig zu fein. An dieſer Sreiheit follen wir denn fefthalten 
und nichts dürfe fich zroifchen ihn und ung fielen! Unmittelbar 
müffen mir immer fchöpfen fünnen aus der Duelle des Leben 
. ohne daß fie ung erft durch irgend etwas anderes getruͤbt merk 
und von irgend einer Vermittlung swifchen ihm und ung weißt 
nichts. An ihm ſollen wir bleiben wie die Neben am Weinftoll 
zwiſchen dieſe ſtellt fich nichts; wie die Neben durchdrungen it 
den von der lebendigen Kraft des Stoffes, an dem fie find, ſo 
auch wir von Chrifti lebendiger Kraft, ohne daß einer zu theilen 
hätte den. Dank gegen ihn, ohne daß eine fremde Kraft bad 
dürfe zu Hülfe Eommen uns im Empfangen oder ihm: im Gebt 
So m. th. St. find wir als freie berufen zu der ebl 
Knechtſchaft Chriſti! Wolan, laßt ung die Warnung dei Mr 
ſtels zu Herzen nehmen, Werdet nicht der Menfchen Knecht‘ 


> 
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Meint ihr nicht auch, ber Apoftel würde diefe Worte nicht ges 
fprochen haben, wenn nicht fchon damals Gefahr gemefen. wäre, 
vor einer ſolchen Menfchenknechtfchaft? Wo war fie denn? Auf 
allen Blättern faſt der Gefchichte der Apoftel, faft in allen Brie⸗ 
fen der Apoftel vornehmlich diefes Apoſtels fehen wir ſie. Wie 
Elagt er nicht, daß es manche falfche Brüder gäbe, welche nur 


kaͤmen die Freiheit der Kinder Gottes auszukundſchaften, um fie . u 


gurüffzuführen zur Knechtſchaft; folche, die fih auf große Namen, 
auf die Namen der Upoftel, die den Herrn gefehen und gehort, 
beriefen und, indem fie doch nur ihre eignen Kehren verfündigfen,. 


faͤlſchlich vorgaben, fo habe Petrus gelehrt, fo Jakobus, diefe er⸗ 
ſten Säulen der Kirche, fo hätten diejenigen es gehalten in Lehre 


| 


und Leben, welche die Angelegenheiten der erften Mutterkirche lei⸗ 
teten! Aber wofür erklärt der Apoftel dieſes? Für eine gefährliche 


Antaſtung der Freiheit der Kinder Gotted. Diefe follen nicht 


A, 2 — — . 
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gebunden werben durch irgend ein Anfehen. Es fei Petrus oder - 
Paulus, fagt er, es fei Keben oder Tod, Gegenwart oder zukuͤnf⸗ 
tigeg, es ift alles euer, ihr aber feid Chriſti ). Alles, was der 
Geift Gottes bewirkt in feinen ausgezeichneten Ruͤſtzeugen, iſt uns 
fer! Nicht daß wir ihnen dienen follten; fondern wir follen ung 
des ihrigen gebrauchen in der Sreiheit der Kinder Gottes! nicht... 
daß wir und durch das Wort ihrer Lehre, durch das Vorbild ih . 
rer Thaten follten binden laffen, fondern dag wir mag geiftig ift 
ung auch geiftig aneignen und zu unferm eignen geiftigen Leben 
ausbilden und entwiffeln. Was war das Ende, als die Apoftel 
ſich beriethen uber die, welche den. Chriften aus den Heiden woll⸗ 
ten die Laft der Geſeze des alten Bundes auflegen, hier eine Res 
gel und dort eine Negel, bier eine Vorſchrift und dort eine, hier 
ein Gebot und. dort eins? Sie fagten einmüthig, daB folle nicht 
geichehen, denn der Herr habe die feinigen zur Freiheit berufen 
vom Geſez, weil er das Ziel und Ende des Geſezes feiz und jes 
nen folle nichts auferlegt werden, als was nothwendig fei, um 
das Band der Liebe unverlezt zu halten. So ift es alfo von 
Anfang an der Wille derer gemefen, welche fich des größten Ans 
ſehens unter den gläubigen mit Recht erfreuten, daß Feine Knecht 
(haft und Fein Dienft entfiehen fole. Und fo aus dem Munde 
des Herrn "*) nimmt e8 der Apoftel, welcher fagt **"), die Heerde 
Chriſti folle nicht gemweidet werben nach Art einer Herrfchaft über 


‘1 80r. 3,22 
) Matth. 20, 35. 26. 
) —1 Petr. 5, 2. 3. 
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das Volk, ſondern Vorbilber ber Heerde ſollten fie fein mb 
Diener der Gemeinde, Haushalter der Geheimniſſe Gottes zum 
Nuz und Srommen derer, bie da fchöpfen wollen aus der einm 
Duelle, aus der ihnen ale Wahrheit fließt, nämlich aus ber Di 
-fenbarung Gottes in feinem Sohne. | 
Darum m. g. Sr. hat ed auch nicht leicht ein größeres Bei 
fpiel gegeben von fold;er Sreiheit.ald das des Mannes, melde 
zuerſt in unfern Gegenden das Licht, bes reinen Evangeliums af 
geftefft bat. Ja wir dürfen es fager und wollen es nicht be 
gen, daß er fehr weit gegangen ift im Gebrauche Biefer Freiheit 
and er hat ſich der Worte des Apofteld wohl bemächtigt, Es if 
alles euer, es fei Petrus oder Paulus, und fo gebraucht er auf 
das Wort Gottes, in fofern es enthalten iſt in den Worten de 
ter, welche Jünger des Herrn waren. Ohne Umſchweif und of 
feine Worte fehr zu verzieren oder zu verwahren, fagt er vu 
dem einen Buche, fein Geift koͤnne fid) nicht darein ſchikken, un 
. von einem andern, es bedünfe ihm frohern zu fein. Mag 
ſich darin geirrt haben, aber dieſer Freiheit hat er fich bedient ul 
hat auch nicht von den Apofteln fi) wollen "binden laffen; for 
dern nur was er deutlich fah als von Chriſto kommend betrad; 
. tete er ald Wort Gottes, dad war der Führer feines Weges, dus 
Die Leuchte feines Fußes; und diefe Freiheit war es, mofür m 
fein ganzes Leben einſezte, um fie, wie er felbft fich ihrer ger 
brauchte, auch andern voieder zu gewinnen und ficher zu ſtellen 
Henn wir m. a. Sr. den Zuftand, in melchem die chriftlik 
Kirche damals war, noch von einer andern Seite betrachten, mit 
nämlich. ein großer wefentlicher Theil dieſes Bekenntniſſes, af 
beffen Beier wir ung vorbereiten, dahin ging, daß die Chrifen 
heit folfte frei gemacht werden von der Knechtſchaft der Außer 
Werke; daß bie Einbildung, als ob durch diefe tobten Werke ein 
Verdienſt bei Gott erworben würde, zerftört und fo alles zurüff 
geführt werden müßte auf die lebendige Kraft des Glaubens, da 
in der Liebe thaͤtig iſt, um die Menfchen recht zu befreien von 
- dem Joche der Krechtfchaft, welches Menfchen ihnen aufgelegt 
hatten: fo können wir nicht laͤugnen, die waren Knechte der Der 
fchen, welche fich die Laſt folcher todten MWerfe- auflegen liefen 
von ihren Seelforgern und Hirten. Wenn fie auch in ihnen Mi 
Vertreter der gefammten Kirche Ehrifti, deren Kraft ihnen vor 
zuͤglich einwohne, zu fehen glaubten: fo machten fie fich doch 
eben dadurch zu Kuechten der Menfchen, daß fie nicht wagten 
fich jenen gleich zu ſtellen. Denn nur Einer iſt unfer Herr un 
Heifter, wir alle find feine Diener und unter eingnder Bruͤde 
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Wohl! geſezt nun, wir wären von dieſer Knechtſchaft tobter Werke 
zurüffgefommen; wir ließen biefe auch nicht wieder aufleben; aber 
wir liegen und auflegen ein. Joch todter Worte und eines todten 
Glaubeuns; wir ließen ung binden von einem, der da fagte, fo nur 
und nur fo muß über dieſes geredet werden, und wer anders. res 


Det und glaubt fei Anathema: das wäre. nicht eine minder ges 


fährliche, ja ich muß es grade herausfagen, eine ſchlimmere 
Knechtſchaft als jene. Denn je edler das iſt, was verdorben 
wird, um deſto ſchaͤdlicher iſt auch das Verderbniß; nun iſt aber 
das Wort Chriſti die Quelle des Lebens geworden, und ſo muß 
auch dieſes vornehmlich rein erhalten werden. Die Worte, welche 


ich rede, ſind Geiſt und Leben, ſagt er; aber wenn das Wort, 


.. — — —— — — — 


welches Geiſt und Leben ſein ſoll, gebunden wird im Buchſtaben 
der da toͤdtet, wenn das freie Wort des Geiſtes, der ſich in den 
Chriſten bei treuer Erwaͤgung der Schrift. hier und dort anders. 
äußert; gehemmt werden fol durch irgend eine menfchliche Regel, 
Die doch auch nur aus der Schrifterwägung anderer eingelnen 
hervorgegangen ift; wenn ung befohlen werden Fann«fo und niche 


: anders unfere Vorftellungen über die. Angelegenheiten bes Heil 


j 


; zufügt. 


— — 


auszudrüffen, da dieſes doch eben fo wenig als irgend etwas an- 
deres von allen gleich aufgefaßt werden kann; wenn ung folche 
Lehren zugemuthet werden anzunehmen, von denen doch diejeni⸗ 
gen, die ſo den Glauben beherrſchen wollen, weder ſich ſelbſt noch 
andern beſtimmte Rechenſchaft geben koͤnnen, was fie ſich dabei 
denken: ſo iſt das ein deſto gefaͤhrlicheres Verderbniß, weil es 
ung die Duelle des geiſtigen Lebens ſelbſt verdirbt. Das m. th. 
Fr. ift die Warnung des Apoſtels, dag wir nicht follen werden 
der Menfchen Knechte, die wir Frei berufen find um nur Knechte 
Chriſti zu fein in der Freiheit des Geifted. Und nun m. th. Sr. 
laßt und auch mit einander noch ımfere Aufmerkfamfeit richten - 
auf. den Beweggrund, den der Apoftel feiner Ermahnung bin 


11. Ihr feid theuer erfauft, fagt er, darum werdet nicht 
der Menfchen Knechte, theuer erfauft aus jenem Zuftande ber 
Knechtſchaft, in dem fo viele Gefchlechter der Menfchen geſeufzt 
haben: das ift fein einer Grund und fein einziger flatt. aller. 


‚ Aber laßt und ihn auch ‚recht erforfchen in feinem ganzen Um: 


fange, was er damit meint, Ihr ſeid theuer erkauft, werdet nicht 
der Menfchen Knechte. An nichts anders Eönnen wir dabei den- 
fen als an den, welcher uns und das ganze Gefchlecht der Men- 
(chen ſich ſelbſt erfauft hat zum Eigenthum. ‚Aber wodurch, wo: 
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durch hat er ung erfauft? Nämlich wodurch hat er ung erfauft 
aus dieſem Zuftande der Knechtichaft, um ung zu verſezen im das 
Neich ber Freiheit der Kinder Gotte8? moburd) -hat er und m 
fauft aus dem Reich der Finſterniß, um uns zu verfegen in dad 
Reich des Lichts? Er fagt es ung felbft, daß bie. Freiheit komm 
aus der Wahrheit, und die Wahrheit aus dem Worte feind 
Mundes. Davon legte er feinem Vater Nechenfchaft ab in fü 
nem lezten großen Gebet, er babe ihnen alled Fund gemacht tun} 
ber Vater ihm gegeben, fein Wort habe er ihnen gegeben, und 
fein Wort fei die Wahrheit, in der und durch) die fie immer mehr 
ſollten geheiligt werben, fie und alle, die durch ihr Wort an ihn 
glauben. Und m. th. Tr. wäre es ſo gegangen — nur daß di 
immer thöricht ift, wenn wir ung etwas im göttlichen Rathſchluß 
vereingeln und aljo fcheiden wollen, was Gott zufammengefüg 
hat; — aber wäre ed fo gegangen, daß ohne alles andere er fü 
Wort den Menfchen habe mittheilen Eönnen, fo. hätte auch für 
nen fein Wort die Menfchen frei machen; aber ed hat ihn gefe 
fiet theure Kämpfe, fein Leben bat er einſezen und laffen mufe, 
um alle die Kraft des Lebens Eund zu thun, die ihm fein Vater 
mitgetheilt hatte. Denn auch dad war eine Wirkung feiner Kraft 
und feines-Lebend, daß er fein Leben ließ, weil eg eine freie That 
feiner Liebe war und eine Yeußerung feines göttlichen Weſen 
Aber in demfelben Sinne m. g. Fr. fagt unfer Apoftef an einem 
andern Ort, daß er durch dag, was er. leide, ergänze was nod 
mangle an den Zrübfalen Chrifti für deffen Leib *). Zu dem 
orte des Heren, das die Menfchen frei macht, braucht nid! 
hinzuzukommen; erlöft aus der Knechtfchaft find durch ihm al 
die fein Wort annehmen und fich von ihm ſegnen laffen mit dt 
Sreiheit ber Kinder Gotted und mit dem göttlichen Lichte in 
Wahrheit: aber damit diefed Reich der Freiheit und des Licht 
befiche; damit diefer geiftige Schaz bewahrt bleibe und nicht un 
tergehe, dazu hat es nicht nur der Leiden des Herrn bedurft, fon 
dern auch der Leiden und Kämpfe aller derer, die von Anfany 
an Märtyrer Ehrifti und Zeugen der Wahrheit geworden fin. 
So lange Licht und Finfterniß mit einander kaͤmpfen, kaͤmpfen 
auch. die Kinder diefer Welt mit den Waffen dieſer Welt gegen 
dag geiflige Schwert, dem fie fich nicht unterwerfen; und daher 
find denn bald am Anfang der Kirche gekommen — und mit 
wiffen nicht, ob nicht nod) immer wieder entfichen koͤnnen — 
Kämpfe und Leiden folcher, die es für ihren Beruf achten die 


) Kol. 1. 21. 
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Segnungen de Reiches Gottes auf Erben zu verkünden und gu 
bewahren. Diefer Kampf mit den Waffen des’ Geiftes ift ein 
ungleicher Krieg. Mit den Waffen, womit fie angegriffen wer⸗ 
den, fei eg die Gewalt, fei e8 die Lift, dag Schwert oder der 
Spott; fünnen ſich die Diener Chrifti nicht vertheidigen und duͤr⸗ 

fen es nicht, denn. fein Reich ift nicht von diefer Melt: aber lei⸗ 
den koͤnnen 'fie durch diefe Waffen; verwundet koͤnnen fie werden, 

das irdifche Leben Eönnen fie verlieren. Und wenn ber -Apoftel 
fagt, Ihr feid theuer erfauft, fo hat dem der da fagt, Alles ift 
euer, das gegenwärtige und zufünftige, auch gewiß vorgefchtwebt, 
daß er nicht der einzige fei, der da zu ergänzen habe. durch feine - 

Leiden die Trübfale Chrifti, bis fein Neich feftftche, ohne daß einer 


mit den Maffen -diefer Melt und der infterniß damider Fämpft. \ 


Solche Kämpfe haben denn auch zu beftehen gehabt die in jenen 
Tagen der Reinigung und Befferung der Kirche ſich diefer hinga⸗ 
ben zu Werkzeugen, um die Einfalt des Evangeliums den Ge⸗ 


muͤthern der Menſchen wieder nahe zu bringen; manches edle Blut | 


ift geftoffen in jenen Kämpfen und hat auch noch ergänzen muͤſ⸗ 
fen, was da fehlte an den Trübfalen Ehrifti. So theuer find 
wir erfauft! Darum m. g. Fr. laßt uns nicht wieder Knechte der | 
Menfchen werden. Jeder Schritt in diefer Richtung ift gleichfam 
eine neue Herausforderung, daß noch mehrere Kämpfe müffen ge 
fämpft werden, daß noch. mehrere Leiden müffen ergänzen das 
Leiden Ehrifti, daß noch mehrere müffen Märtyrer werden für bie 


Wahrheit. Denn obmwol der Sieg nicht ausbleiben Fann, fo wird 


er doc), je mehr Die Wahrheit verdunkelt wird, um, fo mehr 

erfchwert. 

Und fo laßt ung auch dag nicht uͤberſehen m. th. Fr., daß 

wir felbft auch mit in diefem Kampfe fiehen, und daß ung ‚auch 

- gebühret ben Preis mit zu: besahlen, für welchen andere erfauft 
werden follen, die mit ung leben und nach ung leben werden, 


nicht freilich von der Knechtſchaft der Sünde, aber zu ruhigem hei⸗ 


term too. möglich ungeftörtem Genuß aller Segnungen des Reiches 
Gottes. Was iſt der Preis, den wir zu besahlen haben? Stehen ung 
Leiden und Trübfale bevor? Nein. Haben wir zu fürchten vor denen, 
die nicht den Namen Chrifti bekennen? Nein. Haben wir zu 
- fürchten vor denen unferer chriftlichen Brüder, welche fich. leider. 
nicht deffelben Lichtes wie wir erfreuen, fondern noch immer an 
den alten Mißbräuchen und Menfchenfasungen haften, gegen bie 
unfere Vorfahren. gekämpft haben? Was wir von ihnen vielleicht - 
zu beforgen haben Fönnen, das mag wol nicht der Mühe werth 
fein es hier zu erwähnen. Uber dach bezahlen wir einen theuern 
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Preis, und wir ſollen ihn gern bezahlen, damit dag Reich It 
Lichts und der Wahrheit fortbeſtehe. Waͤre es möglich, daß hir, 
Die wir berufen find als freie zu der edlen Knechtſchaft Chrifi 
daß wir alle Fönnten übereinftimmen in dem Ausdrukk uni 
Glaubens, in den Gebräuchen unferes Gottesdienſtes, in da 
Sitte und Anordnung des chriftlichen Lebens: dann möchten tr 
vielleicht frei fein und Feinen Preis zu bezahlen haben. Aber mi 
viel Zertrennung der Gemüther, wie viele wenn auch mehr fer 
bare als das innere Leben berührende Abweichungen in der En 
‚vie viele verſchiedene Anfichten,. die ſich unter einander reiben, i 
daß fie fich faſt entzünden zu einem bedenklichen Feuer! W 
viele forgliche äugftliche Gemürher, die fich noch nicht gewih 
nen koͤnnen an die Freiheit der Kinder Gottes! Wie vic 
‚deren Gang noch nicht fo ficher geworden ift, daß fie nicht in 
mer geneigt wären fich umzufehen nad) aͤußern Stügen, bie did 
nur gebrechlih find und Feine Sicherheit gewähren! W 
viel Anlaß zu großen Beforgniffen entfteht nicht hieraus in biet 
unfrer freien chriftlichen Gemeinfhaft! Sol ung das nicht j 
Herzen gehen? fol es ung nicht betrüben und ſchmerzen, ten 
wir die, welche die heitere Luft der Freiheit athmen Eönnten, i 
vergeblich abquaͤlen fehen in ängftlichem Weſen? wenn wir fen 
wie Die, welche fich frei und feft an die Kraft des Wortes Gr 
‚tes halten koͤnnten, fich felbft wieder einem menfchlichen Id 
darbieten, und fo.in dem gemeinfamen. Gebiet unferer Kirche fl 

fich die. Kucchtfchaft wieder hervorrufen, die ja unter ung auf 
hoben it? O wie muß ung das betrüben; zumal es. Fein Witt 
dagegen giebt und Feines geben darf als liebende Nachficht. Un 


dieſes fchmerzliche Mitgefühl, diefe ſcheinbar unthitige Geduld I 


der Preis, den wir zu besahlen haben. Denn wollten wir ur 
das Leben bequemer machen dadurch, daß wir die Freiheit bem 
gen, indem wir entweder die ausfondern, welche nicht mit wm 
übereinftimmen, oder indem wir durch äußere Gewalt diefe Br 
fchiedenheit ‚zur Einheit zu zwingen fuchten: o wie viel mer 
würde dadurch verloren gehen für das Neich Gottes! wie bede 
ich würde das allgemeine Wohl der Ehriftenheit bedroht. fein 
welchen gefährlichen Stoß würde der Gefammtzuftand unfer 
Kirche erleiden? Darum laffet ung um fo mehr, als wir ja dei 
nicht äußerlich zu Eämpfen haben, dieſe inneren Kämpfe und ! 
den gern als unfern Preis bezahlen! Iaffet ung in jener Liebenden 
Geduld ausharren, um eine Zeit der Gährung zu überwinden 
durch welche die Hergen immer mehr auseinander geriffen zu merken 
drohen: fo werden wir unfererfeits dafür forgen, daß das Dal 
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er Einigkeit des Geiftes nicht aufgelöft werde durch biefe Ver⸗ 
hiedenheit der Richtungen. Laffet ung dieſen Preis bezahlen, fo 
berden wir mit allen verbunden bleiben, Die wie wir nach nichts 
ınderm ftreben, als zu beharren in der rechten Freiheit der Kins 
er Gottes, die nichts anderes iſt als die edle geiftige Knecht: 
haft EHrifti, fo daß fie weder jemals wollen Knechte der Men: 
hen werden, noch weniger je felbft andere machen wollen zum 
Knecht irgend eines menfchlihen Wortes, irgend einer menfch- 
lichen Sazung. Denn das ift unfere Sreiheit, daß alles unfer 
ft, wir aber find Ehrifi..  . 

In diefem Geifte denn laßt uns dem feftlichen Tage ent: 
gegengehen und uns durch ihn ftärken zu ber rechten Kraft deg 
Glaubens zu der rechten Sreudigkeit derer, welche die Suͤßigkeit 
de8 Lichts des geiftigen Lebens gefoftet haben und fich nicht wie⸗ 
der entfernen wollen von der Quelle, aus welcher es ihnen 
firömt; dann wird dies Feſt ein herrlicher und beiliger Tag fein, 
und nichts anderes als fegensreiche Früchte werden ung und un⸗ 
fern Nachkommen daraus erwachſen. So gebe es der Herr! 
Amen. 


ll. Re 
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11. 


Die Vebergabe des Befenntniffes ale DVerant 
wortung uber den Grund der Hoffnung. 





Am Jubelfeſte den 2öften Junius. 


Text. 1 Petri 3, 18. 


Seid aber allezeit bereit zur Verantwortung jedermam 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift. 





N, Begebenheit, deren Andenken wir heute feiern, und die cn 
fehr bedeutender Schritt war zu ber feften Gründung unfrer go 
reinigten evangelifchen Kirche, war nichts anders, als eine in dm 
rechten Geifte der Schrift und des chriftlichen Glaubens gemacht 
Anwendung von den Worten unferd Textes. Die Zürften un 
Stände des deutfchen Reichs, in deren Gebiet am meiften fu 
ernneuerte Geift des reinen Evangeliums fich verbreitet hatte, und 
die fich in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten dag Werk Gottes 
gewähren zu Iaffen und die Neinigung der Lehre und des Get 
tesdienftes zu beſchuͤzen, waren aufgefordert nach fo vielen Nik 
deutungen nach fo vielen Berläumdungen, wie fie bei folden 
Gelegenheiten nicht augbleiben Eönnen, nun einmal ein öffentliche | 
Bekenntniß abzulegen, auf deffen Inhalt man fich verlaffen koͤnntt 
als Darlegung von dem, was hei ihnen abmeichend von der 1% 
mifchen Kirche gelehrt und geübt werde. Und fie verbanden ſich 
und legten ein ſolches Bekenntniß ab an dem heutigen Tage vor 
dreihundert Jahren in der allgemeinen Verſammlung der Fuͤrſten 
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und Stände vor dem Kaifer ald dem Oberhaupt ded damaligen 
Deutfchen Reichs. 

Aber die Ermahnung des Apoſtels ift eine allgemeine; und 
wenn wir fie nun fo betrachten als auch uns angehend, fo ift 
Die heute zu feiernde Begebenheit für ung alle von folcher Wich- 
£igfeit, wir ftehen mit ihr, weil. fie das erfte und dag am mei⸗ 
ften geltende und üffentliche Bekenntniß und Zeugniß der evan- 
gelifchen Wahrheit zu Tage gefördert. hat, in einem fo genauen 
Zufammenhang, daß auch wir, wenn wir und die Ermahnung 
unſers Terted aneignen wollen, an dieſes Befenntniß denken müf- 
fen, und wenn wir die Ablegung diefes Bekenntniſſes feiern wol⸗ 
len, auch befonders auf .die Erwähnung unferes Textes Nüfkfiche 
zu nehmen haben. Darum wird mein Vortrag zum Gedächt: 
niß Diefes großen Ereigniffes in zwei verfchiedene Theile 
zerfallen. Laßt ung zuerft jene Begebenheit feldft in Bezie— 
bung auf den apoftolifchen Nuf des Textes ind Auge faffen, und 
dann unfer Verhältniß gu der Ermahnung des Terteg 
in Beziehung auf jene Begebenheit vor Augen haben. 


1. Was nun die heute gefeierte Begebenheit betrifft, fo ift 
es mol nicht nothwendig über das Werf felbft etwas zu fagen; - - 
wir koͤnnen dieſe Schrift als allen Chriften bekannt voraugfegen, 
und auch in neuefter Zeit ift Diefes Bekenntniß fo oft öffentlich 
dargeboten und. fo oft mündlich und fchriftlich darauf zuruͤkkge⸗ 
wieſen worden, daß wol jeder, der an dem heutigen feſtlichen 
Tage zu reden hat, ſich mit gutem Grunde hierauf beziehen kann. 
Aber was nun das Verhaͤltniß derſelben zu der apoſtoliſchen Re⸗ 
gel unſers Textes betrifft: ſo muͤſſen wir zweierlei wohl unter⸗ 
ſcheiden und jedes fuͤr ſich betrachten, einmal das damals ver⸗ 
faßte Werk, die in Worten abgefaßte Schrift, und dann die That, 


durch welche dieſelbe als eine oͤffentliche Verantwortung von den 


Grunde der evangeliſchen Hoffnung zu Stande kam. 

Sehen wir nun zuerſt auf das Werk dieſes Tages, naͤmlich 
die Schrift des Bekenntniſſes: ſo duͤrfen wir es wol in gewiſſer 
Beziehung nicht anders als mit großer Nachſicht beurtheilen. 
Wir haben ſeitdem vielfaͤltige Erfahrungen davon gemacht, wie 
ſchwierig es iſt, wenn ſtreitige Punkte in der Lehre des Glaubens 
auseinander geſezt werden ſollen, alsdann Ton und Ausdrukk in 
Worten und Formeln ſo zu treffen, daß einer die Zuverſicht ha⸗ 
ben kann, er ſelbſt und andere werden ſich lange daran halten 
koͤnnen; ſo daß ein ſolches Bekenntniß das Weſen unſeres Glau⸗ 
bens in dem techten Licht der Wahrheit und im Zuſammenhang 
Rr2 
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mit ‚allem, was ung eben fo wichtig ift, möglichft rein und voll 
ſtaͤndig darftelt, und fo daß die Befchäftigung damit feldft ein 
Erwekkung zu folchem Glauben fein Eann. Diefe Aufgabe fam 
an und für ſich fehr leicht erſcheinen, wenn wir -bedenken, daß 
weſſen das Herz voll iſt davon der Mund uͤbergeht, und daß 
jedes ſolche Bekenntniß doch nur ein ſich Aufthun des Herzen 
iſt; fie zeigt ſich aber doch als ſehr ſchwierig, wenn wir auf di 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche zuruͤkkſehen. Da bat es von 
Anfang an nicht an Streitigkeiten gefehlt; und bie meiften be 
ftimmt abgefagten Punkte der chriftlichen Lehre find nur in Fol 
folcher Streitigkeiten feftgeftelt worden, In Streitigkeiten fit 
aber immer die Leidenfchaften aufgeregt, und wenn wir auch an 
nehinen, dort habe immer nur ein ſanftmuͤthiger Eifer gewalte 
fo ift doch der Ausdruff des Glaubens nie ein unmittelbare, 
ſondern bezieht fich auf den vorangegangenen oder noch fd 
benden Streit, und muß anderer Meinungen und Gebanfen vr 
neinen oder widerlegen; und diefe Beziehungen werden, ohnerach 
tet „fie nur ‚einen fo vorübergehenden Werth haben, mit im dei 
Bekenntniß verflochten, was eigentlich ‚nur ein durch den Mund 
in der fchlichten Einfalt des Glaubens hervorbrechender Ausdruft 
deffen fein fol, wei das Herz vol iſt. Und doch war es nich 
möglich auf die fo entflandene Geſtaltung der chriſtlichen Lehr 
nicht Müffficht zunehmen, ald ein neues Bekenntniß des Gl 
bens vorgelegt werben follte. Nimmt man mun dazu, daß om 
diefen Borftelungen viele fich gar nicht mehr im Leben der Chr 
ſten bewegten, fondern veraltet waren: wie ſchwierig mußte d 
nicht fein zu fondern was bleiben Eonnte und was einer Umär 
derung bedurfte, um micht fich felbft und andere mehr zu binden 
als billig war und recht! — Hätten nun noch diejenigen Mär 
ner Gottes, die damals unfer Befenntniß abfaßten, fchon lange 
Zeit gehabt alles: nach allen Seiten abzutwägen- und abzumeffen: 
Hber es war erft eine kurze Neihe von. jahren verftrichen feit 
dem Anfange der 'evangelifchen Lehre; fehnell hatte fich das Werl 
verbreitet, die Darlegung der bedenflichen Irrthuͤmer und der got 
tesdienftlichen Mißbräuche. hatte viele Gemüther ergriffen. De 
hatten denn gang andere Dinge noth gethan, ald auf Bekennt 
niffe zu finnen. Da that ed noth das von feinen Hirten ver: 
laffene Häuflein der gläubigen zu ordnen; da gab es groß 
Sorge um bie richtige Auswahl der Lehrer für die neuen Ge 
meinden und um die ernftliche Aufficht über fie; da mußte das 
große Gefchäft fo ſchnell als moͤglich vollendet werben bie hei 
figen Schriften in deutſcher Zunge dem Volke zugaͤnglich zu me 
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chen. Bedenken wir die wenigen Fahre, bie vom Beginnen der 
FKirchenverbefferung bis zur Abfaſſung jened Bekenntniffes ver: 
floffen waren, und die verhaͤltnißmaͤßig geringe Anzahl derjenigen, 
Die eigentlich an der Spise diefes Unternehmens fanden; beden- 
Een wir, wie fie Nüffficht nehmen mußten auf die vorher fchon 
gegen fie eingenommenen MWiderfacher: fo iſt es nicht anders 


möglich als daß, mie groß auch ihr. Eifer gemwefen fein - möge, 


und wie fehr -fie darnach firebten den göttlichen Geiſt und” ihre 
eigene Erfahrung von dem MWefen bes chriftlichen Glaubens wal⸗ 
ten zu laſſen, manche Unvollkommenheiten darin zum Borfchein 
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kommen mußten. 

J Allein wenn wir dies auch zugeben und ſagen, daß nicht 
alles in dieſem Bekenntniß der Einſicht entſprechen kann, die wir 
jezt nach einer ſo langen ruhigen Zeit, die der Betrachtung der 
heiligen Schrift gewidmet war, beſizen: ſo koͤnnen wir uns doch, 
wenn wir uns nur an die Hauptſache halten, der großen Treff: 
lichkeit des Werkes erfreuen. Dieſe iſt eine zwiefache, einmal, 
es war eine mit großer Umſicht und aus reicher chriſtlicher Er⸗ 
fahrung abgefaßte Erklaͤrung gegen alle das chriſtliche Leben ver⸗ 
derbende Mißbraͤuche im oͤffentlichen Gottesdienſt und in der 
Lehre. Fa fo ſtark und kraͤftig und dabei doch fo wahr und bes 
fonnen und von aller Webertreibung fern war dieſe Erklärung, 
Daß fie der Sache viele Gemüther. gewann und viel dazır beitrug 
überall umher unter dem deutfchen Volk immer mehrere der evan⸗ 
selifchen Wahrheit zuzuführen, und der Tag eine reiche Ernte 
ward für die Verkündigung des Evangeliums. Die zweite Treff: 
lichkeit iſt die, daß dieſe Schrift mit rechter Klarheit mit dem 
größten Ernft Demuth und Treue. bed Herzens‘ den einen gros 
gen Hauptpunkt des Glaubens aufgefaßt und dargelegt hat, daß 
nicht unvollfommenes dußeres Werk, nicht eigenes Verdienſt den 
Frieden mit Gott bringen Fünne, fondern daß die Gerechtigkeit 
vor Gott dadurch erlangt wird, wenn wir im herzlichen Glauben 
den tn ung aufnehmen, den Gott geſandt hat, auf daß wir in 
der Gemeinſchaft mit ihm das Leben moͤgen haben, und wenn 
wir nun erwarten, daß aus dieſer Gemeinſchaft alles gute ent 
fpringen müffe, ohne daß wir ja doch auf dieſes gute als fol- 
ches einen: verdienftlichen Werth Tegen, Dies ift der Hauptpunfs, 
der zu allen Zeiten Die rechten enangelifchen Chriften zufammen- 


. halt; Dagegen, wenn wir dies fahren Taffen, wenn jemand in 


Bezug auf fein Heil fih auf fich ſelbſt und auf feine Vernunft 
fo verlaffen will, daß er die Unterffüsung der göttlichen Gnade 
in Chriſto von fich abiweifer und ſich von dem Erlöfer abloͤſt: 
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dann hat alle: fonftige dußere Webereinftimmung Feinen Werth 
Diefen lebendigen Glauben an den Erlöfer fefthalten als an den 
jenigen, in welchem wir fchauen die Herrlichkeit des eingebornn 
Sohnes vom Pater, und in welchem wir haben Frieden mi 
Gott und dag Leben; und dagegen alles, worauf der Menfc, font 
geneigt iſt einen Werth zu legen, von ſich weiſen: das iſt din 
wahre Geiſt dieſes Bekenntniſſes. 

Iſt nun alſo ſchon das Werk ein ſolches, deſſen wir um 
wenn wir billig ſein wollen in hohem Maaße erfreuen, und di 
- wir ung feinem Wefen und Geifte nach immer noch aneignn 
müffen, mit dem Vorbehalt jedod) allerdings, daß ung der Buch 
ftabe deflelben nie den Weg zum Meiterfortfchreiten in der E 
kenntniß verfchließen darf: vielmehr noch ift die That eine folk, 
- deren wir ung von ganzen Herzen rühmen koͤnnen. Es tu 
aber jene That nichts anderes als jener Maͤnner Bereitwilliglt 
Verantwortung zu geben von dem Grunde der Hoffnung, dient 
ihnen war. Wenn wir bedenken, wie es damals ſchon eine zien 
liche Anzahl⸗ von deutfchen Fürften und Ständen gab, deren In 

-terthanen dem größten Theile nach- diefer erneuerten Lehre du 
Evangeliums zugethan-mwaren, und man die erfreuliche Hoffnun 
hegen durfte, daß fich Diefelbe noch weiter verbreiten werk; 
wenn wir ferner bedenken, wie ber Kaifer.diefe- Sache ins rein 


zu bringen fuchte um über eine defto größere Macht gegen ein 


auswärtigen Feind fchalten zu Eönnen: fo müffen wir freilich je 
gen, ein folcher Muth gehörte nicht zu dieſer That, wie der, da 
Luther zu Worms bewies. Aber laßt ung deſto mehr in ala 
Aeußerungen der Zürften und Stände in-Beziehung auf ihr Der 
haͤltniß zum Kaifer, der immer noch ihr Oberherr war, bie An 
bewundern, wie fie zu Merfe- gingen in ihrer Verantwortung 
Sehr loben und preifen müffen wir die hohe Befcheidenheit, di 
mit ihrem Eräftigen Muthe verbunden war. Daher ifts auf 
eine That würdig an der Spize unferer Gemeinfchaft zu ſtehen 
. da fie fo deutlich zeigt, wie Unrecht Die Gegner unfrer Kirche ha 
ben, wenn fie vorgeben, daß fie den Keim in fich enthielte y 
verderblichen Neuerungen in der bürgerlichen Welt und zum In 
gehorfam gegen die Zürften. - Denn es fand damals ſchon Ih 
daß die Dberherrfchaft des Kaifers uͤber die Fuͤrſten nicht mer 
fo fireng und feft war als ehedem. Dennoch Tießen fich di 
angefehenen Fürften nicht verleiten zu irgend einer unehrerbietigen 
Aeußerung; nicht mit einem Worte überfchritten fie das Derhält 
niß, in. dem fie zu ihrem felbftgewählten Haupte ſtanden. Und 
darin ſind ie ung ein Vorbild geworden, und wir mögen bie 
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That anfehen als eine folche, die "den Geift der evangelifchen 
Kirche ausfpricht. — Die. That war ferner deswegen: fo £refflic, 
weil mir in diefem Schritt überall die Neigung deutlich ausge 
ſprochen finden, fo viel an ihnen war die beginnende Spaltung. 
aufzuheben, fofern fie nur davor bewahrt bleiben. konnten, daß 
fie ihr Gewiffen nicht. brauchten binden zu laſſen durch Menfchen: 
fazungen. In dieſer Sefinnung fpricht fich deutlich der Geift ber 
evangelifchen Kirche aus, und die That kann Daher auch hierin 
ein Vorbild fein. für alle Zeiten. Es ift gewiß eine richtige 
Anſicht dieſes Schrittes, wenn man ſagt, daß biejenigen, welche 
jene Mißbraͤuche ruͤgten, doch nicht darnach ſtrebten eine neue 
abgeſonderte Gemeinſchaft zu bilden, ſondern nur ihr Gewiſſen 
nicht gebunden wiſſen wollten. Und dies bleibt immer der Geiſt 
und Sinn der evangeliſchen Kirche. Es' war der goͤttlichen Weis: 
heit nicht angemeſſen jene Bemühungen mit einem glüfklichen 
Erfolge zu Frönen, aber ‚auch dadurch fegnete der Herr, daß er 
wohlgemeinte Bemühungen fcheitern ließ. Die römifche Kirche, 
welche. ihrerfeitS die Gemeinfchaft mit den Anhaͤngern der Re⸗ 
formation aufhob, hat es feitbem oft ihrem Intereſſe angemeſſen 
gefunden fernliegenden einzelnen Gemeinden Abweichungen in ber 
Lehre und den Gebräuchen zu geflatten, wenn. fie nur die dußere 
Einheit mit der Kirche fefthielten und das Oberhaupt der -Kirche 
zu Nom anerkannten. Hätte es fo die römifche Kirche auch da⸗ 
mals gemacht in Bezug auf dieſes Befenntniß des Glaubens, fo 
wären mir Feine befondere Kirche geworden und mären in jener 
Gemeinfchaft geblieben; aber auf vielfache Weife wären mir dann 
dort gebunden geblieben, und unter vielen Zeffeln hätte Der for⸗ 
[chende Geiſt gefeufjt. Dank und Preis gebührt Gott, daß er 
es fo geſchikkt hat und nicht. anders. Uber denfelben Troft wol⸗ 
len wir ung auch bewahren in Bezug auf alle Eiinftige Zeiten. 
Laßt ung dies fefthalten, daß wir zu Feiner Spaltung jemals an- 
reisen; follte Denn nach Gottes Willen dennoch eine erfolgen, fo 
koͤnnen dann wir unſer Gewiſſen beruhigen, die wir fie nicht ger . 
wollt haben; die andern aber, die darauf ausgingen eine Spal⸗ 
tung hervorzurufen, werden fich eines Segens daraus: nicht zu 
ruͤhmen haben, denn fie haben das Band der Gemeinfchaft ge: 
loͤſt und ihr Gewiſſen verlest. 
Ä Das dritte preismwürdige an Diefer That war nun der Ent: 
ſchluß, welcher- unter den Theilnehmern feftftand nicht anders von 
dem, was fie gelehrt und in der Kirche geordnet hatten, abzuge: 
ben, es fei denn, daß fie widerlegt würden aus Gottes Wort, 
dad nun wieder, nachdem es lange Zeit wenig beachtet geweſen, 
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an die Spize alles. chriftlichen Lebens geftellt wurde. Doc ım 
J allem Mißverſtande auszuweichen muß ich meinen eigentlichen 
Sinn euch deutlicher erklaͤren. Wenn wir die Schrift, wie mar 
ſich ja oft genug ausdruͤkkt, anfehen wollen als bie Quel'e dei 
wahren Glaubens, ſo iſt dies nicht ohne Irrthuni; denn da 
Glaube iſt älter als die Schrift. Aber freilich iſt die Schi 
das erfie auf ung gefommene Zeugniß des Glaubens. De 
Glaube an Chriſtum entftand durch Chriſtum felbft, wie er Ich 
redete und wirkte; und nachher erſt entſtand die Schrift, die au 
dem Glauben hervorging. Immer alfo bleibt Chriftus die Duck 
des Glaubens, auch jest noch, und daran muͤſſen wir fefthaltn 
Entſteht aber ein Streit darüber, ob etwas im eingelmen richte 
gelehrt und geordnet ift in der chriftlichen Kirche. oder nicht: f 
giebt ung die apoftolifche Schrift das Maaß, nad) welchem dii 


. beurtheilt werden kann, fofern fie zeigt, daß daſſelbe von Anfan 


an aus dem chriftlichen Geift und Glauben hervorgegangen if 
In ſofern alfo ift e8 eine große. Sicherfielung für ‚alle. Zeiten 
Darüber, daß, wir wahrhaft nur im. Glauben an Chriſtum zufan 
menhalten, wenn alles menfchliche Anfehen verfchmähend in br 
ganzen Entniffelung der Lehre und der Anordnung bes Leben 
Fein. andered Zeugniß gelten. barf als was ſich in diefen Schril 
ten ausfpricht. Und ſo haben: wir feit jenem. Bekenntuiß dieſs 


gewonnen, daß wir frei bleiben von alen-Banden irgend eind 


‚ „aber einer anders hält, fo wird es ihm Gott weiter offenbaren * 


menſchlichen Anſehens. Darum aber ſtehen auch. alle, die au 
gehen vom lebendigen Worte des Erlöfers und vom Iebendige 
Glauben an ihn, mit uns auf demfelbigen Grunde; und’ es. fan 
“ niemals eine Urfache geben uns der Gemeinfchaft mit ihnen zu 
entziehen., Daß aber die Erklärung der Schrift ſelbſt oft fireifig 
ft, dies fol Fein neues: Mmenfchliches Anfehn begründen, als ob 
diefer oder jener allein. fie recht zu erElären wüßte, und wir fol 
len dem Geifte Gottes nicht vorgreifen noch ihm Maaß un 
Ziel fteffen, fondern dad Wort des Apoſtels bedenken, Wen 


So wird unfere Kirche feft und ficher- ftehen, fo wird durch de 
Eifer für chriftliche Wahrheit nie die chriftliche Liebe unterdruͤflt 
und Durch dieſe nicht jener gelähmt werden. — Endlich if noch 
ein Stuͤkk trefflich und erquikklich bei jener That, naͤmlich bad 
Verhaͤltniß zwiſchen den Fürften und Obrigkeiten, melde dit 
Gemeinden vertraten, zwifchen den Lehrern, welche dag Wort bei 
Bekenntniſſes ausfprachen, und zwifchen den Gemeinden, die ſi 





\ 
| 
⸗ 


Phil. 3, 15. u I | | 


| 633 nn 
su Gott mit Gebet und Zlehen wandten um Segen, zu biefen 
Unternehmen. Nichts konnte wol damals flärker die Gemuͤther 
erregen als diefe Angelegenheit; und gar leicht, will dann jeder 
mehr thun als dag feinige und greift ein in das Werk des am 
Dern. Hier aber gefhah es nicht fo. Die Fürften mifchten fich 
sicht darein, wie die Lehrer das Bekenntniß fellen und anordnen - 
ſollten, die Art und dag Maaß des Ausdrukks uͤberließen ſie ih⸗ 
nen als den ſachkundigen gern. Aber die Pflicht mit der ihnen 
verliehenen Macht dieſe Lehre zu vertreten fuͤr ihre Unterthanen 
gegen Kaifer und Reich, ſich allein auf Gott verlaſſend, der fein 
Werk werde zu ſchuͤzen wiffen, diefen Beruf haben fie feftgehal- 
ten und fo das ihrige treulich erfüllt. Die Gemeinden, die es 
mußten, daß das Licht des Glaubens ihnen gefchenft war durch 
Diefe Lehre, "die es dankbar anerkannten, daß durch dieſes Wort 
ihnen die Augen des Geiftes geöffnet waren, verließen fih auch 
im feften Vertrauen darauf, daß ber Herr die Lehrer auch bei _ 
dieſem Werke mit Weisheit erfüllen werde; und ohne Beſorgniß, 
ob fie nicht doch aufs neue die Gewiſſen würden beherrfehen wol 
; Ien, zweifelte niemand, daß er fich. wuͤrde .befennen Eönnen zu 
; dem, was jene als Bekenntniß aufftellten. Das war die fchöne 


Frucht der Einigkeit des Geiftes! Die Lehrer aber gingen mit 
ı Gebet und Flehen und großer Demuth an dies Werk, forſchend 


ſtets ob noch etwas Dabei zu berichtigen. fei, ſtets .entfchloffen zu 
beffern, wenn es nöthig fei, wie e8 auch nachher geſchah. Se: 


ı bet da m. Fr. die fchöne Gefinnung in allen damals weſent⸗ 
lichen Theilen unfrer ‚evangelifchen Kirche! ein recht von Gott 


gefegneteg- Werk, wo jeder feine Stelle. einnahm und -fie erfüllte, 
ohne in dag Werk des andern einzugreifen. Möchte doch dies 
rechte Maaß, dies gegenfeitige Vertrauen, wie es Tein anderes ift 
als das Vertrauen auf den Geift Gottes, von dem alle Erleuch⸗ 
tung in der Chriftenheit ausgeht, nie weichen von unfrer evange⸗ 
liſchen Kirche! dann wuͤrde fie ruhig fortfchreiten, fruchtbar fein 
in guten Werken und unter dem göftlichen Segen. ficher gefeit 
bleiben gegen: alle Unfechtungen für alle Zeiten. ' 


1. Laßt uns nun ſehen, wie nun nach ſolchemne Vorgange 
wir ſelbſt uns verhalten muͤſſen zu jener Ermahnung des Apo⸗ 
ſtels, daß wir ſollen bereit fein Verantwortung zu geben gegen 
alle, die da fragen nach dem Grunde der Hoffnung, die in ung 
if. Wir müffen hierbei zweierlei unterfcheiden, einmal unfer Ver⸗ 
haͤltniß zu demjenigen Theil der Chriften, der nicht mit eingegan- 
gen iſt in diefe Reinigung des Glaubens und der Lehre, und an 
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welchen befonderg auch bamals dies Bekenntniß gerichtet tar, und 
dann unfer Verhältniß unter einander. 
Laßt ung mas dag erfte ‚betrifft dahin fehen, daß wir in 
demfelben Maaß, als wir ung jenes Bekenntniß feinem Geil 
und Weſen nach aneignen, auch immer auf dieſelbe Weiſe Ve 
antwortung abzulegen im Stande fein von dem Grunde unſtt 
‚Hoffnung. Wenn zuerſt feit jener Zeit immer beſtimmter unte 
ung ausgefprochen wurde, daß Feine Verſammlung der Kirche ke 
fugt ſei dag Gemwiffen des einzelnen zu binden, außgenomme 
fofern fie ihm bindet durch dag göttliche Wort: fo lafit ung did 
ja darauf achten, daß die Zeit, nicht twiederfomme, wo die Mit 
glieder der römifchen Kirche ung mit Recht den Vorwurf machn 
koͤnnen, daß auch wir Gehorfam forderten gegen etwas von Mr 
fchen feſtgeſtelltes. Daß fie nicht wieberfomme, fage ich; dem 
leider dagemefen ift eine folche Zeit, wo man die Worte die 
Lehrer dieſes unferes Bekenntniffes und dann auch befonders 1 
thers felbft. hat gleichftellen wollen den Worten der Schrift, un 
- dadurch den -Geift, der in der Schrift forfchen wollte, binden a 
mienfchliches Anfehen. Wenn zweitens damals fo laut und br 
fonnen ift ausgeſprochen worden, daß wir ung auf nichts verkf 
ſen wollen in Bezug auf den Frieden unfrer Seele mit Gott 
. was Außerlich wäre, fondern nur auf das, was dag geiftigft 
iſt von allem, nämlich den Glauben: fo laßt ung darauf feſtſt 
hen, Daß jene nie mögen fagen können, wir feien ihnen Doch tie 
der gleich geworden, wenn auch auf etwas andere Weiſe; dem 
auch wir legten ja Werth auf duferliches, Worte und Handlır 
gen, und gründeten darauf unfere Sicherheit bei Gott. Große 
Urfache haben wir darauf’ zu achteri, daß der Geift ber Gemeint 
hierin - feftftehe. Welchen Theil der Gefchichte unfrer Kirche wit 
auch betrachten mögen, fo hat es an Abweichungen nicht gefehlt 
Daher laßt ung in diefem Hauptftüff ung an bem heutigen Tag 
aufs neue an jene Bekenner anfchließen, daß wir durch Die Gnade 
Gottes immer mehr ſuchen wollen von allem falſchen Vertraum 
auf gute Werke frei zu werden, von welcher Art fie auch fein. 
mögen, gute Werfe frommer Meinung, gute- Werfe äußerer Gift 
gute Werke des natürlichen Gefeges. Nichts diefer Art Hat hei 
Gott einen Werth, ſondern nur diejenige Geſinnung, welche daß 
felbe iſt mit dem lebendigen Glauben an Chriſtum. Wollen wit 
aber wieder ein aͤußerliches Maaß ſtellen für Worte oder The 
ten: fo find wir dem Irrthum wieder anheim gefallen,. von dem 
unſere Kirche bei ihrer Entſtehung ſich losgemacht hat. ER 
gewiß ein großer Segen, wenn die Chriſten uͤbereinſtimmen in 
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der Art, wie R e ihren Slauben ausöräffen; aber dag darf nicht 
erzwungen werden, fondern muß frei fein, wenn es einen Werth 
Haben fol. Eben fo gern müflen wir es fehen, wenn etwas 
neues entfteht, fo es nur feflgehalten wird als begründet in der: 
Schrift; deun dies veranlaßt zu neuem Forfchen in der Schrift. 
Nur fo können wir. unfere Stellung- behaupten gegen den andern 
Theil der Kirche, welcher damals das Wert ‚der Verbeſſerung zu⸗ 
ruͤkkwies. 

Und damit haͤngt nun genau das andere zuſammen, wie 
wir unter einander zu dieſer Begebenheit ſtehen. Wir ſollen Re⸗ 
chenſchaft ablegen von dem Grunde der Hoffnung. Aber keiner 
wolle doch die Worte jenes Bekenutniſſes ſelbſt für den Grund 


unſrer Hoffnung halten. Nur Chriſtus iſt der Grund unſrer 


Hoffnung; ob nun der von allen auf die gleiche Weiſe ausge: 
drüfft wird oder anders von anderen, darin laßt ung Sreiheit 
geftatten. Kommen mir immer wieder einftimmig auf ein und 
daſſelbe zuruͤkk: fo ſei ung das ein neues Zeugniß, wie richtig 
fchon jene gefprochen haben, die zuerft die Fahne des Glaubens. 
wieder aufpflanzten. Kommen wir auf etwas anderes: nun, jene 
bildeten fich auch nicht ein fchon Bollfommen zu fein. Daß aber - 
Daffelbe Verhältniß des. Vertrauens, dieſelbe Gemeinfchaft des 
Geiſtes, dieſelbe Mistheilung unter denen, die berufen find im 
Worte Gottes gu forfchen, bleiben möge unter ung: das ift der 
große Gegenſtand unfrer Sorge, damit wir ebenfalls nicht. nur 
jeder für fich, fondern aud) als Eine Gemeinde bereit fein koͤn⸗ 
nen zur Verantwortung. Wir haben in diefer Beziehung größe: 
res zu leiſten, als damals zu leiften war. Klein war damals 
die Gemeinde, und nen der Geift derfelben, und nicht fo viele 
Beranlaffung neben der Hauptfache. weg auf vielerlei einzelnes 
zu fehen. Und. doch waren aud) damals fchon Spaltungen, die 
lange fortdauerten; - und fchon damals bildeten fich nicht alle 
Ehriften, die gleichmäßig der römifchen Kirche gegenüberftanden, 
zu Einer Gemeinfchaft. Die eine ung zunächft betreffende diefer 
Spaltungen ift nun aufgehoben; aber eben deshalb haben wir. 
auch noch größeres’ zu Teiften, wenn mir feftftehen wollen in Die: 
- fen vorgezeichneten Grenzen. Daher laßt uns nicht beforgt fein, 
wenn wir aud noch Fehler finden an jenem Werk; denn fo 
lange die evangelifche Kirche nur fefihält allein an Chriſto dem 
Anfuͤhrer unſers Glaubens: ſo werden wir auch ganz einig fein 
im Geiſt mit unſern Vorgaͤngern. 
So laßt uns denn nach unſerer heutigen apoſtoliſchen Lec⸗ 
tion der Lehrer gedenken, die auch unſere Nachkommen noch ſol⸗ 
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Ien in Ehren halten als theure Nüftseuge Gottes. ber wie « 
Damals fchon etwas mwefentliches in dem Bekenntniſſe der eva 
gelifchen Kirche war, daß fie Fein Prieſterthum gelten Tief, ti 
e8 fi) nach jüdifcher und heidniſcher Weife allmaͤhlig auch ı 
der Ehriftenheit geftaltet Batte, fondern alle Chriſten follten Prit 
fer fein; und die Diener des Wortes Gottes nicht Beherriht 
ber Gewiſſen, fondern nur dazu berufen, um das Wort Gott 
recht auszutheilen zum. freien Gebrauch für einen jeden: foi 
auch feitdem in unferer Kirche der Unterfchieb zwiſchen denen, di 
das Wort Gottes verfündigen, und denen, die es hören, imm 
geringer geworden. Darum wenn wir auch jener theuern Mi 
- ner Gottes gedenken: fo laßt ung das ja nicht vergeffen, daß fi 
ſich nad) diefer Gleichheit felbft gefehnt und fie nach Kräften vn 
zubereiten gefucht haben. Und fo geftalte fich unter uns imm 
mehr das Acht evangelifche Verhaͤltniß, daß bie Diener des Br 
te8 nur Haushalter feien der Geheimniffe Gottes, um tie « 
auch damals gefchah im Namen aller dag Bekenntniß des Glu 
bens auszuſprechen und es auf dag gemeinfame Leben: anzumm 
ben. Dann brauchen wir aud) nicht unfer Vertrauen auf in 
oder jenen Namen zu fegen, ſondern halten ung getroft an di 
Wort des Apoftels, Alles ift euer, ihr aber feid Chriſti. Die 
hat damals feine Heerde wohl geleitet und das Werk, def 
Erinnerung wir heute begeben, wie unvollfommen es auch ttt 
doch reichlich ‚gefegnet. Er wird auch ferner nicht nur über un 
ferer evangelifchen. Kirche wachen, fondern auch biejenigen, der 
Ehriftenthum noch unter den Verunftaltungen leidet, welche un 
fere Vorgänger damals abgethan haben, immer näher hinzufuͤ 
ven, daß fie fich des Lichtes erfreuen und an der Freiheit de 
Kinder Gottes theilnehmen. Wir aber wollen unwiſſend du 
fen, was der Herr über die Zukunft befchloffen hat; ungefhil 
feftftehen und unfere Kraft vereinigen zu aͤchter Treue und } 
wahrem Bekenntniffe des Herrn ‘vor aller Welt, damit er MA 
auch zu ung befenne, nicht nur an jenem Tage des Gericht 
fondern auch bier fchon: auf daß auch mir dazu beitragen, bi 
ihm immer vollfommner das Gefchlecht gehöre, bag er ſich " 
worben hat. Diefes Berufes laßt uns würdig fein, fo merd 
wir in derfelben Freiheit und bemfelben Gehorfam des Glaube 
feſtſtehen wie jene Männer und den Bau fördern, der fih " 
unferm Vaterlande feit jenem Tage fo fichtbar erhoben hat. Amen 
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IH: 


Das Verhältwiß des evangelifhen Glaubens 
zum Geſez. 


Text. Gal. 2, 16—18. 


Doch weil wir wiffen, daß der Menfch durch des 
Geſezes Werke ‚nicht gerecht wird, fondern durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum: fo glauben wir auch an 
Chriſtum Jeſum, auf daß wir gerecht werden durch den 
Glauben an Chriſtum, und nicht durch des Geſezes 
Werke; denn durch des Geſezes Werke wird kein Fleiſch 
gerecht. Sollten wir aber, die da ſuchen durch Chri⸗ 
ſtum gerecht zu werden, auch noch ſelbſt Suͤnder erfun⸗ 
den werden, ſo waͤre Chriſtus ein Suͤndendiener. Das 
ſei ferne! — Wenn ich aber das, fo ich zerbrochen habe, 


wiederum baue: fo mache ich mich ſelbſt zu einem Ueber 
treter. 


M a. Fr. Wir haben neulich mit einander das Gedaͤchtniß 
eines großen und fuͤr unſere ganze kirchliche Gemeinſchaft bedeu⸗ 
tenden Tages gefeiert: die Uebergabe eines oͤffentlichen Bekennt⸗ 
niſſes, in welchem Rechenſchaft abgelegt wurde vorzuͤglich von 
den Abweichungen in chriſtlichen Lehren und chriſtlichem Leben, 
wozu ſich die damaligen Diener des goͤttlichen Wortes, von de⸗ 
nen die Kirchenverbeſſerung ‚ausging, in Verbindung mit mehre⸗ 
ren chriſtlichen Gemeinen in ihrem Gewiſſen gedrungen fuͤhlten. 
Wenn nun in dem Sinn dieſes Bekenntniſſes ein neues chriſtli⸗ 
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ches Leben fich geftaltet und num weiter um fich gegriffen hat 
- wenn die aus dem alten Verbande gewaltfam abgetrennten Ge 
meinden nach dem, was damals fchon ausgefprochen wurde, mı 
, bie Erbauung aus dem göttlichen Wort ald das Wefen unfer 
hriftlichen Gottesdienftes unter fich aufgerichtet und gu große 
Segen getrieben haben; wenn deshalb ſchon alle nach Vermoͤgen 
vorzüglich aber die mit dem Lehramt beauftragten und deshal 
vorzüglich als Diener des göttlichen Wortes bezeichneten Glick 
der Gemeine von einem Gefchlechte sum andern immer auf neuem 
dem größten Eifer in ber heiligen Schrift geforfcht haben, um unte 
- bes göttlichen Geiſtes Beiftand in den Sinn des göttlichen Worte 
- immer tiefer einzubringen: wie wäre ed nicht dem Lauf aller menid 
lichen Dinge gemäß und an und für fich gar nicht als ein Uch 
anzufehen, wenn unter vielen Chriften unferer Gemeinfchaft jent 
Bekenntniß felbft feinem buchftäblichen Inhalt nach außer Uebun 
"und darum faſt in Wergeffenheit gefommen mwäre!- So nur da 
Glaube felbft als der Grund unferer Gemeinfchaft, fo tie ii 
ächt evangelifche Beftreben alles nach dem Geift und Worte 6 
Herren zu richten unverruͤkkt daffelbe geblieben ift, koͤnnte ung jt 
nes gar nicht irren. Wir dürfen ung alfo Feinesweges. fahr, 
wenn jene Feier ung antreibt auf dies. erfte evangelifche Befent 
niß auch einmal genauer zurüffgugehn; vielmehr Habe ich darım 
geglaubt, es werde nuͤzlich und vielen von ung genehm fein, di 
wir eine Zeit dazu verwendeten, um bei den Hauptpunften dei 
ben ausführlicher ald an jenem Tage moͤglich war zu verweilen 
und zwar nicht etwa behutfam fur dasjenige auswählend, mom 
wir erwarten dürfen, daß alle aus vollem Herzen noch immt 
übereinftimmen, fondern wie es fich darbieten wird das for 
was ung noch auf diefelbe Weife wahr und gültig ift, aber nid 
minder auc) dag, was fi ung fchon mehr entfremdet hat. Und 
einer von den Hauptpunkten dieſes Bekenntniſſes war, daß \) 
feine Gerechtigkeit de8 Menfchen vor Gott, und dag heißt dei 
fein Wohlgefallen Gottes an dem Menfchen gebe durch Wert 
— und wir fönnen gleich hinzufügen des Geſezes, weil Merl 
nicht anders geſchaͤzt werden Eönnen als nach einem Gef, - 
fondern nur durch den Glauben. Nun aber wäre e8; biefes gan 
zuſammenzufaſſen, viel zu viel für eine folche Rede und Betrach 
tung; wir wollen alſo nur ſteben bleiben bei dem einen Theil 
von dem, worauf ung unfer Text hinweiſt, nämlich dem Der 
bältniffe des Geſezes gu dem rechten hriftlichen Glar— 
ben. Das fpricht nun der Apoftel aus in den Worten unfered 
Textes auf zwiefache Weife, erſtens nämlich, daß alle, die * 
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Chriftum glauben, nicht der Meinung fen koͤnnen gerecht vor 
Gott zu werden durch Werke des Gefeseg; zweitens daß, wenn 
wir unter ung das Geſez wieder aufrichten, wir dadurch ung felbft 
als Uebertreter. bezeichnen. Das fei es aljo m. g. Fr., worauf 
toir unter dem Beiftande Gottes unfere Aufmerkſamkeit richten 
wollen. 


J. Der Apoſtel alſo ſagt erſtens, und das ſagt auch jenes 
Bekenntniß mit klaren Worten, daß kein Fleiſch vor Gott gerecht 
werden koͤnne durch Werke des Geſezes. Aber freilich wuͤrden ja 
wir uns ſelbſt betruͤgen, wenn wir dieſes ſo zum Gegenſtande un⸗ 
ſerer Betrachtung machen wollten, daß wir nur irgend etwas wah⸗ 
res und richtiges nachwieſen, was wir uns bei dieſen Worten 
denken; ſondern es muß uns vielmehr darauf ankommen, ob das, 
was wir nach unſerer Ueberzeugung wahres bei dieſen Worten 
denken, auch daſſelbe iſt, was damals dabei gedacht wurde. Es 
koͤnnte ja wol ſein, daß ſie uns nicht mehr daſſelbe bedeuten, was 
ſie zu den Zeiten des Bekenntniſſes ſagen wollten, oder daß man 
ſich damals ſchon unter den Werken des Geſezes etwas anderes 
dachte, als der Apoſtel damit gemeint hatte; und dann waͤren wir 
alſo immer in Gefahr eine falſche Anwendung von den Worten 
des Apoſtels zum beſten der Lehre zu machen, auf welche jene 
Lehrer ganz vorzuͤglich die Verbeſſerung der Kirche gegruͤndet ha⸗ 
ben. Darum laßt uns vor allen Dingen ſehen, ob der Sinn, den 
wir dieſen Worten beilegen, wenn wir uns die Ausdruͤkke unſeres 
Bekenntniſſes aneignen, auch mit dem zuſammentrifft, wovon der 

Apoſtel in ſeinem Briefe reden wollte. 

Es iſt naͤmlich bekannt m. Sr., daß der Apoftel dieſen Brief 
an die Chriſten in Galatien vornehmlich deswegen geſchrieben, 
weil ſich nach der Zeit ſeiner Verkuͤndigung Lehrer in dieſen Ge⸗ 
meinen eingefunden hatten, welche behaupteten, alle, die durch 
den Glauben an Chriſtum der Seligkeit theilhaftig werden woll⸗ 
ten, muͤßten ſich dennoch auch dem Geſez Moſis verpflichten und 
es beobachten. Daher iſt freilich nicht zu läugnen, daß der Apo⸗ 
fiel bei diefem Wort vorzüglich dag Geſez Mofis im Auge hatte. 
Davon konnte nun zu den Zeiten unferer Kirchenverbefferung " 
nicht mehr die Rede fein; fondern wogegen dieſe unfere Borgäns 
ger eiferten, wenn fie neben dem lebendigen Glauben von Feinen ge: 
feslichen Werfen wiffen wollten, das war die große Menge von 
Außerlichen Handlungen; bald waren es Gebete und Wahfahrten, 
bald Zaften und Kafteiungen, bald wieder Spenden an dürftige 
und loſtbare Serathſchaften zur Ehre Gottes, welche die geweihe⸗ 
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ten Diener der. Kirche den ihnen anvertrauten Seelen auflan 
mußten, um dadurch Genugthuung zu leiften und dann gerecht ı 
fein vor Gott. Gegen dieſe Sazungen und gegen das trügeriid 
Bertrauen, welches dadurch genährt wurde, eiferten die chriftlice 
Lehrer, welche unfere Kirchenverbefferung begründeten. Aber d 
Dpfer und Gaben, die Gebräuche und Gebete, ‘welche das Gi 
Mofis und noch mehr die Sasungen der Väter verordneten, u 
dieſe Vorfchriften des altfirchlichen Geſezes und der priefterlik 
Vollmacht find in der That nicht zweierlei, fondern eing und de 
felbe. Laßt uns nur dazu ‚nehmen, was der Apoftel an einer u 
dern Stelle unfers Briefes) in ähnlihem Zufammenhange fu 
Menn ein Gefes gegeben wäre, das da Fönnte lebendig mad 
dann Fäme in der That, die Gerechtigkeit auß dem Geſez. Br 
er alfo bier fagt, es gebe Feine Gerechtigkeit aus dem Gefe: | 
. hafı dies eigentlich darin feinen Grund, weil das Gefez nicht! 
‚ bendig machen kann, und mithin ale Werke eines jeden Geſty 
ihrer Natur nach todte Werke find. 
Um nun dies in feiner ganzen Allgemeinheit aufzufaſt 
m. a. Sr., laßt ung zuerſt bedenken, daß jedes Geſez zu ci 
Semeinfchaft gehört, die es ordnet, und in der es walter. Zum 
alſo alfe die Gemeinfchaften einzelner Völker, um ohne Stoͤnn 
im freien Gebrauch .und der zwekkmaͤßigen Vereinigung ih 
Kräfte zufammen zu leben: in denen waltet das bürgerliche & 
fe. ber außerdem gab es auch fchon vor Ehrifto unter & 
Menfchen Gemeinfchaften, die fie vereinigten in Beziehung u 
ihr Verhaͤltniß zu Gott, und diefe hatten, auch ihre Geſeze. I 
nun der Inhalt folcher gottesdienftlichen Geſeze freilich ein an 
rer, als der der bürgerlichen: fo find doch beide als Geſez ve 
derfelben Natur. Mit dem Gefege nun, welches durch Moll 
dem jübifchen Volke gegeben war, hatte es bie befondere Bewan 
| niß, daß es beides war ungetrennt und in ungetheiltem Zufın 
menhange. Gott Jehovah war der König des Volkes und (it 
ihm als folcher Geſeze bekannt machen für die aͤußeren Verhil 
niffe feines Lebens; aber derfelbe König, welcher Die Angeln 
heiten des Volkes ordnete, war Gott und lieh bekannt mahr 
wie er und wodurch er wolle verehrt und angebetet fein. Wr 
alfo- der Apoftel von dem Geſez Moſis fagt, das muß eben if 
- halb von beiden Arten des. Gefeges gelten, weil in jenem beit 
‚vereinigt. waren. Aber er giebt auch noch auf andere Weit j 
erkennen, wie allgemein ev dies verftanden wiſſen will. Dem B 


⁊ 


*) Gal. 3, 21. 
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Dem Briefe an die Römer, wo er ebenfalls Davon Handelt, daß 

Die Menfchen nicht Eonnten. gerecht werden. vor Gott durch die 
Werke des Geſezes, ſtellt er in diefer Hinficht Juden und Heiden. 
einander völlig gleich, indem wenn die Heiden auch Eein Gefeg 
empfangen hätten fie fich doch ſelbſt Geſez geworden wären. Wo⸗ 
Durch er dann deutlich zu erkennen giebt, daß bei aller Verſchie⸗ 
denheit des Inhaltes doch die bürgerlichen ſowol als. die gottes⸗ 
dienſtlichen Geſeze der Juden in Beziehung auf eine Gerechtigkeit, 
die daraus entſtehen koͤnnte, um nichts beſſer waͤren als die der 
Heiden. 

Der Apoſtel laͤugnet aber die Gerechtigkeit aus dem Geſez 
nicht ohne uns zugleich einen anderen Nuzen des Geſezes klar zu 
machen und auf einen andern Zwekk deſſelben hinzuweiſen, als 
Gerechtigkeit und Seligkeit. Und freilich nur unter der Voraus: 
fegung können wir ihm folgen, daß es doch irgend einen andern 
Grund und Zwekk des Gefeges geben muß, wenn es nicht: Die 
Seligfeit verfchafft. Bedenken wir nun, daß. jedes Geſez Beloh⸗ 
nungen und Strafen ausfpricht; und fehen zunächft auf das bürs 
gerliche Geſez: fo finden. wir ſehr leicht den Zwekk deſſelben in 
dem Schuz, den es den guten verleiht gegen die boͤſen. Aber 
zugleich ſehen wir auch ganz allgemein, daß alle, denen das Geſez 
gegeben iſt, und die Gebrauch von demſelben machen, nicht ge⸗ 
recht ſind vor dem, der das Geſez giebt. Denn dieſer wuͤrde 
nicht drohen und verheißen, wenn er nicht Unluſt vorausſezte an 
dem, was er will, und Luſt zu dem, was er nicht will; und wer 
in ſolchem Widerſpruch iſt mit ihm, der kann nicht gerecht ſein 
- vor ihm. Ja auch) jeder, der das Gefez als folches. erfüllt, ber 
zieht doch feine Handlung auf das verheißene, und angedrohte; 
mithin lebt nicht. der Wille des Geſezgebers in ihm, fondern fein 
Leben ift nur in dem fremden, was jener zu Hälfe nimmt. 
Darım.ift es auch fo leicht. zwei Yusfprüche des Apoftels mit 
einander gu verbinden, die man auf den. erften Anblikk gar nicht 
leicht zufammen reimen kann. An dem einen Orte laͤugnet er, 
Daß es ein Geſez gebe, welches lebendig machen kann, gerade in 
Beziehung auf dad, was der Gegenſtand deffelben ift; auf der. 
andern Seite behauptet er ausdrüfflich, das Geſez fei Geiſt. Nun 
aber ift Geift und Leben daffelbe; ift alfo das Geſez Geift, fo muß 
es auch Leben fein. Aber die Meinung, die. dabei zum Grunde 
liegt, ift diefe: Das Geſez iſt geiſtig feiner Natur nach; es ift 
das innerfte geiftige Leben deffen, von welchem es ausgeht; dag 
befte, was er weiß und will, haͤlt er andern vor und ſtellt es ih⸗ 


nen dar: und all wenn er die Macht dazu hat, verpflichtet er 
II. | Sſ 
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fie auch dazu. So weit freilich iſt das Geſez Geiſt; und wenn 
wir uns denken den’ oder Die, welche Geſeze geben in dem buͤr⸗ 


gerlichen Verhaͤltniſſe: fo glauben wir,.daß fie es in. der That 


nur dadurch - vermögen, daß fie den Geiſt des ganzen in füch tw 
gen und von dem Leben und den Bedürfniffen beffelben das Flarfı 
und reinfte Beroußtfein haben. In denen ift alfo das Geſez allen 
dings. Geiſt. Wenn fie nun aber finden, daß dag, tag fie alt 
zu dem Wohle des ganzen nothwendig und gehörig erfennen, aud 
von andern fchon von felbft gethan wird; Daß Luft Dazu un 
Freude daran ſchon verbreitet ift unter denen, welche fie zu leitn 
haben: fo werden fie fich der Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen 
den: leitenden und denen Die geleitet werden von. Herzen freue: 
warum aber follten fie das Sol erft über das augfprechen, wa 
: fhon ohnedies gefchieht? warum Belohnungen und Beftrafungn 
damit verbinden, deren niemand bedarf? Darum in Denen, vn 
‚denen das Geſez ausgeht, ift es allerdings Geift und Leben; abı 
für die, an welche e8 gerichtet ift, ift es nur ein Buchſtabe, de 
woeil er fie an dem fremden an Lohn und Strafe. fefthakt, nid 
vermag fie lebendig zu machen. Sucht man aber irgend fonfttit 
ihnen Luft beizubringen zu dem, morauf das Geſez geht, und ge 
lingt e8 fie von ber Heilſamkeit deffelben fo zu überzeugen, dah 
ihr Wille ergriffen wird: dann hat bag Geſez ein Ende, fie abt 
fangen dann erft am gerecht zu werben vor dem, der das Get 
giebt, wenn fie feinen Willen thun von innen heraus ohne de 
Sefes, deffen Kraft nur befteht in Zurcht und Hoffnung. Darım 
koͤnnen wir mit Necht mit dem Apoftel fagen, daß der Menfd 
nicht .gerecht wird durch die Werke des Geſezes; denn fo lang 
fie Werke des Geſezes find, find fie aud) todte Werke, weil dei 
‚Leben nicht in dem ift, was gethan wird, ſondern es wird gethan 
um eines anderen willen. 

Daſſelbe m. a. Fr. erkennen wir auch hieran. Das Geht 
in dem umfaffenderen Sinne des Wortes beſteht überall aus « 
ner Menge: von einzelnen Sazungen, feien es nun Worfchrifte 

oder Verbote. Aber wenn es nur auch in dieſem Sinn wirflid 
eins ift, fo muß doch dieſes viele einzelne unter fich in genauen 
Zufammenhange fiehn; dag eine muß nicht gethan werden könne 
ohne das andere, das eine nichts nuͤzen ohne dag andere. Kuf 
für die, in welchen der Geift des Geſezes ift, muß ed auch ein? 
fein; warum alfo wird es nicht auch fo ausgefprochen? Eben mil 
vorauggefegt wird, daß diefer innere Zufammenhang im dene, 
welchen das Gefez gegeben wird, nicht ift: Barum Tann eg mut 
ausgefprochen werden in einer Mannigfaltigkeit von Geboten 


- 
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und man hält das Geſez fuͤr deſto vollfommner, je mehr auf die 
verfchiedenftien Faͤlle und die mannigfaltigften Umftände Ruͤkkſicht 
genommen iſt. Wie wäre das wol nothwendig, wenn das. Gefez 
in denen, welchen es gegeben wird, Geift und Leben wäre? Dann 
würde man es ihnen felbft uberlaffen: die Anwendung auf bie 
einzelnen Fälle zu finden und fich felbft zu beftimmen, wie fie je 
desmal von dem Geifte des Gefeges aus handeln muͤſſen. 
Mag man alfo auf das erfte fehen, daß. das Geſez überall 
Unluft an dem gebotenen vorausfezt und nur unter Diefer Vor 
ausſezung gegeben wird, oder daß in einer Gefeggebung das, was 
in fich eines ift und auch fo gefaßt fein will, fich doch in eine - 
. große Mannigfaltigkeit von eingelnen Geboten und Verboten zer 
legt: fo folgt aus beidem zufammen und aus einem wie aus dem | 
anderen, daß das Geſez als ſolches kein Leben in fich hat, wel⸗ 
ches mitgetheilt werden Eönnte; und wie Eönnte es alfo eine Ge⸗ 
rechtigkeit geben aus dem Geſez? Iſt in ung jener Miderfpruch: fo 
ift unfer Wille gegen dag Geſez, und wir find alfo nicht gerecht vor 
demſelben. Befolgen wir bie einzelnen WBorfchriften als folche: . 
fo haben wir den Zufammenhang derfelben nicht in ung, der - 
doch das eigentliche Weſen des Gefeges iſt. Daher auch feldft. 
in der bürgerlichen Geſellſchaft genau betrachtet‘ Fein Gefeggeber 
jemals zufrieden fein kann mit feinen untergebenen, wenn fie auch 
das Gefez auf das genauefte befolgen. Sondern da fie ja doch 
gleicher Art und Natur mit ihm find, wird er immer bei’ fich 
felbft denken, folche untergebene möchte ich haben, daß ich nicht 
nöthig hätte meinen Worfchriften Verheißungen. und Drohimgen 


-anzuhängen und fie alfo zum Gefeg zu machen. Sie Fünnen freis . 


lich, weil fie nicht wie ich in. den Mittelpunft geftellt find, auch . 
nicht fo wie ich erkennen, was erfprießlich ift für dag gemeine _ 
Weſen; aber ich wollte, ich hätte nur nöthig ihnen gu ſagen, 
Das ift heilfam, und fie thäten ed, Das ift verbderblich, und fie 
unterließen e8. „Solche nun bandelten aus. reiner Luſt und Liebe 
zum guten und fanden nicht mehr unter dem Geſez, fondern nur 
unter der höheren Weisheit; und die Gerechtigkeit vor dem Ges 
fesgeber, der diefe Weisheit Darftellt, fange alfo auf alle. 
Weiſe erft an, wenn die eigentliche Herrſchaft des Seſezes zu 
Ende geht. 

"Und nun kann ich vielleicht mie wenigen Worten eine Frage 
 befeitigen, die wol ben meiften fchon Tange auf der Zunge ſchwebt, 
nämlich ob nicht außer dem bürgerlichen Geſez und dem geoffen⸗ 
barten Gefeg auch die Rede fein müffe von dem Gefes der Ver— 
nunft, und ob es nicht auf biefem. Gebiet ee eine Ge⸗ 
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rechtigfeit gebe aus den Werfen des Geſezes. Mir ‚find gewiß 
alle darüber. einig, daß das Weſen deflen, mas wir fo nennen, 
nichtS anderes ift, ald das Forfchen des inwendigen Menſchen 
nach dem guten, das Fragen deflelden nach Gott und einem gift 
lichen. Willen. Diefe Frage beantwortet jeder fich wie er Fam 
und fest voraus, ‚daß Die andern fie. eben fo beantivorten, iı 
nicht, fo ſucht er ſich mit ihnen auszugleichen. So ift es geſche 
ben, daß die Heiden ihnen ſelbſt cin Geſez geworden find, un 
. bie reinfte Antwort auf jene Srage hat fich überall geltend gr 
macht als eine göttliche Anmweifung. Und eben diefe Frage u 
Anerkennung ift auch überall die Duelle des bürgerlichen Gefar 
- Aber außer diefem beſtimmten Kreife, in. welchen. Fallen tritt dem 
jene innere Stimme ald Gefe; auf? Gewiß doch indem fie un 
fagt; Wenn du fo nicht handelſt ja ſelbſt fo. nicht geſinnt bifl, I 

wird Dein und der andern innerſtes Bewußtſein dich firafen, un 
indem. diefe Betrachtung ung trifft und bewegt. Heißt dag m 
nicht abermals, nur da wo der Widerfpruch ift, und mo fremit 
muß gu Huͤlfe genommen werden? „werden wir alfo nicht auf 
bier geftehen muͤſſen, der’ Menfch fei zwar gerecht, fofern er id 
das Geſez giebt, aber nicht -fofern er es befolgt? Denn men 
das Fragen nach dem göftlichen Willen ihn ſo innerlich und u 


u u fprüinglich bewegte, Daß er was er immer thut nur Eraft def 


thäte, daun wäre er gerecht, felbft wenn er es. micht richtig ge 
troffen hätte; aber dann wäre auch von diefer geiftigften Stra 
und Belohnung nicht die Rebe, ‚fondern fein Thun waͤre dan 
gauz unabhängig. Daher gilt es denn auch hier nicht mind 

daß fo lange das Geſez noch als Geſez geübt wird, es Feine Go 
rechtigkeit giebt aus ber Befolgung des Geſezes. Dies if all 
daffelbe auf jebem Gebiet, wo es ein Geſez giebt, und mit Reit 
fagt daher Paulus, daß in diefem Sinne feiner gerecht ſei sm 
Bord auch nicht Einer. 

Wenn daber die Worte unfereg Bekenntniſſes ſich hieruͤbet 
fo ausbrüffen; daß ber Menſch nicht koͤnne durch dag Geſez ge 
recht werben, weil er nicht vermöge das Geſez Gottes zu haltın 
noch auch Gott von Herzen zu lieben: fo if offenbar das erſt 
nicht die Hauptfache, fondern dag zweite. Denn wenn er auf 
noch fo ſehr vermöchte dag Geſez zu halten, ſofern fich dieſes 
naͤmlich ausſprechen laͤßt in einer Menge von aufgeſtellten Vor⸗ 
ſchriften, von denen er ſich wie jener das Zeugniß geben Fanntt 
daß er Feine jemals uͤbertreten habe: fo waͤre er doch aller Gr 
rechtigkeit -baar, fo das andere fehlte, Gott von Herzen lieben 
und ſo ie es überall... Denn unſere esangelifchen &ehrer geben 
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zwar zu, der Menfch Eöune aus eigenen Kräften bie bürgerliche, 
Gerechtigkeit erfüllen und alfo gerecht werben vor dieſem Gefes. 
Allein auch das gilt nur von dem einen Theil, nämlich fo weit 
Fann er gerecht werben, daß er nicht geftraft werden kann nach 
Dem Geſez und fo weit gilt es auch von jenem Geſez der Vers 
nunft: Aber daß er auch ein Gegenfimd des Wohlgefallens 
werde für den Gefeggeber: Diefe vollkommnere ‚Gerechtigkeit kann 
nicht mehr erreicht werden durch des Geſezes Werke, fondern nur 
Dadurd), dag der Menfch das ganze, über dem dag Gefes waltet, 


von Herzen liebt. Die Liebe aber-Eennt kein Gefeg; denn weber 


ftebt fie unter der WillEühr des Dienfchen, daß er fich entfchlies 
ßen Eönnte zu lieben oder auch nicht, noch kann fie erwekkt wer 
Den oder gehemmt durch Hoffnung oder Furcht, wie das Geſez 
den Menſchen antreibt und abhaͤlt. Darum ehe die Liebe Gottes 
ausgegoſſen war, herrſchte mit Recht das Geſez, nicht wie auch 
der Apoftel fagt, daß die Menfchen dadurch gerecht würden, fons 
dern nur, damit dag Bewußtſein in ihnen erhalten würde, daß 
dieſer Zuftand nicht der rechte fei, und das Verlaugen genährt . 
nach einem befferen.. Nun aber die ‚Liebe Gottes ausgegoſſen ift 
in Die Herzen der gläubigen,- ſeitdem Gott durch bie Sendung 
feines Sohnes feine Liebe verfündigt hat und gepriefen, ift durch 
den Glauben an ihn eine andere Gerechtigkeit aufgerichtet.. Darum, 
follen wir uns in der That diefes. volfommenen Zuſtandes er⸗ 
. freuen und in demſelben gefördert werden: fo ift nothivendig, daß 
wir beiberlei Zeiten genau unterfcheiden, die Zeit der Vorbereitung 
unter dem Geſez und bie Zeit der Erfüllung über dem Geſez; 
denn Die der Geiſt regiert, die find nicht unter dem Geſez *). 
Darum wurde e8 mit Recht zur Zeit unſrer Kirchenverbefs 
ferung als ein großes Verderben bes Chriſtenthums empfunden, 
daß eine Aehnlichkeit mit jener Gefangenfchaft unter den Sazun⸗ 
gen immer mehr feit mehreren Jahrhunderten eingefchlichen war, 
und dag die Häupter der Kirche die Lehrer der Gemeinen ihre 
anvertraute Heerde wieder gurüffführten in jene Zeit der Unmuͤn⸗ 
digkeit. Denn «8 lag zu Tage, daß der größere Theil Der Ehris :- 
fien durch das Vertrauen auf dieſe dußeren Genugthuungen zus 
ruͤkkgekommen war in der lebendigen Gottfeligkeit, und daß ber 
wahre Glaube an Chfiftum. in Schatten geftellt. war, während | 
ein nur Anßerlicher Glaube mit zu den Außeren Werken gehörte. 
Darum that es noth bie-Chriften darauf zuruffguführen, ‚daß Eein * 
Sleifch gerecht voerden kann durch äußere Werke, fie mögen fein 
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welche fie wollen, und daß beides nicht mit einander beſtehen 
kann, im Chriſto eine heue Kreatur fein und doch noch eine Noth—⸗ 
wendigkeit aͤußerer Werke annehmen. 


II. Darum wollen wir als evangeliſche Chriſten uns bu 
fonders jenes zweite Wort des Apoſtels zu Herzen nehmen, daf, 
fo wir. wieder aufbauen was wir: zerfiört haben, wir ung felbf 
für Webertreter erklären. So wir, bie wir jene Lehre von be 
Gerechtigkeit auß dem Glauben aufgebaut haben, "doch wieder bi 
Werke eines äußeren Geſezes aufrichten: ſo gerathen wir in einen 


neuen Widerſpruch mit ung ſelbſt. Entweder haben wir Unredt 


gehabt den Glauben an Chriſtum wieder als den einigen Grund 
“der Gerecht gkeit hervorzuheben, oder. wir haben Unrecht mich 
zu dußeren Werfen zurüffzufehren. Denn wenn man aud) fage 
wollte, ber Glaube folle ja bleiben als der erfle Grund, und nie 
mand könne einen anderen legen; aber außerbem ſeien doch nog 
dieſe und jene Werke und Uebungen noͤthig und heilſam: wohl 
fo ift ung doch Chriftug nicht genug; denn er hat bergkeickn 
nicht aufgelegt. Iſt Er und aber nicht genug zur Gerechtigki 
und zur GSeligfeit; trägt er auch nur dazu bei wie andere, fei 
auch noch fo viel mehr: fo ift doc) der -mwefentliche Unterfihle 
swifchen ihm und allen anderen Menfchen aufgehoben; und dann 
. giebt es auch einen Glauben an ihn nur in dem Sinn, wie ma 
auch an andere glaubt. Died Wort der Ermahnung mollen ti 
uns einander alſo zurufen, feftzuhalten an jehem. Hauptſtuͤkke des 
Bekenntniſſes und kein Geſez dußerer Werke wieder unter un 
aufzurichten. 
Wir muͤſſen uns dazu um ſo dringender aufgefordert fuͤh 
len, als es nur zu gewiß iſt, daß ſchon zu derſelben Zeit, al 
unſer Bekenntniß abgelegt wurde, viele fich. zu der neuen Gemein 
ſchaft hielten, die ſich doch keinesweges ganz losgemacht hattın 
von der. Anhaͤnglichkeit an aͤußere Werke; und auch ſeitdem bi 
auf den heutigen Tag bat es nie gefehlt an folchen nicht mu 
nicht in verwandten Kirchengemeinfchaften, die ſich gleichfalls ver 
ber römifchen abgefondert haben, fondern auch unter ung feld 
Wie viel Vorfchub muß alfo diefe Neigung in der. menfchlicen 
Seele finden! wie fchwer muß fie zu überwinden fein! Darum 
laßt ung zundchft nur darauf halten, daß nicht folche geſezlich 
Werkheiligkeit durch oͤffentliches Anerfenntniß unter ung mic 
aufgerichtet werde. Unmittelbar, fo toie es damals geweſen ta 
kann dag nun nicht leicht unter ung gefcheben, teil die Diem! 
des göttlichen Wortes feine Gewalt haben bie Vergebung de 
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Sünden oder bie Theilnahme an Irgend einem geiftlichen Gut an 
äußere Werke zu Enupfen. Uber was diefe nicht von ihres Am⸗ 
tes wegen vermögen, das vermag der herrfchende Sinn in unfe 
ren evangelifchen Gemeinen felbft, und alfo auch alle Diejenigen, 
jeder in feinem Maaß, auf weldye die andern halten, und welche 
Einfluß ausüben koͤnnen auf. die Gemäther. Darum möchte ich 
alle bitten zweierlei wohl zu beachten, woraus. in unferer ebanges 
lifchen Kirche ſolche Anſaͤze entſtehen Werke des Geſezes oͤffent⸗ 
lich aufzurichten, das eine, wenn wir andere nach ihren aͤußeren 
Handlungen beurtheilen, das andere, wenn wir uͤber die Lehre ein 
Geſez aufſtellen und durch geſezmaͤßige Reinheit der Lehre gerecht 
werden wollen. Dieſe beiden Stuͤkke ſind es vornehmlich, welche 
wir zu verhuͤten haben, wenn das Weſen unſerer evangeliſchen 
Gemeinſchaft ungefaͤhrdet bleiben ſoll. 

Was das erſte betrifft, ſo weiß ich wol, daß manche fagen 
werben, e8 fei doch nothiwendig auf die Handlungen der Mens 
fchen zu merken, weil wir nur fo allmaͤhlig zu einem Bilde von 
ihnen gelangen Eönnen, tmelches nicht zu weit von der Wahrheit 
entferne ift; nur wenn wir Achtung geben, wie ihre Handlungen 
in ihnen entftehen, lernen wir allmählig mit einiger Wahrſchein⸗ 
- lichkeit ‚berechnen, worin und big wie weit wir auf fie bauen koͤn⸗ 
nen, und mas wir hier und. dort von ihnen zu erwarten haben; 
und auf diefer Kenntniß beruhe doch zum großen Theil unfere 
Sicherheit im eignen Handeln. Das alles ift richtig, und dag 
gehe auch ungeflört feinen Gang! Aber gerade damit es ungeſtoͤrt 
bleibe und unverfälfcht: fo laßt ung Lob und Tadel immer nur 
austheilen nach den Gefinnungen der Menfchen, ſo weit wir big 
zu denfelben bindurchdringen koͤnnen. Ob die Liebe Chrifti fie 
Drängt und treibt, oder ob fie noch befangen find.von der Liebe 
zur Welt: wenn wit das zu ergründen vermögen, fo muß es freis 
lid) unfere Meinung von ihnen beftimmen; aber niemals laßt ung 
aus äußeren Werfen und Thaten einen Maafftab machen um: ihr 
Chriſtenthum darnach zu fihäzen. Sagen wir, wer unfere from; 
men Verfammlungen nicht fleißig beſucht, wer an gewiſſen Wers 
Fein chriftlicher MohHlthätigfeit nicht theilnimmt, mer fich gewiſſer 
Vergnuͤgungen nicht enthält, der ift auch Fein guter Ehrift: fo 
richten mir wieder. ein -Gefez der Werke auf. Nur wenige Mens 
fyen von einigem Einfluß dürfen darüber einig fein und fireng 
und fcharf ihr Urtheil laut ausſprechen, fo werden ſchon immer 
mehrere fich. demſelben unterwerfen; und wenn fie das lange ges 
nug gethan haben, fo überreden fie fich auch felbft von dem Ger 
ſez und legen das Fach auch auf anderer Nakken, und immer 
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weiter greift der Schaden um ſich. Ya der Schaden! dem 
ſolche GefeslichEeit Farm nur bie Oberhand gewinnen auf Koſien 
. ber inneren Wahrheit und ber Reinheit des evangelifchen Sinne. 
Haben folche Urtheile erft eine öffentliche Geltung: fo koͤnnen wi 
von andern gar nicht mehr wiſſen, ja bald wiſſen wir es fan 
von ung felbft, was aus dem freien Innern Triebe hervorgegan 
gen ift, oder was die Macht und das Anfehn des öffentliche 
Urtheild ung abgedrungen bat. Auf alle Weife aber find m 
Dann Webertreter, wie auch der Apoftel fagt, indem wir wicht 
aufbauen, was wir niebergeriffen haben. Megiert ung der Gi 
noch nicht fo, daß wir uns nur an den Früchten bes Geiſtes m 
freuen und in froher Zuverficht wiflen, er werde ung gefaltn 
von einer Kraft in die andere: fo hat auch der Glaube ung nik 
frei gemacht, fondern wir find. als Uebertreter ohne. Zug m 
echt dem Zuchtmeifter entlaufen, und unfer frevelnder Sinn hia 
nur Spott getrieben mit dem Glauben. Iſt es aber wahr, bi 
Der -Geift Gottes über uns ausgegoffen iſt durch die Predigt von 
Glauben; lebt eben diefer Glaube in ung, der durch die Fi 
thaͤtig iſt, und wir wollen Boch daneben ein Gefes der Werke af 
richten: fo ‚find wir -Uebertreter, weil wir fleifchlich vollenda 
wollen, was wir geiftig. begonnen haben, weil wir ſoviel an un 
ift die Freiheit der Kinder Gottes beeinträchtigen. Sol man auf 
von unferer evangelifchen Kirche fagen Eönnen, Ihr liefet fen 
wer Hat euch aufgehalten, daß ihr nicht länger ber Wahrhe 
- folgt? — Wie aber folches unter ims gefchehen kann, das il 


leicht zu fehn. Denn wenn von ber Sreiheit wirklich Mißbrauf 


gemacht, und vieles als unbedenklich geübt wird, womit doch di 
Michtung. des Gemuͤthes auf Gott und die wahre Befonnenhe 
und Freiheit deſſelben nicht beftchen kann; oder wenn wir ge 
glauben, daß fich viele. falfche Brüder eingefchlichen haben, welch 
vom’ Gefe; zwar los fein wollen, aber nicht weil fie vom Gel 
regiert werden, fondern um bie Werke bes Fleiſches ungeftört jı 
. treiben: fo meinen, wir nicht fehnell genug. gegenmwirken zu Eönne 
und ſuchen ein Maaß geltend zu machen ale öffentliche Sitte; 
. wodurch wir zwar beide Theile wenn es gelingt in Schranke 
halten, aber. gebeffert wird dadurch niemand, mol aber werd 

. bie Gewiffen verwirrt, und der evangelifche Geift getrübt: Darum 
laßt ung ſtatt folcher wohlgemeinten Ungeduld lieber der Gerech 
„ tigkeit aus dem Glauben in der Stille warten. Laßt und dr 
erften als ſchwacher Brüder wahrnehmen und fie aufmierkfam dar 
auf machen, wo fie fich. felbft ſchaden, damit fie möcht ſich fell 
betrugen; aber nicht laßt ung ihnen ein Gefez freien, welches I 


Pr | | 
nen nur | fie felbft verbirgt. Laßt ung bie andern lieber fleißig 


ermahnen, wenn fie fich ihrer Macht fo bedienen, wie es fchwers - 


ich immer frommen Fann, daß fie uns um. defto reichlicher: zei⸗ 
gen müßten von dem Achten und reifen Früchten des Geiftes, dar 
mie wir nicht verſucht wuͤrden bas für Werke des Fleifches zu 
Halten, was wir nach ihrem Wunfch nur für Zeichen: der. Sreis 


beit halten follen. ‚Aber laßt uns nicht um Einer Unvolllommens 


beit zu begegnen eine anbere hervorrufen, bie um fo fchlimmer 
iſt, weil fie fich mit einem größeren Schein des guten feſtſezt und 
tiefer noch den Gemeingeiſt verdirbt. 

Das zweite nun, wovor wir uns zu bewahren haben, iſt 
Diefeg, daß wir uns einen feſten Buchſtaben der Lehre zum Geſez 
machen und ſo den evangeliſchen Chriſten ein anderes nicht min⸗ 
Der hartes Joch auflegen. Es iſt ein arges Mißverſtaͤndniß, 
wenn man Lehre und Glaube nicht gehörig von einander unters 
fcheibet. Der Glaube, auf den e8 uns. ankommt, ift ganz einfach. 
‚nichts anders als die ſich immer wieder erneuernde, Bewegung 
des Gemüths, welche die ung von Chriſto angebotene Lebensge⸗ 
meinfhaft annimmt. Wer nun diefen hat, der muß freilich auch. 
ein Bewußtſein davon haben, was diefe Lebensgemeinfchaft ihm 
gewährt: aber einer, der kaum fo viel hierüber zu ſtammeln 
weiß, daß wir ahnen -Fönnen, -er fiehe im Srieden Gottes, er ge 
nieße die Freude im heiligen Geiſt, er wirke in der Liebe, mit der 

Chriſtus uus geliebet hat, kann eben ſo kraͤftig in dieſer Gemein⸗ 
ſchaft leben als ein anderer, der uns hieruͤber mit den ſchoͤnſten 
und genaueſten Reden erfreuen und erquikken kann; nur in der 
Lehre iſt dieſer beſſer beſchlagen, als jener. Und nun gar wenn 
wir ruͤkkwaͤrts ſehen! Was fuͤr Beſtimmungen ſind in dem chriſt⸗ 
lichen Lehrgebaͤude zuſammengehaͤuft daruͤber, wie der Zuſtand der 
Menſchen muß geweſen fein um ſolcher Huͤlfe zu beduͤrfen, und 
wie ein ſolcher Zuſtand muß entſtanden ſein! eben ſo auf der an⸗ 
dern Seite, wie Chriſtus muß geweſen ſein um dieſe Huͤlfe lei⸗ 
ſten zu koͤnnen, wie ſich das goͤttliche in ihm zu dem menſchli⸗ 
chen muß verhalten haben, und was noch alles ſonſt an dieſem 
beiden haͤngt. Kann nun wol die Kraͤftigkeit des Glaubens, wie 
feſt wir an Chriſto hangen, davon abhangen, wie weit ſich einer 
in ſolche Gedanken zu vertiefen verſteht? kann die Reinheit des 
Glaubens, wie ausſchließend wir uns auf Chriſtum verlaſſen, da⸗ 
von abhangen, daß ſich in unſere Vorſtellungen hieruͤber nirgend 
ein menſchlicher Irrthum einſchleiche? Kann nun das nicht ſein: 
fo find ja Glaube und Lehre auf jeben Fall gang verfchiedene 
Dinge! - Aber doch hat auch jenes gefeierte Bekenntniß zu einer 
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Berwechfelung beider Beranlaffung gegeben, Man fagte den Ge 
meinen, das fei nun das Bekenntniß ihres Glaubens, "über dan 
mäßten fie halten. Und als die darin enthaltene Lehre von man 
chen Seiten angegriffen ward, da wurde ber behutfam abgewe 
gene Buchftabe noch genauer getsogen und bier ‚hinzugefügt un 
dort befchränkt; und indem man die genaue Lehrrichtigkeit, wen 
ſie es anders geweſen ift, die auf dieſe Weife entitand, Falfchli 
Mechtgläubigkeit nannte, fo forberte man fie natürlich von jeden 
weil ja der rechte Glaube die Hauptfache unter ung fein folk 
und machte fie zum Maaß des evangelifchen Chriſtenthums. Hie 
das nicht das Geſez eines Buchſtaben aufrichten, der eben | 
todt iſt, wie jene Werke. des Gefeges? Denn muß er nicht te) 
fein für jeden, ber nicht alle die Streitigfeiten, worauf Die Lehr 
beftimmungen rubten, felbft mit öurchleben kann? der. fich. nid 
das Verhaͤltniß der verfchiebenen Lehrfaflungen zu der einfache 
Grundwahrheit de8 Glaubens klar vor Augen zu flellen wei 
Und ein folches Geſez aufftellen, hieß das nicht doch wieder di 
meiften Chriften verpflichten- zu einer blinden Annahme deſſen 
was die Gemeinfchaft der Lehrer gefest hat, was die Kirche k 
fiehlt zu glauben? Und wenig Gewinn blieb davon, daß man di 
äußern Werke, welche jene geboten hatte, .verachtete! Denn nıf 
geſchah? Andere von ung merkten es mol, daß es bei” dieſen vie 
len Mühen um die Lehre doch an ber Kraft des lebendigen Gl 
-  beng fehle, und wollten nun dag Wort geltend machen, Zug 

uns euren Glauben durch eure Werke. Und deshalb wurden di 

- welche nur auf bie Kraft des Glaubens drangen, befchuldigt, fi 
wollten ihrerfeits ein Geſez der Werke aufrichten, fo daß da 
rechte evangeliſche Sinn überall theils verdunkelt war, theils w 
tee Verdacht geftellt. Uber abgefehen auch hiervon, mie ti 
mußte unfere Kirchengemeinfchaft abirren von dem urfprüng 
eingefchlagenen Wege durch diefe Aufftellung eines Geſezes M 
Lehre! Wie unfruchtbar für bie Gottfeligkeit- wurde Die erneum 
Bekanntſchaft mit dem göttlichen Wort, welche fü fegensreich hi 
fein follen, wenn doch alle Ausfprüche deffelben nur darauf ang 
fehen wurden, ob und wie fie gebraucht werden "könnten, um M 
geftellte Lehre zu vertheidigen, oder wie man fie uinfchangen mift 
damit nicht ein anderer fie gebtauche für diefe oder jene abıot 
chende Meinung! Und die große Verbefferung, daß wieder nur m 
fpränglich die Erklärung des göftlichen Wortes das weſentlich 
fein follte in unſern gottesdienſtlichen Werfammlungen: tie # 
der Nuzen berfelden faſt zu nichts sufammengetroffnet in 8 
Waaß— als man ſie ur darauf richtete den Buchſtaben ber Lehr 
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ichtig und unverfälfcht einzufchärfen und fortzupflanzen. Ja auch 
ınfere Kirchengefänge, von Anfang an ein fo Fräftiged Zengnif 
‚on dem Wehen des Geiftes in unferer Gemeinſchaft, vertroffnes 
en unter diefem Geſez des Buchfiaben. — Doch. was foll ich 
ieſe untröftliche Abbildung noch weiter ausmalen. Denn das 
verfteht ‚fi wol von felbft, daß, two man anfing biefes Joch 
ibzuſchuͤtteln, dadurch allein nicht auch fchon bie Kraft bes Glau⸗ 


eng wieder erfiand, und der lebendige Geift die Stelle des tod⸗ Be 


ten Buchſtaben einnahm: fondern nur allmählig fonnten beide, 
wie fie Gott fei Dank nie verſchwunden waren aus ber evange⸗ 
liſchen Kirche, ihre Stelle wieder einnehmen. 

Dieſe wenigen Züge m. g. Gr. werden es hoffentlich allen 
deutlich gemacht haben, wie dieſe beiden Verwirrungen nach der 
Seite des Geſezes hin immer vorzuͤglich diejenigen ſein werden, 
gegen welche wir uns zu verwahren haben. Die Neigung zu 
beiden hat tiefe Wurzeln in der menſchlichen Natur! Konnte nahe 
genug hinter der ſchoͤnen Glaubensthat, die wir neulich gefeiert 
haben, und in unmittelbarer Beziehung auf ein ſolches Bekennt⸗ 
niß, welches ſelbſt und die naͤchſten Erklaͤrungen daruͤber ſich ſo 
kraͤfiig aͤußerte gegen jede Gerechtigkeit aus dem Geſez, dennoch 
dieſes zwiefache Verderben unter uns Raum gewinnen: wie wer⸗ 
den wir nicht zu jeder Zeit aufmerkſam auf daſſelbe fein muͤſſen! 
ja wer darf fidy abläugnen, daß in ‚geringerem Maaßſtabe es ung 
in mannigfaltigen Erfcheinungen immer umgiebt! Wollen wir 
aber, um ung deſto beffer. dagegen zu verwahren, nach ber Ars 
fache deflelben forfchen: wir werden fie in nichts anderm finden - 
als darin, daß. wir doch wieder Menfchen ftellen zwiſchen ung 
und den, mit welchem wir in einer unmittelbaren Lebensgemein⸗ 
fchaft ſtehen follen durch den Glauben. Er hat Feine andere 
Echre. verkündet, al8 den Glauben an ihn, den der Vater in bie 
Melt gefendet; und er felbft hat fich für den einzigen Meifter ers 
klaͤrt, wir aber. follen unter einander Brüder fein als feine Jüns 
ger und Diener. Bauen wir man nicht felbft wieder ein menſch⸗ 
liches Anfehn auf und fegen ung felbft andere Meifter neben ihm: 
wer koͤnnte ung binden an. einen Buchflaben der Lehre? Mag eis 
ner mit noch fo großer Zuverficht auftreten mit feiner Erflärung 
des göttlichen Wortes und Jünger und Schüler um fich ſam⸗ 
meln wollen: wenn wir ihn nicht felbft zum Meifter machen, fo 
kann er ung auch nicht erwerben für fich, fondern er bleibt uns 
fer, daß alle fich feiner tie jedes andern gebrauchen Fönnen nach 
der Ordnung, die der Apoftel Paulus aufftellt. Aber freilich . 
wollen und müflen wir mehr Meifter haben: nun Lann freilich 
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hilft es nicht, wenn auch: jeber beſte und einſichtigſte mit ber 
größten Demuth auftritt, wie ja auch Luther ſich felbft gar nicht 
aufſtellen wollte und geltend. machen; er toi doch wider Willen 
auf den. Stuhl gehoben. — Chriftus hat Fein Gebot geftellt als 
dag eine, daB wir ung lieben ſollen mit ber Liche, womit er und 
‚geliebt hat; und weder viel noch wenig einzelne Vorſchriften ki 
fen fich an bie Stelle. dieſes Gebotes ſezen, weder fo daß mir 
ohne diefe Liebe zu haben body das thun könnten, was durch die 
fe8 Gebot bewirkt werben müß, noch auch fo daß wir das gan 
Berk der Liebe in eine Anzahl beftimmter Handlungen faffen und 
"ung nach biefen prüfen und meſſen koͤnnten. Bleiben wir alſo 
bei. Ehrifto, wer will ung wieder ein Geſez der Werke ſtellen 
Wenn und bie Liebe zu ihm, in welchem wir den Water fchaum, 
drängt. .und treibt, fo werden wir auch in jener Liebe wirken 
ſein; und wenn ſich unſer Glaube in der Liebe zeigt, was für 
‚ eine Furcht und Sorge ſollte ung befallen koͤnnen, daß wir m 
Gefeg der Werke errichten müßten! "Aber freilich, wenn wir af 
Menfchenwort hören und uns Menfchen zu Vorbildern nehmen, 
die etwa Vorliebe haben für diefes und Abneigung ‚gegen jene: 
mögen diefe nun felbft daran arbeiten auch andere an ihre e 
benssrdnung zu binden oder nicht, immer richten wir ung dadurd 
wieder ein Geſez auf. Und wenn wir irgend etwas auffleln 
gzwiſchen Ehrifto und ung, woher es auch fei, immer wird badurd 
Die Kraft des Glaubens geſchwaͤcht. Darum laßt uns nicht wie 
ber Uebertreter werben und in die Knechtſchaft menſchlicher Sazu 
gen zuruͤkkkehren, ſondern auf dem Grunde des Glaubens unfe 
evangelifche Kirche fortbauen, auf daß wir ung recht erfreuen im 
Geiſt der wahren und lebendigen Freiheit der Kinder Goftel 
Amen. . 


w. 
Von der Gerechtigkeit aus dem Glauben. 


Te Sal. 2, 9 — 21. 


Ich bin aber durchs Geſez dem Geſet geſtorben, auf 
daß ich Gott lebe. Ich bin mit Chriſto gekreuzigt/ ich 
lebe aber; doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in 
mir. Denn was ich jezt lebe im Fleiſch, das lebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat 
und ſich felbft für mich dargegeben. Ich werfe nicht weg 
die Gnade Gottes; denn ſo durch das Geſez die Gerech⸗ 
tigkeit kommt, ſo iſt Chriſtus vergeblich geſtorben. 


M. a. Fr. Dieſe Worte ſind der unmittelbare Verfolg derer, 
die wir neulich zum Gegenſtand unferer Betrachtung gemacht has 
ben. Der Apoftel fezt einander entgegen das Streben gerecht zu - 
werden durch das Geſez, was er als ein nichtiges bezeichnet, ins 
dem er fagt, Kein Zleifch wird gerecht Durch bes Geſezes Werk, 
und das Streben gerecht zu werden durch den Glauben an es 
fum Ehriftum. Wie nun diefe Worte fich jenen anfchließen, fo 
auch unfere heutige Betrachtung der neulichen. Bon jenem nichs : 
tigen haben wir neulich gehandelt, und ich habe dabei dieſes als 

bekannt vorausgefest, was Paulus fich und den feinigen ald dad We- 

fen des Chriſtenthums beilegt, dad gerecht werben wollen durch 
ben Glauben. Bon diefem Weſen des Chriſtenthums, worauf 
unfere Vorfahren in jenem Bekenntniß, welches inimer noch der 
Gegenftand unſerer rien Yufmerkfamkeit in dieſen Verſamm⸗ 


lungen ift, auf neue zuräffgegangen waren, nachdem mannigfal 
tige Verirrungen davon in der chriftlichen Kirche überhand genom 
men batten, enthalten die verlefenen Worte die eigentliche dr 
fohreibung des. Apofteld. Er ftellt ihr dag gleichfam als Einki 
tung voran, daß er durch dag Gefez dem Geſez geftorben und ni 
Chriſto gekreuzigt fei. - Damit deutet er ja offenbar auf dag gaͤn 
Nliche Ende feines frühern gefezlichen Lebens bin und fpricht ft 
alfo aufs. beftimmtefte darüber aus, wie unverträglich- beides mi 
einander fei, Dem Gefez leben, auf das Geſez hoffen, durd WM 
Gefeges Werfe gerecht werden wollen auf der einen Seite, ul 
Gott leben, gerecht werben wollen. durch den Glauben, und Ein 
ftum in fich leben haben auf der andern. Ehe diefes beginn 
konnte, mußte jenes erft völlig aufhören. - Durch dag Geſej, fat 
er, bin ich dem Gefez geftorben, indem ich mit Chrifto gefrenir 
bin. Diefe Einleitung zu ber eigentlichen Befchreibung der & 
rechtigfeist aus dem Glauben dürfen wir nicht überfehen m. g.J 
Freilich iſt dieſer Ausdrukk des Apoftelg etwas ſchwierig, Ich bu 
durch das Geſez dem Geſez geſtorben. Wenn wir uns aber da 
ganzen Zuſammenhang feiner Gedanken, wie er’ ihn in dieſen 
Briefe und von einer andern Geite im Briefe an die Römer au 
einanderfest, vergegenmwärtigen: fo fehen wir fehr leicht, Daß fi 
eigentliche Meinung diefe ift. Chriftus war durch das Geſez yr 
ftorben; denn diejenigen, welche-ihn zum Tode brachten, hattı 
dies nur im Namen des Geſezes gethan, wie denn auch. der Wo 
fiel ihnen das Zeugniß giebt, daß fie nichts anderes. feien, al 
Eiferer um das Geſez, aber nicht mit dem rechten Verſtande 
Und fchlimmer bezeichnet fie auch unfer Erlöfer felbft nicht, ind 
er von ihnen fagt, Sie wiſſen nicht, was fie thun. Sie bericht 
ſich auch ausdrüfflich auf das Geſez, indem fie fagten, Wir ho 
ben ein Geſez und nach. dieſem Gefeg muß er fterben: Weil nu 
Diejenigen, bie das Geſez verwalteten, als folche feinen Tod wt 
urfachten: fo Eonnte der Apoftel mit Necht fagen, dag Chrifr 
durch das Geſez geftorben fe. Wenn er nun fagt, er feld if 

durch das Geſez dem Gefez geftorben, indem er’ mit Ehrifto g' 
kreuzigt fei: fo meine er dies fo, weil das Geſez den Tod Chrifi 
habe. heroorbringen können, und es alfo im Wefen des Geſejt 
liege, daß, wiewol es feinem Urfprung nach geiftig ift, denned 
in der Anwendung deffelben das wahre geiftige Leben, welches dr 
Segenftand des göttlichen Wohlgefalleng iſt, gänzlich verkamt 
werden Fönne: fo habe er fich eben durch das Geſez von bemfeh 
ben losgeſagt, fich durch‘ baffelbe mit Chriſto Freuzigen laſſen, un 
se: fo ihm geſtorben. Wie nun Paulus dem Gefes gefiorben met 
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das wiſſen wir von anderwärts her. Sofern e8 für alle Nach 
Fommen Iſraels die Bedingung war, unter ber fie‘ wohnen fol 
ten in dem Lande, das ihnen Gott gegeben, infofern beobachtete 
er es, wenn er im Lande war, wie er auch jedes menfchlidhe Ges 
fez der Ordnung in weltlihen Dingen ehrte und Gehorfam ges 
gen die Obrigkeit lehrte: aber gerecht zu machen vor Gott, das 
ſtehe in der Macht Feines Geſezes. Wie nichtig nicht nur dag 
mofaifche Geſez fondern jedes in diefer Hinficht fei, das gebt auch . 
am Elarften aus folhen Beifpielen hervor. Man ſieht wie tiefes . 
inneres Verderben fich doch kann in bie Gefezlichkeit Eleiden; und 
da jedes Geſez nur Handlungen fordern kann, fo müßte Gott, 
wenn er nach dem Gefez richtete, auch folche gelten laſſen, die 
aus einem Gemüth Eommen, dem jede gottgefälige Sefinnung 
fremd if. Darum wie man auf der einen Geite fagen Fonnte, 
fein Sleifch würde gerecht durch des Geſezes Werfe, weil niemand 
vermochte das Geſez vellfommen zu halten: fo konnte man auf 
der andern Seite daffelbe aud) deshalb fagen, weil einer es konnte 
vollfommen erfüllt haben und doch von allen Anfprüchen auf 
Lob und Billigung vor Gott ganz entblößt fein. Und bies mar 
num der matürliche Uebergang von dem einen zu dem andern. _ 
Diefe Anfprüche fah Paulus in höchfter und einziger Vollkommen⸗ 
beit in dem, den das Geſez getöbtet hatte; darum flarb er mit 
ihn dem Geſez und fuchte gerecht zu werben durch diefen. Diefe 
Gerchhtigfeit aus dem Glauben befchreibt er nun fo. eh lebe 
zwar nach jenem Tode, aber eigentlich nicht ich, fondern Ehriftus 
lebt in mir. Denn was ich jest lebe im-Sleifche, das lebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, der mic) geliebt hat und fich 
felbft für mich dargegeben. Aus diefer Befchreibung nun m. g: 
Sr. fünnen wir gang vorzüglich erfennen lernen, was wir. unter . 
ber Gerechtigkeit aus dem Glauben zu berftehen haben, bie 
als ein fo.wichtiged Hauptſtuͤkk in jenem Bekenntniß aufgeftellt 
wird. Wenn wir zu diefen Worten noch die folgenden ebenfalls 
verlefenen hinzunehmen: fo ift e8 stveierlei, worin das Weſen dies 
fer Gerechtigkeit aus dem Glauben sufammengefaßt wird. Erftlich 
daß wir das Leben Ehrifti in uns haben, das fagt der 
Apoftel in dem Worten, Sch Iebe, doch nun nicht ich, fondern 
Chriſtus lebt. in mir; und dies ftelt er dem gleich, Was ich lebe 
im Sleifche, daß lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes. Zwei⸗ 
tens, daß nur, wenn wir und mit gänzlichem Ausfchlug des Ge 
fees hierauf allein verlaffen, wir die dargebotene göttliche 
Gnade wirklich annehmen. Dies fagt der Apoftel ganz vornehm⸗ 
lic) in den n Worten, Ich werfe nicht weg Di die Gnade Gottes; denn 
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ſo burch das Sehe die Gerechtigkeit kommt ſo iſt Ebatu ver⸗ 
geblich geſtorben. 


1 .Bielteicht iſt es nicht ohne Schwierigkeit zu behaupten, 
das Weſen der Gerechtigkeit aus dem Glauben beſtehe darin, def 
wir das Leben Chriſti in uns haben. Jeder gewiß denk 
fi etwas, und zwar was jeder Chriſt haben muß, unter den 
Ausdrukk an Chriftum glauben; auch wol dabei daß Chriſtus in 
uns lebt etwas, das wenigſtens die weiter gediehenen Ehrifen 
von fih rühmen koͤmten: daß aber dieſes daſſelbe ſei mit da 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, dag wird wicht leicht: Elar fein. 

-  Bunächlt haben wir uns nur darüber zu verftändigen, di 
fih niemand nach: dem Gebrauch diefes Wortes im gewoͤhnliche 
Leben unter dem Glauben etwas weit geringeres Denke als de 
Apoftel, und wozu feine Eurge.und Eernige Beſchreibung, daf in 
- Glauben leben und Ebriftum in fich lebend haben einerlei fei, gu 
nicht pafle! "Denn fangen wir damit an uns bei. dem Glaubn 
zu denken irgend ein Anerfennen oder Wiſſen um dag, was Chi 
fing geweſen ift: fo dürfen. wir doch dabei nicht füchen bleiben; 
fonft kommen wir wieder zurüff auf dag, was der Erlöfer ſelbſ 
fagt *), Nicht.alle, die zu mir Herr Herr fagen, werden ing Hin 
melreich kommen, fonbern die,. welche den Willen meines Bat 
im Himmel thun. Ein jedes Anerkennen Ehrifti mit unferm Ye 
ftande, mögen wir ihm nun mehr oder weniger zufchreiben ob 
unumtounden bag größte, wodurch wir feine eigenthuͤmliche Würk 
zu: begeichnen pflegen: wenn es nur das ift, fo iſt es nur ein ſob 
ches Herr Here fagen, welches niemanden in das Himmelreich 
bringt, und alfo auch Eeinen gerecht macht. Wenn aber nun bt 
‚Erlöfer fagt, Sondern die, welche den Willen meines Dart 
thun: fo erklärt er fich oft daruͤber, daß der Wille feines Bart 
fei, daß wir ‚glauben follen an ben, den er gefandt hat. Foht 
alfo nicht hieraus ganz deutlich, daß, wenn mir auch zu jenem 
Anerkenntniß noch hinzurechnen, was, wo ein ausgezeichnet‘ 

"Werth anerkannt wird, nothwendig damit verbunden iſt 

nen wir es nun Wohlgefallen und Freude an dem Gegenfa 
oder Bewunderung und Verehrung deſſelben, — wir. Doch weht 
den Glauben noch das Leben Ehrifti in ung damit: fchon ergriffen 
haben? - Der Unterfchieb zwiſchen beiden ‚wird niemandem unl 
euch entgangen fein, wer das menfchliche Leben in- der Nähe ev 
nes ausgezeichneten Geiftes beobechcen konnte. Wie viel Aner⸗ 





ip) Watih. 7, 21. 
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"ennung findet jeber, wefprüngliche und Tolche, bie fich in andern 
viederholt, weil fie einmal in das gemeinfame Leben eingegangen 
‚ft, wie viel Bewunderung auch für jede eigenthümliche That. für 
jedes außgegeichnete Mort: aber wie wenige find es immer nur, 
Die ein folcher in eine mit ihm uͤbereinſtimmende und doch freie 
Bewegung fest, die fich fo feinem Einfluß hingeben! Go auch 
mit dem Erlöfer! So, aber freilich in einem fo ungeheuer ande: 
ven Maaßſtab, daß eigentlich Feine Vergleichung flatt findet. Jene 
Anerkennung, die Iebendigere ſowol als- die mehr überfommine 
find etwas, fie haben auch eine Wahrheit; aber wenn es dabei 
Bleiben kann, auch eine’ fich vor ihm beugende Verehrung mit dazu 
gegeben: fo ift dag nicht der Glaube. Der Glaube ift nur jenes 
fich feinem Einfluß. hingeben; und er wäre alfo. gar nicht, wenn 


Er ihn nicht -hervorriefe. Weil er aber fich unfer bemächtigen - ' 


wi, weil, er diefe Gewalt: jegt noch mittelbar eben fo übt, wie 
er fie perfönlich übte, als er auf Erben wandelte: ſo entſteht nun 
in denen, bie fich diefem Einfluß hingeben ‚ fein Leben. Sit einer 
folchen Kraft und mit diefem Willen in andern zu leben mußte 
der Sohn Gottes angethan ſein und ſich den Menſchen darbieten, 
wie er es auch von Anfang ſeines oͤffentlichen Lebens an immer 
gethan hat. Er bietet fi) an ale das Brot des Lebens, und die 
ihn genießen, das find die gläubigen; er ladet zu fich ein als zu 
einer Duelle lebendigen Waſſers, und die aus ihm fchöpfen find 
Die gläubigen. So entfteht und gedeiht fein Leben in ung; was 
hieran Werk ift und That, das iſt fein, nur das Aufnehmen: iſt 
unſer. Und dieſes ſich immer erneuernde Aufnehmen iſt der Glau⸗ 
be, von dem Paulus ſagt, daß er nun in ihm lebe, nachdem er 
mit Chriſto dem Geſez geſtorben iſt. 

Wie wir nun häufig genug auch unter unſern evangeliſchen 
Chriſten ſolche Vorſtellungen vom Glauben finden, wie wir fie 
eben befchrieben, und wie fie der. Rede des. Apoſtels nicht genüs 
gen können: -fo giebt-e8 auch viele, die fich nur etwas fehr ein- 
feitiges und un vollkommnes denken unter der Gerechtigkeit vor Gott, 
welche wie der Apoſtel fagt nur aus dem Glauben kommen Eann. Viel⸗ | 

nämlic) halten dag beides für einerlet, gerecht fein vor Gott und Ver: 
gebung: der Sünden haben. Nun ift Vergebung der Sünden in dem 
vollen Sinne des Wortes freilich auch nur in der Gemeinfchaft mit 
Ehrifto. Denn was der Apoftel Johannes fagt*), So teir unfere Suͤn- 
de bekennen, fo ift Er treu und gerecht, Daß er ung bie Suͤnde vergiebt 
und reinigt und von aller Untugend, das ſagt er nicht von den Men; 

‚31%. 13,9. | | 
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fchen im allgemeinen, ſondern nur von denen, die Gemeinſchaf 
‚mit ihm haben und im Lichte wandeln. Und gewiß Da Vergebum 
ein Beduͤrfniß des Menfchen ift und nicht Gottes, fo kann fi 
- auch nur dem werden, ber das Bedurfniß empfindet, vorlchee | 
fchon dag Ausfprechen deffelben vor Gott in fich fehließt; w 
empfinden wieberum kann es nur der, welcher die Sünde fi 
das erkennt, was fie if. Was nun die Erfenntniß der Gün 
betrifft, fo fagt Paulus freilich, daß fie aus dem Geſez komm 
- und dem fimmen wir wol alle bei. Aber wenn er fagt, das &ı 
-feg vermöge nichts zu bewirken als Erfenntnig der Sünde: fo iu 
er damit nicht zugleich, daß es die ganze Erfenntniß der Ein 
bewirfe. Denn daß Geſez felbft ift unvollfommen und bringt m 
die Sünde, welche ihm geradezu Durch die That widerfpricht, zu 
Bewußtfein; und die Sünde kann mächtig genug fein, .ohne bi 
fie auf -folche Weife ang Licht tritt. Aber in Chriſto ift die vol 
kommne Erfenntnig der Sünde. Denn weil ih ihm die Vollfon 
menbeit ift: fo wird uns, je mehr er ung gegenwärtig ift, au 
alles Sünde, was wir ung in ihm nicht denken koͤnnen, was ſi 
ner Vollkommenheit undhnlich if; und ſo ift er auch in da 
Sinne daB Licht, daß er ung die ganze Sünde zeigt. ° Aber wem 
wir nun auch durch folches Bekenntniß Vergebung haben, du 
heißt die Sünde überfehen wird: find wir dadurch allein am 
ſchon gerecht und haben alle Forderungen erfüllt, welche Gotta 
ung machen kann? find wir reich, weil wir Eeine Schulden md 
haben? Werden wir nicht vielmehr geftehen muͤſſen, daß mm 
alles an unſerm eigenen Thun überfehen werden foll, mag m 
der Sünde behaftet ift, dann gar nichts übrig bleiben wird, mei 
wir aufmeifen Fünuten? Go ift ed. Wenn freilich nur der Dr 
gebung Hat, der in der Gemeinfchaft Ehrifti fteht, fo hat auf 
nur der Vergebung, der gerecht. ift vor Gott; aber keineswegs 
iſt jenes ſchon an und für fich auch dieſes. — Eine- nicht minkt 
unzureichende Vorſtollung von der Gerechtigkeit vor Gott iſt di 
daß ja Fein mit. der Sünde behafteter Menfch vollkommen ji 
könne und Heilig, und alfo auch Feiner in Wahrheit gerecht iM 
Gott; unfer Heil koͤnne alfo auch nur darin beftehen, daß m 
Gott für gerecht achte und ung dafür erkläre, wiewol wir ed nich 
find. Und dazu habe er nun ale’ Bedingung den Glauben # 
Chriſtum geftellt. Allein wenn. es gleich wahr if, dag gerech 
‚ machen und für gerecht erklären an und für fich nicht beftimmt un 
terfchieden werden kann: fo lehrt doch der Zuſammenhang gan deab 
lich, daß der Apoftel hier nicht eine folche Erklärung gemeint Do, 
ben kann. Denn er ſchließt damit, Wenn — nicht etwa die Rede 
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fertigung ober Gerechtſprechung⸗ ſondern — die Serechtigkeit kaͤme 
aus dem Geſez, ſo waͤre Chriſtus umſonſt geſtorben; mithin iſt 
auch vorher feine Meinung nicht, daß er wolle für gerecht ers 
Elärt, fondern‘ Daß .er wolle gerecht gemacht werden durch ‚den 
Slauben. Und wenn der Apoftel anderwaͤrts fagt, die. Menſchen 
außer Ehrifto wären alzumal Sünder und: mangelten des Ruhms, 
Den fie bei Gott haben follten*); bier aber. fagt, daß. die, welche 
gerecht zu werden fuchen durch den Glauben, nur ald Sünder 
erfunden würden, wenn fie das Gefeg wieder aufbauten **): fo 
muß doch feine Meinung fein, daß die fich an den Glauben allein 
Halten auch jenen Ruhm bei Gott wirklich haben. Und wie Fünnte 
auch wol jene Meinung, daß voir nur für gerecht erklärt würden; 
zufammenflimmen mit unferm innerfien Berwußtfein von Gott! 
Iſt er nicht der wahrhaftige? kann er alfo einen für etwas aus⸗ 
geben oder erklären, was er nicht if? Tann er fagen, er tolle 
uns für gerecht erklären um des Glaubens willen, wenn der 
Glaube in gar keinem twefentlihen Zufammenhang fteht mit ber 
Gerechtigkeit, und alfo fo wenig Wahrheit ift an dem Aufftellen 
Diefer Bedingung, daß er eben fo gut jede andere hätte auffiellen 
Fönnen? Nein! fondern giebt e8 eine Gerechtigkeit aus dem Glaus 
ben vor Gott: fo muß der Glaube- auch teirflich gerecht machen. 
Allein freifich, denkt man fich den Glauben erft als ein ſolches 
iffen und Annehmen, welches nichts in dem Menfchen bewirkt: 
dann wol: kann man fich auch nur eine folche willkuͤhrlich einge⸗ 
richtete Gerechtfprechung durch den Glauben denken. Der Glaube 
aber, welcher das Leben Chriſti in ung ift, vermag gar wohl ges 
recht zu machen. Denn Chriſtus iſt gerecht; und. lebt er in ung, 
fo müffen dann auch wir gerecht fein durch fein Leben in ung, 
Allerdings find und bleiben wir auch in der Gemeinfchaft mit 
Gott fhwache Menfchen, und diefe Schmwachheit offenbart fich 
täglich in der Unvollfommenheit üunferer Werke ja auch unferer 
Gedanken und unferer Tinzelnen Vorſaͤze. Aber feitdem Chriſtus 
erfchienen ift, Halt Gott nicht mehr den Menfchen dag Geſez der 
Werke vor und richtet alfo auch nicht mehr nach dem, was aͤu⸗ 
ßerlich an dag Licht tritt; alfo nur nach dem tiefften innerften: 
da aber lebt Chriſtus in ung, da werden wir von ihm bewegt, 
da iſt unfere Gerechtigkeit. Und dies Leben Chriſti in une ift 
nicht unfer Maaß, -fo wie es fich in einem einzelnen Augenblikf 
zeigt, bald mehr bald weniger, fondern wie es im’ innerften, weil 





) Röm. 3, 23 
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ed bie Kraft Ehrifti iſt, auch ganz iſt und eines und dafık 
Das wechſelnde das verfchiedene rührt nur von dem her, mu 
nun nicht mehr lebt an und für ſich und alfo-auch Fein Gegm 
ftand ift für das göftliche Urtheil. Auch hier gilt, daß vor der 
Herrn ein Tag iſt wie taufend Fahre und taufend Jahre wie ci 
Tag. Der Gegenftand feines Wohlgefallens ift das neue Leben 
welches durch Ehriftum über das menfchliche Gefchlecht gefomme 
iſt. Wo dies iſt, da iſt auch die Gerechtigkeit, Die vor ihm gil 
da fieht das göttliche Auge in dem gegenwärtigen dag Eünftig 
in dem Theil das ganze. - Denn wo Chriftus Iebt, da gewinnt auf 
fein Leben immer mehr Kraft; das Ich aber, das nicht mehr Ih 
der Leib bed Todes, von dem ung alle Kämpfe herrühren, bi 
wir zu beftchen haben, von dem wir feufsen gang erlöft zu m 
den, der ftirbt auch immer mehr; und biefes Wachsthum dei k 
bens Chrifti in ung, dieſes Abfterben des alten Menfchen, du 
ift unfere Gerechtigkeit. Sie ift aber die Gerechtigkeit aus ba 
Glauben, weil das einzige, was dabei als unfre urfprünglice . 
bensthätigkeit anzufehen iſt, wodurch wir unferfeits die Verki 
dung mit Chrifte eingehen, nämlich daß wir ihn ergreifen, Mi 
wir ihr in und. aufnehmen, fich auch immer erneuern muß. 

So dreht fich alfo alles um dieſes eine, daß Chriſtus in m 
lebt. Wenn er in uns lebt, und fein Licht in die Fiuſterniß de 
fündigen Natur überhaupt und unſeres einzelnen Weſens infor 
derheit hineinkeuchter: fo haben wir darin erft die ganze Erfennmi 
der Sünde, und unfer Mißfallen an der Sinfternig, die noch nic 
von jenem Licht durchdrungen ift, wird unſer Befenntnif N 
Gott; und dann iſt es nicht etwa eine neue befondere einjel 
Gnadenbezeugung, fondern «8 iſt, ‚wie Johannes fagt, mur N 
Treue und Gerechtigkeit Gottes, daß er ung die Sünde vergich 
das Feithalten an dem Wort, mit dem er feinen Sohn in W 
Welt gefandt Hatz es iſt die Gerechtigkeit Gottes, Die nun ofr 


fchehenen Sünden an denen, bie aus dem Glauben find). # 
Chriſtus in uns, fo find Mir gerecht durch den Glauben, a 
welchem wir biefes Leben begehren und fefthalten; wir find 9 
vecht vermöge des Gehorſams des Einen, der auch in und — 





J durch ung wirkt das Werk, welches Gott ihm gezeigt hat, nd 


lich daß er die Welt felig mache. Meinen wir Vergebung 
Sünden zu haben ohne das‘ Leben Ehrifti in ung: fo täuf 
wir ung felbft, und auch die. Wahrheit ift noch nicht in u 


) Rom. 3, 21. 25. 
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welche die Suͤnde recht erkennt. Meinen wir die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben zu haben, ohne daß Chriſtus in uns lebt: ſo 
taͤuſchen wir uns ſelbſt. Wir glauben nicht, denn wir haben ihn 
nicht aufgenommen, wie ſehr wir auch Herr Herr zu ihm ſagen; 
wir ſind nicht gerecht, denn nur in denen iſt nichts verdammli⸗ 


ches, die in Chriſto Jeſu ſi ſind °). 


I. Sollte es in der That nun noch nöthig fein m. 9. Pe 
daß ich mich ausführlich über das herauslaſſe, was ich als den 
zweiten Theil unferer Betrachtung im voraus hingeftellt habe, naͤm⸗ 
lich daß wir nun auch auf nichts anderes. ung verlaffen 
ſollen, als auf Dies Leben Chriſti in uns? Kaum follte ich es 
glauben! zumal’ wir fehon neulich gefehen haben, wie mir ung 
ſelbſt als Uebertreter bezeichnen, wenn wir neben dem Glauben 
aud) dag Geſez wieder aufbauen; und nachdem wir ung überzeugt - 
haben, wie das nicht nur von jedem Geſez der Werke gilt, fon: 
dern auch von -jedem Geſez der Worte und ber Lehre. Aber doch 
wiederholt fich die Erfahrung zu oft, daß in diefem fchönen Tempel 
Gottes auch wieder allerlei morfche und gebrechliche Stuͤzen aufge: 
führt werben, als ob das fefte Gewölbe, das auf folchem Grunde ruht, 
den Einfturg drohte, und als ob, wenn dies ber Fall wäre, ir: 
gend ein Menſchenwerk vermöchte daffelbe zu flügen! zu oft wies. 
derholen fich diefe Erfahrungen, als daß ich gang ſchweigend vor- 
übergeben koͤnute an dem gewichtigen Wort des Apoſtels, ch 
werfe nicht weg die Gnade Gottes! und wie? weil naͤmlich, wenn 
ich irgend einer andern Gerechtigkeit nachtrachtete, Chriſtus ver⸗ 
geblich geſtorben wäre. Staͤrker laͤßt ſich wol die ausſchließende 
Wahrheit die unumſtoͤßliche Alleinherrſchaft dieſer Gerechtigkeit 
aus dem Glauben nicht bezeichnen, und darum laßt ung noch ein 
wenig bei diefen beiden Aeußerungen des Apofteld verweilen. 

In dem erftien m. a. 3. liegt alfo offenbar dieſes, Wer an 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht genug hat, der entfagt 
ſich ihrer gang, und mer fich dieſer entſagt, der vertieft die Gnade _ 
Gottes überhaupt. — Es kann wol fein, daß ich manchem unter 
euch fheine hier mehr in die Worte. des Apoftels hineingelegt zu 
haben, als darin liegt. Denn ber Apoſtel fiele immer nur Glau⸗ 
ben an Chriftum und Gefez einander gegenüber; wenn ich binge: 
gen im allgemeinen fage, Wer an der Gerechtigkeit aus dem Glau⸗ 
ben nicht genug bat, fo fchließe ich zugleich alles andere aug, 
was jemand neben ihr Tuchen Eönnte. Wohl! aber glaubt ihr, 
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daß Paulus etwas von feinem Wort würde zurüffgenommen I 
ben, wenn mir etwas anderes vorgefchlagen hätten, mas ki 
neben den Glauben fielen wollten? Wielleicht wol, wenn et 
was geweſen wäre, was er nicht auch würde Sleifch genannt be 
ben. Denn fo fpricht er zu‘ den "Galatern *): Geid ihr fo une 
ftändig? im Geift habe ihr es angefangen, wollt ihr: e8 dem 
nun im Zleifch vollenden? Alfo, was er auch hätte Fleiſch nem 
nen müffen, davon würde er auch daſſelbe gefagt haben. Koͤnnn 
wir nun wol irgend etwas aufzeigen, was er auch wuͤrde Gi 
genannt haben,- und was boch nicht der Geift. wäre, der durd 
Ehriftum ausgegoffen ift? Wohl erkennt er fo etwas an, men 
er im allgemeinen -fagt, daß in dem Menfchen noch etwas i 
außer den Sleifch und außer der Sünde die in ihm wohnt, m 
inwendiger Menfch, der Wohlgefallen hat an dem Gefez und Bi 
Ien Gottes **). Den würde er alfo wol auch ausdruͤkklich Ci 
und geiflig nennen, tern er etwas vollenden Eünnte oder au 
nur anfangen! aber jener erftrekft fid) nicht weiter als auf Mi 
unkraͤftiges Wohlgefallen. Und hiebei laßt ung ſtehen bleiben u 
fragen, ob es fich ſeitdem gebeffert hat mit dem Menfchen, m 
er an und für fich ift, ſo daß er etwas mehr in feinem eigen 
Bereich bat, als jenes unfräftige Wohlgefallen, "ohne welche 1 
freilich weder ein Beduͤrfniß haben Fünnte nach dem Leben Chrif 
noch eine Empfänglichkeit für daffelbe. Doch nothwendig geh 
Dazu noch eine andere Frage, nämlich wie wir doch dazu Fomme 
follen, daß ung das Leben Chriffi in ung nicht mehr genügt‘ 
Freilich Haben fich feitdem er auf Erden lebte die menfchlicn 
Dinge gar fehr verändert; wie hat fich der Wirkungskreis ii 
menſchlichen Geiftes erweiterte! welche Fuͤlle von neuen Derbi 
niffen hat fich nicht entwikkelt! Sehr wahr! aber Iäßt ung Eh 
ſtus, wenn er in uns lebt, irgendtvo im Stich? - Bedürfen mt 
einer größeren Kraft als der, die er und gewiß mittheilt, men 
er in ung lebt, nämlich daß wir jedes Werk Gottes thun, mb 
ches und gezeigt wird? Iſt die Liebe, mit der er ung geliebt ia 
die ganz geiftige ganz uneigennuͤzige gang ſich ſelbſt bingebeak 
nicht hinreichend, um überall dag böfe mit gutem zu uͤberwinden 
überall das befte zu thun und nach Vermögen das Meich Gott 
zu fürdern? Das ift es alfo nicht, Haß wir. ein Beduͤrfniß W 
ben könnten über ihn hinauszugehen; fondern menn einigen N 
Gerechtigkeit aus dem Glauben. nicht mehr genügt, fo Fommt # 
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wol daher, daß ihnen dach diefe Eintvirfung Chrifii das Bewuße⸗ 
ein von etwas fremden giebt. Und dag fcheint wol fehr zuſam⸗ 
vıenzubangen mit diefer großen Erweiterung der menfchlichen Dinge, 
>aß jeder gern alles, deffen er ſich bedienen muß, mag zum Le 
sen nofhtwendig gehört, auch will zu eigen haben. Dann freilich 
muß es ſich gebeffert haben mit dem inwendigen Menfchen. Seid 
ihr nun etwas mehreren mächtig in euch ale des unfräftigen Wohl 
gefallens, dag ihr hoffen koͤnnt für euch allein zu beftehn im geis 
ſtigen Leben: fo gedenft ihr .eigentlich nichts aufzurichten neben - 
Der Gerechtigkeit aus dem Glauben, wie jene Lehrer, gegen twels - 
che Paulus in unferm ganzen Briefe warnt. Denn bdiefe hielten 
feft an dem Glauben, daß Jeſus der Chrift fei, aber. fie meinten, 
neben demfelben fei doch auch nothwendig das Geſez zu halten. 
Und wenn nun Paulus doch. fehon von diefen fagf, daß fie die 
Gnade Gottes. wegwerfen: wie viel mehr muß es dann von euch 
gelten! Denn Ihr mäßt des Lebens Chrifti ganz entbehren wol⸗ 
Ien, wenn ihr glaubt aus eigner Kraft .beftehen zu koͤnnen, und 
nur von dba empfangen wollt, wohin ihr auch wieder vergelten 
koͤnnt. Uber woher ſoll diefe-Verbeflerung entftanden fein? ift fie 
auch. unabhängig von dem Leben Ehrifti und von dem. Geift,. den 
er ausgegoſſen hat auf die feinigen? fol neben ihm ber dad 
mienfchliche Gefchlecht fich felbft erzogen haben gebeflert und ges - 
Fräftigt, und er wäre eben auch nur zwiſchen eingelommen mie 
früher das Gefeg, um dieſe innere Entwikklung zu befchleunigen 
und zu fordern? Sollte jemand fo Fühn fein ihm alles zuruͤkk⸗ 
zugeben, was von ihm herruͤhrt, und doch beſtehen zu wollen in 
einem Gott gefaͤlligen und ihn ſelbſt befriedigenden geiſtigen Le⸗ 
ben? Das nun wagt wol keiner; aber wenn auch nicht ohne 
feine Mitwirkung, fo feien nun dech höhere geiffige Kräfte wirk⸗ 
lich entwiffele in der menfchlichen Natur, fie eigneten ihr und 
brauchten micht mehr auf fein: Leben und feine Einwirkung zu: 
rüffgeführt zu merden. Nun ja, dag heißt die Gnade Gottes 
ganz wegwerfen; aber feht wohl zu, was ihr übrig behaltet! Wenn 
ihr den Urfprung deſſen, was ihr als euer Eigenthum in Aufpruch 
nehmen wollt, verläugnet, werdet ihr bald auch nicht mehr ha: 
ben was ihr hattet; wenn ihr Bild und Ueberfchrift austilgt, wer: 
det ihr bald ſelbſt "irre werden an dem Werth eurer Münze 
Brecht ihr den Zufammenhang mit Chrifto ab, fo wird bald bie 
Natur wie fie war zum Vorfchein kommen; das reine Ziel wer: 
det ihr nicht mehr erbliffen, die Liebe wird zuſammenſchrumpfen, 
das Reich des Geiftes wird in fich zerfallen. Und wenn ihr meine 
im Geift fortzufahren ohne ihn und von einer, Klarheit zur an- 
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dern zu ſteigen: ſo werdet ihr ploͤzlich merken, daß ihr nur 
Begriff ſeid auch im Fleiſch zu vollenden. Die Natur iſt un 
aͤndert geblieben; nimmt fie nicht Chriſtum immer wieder ayfı I 

. zeigt fie :fich bald wieder als die Finfternig, welcher sicht gegen 
iſt das Licht zu begreifen. Die Zeit der Unmuͤndigkeit unter de 
Sazungen ift freilich vorüber; aber münbige Kinder. Gottts ı 
fein, dieſe Macht erhalten und behalten wir nur, wenn wir ih 
. aufnehmen. Die Zeit deffen, der da Eommen follte, ift die li 
. Beitz wenn ihr euch von ihm abwendet in der Meinung noch ei 
andere Zeit eine fchönere Zeit größerer Selbftändigkeit und di 
auch größerer Freudigkeit des menfchlichen Geiftes berbeigufühn 
fo irret ihr euch; denn es fieht nun Feine neue Zeit weiter Dein 
In ihm iſt alles vollendet, aus ihm ſoll ſich alles entwikke 
Brecht ihr mit ihm, fo kann euch nichts übrig bleiben als ı 
fchreffliches Warten des Gerichte *) und des Feuereifers, der 
. wibdertwwärtigen verzehren wird. Uber wir verfehen und beſſeres 
alten, und daß vielmehr die Seligkeit näher ift **). Denn ta 
von dem ‚gerechten überhaupt gilt, daß fein Recht immer wir 
aufgeht wie der Mittag ), dag gilt noch viel mehr von ir 
einen, ber allein nicht nur gerecht ift, ſondern auch gerecht mad 
Oft fchon. bat ſich der Himmel verdunfelt, und Gewoͤlk hat ii 
gehäuft; aber der Herr, bringt fein. Recht immer wieder ber 
wie den Mittag. - lt 
Und damit wir nicht aufhören alles von ihm zu erwam 

und nichts neben ihm zu füchen, fo laßt uns auch noch an di 
andere Wort des Apoftels gedenken, Wenn die Gerechtigkeit u 
dem Geſez kommt, fagt er, wenn fie irgend anders woher fon 
fo ift Chriſtus vergeblich geftorben. Fragen wir ung nun, ® 
ber Apoftel dazu kommt bier gerade nicht im allgemeinen zu 
gen, Chriſtus ift vergeblich in die Welt gekommen, fondern 
beſtimmt, Ex ift vergeblich geftorben. Da er hierüber gar nit 
- erflärend hinzufügt: fo müffen wir e8 ung offenbar aus dem 


klaͤren, was er kurz vorher über den Tod Chrifti geſagt bat 





Seine Meinung ift alfo, Chriſtus fei vergeblich geftorben, MM 
wir dem nicht geftorben ‚blieben, wodurch er gefforben iſt. IP 
das iſt freilich. nicht das Geſez allein, - fondern alles wodurch übel 
ein Geſez nothiwendig wird, ale Sünde und Unvollkommenhen 
aulles ſelbſtſuͤchtige befchränkte Wefen.. Dem allen ſterben wir 
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gewiß immer ab, wenn Chriſtus in ung lebt, weil ernicht in ung 
leben kann, ohne dag wir alles chen fo auf das allgemeine Heil 
aller beziehen und für die große Gemeinfchaft derer leben, bie 
feinen Namen bekennen und noch befennen follen. Wer will eg 
wagen fich von dieſer zu trennen und doch ficher fein in demſel⸗ 
ben Gang fortzugehen, ben er fie führt. Wer, der es einmal 
recht empfunden bat, mag es wagen das fahren zu laſſen als, 
etwas fremdes das ihn nicht angeht, daß Ehriftus um ber Suͤnde 
willen geſtorben iſt, und doch ſicher zu ſein, daß er ihr nicht nach⸗ 
geben wird hier oder da? Oder wer vermag eine Gerechtigkeit 
aufzurichten, die reiner waͤre und groͤßer als deſſen, der gekom⸗ 
men iſt, auf daß er allen diene und ſich hingebe fuͤr alle? Nein⸗ 


weder laßt uns eine Gerechtigkeit der Werke des Geſezes aufrich, 


ten, noch eine Gerechtigkeit aus eigner ſittlicher Kraft, damit uns 
Chriſtus nicht vergeblich geſtorben ſei! Laßt uns feſthalten mit 
unſern Vorfahren an dieſer Gerechtigkeit aus dem Glauben, da⸗ 
mit wir auf das innigſte mit dem in Verbindung bleiben, der 
uns zum Eigenthum erworben hat. Alle falſchen Stuͤzen nieder⸗ 
zureißen, auf die ſich ſonſt noch mißleitete Chriſten verlaſſen hat⸗ 
ten, und dieſe Gerechtigkeit aus dem Glauben allein wieder auf⸗ 
zurichten, das war eine der Haupttriebfedern jener Erneuerung 
der Kirche, die auf diefes Bekenntniß gegründet if. Dazu wollen _ 
auch wir Mitarbeiter fein, ficher daB wenn Chriftus in ung lebt, 
wir und unfre Nachkommen aus feiner Fuͤlle nehmen werden 
Gnade um Gnade, Amen. 


Das vollendende Opfer Chriſti. 


Text. Hebr. 10, 12. 

Dieſer aber, da er hat ein Opfer für die Sünde a 
opfert, das ewiglich gilt, fist er nun zur rechten -Gottl 
Denn mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet; di 
geheiliget werden. 


M. a. Fr. Das neuteſtamentiſche Buch, woraus Biefe WVomn 


genommen find, beſchaͤftigt ſich groͤßtentheils damit eine Vergh 


Hung auszuführen zwiſchen dem neuen Bunde und dem alt 
alſo daß der Verfaffer den alten als einen Schatten md ein Vor 
bild, den neuen aber ald das eigentliche Weſen ddarſtellt. In 


wie nun das Vertrauen der Mitglieder des juͤdiſchen Volkes n 


alten Bunde vorzüglich auf der ganzen Ordnung des Gottesdin 
ſtes und der priefterlichen Einrichtung beruhte: fo hat er es a 
vorzüglich mit diefen zu thun und ſtellt den Erlöfer dar als do 
einzigen wahren Hohenpriefter des Menfchengefchlechts und fi 
Dpfer als das einzige, welches auf alle Zeiten gilt für alles, m! 
die Menſchen entfernen Eönnte von Gott. Zür ung, denen dit 
ganze Einrichtung fo fern liegt, und daher auch ſchon für 
Chriſten überhaupt feit vielen Jahrhunderten, feitbem Der jübil 
- Sottesdienft mit feiner Herrlichkeit verſchwunden iſt, für ung bi 
das immer etwas fremdes, daß wir ung den Erlöfer denken Il 
len als einen Priefter und zugleich als das Opfer, das er bu 
bringt. Daher wäre es nicht zu verwundern geweſen, wenn wi 
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in unfern Miteheilungen. über die Ungelegenhbeiten bed Heils biefe 
bildliche Darftellung, weil fie ſich nur auf. jene öfter im neuen 
Teftament vorkommende Vergleichung bezieht, ganz verlaflen und 
ung für diefe fo wichtige chriftliche Lehre Heber ausfchließlich an 
folche Ausdrüffe gehalten ‚hätten, wodurch der Erlöfer felbft fie 
in feinen Reben oft und vielfach bezeichnet hat. Dies, fage ich, 
koͤnnte ung viel weniger befremben; aber wer von ung, wenn wir 
es nicht fchon wuͤßten, würde fich fo leicht entfchließen zu glau⸗ 
ben, man fei in der chriftlichen Kirche bei jener auf das juͤdiſche 
Bezug nehmenden Darftellung geblieben, tolle aber doch bag Opfer, 
wovon unſer Verfaffer redet, nicht als ein folches gelten laffen, 
das allein und in Ewigkeit für alled gemäge, fondern habe oh 
erachtet der deutlichen Erklärung unferes Tertes doch noch ans 
dere Opfer und andere Briefter, Die Opfer darbringen müffen für 
Die Sünden ber Menfchen, als etwas nothwendiges aufgeftelif. 
Diefes nun ift einer von den twichtigen Punkten, in welchen uns 
fer Bekenntuiß ben Mißbräuchen der Zeit entgegengetreten iſt und 
fefigehalten hat an den Worten. ber Schrift, daß das Opfer Ehrifti 
Daß einige fei, was in Ewigkeit gilt, wovon die Dpfer bes alten 
Bundes nur ein Schatten gewefen, und burch weiches alle voll 
endet find, bie da geheiligt werden. Darum laßt ung nun bie 
fe8 heiligende und vollendbende Opfer unfers Erloöͤ⸗ 
fers zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. Es kommt 
vorzüglich auf zweierlei an, erſten s nämlich wie es zu verſtehen 
ſei, daß die, bie da geheiligt werden, durch das Opfer Chrifti 
vollendet find; und gweiteng, was für Folgen nothwendig dar 
aus entſtehen müflen, wenn: man neben dieſem Opfer noch andere 
Dpfer in das Gebäude des neuen Glaubens einführt. 


J. Wenn wir und nun fragen, wie das Dpfer Ehrifti, dag 
er dargebracht, das Opfer einmal gefchehen am Kreuz, der Grund 
unferer Seligkeit geworben fei, wie denn Durch daſſelbe dieje⸗ 
nigen, bie da geheilige werben, vollendet find: fo giebt es 
freilich darüber auch unter den Chriften unfers Bekenntniffes fehr 
verfchiedene Vorftelungen, was natürlich damit zufammenhängt, 
daß der ganze Begriff des Opfers etwas fremdes und daher auch 
unbeftimmees und vieldeutiges für uns if. Ohne ung daher über 
diefe Verfchiedenheiten ausführlich auszulaffen, wollen wir lieber 
dabei fiehen bleiben, was theils in unferm Texte felbft, theils im 
nächften Zufammenhäng mit biefen. Worten in demfelben Kapitel 
unferes Briefes über dieſen Gegenftand gefagt ift, um ung mit 

biefer Behandlungsweiſe genauer zu befreunden und uns uͤber das 
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Weſen ber Sache auch fo zu verffändigen.  Unfer Verfaſſer fün 
damit an, daß er als bezüglich auf die Erfcheinung des Erlife 
in diefer Welt Worte des alten Teftamentes anführt, die dert 
löfer gleichſam felbft müßte gefprochen haben bei feinem Eint 
in bie Welt. Darum, fagt er, da er in die Welt kommt, fpri 
er, Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber } 
du mir zubereitet. _ Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nid 
da fprach ich, Siehe ich Eomme, im Buche ſteht vornehmlid v 
mir gefchrieben, daß ich thun folf Gott deinen Willen. Wir di 
fen diefe Worte, felbft und die weitere Erklärung, die unſer 3 
faffer hinzufuͤgt, nur einer flüchtigen Aufmerkfamfeit würdig 
um zu fehen, daß indem er fie auf dem Erlöfer bezieht feine? 
sung keinesweges bie fein Fonnte, daß der Leib des Erloͤſers 
Diefelbe Weife ein Opfer geroefen fei wie die Thiere, melde m 
dem jübifchen Geſez gefchlachtet und. dargebracht wurden. En 
hätte er fagen muͤſſen, Weil du Opfer und Gaben will, d 
die früheren nicht bingereicht haben: fo Haft du mir den Leib 
. reitet, damit diefer nun das vollflommene Opfer werde. Daft 
erhellt fchon daraus hinreichend, daß er mehr als einmal u 
drüfklich behauptet, die altteftamentifchen Opfer hätten nicht y 
konnt die Sünde wegnehmen; fie ſeien auch dazu nicht georn 
geweſen, fondern nur ein Gedaͤchtniß der Sünden zu ftiften: d 
den Zwekk des Opfers Chrifti aber giebt er eben biefen an! 
Sünden wegzunehmen. Es Fommt alfo darauf an, wie er di 
meint, daß durch das Opfer Ehrifti- Bie Sünden weggenomm 
werden. : Die Worte, Opfer und Gaben haft du nicht geil 
‚erläutert der Verfaſſer hernach aus den folgenden Worten beit 

- ben Pfalms *), denen er- auch. diefelde Beziehung auf den Ext 
beilegt, Da fprach ich, fiehe ich Eomme zu thun o Gott dein 
Willen; und diefe erklärt er nun fo, Da bebt er dag erfle an 
daß er das andere einſeze. Was ift alfo feine Meinung, mel 
Gott dem Erlöfer den Leib bereitet babe, d. h. ihn auf-Er 
babe erfcheitien Iaffen? daß er kommen folle zu thun feinen Vi 
len; als eine folche heilige.Stätte habe Gott den Leib de & 
loͤſers bereitet, wo ber heilige Wille Gottes erfüllt werden fol 
Wenn er nun fortfährt, Durch welcher Willen wir find geheilt 
einmal gefchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Eprifli, 
welche Worte fih denn — nur daß er noch einmal bie täglidt 
Opfergottesdienfte biefem einmaligen Opfer entgegenſtellt — N 
Worte unfers Textes anfchliegen: fo. ift der Sinn unſeres U 


YM 0,7 Bo. 
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faffer8 alfo der, wir werben geheiligt dadurch, daß der Erlöfer 
fein ganzes Leben hindurch den Willen Gottes erfüllt und feinen 
Leib, wie er dazu bereitet war, auch dazu geopfert ‚hat. Eben fo 
wird auch anderwärts in unferm Briefe das Leben des Erlöfers 
fo befchrieben, daß er Gehorfam gelernt an dem bag er litt”); 
fo fagt auch Paulus **), er fei gehorſam geweſen bis zum Tode 
am Kreuze, und noch an einer andern Stelle unfer Verfaſſer, er 
fei durch Leiden vollendee worden *"). Geht. dba m. Fr., das ift 
die Vorſtellung, die fich dieſer heilige Schriftfieller von dem Opfer 
des .Erlöfers macht. Er nennt es ein Opfer, nicht nur weil es 
‘ein Tod, fondern auch überhaupt mweil eg’eine Hingabe war; aber 
den Werth deffelben fucht er darin, daß es bie Krone des Ge 


horſams Ehriſti war, weil er überall volfommen ben Willen Bots . 


tes gethan, und fo ift er eine Urfache geworden der Geligfeit 
allen derien, die ihm gehorſam find 7). 

Dies ift alfo der Zufammenbang, in welchen ber ungenannte 
Verfaſſer unfers Briefe ung einführt. Alles frühere, was Frie⸗ 
den ſtiften ſollte zwiſchen Gott und den Menfchen, ift nur. ein 
Schatten gewefen und ein Vorbild defien, was da Fommen follte. 
Als aber die Zeit erfüllt war, dba fanbte Gott feinen Sohn, de 
bereitete er diefen Leib des Mohlgefallens, damit in demfelben 
und durch denfelben die heilige Seele des Erlöfers den heiligen 
Willen Gottes vollbrächte. Aber damit wir dieſes gang und voll- 
kommen fähen, fo war das der Wille Gottes diefen feinen Sohn 
hinzugeben in den Tod, meil eben dieſes in der Erfüllung des 
göttlichen Willens auch das Leben zu Taffen der höchfte Gipfel 
des Gehorſams if. Darum, fagt er, iſt er durch diefen Tod am 
Kreuze vollendet worden.. Aber nun follen wir ung eben fo an 
ihn reihen durch unfern Gehorfan gegen ihn; und. dann wird er, 
nachdem er felbft vollendet ift, auch ung Urfache ber Seligkeit. 
und fo tie Gott ihm ben Leib bereitet hat, damit in dieſem Leibe, 
Durch ihn der ganze Mille Gottes gefchehe, fo find wir. alle zu 
Einem Leibe verbunden, welcher deshalb der feinige ift, weil wir. 
in demſelben gemeinfam, indem wir ung als Glieder unterftügen 
in den mancherlei Aemtern, die der Eine Herr t}) austheilt, eben». 
falls den Willen Gottes thun. So, jagt er, hat er mit Einem‘ 


) Her. 5,8 - 
) Phil. 2, 8. 
»9 Hebr. 2, 10. x 
D Hebr. 5, 9. 
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Dpfer alle vollendet, die da geheilige werben. Erwaͤgen wir mm 
biegen ganzen Zufammenhang, fo kann daraus wol Fein fihäbli. 
ches Mißverftändniß entfiehen, daß er ung mit dieſem einen Op 
‚fer, welches freilich das Opfer feines ganzen Lebens mar, vol, 
endet hat, als wären wir etwa nun fchon ihm gleich, Was be— 
deuteten fonft auch wol alle die fchönen Ermahnungen zur de 
- ftändigkeit, alle die ernften Warnungen vor dem Gegentheil, bi 
unfer Brief enthalt! Aber Boch. hat er ung mit- diefem einen 
Dpfer vollendet, fein Dienſt an ung ift vollbracht; weder braucht 
er wieder zu erfcheinen, noch bedürfen wir irgend eines anderen. 
Aus dem, was.er gethan, entwikkelt ſich num alles andere in de 
nen und für die, welche ihm gehorfam find. Er ift ung gewor⸗ 
den eine Urfache der ewigen Geligfeit, ober er hat ung vollendet, 
das ift eines und daſſelbe. In der Kulle feines durch Leiden und 
Tod gekrönten Gehorſams fchämt er fidy nicht ung Brüder ju 
heißen; und in dieſer Gemeinfchaft mit ihm find mir log von 
dem böfen Gewiffen *), denn wir find ihm ja nicht gehorfam, wenn 
nicht die Liebe, die er gu ung frug, auch ung bewegt und regiert. 
In feiner Gemeinfchaft haben wir Freudigkeit ing Heiligthum eis 
zugehn, das Heißt vor die Gegenwart Gottes zu treten, im welche 
er diejenigen bringt, Die der Vater ihm gegeben bat. Go if 
ung geworben die Urfache der ewigen Geligfeit, als welche ia | 
nothwendig anhebt in diefem Heiligthum. Zu bdiefem alfo hat er 
ung hingebracht und uns fo vollendet als die ba gebeiligt wer 
ben. Denn fo ift eg! Nicht etwa geht die That vorher, nn 
lich die Heiligung, und die Seligkeit folgt erſt nach; fondern mit 
es anderwaͤrts beißt, daß Gott ung bie Sünde vergiebt und ri 
nigt und von Untugend, fo daß die Vergebung. vorangeht und 
die Reinigung folgt: fo auch bier vollendet er ung erſt zur &e 
ligkeit mit ihm, und bie Heiligung folgt; dag heißt er hat und 
vollendet als _folche, die geheiliget werben. Und koͤnnt ihr m 
Bedenken haben auch in den Ausdrukk einzufiimmen, er hat und 
durch dies eine Opfer vollendet, in welchem er von Anfang an 
ſich felbft Gott dargebracht? Hat Johannes, wenn er fagt") 
Chriſtus fei erfchienen, daß er die Sünde wegnehme, er der doch 
öfter auch des Blutes Ehrifti erwähnt, „weniger auch am fein 
Tod gedacht, als unfer Verfaffer — menngleich das Opfer und 
‚vorzüglich feinen Tod ind Gebächtnig ruft, — zugleich auch al 
fein ganzes fih ung bingebendes geben gedacht hat? Und wie, 
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werden wir etwa geheiliget, che er und auf dieſe Weiſe volleu⸗ 
det hat? Heiligung ift nur, wo ber Geift Gottes wirft; aber 
wo der wirft, da ift auch fchon Friede und Sreude. So ermahnt 
auch der Verfaffer unferes Briefes diejenigen, welche fchon voll 
endet find, nun auch fortzufchreiten in der Heiligung; fie möchten, 
fagt er, nicht verlaffen die Verfammlungen, fondern fich unter. 
einander ermahnen und gegenfeitig einer des andern wahrnehmen 
mit Meizen zur Liebe und guten Werken *). Und darauf war 
auch jene Verbeflerung der Kirche gerichtet ein neues Band der 
Liebe und des Eifer um die Ehriften zu fihlingen. Denn ift es 
nicht fo? Se allgemeiner und ungetrübter die Freudigfeit ift zum 
Eingang in das Heiligthum der Gegenwart Gottes, je fihöner bie 
Gemeine fid) erbaut, je befier das Werk der Heiligung gedeiht: 
um Defto fefter wird auch unfere Ueberzeugung davon, dag wir 
in Wahrheit vollendet find durch dies eine Opfer. Müffen wir 
ung alfo nicht verwundern, wenn doch behauptet wird, es müfle 
noch etwas anderes Hingufommen? muß ung nicht bange wer⸗ 
den, dann müßte jene fchöne Zuverſicht unſers Textes zu dem ei⸗ 
nen Opfer wieder verſchwunden fein? Sa. fo ift es, und niche 
anders; und dies wollen mir im zweiten Theil unferer Betrachs 
tung noch näher erwaͤgen. 


II. Wenn ich mir denke, daß es in unfern Tagen leicht 
viele evangelifche Chriften geben kann, die nicht Veranlaffung ges 
nommen haben die Lehren und Einrichtumgen der römifchen Kirche 
fennen zu lernen: fo muß es große Schwierigkeiten haben dieſen 
deutlich zu machen, wie man auf diefe Vervielfältigung des Op⸗ 
fers Chriſti verfallen if. Was aber Boch alle wiſſen ift, daß _ 
fchon feit mehreren Jahrhunderten die Meimung in’ ber Kirche 
alfgemein geworden war, daß bei dem Mahle ded Herrn Brot 
und Wein in den Leib und dag Blut Chriſti verwandelt werben; 
und hieraus läßt fi) ohngefähr ahnen, wenn wir ung daran er- 
intern, Daß wir in dieſem Mable zugleich ‚den Tod Ehrifti feiern, 
daß jene Verwandlung jedesmal als eine neue Hingebung Chriſti 
im den Tod angefehen werden kaun. Diefe wiederum Eonnte doch 
nicht umfonft erfolgen; und fo hat fich jene Lehre gebildet, das 
Dpfer Chriſti fei nur mit diefen immer fortgehenden Erneueruns 
gen deffelben zufammengenommen vollkommen hinreichend. Das 
urfprängliche wirklich am Kreuz gefchehen gelte nur für Die ins 
nere allgemeine Sundhaftigfeit, welche wir auch die Erbfünde 
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nennen; da’ aber nun, nachdem jenes gebracht worden, bie ni 
lichen Sünden der Menfchen ſich immer erneuerten: fo müfle m 
das Opfer immer erneuert werben, und das gefchähe nun beit 
Zurihtung des heiligen Mahles. Wie wenig Grund dieſes 
ber Schrift bat, fo daß wir mit der größten Zuverficht beha 
‚ten können, die erften Juͤnger des Erlöfer8 und die älteften € 
meinen bes chriftlichen Glaubens haben an fo etwas auch imn 
fernteften nicht gedacht, das. bedarf wol Feines Beweiſes. # 
daher kam ed nun, daß, wiewol die Abweichung Luthers von| 
ner Verwandlungslehre die geringfte mögliche war, - fie doc hi 
reichte um dieſen Gedanken von einer Erneuerung . des Hp 
Ehrifti für immer unter und augzutilgen. Und dag wir von! 
fem Verderbniß frei geworden find, müffen wir mit dem imi 
fien Dank erkennen; weil durch jene Lehre unfer ganzes Verhi 
niß zum Erloͤſer theils unmittelbar theils vermoͤge der Ungli 
heit, welche ſie zwiſchen den Chriſten hervorruft, gaͤnzlich ber 
ben und verworfen wird, Ä 


Unmittelbar gefährdet jener Opferglaube unſer ganjes I 
haͤltniß zum Erlöfer, weil uns die Kraft aus den Augen gen 
wird, um derentiwillen wir an ihn glauben, und weil die Ein 
ung gang anders erfcheint, um derentwillen wir feiner bedurfı 
Iſt das nicht die gemeinfchaftliche Wahrheit unferes inneren ? 
wußtſeins m. tb. Fr., daß bie menfhlihe Natur, wie mir ĩ 
überall finden, wo fie noch nicht unter dem Einfluß des Erliin 
ſteht, nicht. vermag fich zum Siege des Geiftes über dag Fiil 
zu. erheben, wie Died der Apoftel Paulus recht aus unſerm 
nerften Gemüth heraus darftellt? Kann nun einem folchen Pe 
gel an Kraft, wie er fich Eundgiebt in unferm nichts volbrin® 
den Wollen, in unferm unkräftigen Wohlgefallen an dem rein 
und volfommenen Gotteswillen, wenn er ganz. allgemein ik} 
dem menfchlichen Gefchlecht, anders geholfen werben ale dadum 
daß unter eben dieſem Geſchlecht eine höhere Kraft ang Licht ® 
boren wird, die fich, "wie wir das in befchränfteren Maaft tüt 
lich erfahren, durch lebendige Gemeinſchaft über Die beburftin 
Theile ausgießt und unter .denfelben weiter verbreitet? Dazu m 
war der Sohn des Wohlgefallens geordnet von Emigkeit und 
fchien, als die Zeit erfüllt war, mit der Fülle der göfflichen X 
ausgeruͤſtet, aus welcher num alle diejenigen, die ihn aufuehna 
Gnade um Gnade ſchoͤpfen. Aber damit wir ihn gang aufrh 
- men als der er-ift, mußte er erft indem daß er litt Gehorfam ki 

weifen und durch Leiden des Lodes in ſeiner Volllommenheit bir 





gefteltt und mit Preis und Ehre gefrbnt werden; und ſo konnte 


er nur mit ſeinem Opfer uns vollenden. Wie greift, wenn wir 


ſo in dieſen goͤttlichen Rathſchluß hineinſchauen, alles in einan⸗ 
der! wie klar erkennen wir die Beziehung eines jeden! aber wie 
verwirrt ſich ploͤzlich alles, was ſich ſo klar auseinander legen 
ließ, wie verſchwindet ung ploͤzlich aller Zuſammenhang, wenn 
wir den Tod Chriſti von ſeinem Leben trennen, damit er ſo ge⸗ 
ſondert unzaͤhlige Male in einer bedeutſamen Handlung koͤnne 
wiederholt werden! Kann nun der Tod fuͤr ſich allein dem Le⸗ 
ben die Kraft mittheilen, die ihm fehlt? oder ſoll die Nachbil⸗ 
dung des Opfers nicht nur den Tod wiederholen, fondern auch 


das Leben? Wer unter ung möchte mol behaupten, es gebe in’ 


jener Kirche Feine lebendige Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, feinen 
geiftigen Genuß feines Fleifches und. Blutes! Das ſei fern von 
uns. Sg wer wollte leugnen, daß diefer fich auch dort verbin: 


den Eönne mif dem Genuß des menngleich. verunftalteten Sakra⸗ 


mentes! Auch das fei fern von ung. Aber gewiß muß, damit 


es gefchehe, das Gemüth fich wieder in die Urfprünglichkeit der 


— 


Sache zuruͤkkverſezen und ſich von dem entfernen, was die Lehre 


der Kirche iſt. Die Anbetung des Nichtmehrbrotes, an deſſen 


Stelle der Prieſter opfernd den Leib Chriſti herbeigefuͤhrt hat, wel⸗ 


der nun barrt genoffen u werden, das Ringen dee Slaubeng 
gegen das Zeugniß der Sinne, um fich von dem Genuß diefeg 


Leibes unter der täufchenden Geftalt des Brotes zu verfihern — 


nein; das iſt zu weit entfernt von dem mächtigen Wort, welches: 
, Seift und Leben ift, um eine Forderung im Heil der Seele in 
ſich zu fchließen. Vielmehr je eifriger fich dag Vertrauen auf diefe 


! Handlungen richtet, deſto mehr muß das Beſtreben erfalten das 


Leben. Chrifti geiftig in. fi) aufzunehmen. Oder follen wir eine 


andere Trennüng zugeben, nämlicy daß wir zwar leben durch dag - 
! geben Chrifti im ung, aber daß der Tod Chriſti ung vor dem 


Tode bewahren müffe, nämlich vor der Strafe der Sünde? und 
| Daß biegu nicht nur dag urfprüngliche Opfer. Chriſti nöthig fei, 


fondern auch das wiederholte? Aber kann e8 denn etwas anders 


beduͤrfen um ung vor. jenem Tode zu beivahren, als dag emige 


Leben, welches wir ja mit dem Leben Chrifti befisen? Iſt es 


} nicht genug, daß wir mit Chriſto gefreugige find, und fo derje: 
nige, welcher geftraft werden follte, gar nicht miehr vorhanden ift, 
' fondern nur der neue Menfch, in welchem fich nichts verdammli⸗ 


I ches findet? Kann etwas anderes nöthig fein um und von der 


Surcht zu befreien, als die Liebe? Fa auf jede Weife muß wer 
' jener Lehre wirklich Raum giebt irre werden an den Verheißun⸗ 
I. | uUu 
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gen, Be ber Erloͤſer ſelbſt gegeben, und an den mit’ dieſen zu 
fommenhangenden Erfahrungen des gläubigen Gemüthes. 
Und daſſelbe gefchieht auch auf der andern Seite, wen I 
." von einander gefchieden werden fol die angeftammte Sundhaftg 
keit und die wirkliche Sünde, daß dag urfprängliche Opfer Chi 
ſich nur auf jene bezieht, und die Wiederholung deſſelben noͤth 
„ waͤre wegen diefer. Welche gefährliche. Verwirrung nad) alı 
Seiten bin! Iſt jene angeflammte Sünbdhaftigkeit, oder tm 
ihr fo lieber wollt jene Erbfünde durch den Tod Chriſti durch j 
nes urfprüngliche Opfer ganz abgethan, fo twerden wir durch di 
felbe vollendet nicht als folche die geheiliget werden, fondern ı 
ſolche die ſchon geheiligee find; denn wo follte noch die woirflid 
Sünde herfommen, mie follte nod) etwas anderes ale der rein 
Gotteswille fein in allen unfern Werfen, wenn jener innere On 
. Nicht mehr vorhanden wäre? Er bleibt alfo, aber er wird nid 
mehr. geftraft? Allein geht nicht fo alle unmittelbare Beziehm 
bes. Todes Chriſti zu ung verloren, wenn wir den Werth defil 
ben hierauf. befchränfen” Denn wir find ung ja leider jenen 
„nern Grundes der. Sünde bewußt ald eines Zuftandes, der uk 
unſer Bewußtſein hinaugreicht, der ung allen ſchon mitgegen 
ift in Diejes Leben; und fo muß dag auch nur ein todter Bub 
ſtabe für ung bleiben, es Fann Feine innere Wahrheit für m 
haben, daß wir für diefen Zuftand, in dem wir ung finden, hi 
ten geftraft werden müffen, wenn auch Feine wirklichen Sun 
ſich daraug entwiffelten. Iſt doch dieſer Zuftand nur da für um 
eben fofern er fich in der wirklichen. Sünde. offenbart. Ye 
nun dieſe ung immer zu jenem nachgebildeten Opfer hintrekt 
wie ganz muß daniı das urfprängliche zuruͤkktreten, und tie it 
nig_ daher von der unmittelbaren Beziehung zwiſchen dem Erliit 
und dem einzelnen Chriften übrig. bleiben! Und wie gefährlich i 
e8. anderntheilg, wenn wir ung gemöhnen die wirklichen Sun 
abgefondert von der angeflämmten Sundhaftigfeit als ihrem iv 
neren Grunde für fich allein zu betrachten! gefährlich für bie t 
nen, teil es zum frevelnden Leichtfinn auffordert, gefährlich für 
die andern, weil fie jedem preißgegeben find, der eg darauf at 
kegt ihr Gewiſſen zu beengen. Denn wie ſteht es doch mit un 
fern einzelnen Sünden? Muͤſſen wir das bei näherer Betrach 
fung gugeben, daß in einem. engverbundenen gemeinfamen Lebe 
der einzelne nur in einem fehr entfernten und untergeordnet 
Sinn ein befondered DVerdienft für ſich haben kann — denn j 
volffommner in der Ausführung je fruchtbarer in -ihren Folgt 
eine Handlung iſt, um deſto leichter finden wir auch jedesmal 
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wieviel. wir dazu empfangen haben von andern: ‚fo gilt Daffelbe 
gewiß eben fo fehr von unfern Sünden. Keiner kann als der 
alleinige Schuldner angefehen werden für das wag.er thut: ſon⸗ 
dern je verbammlicher es erfcheint, um defto leichter wird fich in . 
den meiften Fällen nachweifen laffen, wie vielfältig der Thäter 
von andern ift verfucht und gereizt, und tie, lange: das böfe in 
ihm durd die Sünden anderer ift genährt worden. Mithin find 
auch alle fündlichen Handlungen gemeinſames Werk und gemeins 
fame Schuld; und werden wir fo fehr aufgefordert von dem in- 
nern Grund der Sünde in ung’ felbft abzufehen: fo koͤnnen wir 
gar leicht die Suld ganz auf andere werfen! Und mag fich alg 
eigner Antheil nicht ableugnen ließ an unfern und. fremden Suͤn⸗ 
den: wie leicht läßt fich der Teichtfinnige darüber durch die Theil: 
nahme an der Wiederholung des Opfers .befchwichtigen! Dage⸗ 
gen auch auf der andern Geite find wirkliche Sünden etwas. abs 
geiehen von ihrem Zufammenhang mit der innern Sündhaftigkeit: 
fo ift auch nicht eines. jeden eignes Gewiſſen der. einzige Richter 
darüber. Es bedarf dann einer Außeren Beſtimmung darüber, 
was Sünde ift; und wie ungeheuer Eönnen dann ängftliche Ge 
wiffen beſchwert werden, und tie ganz der Wahrheit zuwider, 
wenn bald dies bald jenes zur Suͤnde gemacht wird, was in der 
That gar kein Zeugniß von der inneren Suͤndhaftigkeit ablegt. 
Und beweiſt nicht ſchon dieſes Schwanken deutlich. genug, daß 
durch eine ſolche Trennung auch das wahre Bewußtſein der Suͤnde 
ganz verloren geht? Denn da iſt keine Wahrheit, wo ſich eine 
ſolche Leichtigkeit zeigt von einem entgegengeſezten zum andern 
uͤberzugehn; da fehlt es an der rechten Kraft das Herz feſt zu 
machen, wo mit demſelben Recht aͤngſtliche Gemuͤther Furcht und 
Schrekken einſaugen und leichtſinnige Beſchwichtigung fuͤr alles 
zu finden wiſſen. Und erwaͤgen wir es genau, was fuͤr ein Scha⸗ 
den es iſt dem innerſten Grunde nach, welcher der chriſtlichen 
Froͤmmigkeit erwachſen mußte durch einen ſolchen Zuſaz zu dem 
vollendenden Opfer Chriſti, und wovon wir alſo wieder frei ges 
worden ſind: ſo iſt es dieſer, daß ſowol was die Suͤnde als was 
die Erloͤſung betrifft uͤberall Willkuͤhr an die Stelle der innern 
Wahrheit und des naturgemaͤßen Zuſammenhanges tritt, den wir 
uns eben wieder vergegenwaͤrtigt haben. Menſchliche Willkuͤhr 
kann auf dieſe Weiſe beſtimmen, was Suͤnde iſt und was nicht: 
und die Art, wie das Opfer Chriſti mit allen ſeinen tauſend und 
über tauſend Erneuerungen ung vollendet, iſt nicht mehr das, 
was der Natur der Sache nach geſchehen muͤßte der Suͤnde we⸗ 
gen, ſondern es muß ung gemahnen wie eine Einrichtung göttli 
uu2 
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cher Willkuͤhr, an deren Stelle wol auch andere koͤnnten gedad 
werden. Und mie viel verliert unfer Verhältniß zu dem Erloͤſ 
. Wenn er ung fo erfcheint, wie ein Fremdling willkuͤhrlich in d 
Geſellſchaft der Menfchen Hineingeworfen, und unfer Heil nid 
nach den natürlichen Geſezen des Lebens bewirkend, fondern a 
eine unbegreifliche und gang frembartige Meife. 

Mittelbar aber müßte unfer Verhältnig zu ihm auch mı 
dadurch Leiden, daß diefe Wiederholung feines Opfers und bie d 
mit - verbundene Wirkſamkeit menfchlicher Willkuͤhr eine Ungleid 
beit unter den Chriften bervorbringt, welche den größten Th 
derſelben nur zu weit von dem Erlöfer entfernt. Denn. roenn 
wegen unferer wirklichen Sünden diefer Wiederholung feines d 
fers bedarf: welcher gewaltige Unterfchied zwiſchen allen uͤbrig 
und denen, twelchen .er das Necht augfchliegend verliehen hak 
fol ihn darzubringen! und mie natürlich, wenn es an ihm 
hängt die wirklichen Sünden durch ihre Darbringung zu fi 
gen, daß auch fie, wenn eine folche Unficherheit einmal ein 
riffen ift, allein beftimmen müffen, was wirkliche Sünde fi 
und dann auch — denn das hängt nothivendig zufammen — ii 
wahrhaft gutes Werk ift, alio auch was für- Denken und Gm 
ben gut ift und heilfam, und welches fündlich iſt und verberblid 
So haben denn Diefe die Gewiſſen der andern in ihrer Hand, un 
nur fie find eigentlich Die Kirche, in welcher die Gabe des Ci 
fies ruht, die andern müffen Gebot und Lehre von ihnen anıt 
men; und fo giebt e8 denn nicht mehr Einen Meifter, deffen Jun 
ger alle unter einander Brüder find, fondern unter feinen Ju 
gern. viele Meifter, deren untergebene zu viel auf fie gu act 
haben, als daß fie noch Fönnten viel unmittelbar von dem ® 
löfer eripfangen. Solchem Verderben ift nun unſer Chriſtenthu 
gluͤkklich entronnen dadurch, daß unfere Vorgänger im Glaum 
jenes Gewebe von Menfchenerfindung zerriffen haben und zu MM 
einen volendenden Opfer Chrifti als allein genügend für K 
welche geheiligt werden, einfältig zuruͤkkgekehrt find. 

Laßt ung denn an diefem DBeifpiel ganz befonderg erkennt 
daß jene Zeit unferer Kirchenverbefferung und der Ablegung M 
feres Befenntniffes eine folche geweſen ift, wie ein alter & 
der Kirche fich jene merkwürdige Gleichnißrede unſeres Ar 
vom Unfraut auf dem Akker erklärt.” Er fagt nämlich, er 

m 





kraut folle nicht ſowol die böfen Menfchen bedeuten — und 
für läßt fich wol fagen, daß Fein Menfch aus anderem © 
entfproffen iſt als der andere, — fondern eg feien bie verfeit 
und verderblichen Gedanken. und das iſt wenigſtens dem ga 
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gemäß, daß in andern Gleichniffen der gute Sanie gan. beſtimmt 
Das Wort Gottes und alſo die guten und goͤttlichen Gedanken 
bedeutet. Doc), dem ſei nun was jene bildliche Rede des Erloͤ⸗ 
ſers betrifft wie ihm wolle, jener Erklaͤrung entſpricht wenigſtens 
die Geſchichte gut genug. Denn es ſchießt von Zeit zu Zeit auch 
auf. dem Boden der chriſtlichen Kirche. ſolches Unkraut verkehrter 
Gedanken auf, deſſen Samen der goͤttliche Saͤemann nicht mit 
ausgeſtreut hat; ſondern theils ruhte er noch von fruͤher her in 
dem Boden, theils gehen ja aus dem trozigen und verzagten Her⸗ 
zen- arge Gedanken hervor. So waren es bald juͤdiſche Menſchen⸗ 
ſazungen und heidniſche Erfindungen, Die in anderer Geſtalt wie 
der auffeimten; bald erfann das befleffte Gewiſſen falfchen Troft, 
weil doch der menfchliche Geiſt noch: nicht ganz in dag befeligende 
Geheimniß der Erlöfung eingedrungen war. Und fo mar denn 
jene große Zeit der Kirchenverbefferung eine folche Zeit der Ernte, 
wo viele von den Föftlihen Wahrheiten des Glaubens im die 
Scheuern gerettet wurden, wo fie nun ficher aufbewahrt Tiegen - 
für alle kuͤnftigen Zeiten; und fo wurde auch vielerlei Unkraut 
dafür erfaunt was e8 war, alfo auggejätet und verbrannt, daß 
feine Spur unter ung nicht mehr gefunden wurde. Dafür haben 


wir nun bem Herrn der Ernte Lob und. Dank zu fagen, der ds 


mals feine Schnitter ausfandte. Aber laßt uns aud) wohl be: 
denken, daß es nicht die legte alles ans Licht bringende und alles 

entſcheidende Ernte war. Oder wer möchte fich noch einbilden — 
denn freilich e8- gab Zeiten, wo diefe hochfahrende Meinung fehr 
weit verbreitet war unfer ung, — aber jest wer möchte fi ch noch 
einbilden, daß das Feld unſerer evangeliſchen Kirche ganz rein ſei, 
und nur der himmliſche Weizen auf demſelben wachſe und gedeihe! 
Darum laßt uns immer noch wachſam ſein und die Regel, die 
ung der Erloͤſer in jenem Gleichniß giebt, nicht außer Acht laſ⸗ 
fen, Diejenigen berathen unfere Gemeinfchaft über, welche gu je 
der Zeit alles was ihnen als Irrthum erfcheint auch, fogleich aus: 
jäten wollen. Nicht nur daß manche noch nicht feſtgewurzelte 
Pflanze, die auch dem göftlichen Samen entfproffen ift, Schaden 
leidet und vergeht unter dieſen vorelligen Beftrebungen des Un⸗ 
frauts Meifter zu werden und es gu entfernen; fondern die dar 
auf ausgehn alles was nicht guter Weizen ift gleich im erften 
Auffeimen aus dem Boden zu reißen, die vergreifen fich auch von- 
ihrem Eifer verblendet an manchem Weizenpflaͤnzchen, dag fie ver 
fennen, das aber mit ber Zeit fchöne Frucht würde getragen has 
ben. Darum laßt ung nicht in unverfiändigem Eifer dem Herrn 
anders Bienen wollen, als er es begehrt. Er felbft will die Zeit - 
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ber Ernte beftimmen, wir follen ung nicht anmaßen fie zu Eennen 
und follen nicht zu jeder Zeit im Felde. rühren und flören um bee 
Unfrauts willen. Laßt ung alle, die mit ung ihr Heil in Chrifs 
allein fuchen und als durch fein: einmaliges Opfer vollendet im 
Gehorfam gegen ihn geheiligt werden wollen, gern als Brüder 

- and Genoffen unferes Glaubens in herzlicher Liebe umfaflen un 
was ung als Irrthum im ihnen erfcheint fo in Liebe tragen, nic 
daß wir ihnen unfere Meinung verhehlen, aber daß wir weit ent 
fernt die Gemeinfchaft mit ihnen aufzuheben, wenn fie nicht gleid 
dag ihrige aufgeben wollen gegen das unfrige, fleifig gemeinſan 
‚mit ihnen die Wahrheit fuchen: fo wird ung auch der Herr eim 
durch den andern immer mehr erfeuchten, und nichts wird um 
mehr trennen von der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, der all 
die er vollendet bat auch heiligen kann zue reinen Anbetung Got— 
- tes im Geift und in der Wahrheit. Amen. 
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vi 
Ermunterung zum Bekenntniß der Suͤnden. 


Text. Jak. 5, 16. 


Bekenne einer dem andern feine Suoͤnden and betet 
fuͤr einander. 


M. ‘a. Fr. In jenem erſten Bekenntniß unſrer evangeliſchen 
Kirche, mit deſſen einzelnen bedeutendſten Lehren und Anordnun⸗ 
gen wir uns jezt beſchaͤftigen, iſt auch eine wichtige und uns 
von der roͤmiſchen Kirche unterſcheidende Beſtimmung in Bezug 
auf unſer gemeinſames kirchliches Leben enthalten, welche ſich auf 
denſelben Gegenſtand bezieht wie die verleſenen Worte der Schrift. 
Es beſtand naͤmlich ſeit langer Zeit eine Nothwendigkeit fuͤr alle 

Chriſten in unſrer abendlaͤndiſchen Kirche, ehe ſie zum Tiſche des 
Herrn gingen, denjenigen, von denen fie ſich wollten dieſes hei⸗ 
lige Mahl der Liebe darreichen laffen, eine fo viel fie nur immer 
konnten vollftändige Aufzählung ber begangenen Sünden zu ge 
ben, alfo diefen ihre Sünden zu befennen. Diefes nun ift fchon 
damals als eine Duelle von mancherlei Verirrungen und Verkehrt⸗ 
heiten angefehen worden, und es gehört: zu dem, was abgeſtellt 
wurde beim erften Anfang der evangelifchen. Semeinfchaft und da⸗ 
bin geändert, daß zwar . allerdings ber Natur der Sache gemäß 
zum Genuß des Mahles unſers Erloͤſers als einer neuen Ber: 
ficherung ber göttlichen Vergebung auch dag Bekenntniß der Suͤn⸗ 
den gehoͤre, daß aber keineswegs von den Chriſten ſolle verlangt 
werden eine Aufzaͤhlung der einzelnen Vergehungen. Dies nun 
iſt es, was wir heute zum Gegenſtand unfrer Betrachtung ma; 
chen. Die ‚verlefenen Worte des Apofteld aber. enthalten: eine 
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„. Aufforderung und Ermunterung zum Bekenntniß der Sünden, und 
es ift darin allerdings, wie es die Worte felber und der ganze 
Zuſammenhang ‚angeben, dag einzelne gemeint. Denn daß wir 
alle die Sünde in und tragen, das bedarf Feiner. erft dem ans 
dern zu befennen, weil jeder wie er es an fich felbft weiß fo «8 
auch von dem andern vorausſezt. Hier alfo finden wir eine Er 
munterung zum Befenntniß der einzelnen Sünden, 
die wir wirklich) begangen haben einer gegen - den andern, und 
zwar damit fie ein Gegenftand des Gebetes werden können. Denn 


fo verbindet fich beides mit einander in unferm Tert. Ich mil 


nun in Beziehung auf diefe Worte und auf jene Einrichtung in 
unſrer Kirche zuerſt von dem Segen des Befenntniffes, von 
melchem: ber. Apoftel hier redet, meine Meinung auseinanderfegen, 
und zweitens damit vergleichen jene in unfrer evangelifchen 
Kirche im Widerſpruch mit der bisher beſtandenen gemachte Ein⸗ 
‚richtung. 


I. Was nun. dag erfte betrifft m. a. Sr:, fo vergoͤnnt mir 
etwas weiter, als vieleicht unumgänglich noͤthig zu fein fcheint, 
in das ganze Verhältnig des Menichen als eines fündigen We 
fens einzugehen. Zu dieſer Suͤndhaftigkeit gehört unftreifig aud) 
fehr weſentlich und leider fehr allgemein eine innere Unwahrheit 
im Menfchen, die ſich auf die mannigfaltigfte Weife zeigt. Zu 
erſt und am allgemeinften aledann, wenn er feine eigne Sünde 
als folche nicht anerkennt. Dies war derjenige Zuftand des Der 
derbeng, welcher dem Apoftel Paulus, als er feine Briefe an die 
Roͤmer fchrieb; in der urfprünglichen. und ausgebildetften. Geftalt 
vor feinem geiftigen Auge ſchwebte. Er erflärt ausdruͤkklich jene 
ſo allgemeine Verkehrung der natürlichen Gotteserkenutniß, in 
- welcher ſich das höhere Vermögen der menfchlichen" Vernunft 
fund geben- follte, nämlich die Dielgötteret, fo dag ſchon die fruͤ 
heren Gefchlechter der Menfchen, ſtatt in feinen. Werken den dv 
nen, Schöpfer und deffen allmächtige Kraft und Gottheit zu m 
Eennen, fich das göttliche Wefen in eine Mehrheit zerfpaltet und 
‚zerfplittere hatten, wohlbedächtig in eine Mehrheit von ſolchen 
Wefen, an melche fie zugleich. alles verkehrte Tichten und Trad 
ten der Menfchen vertheilen Eonnten, um es eben dadurch zu hei 
ligen, daß fie es auch höheren Wefen beilegten. Das ift de 
Sinn des Apoftels, wenn er fagt, Die. Menfchen hätten. die Wahr: 

heit aufgehalten in Ungerechtigkeit, ſich ſelbſt die Wahrheit ver— 
dunkelt, Gott nicht erkannt und nicht geprieſen, nur deswegen, 
weil ſie, wenn ſie ſich dem Reinen gegenuͤbergeſtellt haͤtten, auch 
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ihr eignes Verderben hätten erkennen muͤſſen. Wie fle aber dies 
binübertrugen auf die höheren Wefen, fo waren fie deſſen über 
hoben. die Suͤnde ald Sünde zu erkennen. Es gab für fie nur 
eine Mannigfaltigfeit von Trieben und Kichtungen in der menfch> 
lichen -Natur, und jede wurde durch ein folches Wefen vertheis 
digt, wiewol fie doch alle nichts göftliched an fich frugen. Dies 
unftreitig koͤnnen wir als die vollkommenſte Ausbildung diefer ins 
nern Unwahrheit anfehn, gefezt auch alle jene Wefen wären nicht 
abfichtlich hierzu erfunden, aber doch immer Dazu gebraucht wor; 
ben. Und nicht geringer faft prägte ſich Diefe innere Unwahrheit 
aus bei dem, jüdifchen Volk, wenn es fi) fehon damit beruhigte 
ein treuer Bewahrer des Geſezes zu fein. "Darum nun, weil fo 
die Menfche ihr geiftigeg Auge abgewandt hatten von der Sonne 
der Gerechtigkeit und nicht im Stande waren hineinzufchauen, 
fandte Gott feinen Sohn, um fie von dieſem Verderben zu reis 
ten, damit fie Neinheit und Vollkommenheit in menfchlicher Ge 
ſtalt vor Augen fähen und, indem er ihnen fo vor Augen trat, 
genöthige wuͤrden die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater zu. erkennen. Mer ihn aber fo erkannt hat, der kann nicht 
mehr in der Unwahrheit wandeln, fonbdern bie Wahrheit, und 
wenn es auch nur unter tauſend Schmerzen gefchehen Eünnte, 
muß ihn frei machen. Daher fönnen wir dag voraugfegen, wo 
nun lebendige Erkenntnig und Anerkenntniß des Erlöferg ift: da 
ift auch eine Anerfenntniß der Sünde, da. muß im allgemeinen 
jene Unwahrheit des. menfchlichen Herzens befiegt fein, und ber 
Gegenſaz zwifchen dem heiligen Willen Gottes, der dann auch 
den Menſchen mit dem Bilde Chrifti ins Herz gefchrieben ift, 
und dem, was fie immer noch innerlich bald treibt bald hemmt, 
Diefer Gegenfag muß von ihnen erkannt werden. Aber. auch dag 
nur im allgemeinen m. g. Sr. Deun wenngleich Paulus zunächft 
nur von den Heiden fagt, um zu bemeifen, daß auch fie bag 
Wefen. des Gefeges in fich trügen, daß ihre Gedanken fich. unter 
einander bald entfchuldigen bald verklagen ”): fo kennt auch je⸗ 
der daffelbe aus feiner eignen Erfahrung und weiß, daß der ver: 
Elagende Gedanke gewöhnlich recht hat. Das Entfchuldigen ift 
- ein, Verderben der imenfchlichen Seele, dag nie ein Ente nimmt; 
auch nicht mit der volftändigften Anerkenntniß ber Sündhaftige 
feit im allgemeinen. Unter allen, denen es gar nicht ſchwer an» 
kommt ſich als Sünder zu befennen, die mannigfaltig fehlen, 
werden nur wenige fein, Die fich nicht am liebſten in allen ein. 


N Rom. 2, 15. 


| Herzen mit der Sünde Luft zu ſcherzen. Denn wenn wir un 
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zelnen Fällen, ausgenommen etwa wo die Uebereilung ganz Fl 
‚zu Tage liegt, doch noch vertheidigten. Denn in, allen under 
Faͤllen will doch jeder richtig geurtheilt haben, und Feiner will e 
auf fich Eommen laffen, daß alte Gewöhnungen, die er doc fü 
fündlich anerkennen muß, noch eine Macht in ihm hätten. Un 
Boch ift e8 nicht möglich, daß es eine zufammenhängende Wir 
famfeit des göttlichen Geiſtes, daß es ein wahres Keben Ehrif 
im Menfchen gebe, wenn nicht die Neigung wenigſtens zu Diefe 
uUnwahrheit gebrochen ift und. überwunden; wenn es nicht dat 
beftändige Flehen des Herzens ift, daß der Herr uns die Auge 
‚Öffne fuͤr alles was Sünde iſt, damit auch überall im einzeln 
wir ung felbft recht erkennen, und auch dag fündliche, was dm 
guten, das hell genug in die Augen der Welt fcheint, beigemifdt 
ift, ung, nicht entgehe. Was bleibt fonft unfer Loos, ale fell 
- in der Blindheit hingehen und als blinde Leiter der Blinden un 
vergeblich aufblähen. Wo aber. diefe Wahrheit im Herzen fo be 
feftigt ift, dag die Stimme Gottes im innern nicht mehr fehmeigt, 
oder zum Schweigen gebracht wird, wenn unreines füch regt: & 
erft beginnt eigentlich - der redliche Kampf des Menfchen gegm 
die Sünde, da wiederholt fich in ihm dieſe ganze Gefchichte, it 
Paulus fo Ichendig darftelt in jenem. Briefe *), daß er den Wi 
Ien Gottes erfennt ‘in feinem innern, aber Daß er immer nod 
findet das andere Gefez in feinen Gliedern, welches ihn hinden 
das gute, was er will und begehrt, zu vollbringen und ihn ne 
thigt das zu thun, was er nicht will, ſondern verabſcheut. Wen 
nun der Apoſtel, nachdem er dieſen innern Kampf des Menſchen 
dargeſtellt und die Frage aufgeworfen hat, Wer wird mic, erh 
ten vom. Leibe diefed Todes? Feine andere Antwort giebt ald 
Sch danfe Gott, der ung den Sieg gegeben hat durch Jeſm 
Chriſtum: fo ſtimmen wir darin gewiß alle mit ein, daß, mi 
- auch diefer Kampf fich in jedem anders geftalte, wie er fih mr 
längere und immer wieder erneuere, es einen andern Gitg im, 
demſelben immer nicht giebt, als durch den, ber und allen ge 
mache iſt zur Meisheit Gerechtigkeit Heiligung und Erlöfun 
Fa das follte die höchfte Wahrheit eines jeben chriftlichen bo 
muͤthes fein, und dem Weſen nach werden auch alle in jenen 

einfachen Ausdrukke derſelben uͤbereinſtimmen, Faͤllt mir etwa 
arges ein, denk' ich gleich an deine Pein, dieſe wehret meinen 










den Erlöfer immer lebendig vergegenwaͤrtigen koͤnnten, dann torte 


> Rom. 7, 11221 


gewiß auch ‚der Kampf immer glüfflich enden, und fo würde fich 
dann in Wahrheit zeigen, daß. nichts verdammliches in ung if, 
wenn wir nur in Chrifto find. Und freilich ſollen wir auch Feine 

andere Hülfe fuchen neben dem Erlöfer, wie Feine andere Götter 
neben dem Vater! Aber eben deswegen, weil wir ung doc) ges 
ſtehen müflen, daß er, indem er nicht mehr. leiblich unter ung: 
wandelt, aud) ung nicht immer fo innerlicd) gegenmärtig ift, mie 
es fein follte: eben deswegen hat der Apoftel diefe Worte unfers 
Textes geredet zu allen und für alle, welche in Chrifto Jeſu find, 
und ihnen gefagt, Bekennet einer dem andern eure Sünden und 
betet für einander, Und ic) kann e8 nicht -ausfprechen, wie fehns 
lich) ich wuͤnſche, daß recht viele unter ung aus eigner Erfahrung 
ein Zeugniß davon mögen ablegen Eönnen, was für ein Segen 
in allen inneren Kämpfen, in denen wir fo gern Sieger fein 
möchten, und in den ſchwerſten am meiften auf einem folchen 
Bekenntniß ruht. Die fihmierigften aber find die, welche andern 
am. meiften verborgen bleiben. Denn gegen eine außerlich her⸗ 
vorbrechende Schwachheit haben mir immer ſchon Bundesgenofs- 


fen an denen, welche ihrer inne. werden, mögen fie und nun. -. 


freundlicher oder rauher zurechtweifen oder ung durch file Theils - 
nahme ‚befchämen. Aber warum wollen wir bei allem, was wir 
mr innerlich durchkaͤmpfen müffen, freiwillig allein fichen, da wir 
doch ein Necht haben auf brüderlichen Beiftand. von denen, welche. 
Glieder find an demfelben Leibe. Freilich gehn wir. gar ungern 
daran. Schtwachheiten zu offenbaren, die niemand an ung kennt; 
und wenn ber Erlöfer mit ung twandelte, der immer ſchon wußte 
was in des Menfchen Herzen war: fo befämen mir auc ohne . 
Bekenntniß einen Blikk, wie ‚Petrus ihn. befam. Aber eben weil 
ihm dieſer Blikk fo viel war: ſollten wir nicht eilen durch red: 
liches Bekenntniß und einen Bruder zum Freunde zu getvinnen, 
der ähnliches an ung. thue wie er am Petrus? Ach fchon ein 
folches Bekenntniß, das freie Hervortreten der Wahrheit aus uns 
ferm eigenen Munde, wodurch wir ung -nicht öffentlich aller Welt 
preisgeben, denn das kann nur felten frommen,. aber in der Stille 
ung einem befreundeten Auge hingeben wie wir find, fchon dag 
bat eine unbeſchreiblich erleichternde reinigende und ftärkende Kraft. 
und dann: das herzliche Mitgefühl eines engverbundenen Gemuͤ⸗ 
thes, die befonderen Tröftungen der göttlichen Gnade aus einem 
freundlichen Munde, ein ftrafender Blikk ein mwarnendes Wort im 
Augenblikk .der Gefahr, was für reiche gefegnete. Huͤlfsleiſtungen 
für alle Wechfelfälle unferes ringenden Lebens! 
Und wenn nun unſer Text außer jenen beiſamen Anregun 
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gen, die uns aus dem Bekenntniß von felbft hervorgehen, nd 
binzufügt, Und betet für einander:. fo ftellt er uns dadurch cf 
die Kraft dieſes Hülfgmitteld der lebendigen Gemeinfchaft af 
ihrem Gipfel vor Augen. Denn gewiß, wenn wir wiſſen, hai 
ein Bruder die ihm befannte Noth unfers Gemürhes wie fein 
eigne nicht nur in feinem Herzen bewegt, fondern auch fie Get 
‚vorträgt in feinem Gebet, wie fehr muß dag den gebeugten Mui 
wieder erheben! Auch ohne daß wir an irgend -eine übernaturlic 
Wirkung folchen Gebetes denken, wie muß nicht unfere Fra 
an der Theilnahme unferer Brüder erhöht werden und alfo au 
unfer Wunfch gefteigert;, daß ihre Hoffnung nicht möge getaͤuſch 
werden! Wie zeigt ſich ung erft Dadurch die Liebe im ihrer gan 
zen Herrlichkeit, wenn fie fremde Schwachheit wie eigne nor On 
bringt! und wie muß es unfern Eifer im Kampf erhöhen, wen 
wir wiſſen, daß wir mit folcher Liebe umfaßt werden! 

Diefen Segen m. g. Sr der ung aus dem befonderen % 
kenntniß der Sünden an eine vertraute Seele entfteht, ſollte fd 
feiner entgehen laſſen; und find wir nun. alle unter einanı 
"Brüder in Chrifto: fo kann auch wol feinem, dem es Ernft im 
um ift, ein folches Verhaͤltniß fehlen. Auch der erfahrenfte un 
geübtefte wird freilich mehr Vertrauen zu. empfangen haben al 
zu geben; aber auch er wird nicht nur lehrreich werden und er 
baulich durch fein befonderes Bekenntniß, fondern auch fich fell 
‘wird er noch dadurch fordern. Diefe Allgemeinheit liegt in de 


u Abſi cht unſeres heiligen Schriftſtellers, der in einem. ganz alyr 


mein an alle Chriſten gerichteten Briefe dieſe Vorſchrift erteilt 
—Und auch eine ſolche Gegenſeitigkeit bat er ſich gedacht. Dem 
er ſagt nicht, Ihr vielen bekennet eure Suͤnde dem wenigen— aus⸗ 
erwaͤhlten, auch nicht, Ihr Gemeinden bekennet eure Suͤnde da 
älteften, fondern unter einander... So ift eg denn für- und all 
ein‘ gemeinfamer Beruf Befenntniß zu geben und anzunehmn 
“und follte daher auch eine allgemeine Ordnung und. Webung u 
ter ung fein, die, wenn fie auch dußerlich gar nicht hervorträft 
fich doch in ihren fegensreichen Folgen bemerklich machen tür 
Ya überall ift e8 ein großer Beweis von zunehmendem chriftlic 
Sinne, wenn fid) ein folches chriftliches Vertrauen weiter MM 
breitet, und ein großer Beweis von der Wahrheit, mit meld 
wir dem Ziel der Heiligung nachjagen; ja ein großer Fortſchrit 


muß daraus. der Gemeine des Herrn erwachſen, die ſich ja m 


in dem Maaß vor ihm ohne Zabel darſtellen kann, ale ipre dr 
u jelnen Glieder rein find. 


— — — — — — — 
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II. Und mun, nachdem wir den großen Gegen des einzel⸗ 
nen Bekenntniſſes uns fo deutlich vor Augen geftelit, Tape und - 
zweitens übergehen. zur Berrachtung der in dieſer Hinficht durd) - 
Die Kirchenverbefferung für ung eingetretenen Aenderung. 

Auerft, warum, ift in diefer Bezichung das Band zwiſchen 
den Gliedern unferer Gemeinen. und den Dienern des göttlichen 
Wortes gleichfam mehr. gelöft worden? Gewiß fol dadurch -nicht 
gefagt werden, daß fie in den chriftlichen Gemeinden: unferd Be⸗ 
fenntniffes etwa weniger ald andere diejenigen follten fein Eon 
nen, zu welchen die einzelnen Glieder der Gemeinden dag Ver⸗ 
trauen hegen dürften innen das innere des Gemüthes aufzufchlie- 
fen und fich. durch ihre Ermahnung und ihre Geber zu ſtaͤrken. 
Vielmehr -find fie auch dazu als Seelforger gefest, und jeder 
kann Gehör und Zufpruch von ihnen verlangen. Es iſt Feines- 


wegs die Abficht geweſen den heiligen Dienft. im Worte fo zu . 


begrenzen in unfern Gemeinden, daß er fih nur auf die öffent 
liche Verkuͤndigung des göttlichen Wortes in unfern Verſamm⸗— 
Iungen und auf bie. Darreichung der Saframente erfireffe; fon: 
dern die Diener des Wortes follen einem jeden zum Zroft und 
zur Hülfe bereit fein bei allem, was ihm auf feinem geiftigen 
Lebensgange begegnen kann. Und wenn es eine allgemeine Er: 
führung wäre, daß ein folches Verhältniß des Vertrauens zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen gar nicht Statt fände: fo wäre das aller 
dings ein trauriges Zeichen, theild fchon an fich, indem dann of: - 
fenbar das Verhältniß ein nachtheiliges und unnatürliches fein 
muß, und gar viele Glieder des geiftlichen Standes ihrem Beruf 
nicht getvachfen und von geringer Befchaffenheit, wenn fie nicht 
verftehen fich die Gemüther zu befreunden, theild auch befonders, 
weil gar viele unferer Glaubensgenoſſen, wenn ihr Geiftlicher 
nicht kann ihr Seelforger fein, .einen. anderen befonderen vertraus 
ten für das Beduͤrfniß ihres. Herzens fchmerlich finden werden. 
Denn erfordert gleich diefes Vertrauen nicht eine befondere Würde, 
eine eigenthuͤmlich hoͤhere Stuſe: ſo giebt es doch jeder nur da, 
wo er eine reichere Erfahrung eine geuͤbtere Kraft anerkennt. Wo 
alſo außer dem Diener des Wortes alle einander ziemlich gleich 
find auch in den Mängeln und Gebrechen, und. alle noch mit 
der Milch deg Evangeliums genaͤhrt werden müffen: da’ werden 
fich folche Verhaͤltniſſe zwiſchen eingelnen Gemeingliedern nicht 
leicht ausbilden koͤnnen. Allein wie fehr e8 auch zu wünfchen . 
iR, daß jeder Diener des Wortes recht vielen feiner Gemeinglie: 

der ein folcher vertrauter Herzensfreund fein. möge: fo durfte. 
doch die Meinung nicht ſtehen bleiben, daß gerade fie «8 fein 
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mäßten, oder fie allein es fein dürften, an welche unfere. Chriften 
fich zu wenden haben. Nein! das war ein zu hartes Bedrängniß 
der chriftlichen Sreiheit, zumal es an fo manchen Beranlaffungen 
nicht fehlt, um in dag Berhältnig zwifchen Geiftlichen und ein: 
zelnen Gemeingliedern eine Verfiimmung zu bringen. Darum if 
8 fo wichtig, daß wir beides von einander getrennt haben. Wit 
diefem Bebürfniß des Befenneng fol niemand an einen einzelnen 
- gewiefen fein, fondern jeder nur an feine freie Wahl aus du 
Gemeine. Und wenn es gar Fein Amt des Wortes gäbe, ti 
e8 denn fehr geförderte Ehriften giebt, die ein ſolches nicht an 
erkennen: fo müßte ‚doch jeder einen Bruder finden koͤnnen, in 
beffen Herz er fein Befenntniß niederlegte. Ja follten wir nidt 
behaupten dürfen, Died fei ein trefflicher Maaßſtab um darnad 
zu beurtheilen, wie weit unfer Eirchliches- Reben gediehen fei? de 
denkt, wie viele herzliche Annäherungen es für uns giebt im ge 
fenichaftlichen Leben, wie viele Wereinigungen zu gorttgefällige 
. Shätigfeit; wobei wir einander ‚genauer in unferer eigenthünli 
chen Art und Weiſe unterfcheiden lernen; bedenkt, wie oft mir 
einander an merkwürdigen Stellen auf dem’ Wege durch dieſes 
"Leben begegnen, wie oft wir von einerlei Empfindungen bewegt 
werden, und wie fich bei folchen Gelegenheiten das Herz aufthut; 
wenn. dies alles. doch nicht dahin führen follte, daß jeder au 
einen Ort fände für ein ſolches Vertrauen: fo müßte und dot 
noch etwas fehr mwejentliches abgehen! 

Wenn nun dag einzelne Befenntnig etwas fo wuͤnſchens 
werthes und heilfames ift, und wenn doch immer auch unte 
uns viele fich damit vornehmlich an die öffentlichen Diener des 
Wortes wenden: fo fragt fich zweitens, warum haben -wit die 
befondere Bekenntniß getrennt von der Feier des heiligen Dah 
les, mit der es feit mehreren Jahrhunderten ſchon war verbun 
den gewefen? Auf diefe Frage m. a. 3. follte wol die einfach 
Antwort ſchon genügen, daß diefe beiden Stuͤkke, wie wichtig 
auch jedes für ſich if, doch gar nicht zufammen gehören, un 
daß es nirgend — zumal aber in- geiftichen Dingen nicht — 
ohne Bedenken. fein kann millführlich zu verknüpfen, was bt 
Wahrheit nach nicht zufammenhängt.: Und fo ift es doc mit 
- Biefen beiden. Das Bedürfnig des Bekenntniſſes kann ung im 
Leben jederzeit entfiehen, und nur wenn es im rechten Augenblikt 
geſchieht, iſt es wirkſam, darum kann es nicht warten auf das 

Mahl des Herrn, zu dem wir ung doch nur zu beſtimmten Ze 
ten vereinigen. Und unfer Tert weiß auch hievon eben fo we 
nig, als ber Apoftel Paulus bei feinen Anweiſungen uͤber das 
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Heilige Mahl bem Wort; Der Menſch průfe ſich feißf Ir noch | 
irgend etwas von einem Bekenntniß an einen andern hinzufuͤgt. 
Und daß. liegt ja. allen zu Tage, daß dieſe willführliche Verbin: 
dung das meifte beigefragen bat; um jene drüffende Herrichaft 
über die Gewiffen zu begründen, unter welcher die Chriftenheit . 
damals feufzte, und dadurd) zugleich denjenigen, die nichts fein 
follten ale Verkündiger des göttlichen Wortes ‚und Diener der 
zemeinfamen Andacht, einen Einfluß in weltlichen Dingen einzu⸗ 
-säumen, welcher lange Zeit die Chriftenheit mit immer neuen 
Verwirrungen angefüllt hatte. Und leider war es natürlich ge: 
nug, fo mie biefe Verbindung einmal beftand, daß die Chriſten⸗ 


heit ſich am dieſes Joch gewoͤhnte. Denn weshalb hätten die . | 


Sünden follen vor dem heiligen Mahle bekannt und gerade bes 
nen bekannt werden, die diefem Mahle feinen geheimnißvollen 
Gehalt geben und e8 verwalten, wenn dieſe nicht dag Recht has 
ben follten die Sünden zu vergeben oder nicht zu vergeben und 
ſomit auch zum Sakrament zuzulaſſen oder es zu verweigern? 
Darum haben wir dag zwar behalten, daß die sugleich das Mahl 
des Herrn genießen auch mit einander vorher fich die Gewißheit 
der Vergebung der Sünde erneuern, um ſich dort als folche zu— 
fammenzufinden, die fich Diefer göttlichen Gnade in frifcher Erin- 
nerung erfreuen; aber wir knuͤpfen diefe Verficherung nur an ein. 
folches allgemeines Bekenntniß det Sünde, dem’ fich Fein Chrift 
zu irgend einer Zeit entziehen kann, weil wir ja wiffen, daß wir . 
nicht in der Wahrheit find, wenn wir fagen, wir haben Feine . 
Sünde. Und wer wollte nicht allen zur Beruhigung vor folchem 
heiligen Werk auch gern von diefer Lüge fich feierlich losſagen? 
Vielmehr ift Died dag natürliche Streben eines hriftlich frommen 
und licbenden Herzens. Betrachten wir aber die Sache von die 
fer wichtigen Seite: fo giebt wol aud) jeder zu, daß die vol: 
kommenſte Sicherheit. Dägegen, daß Feine folche ungebührtiche 
Herrfchaft über die Gewiſſen fich wieder einfchleiche, in derjeni⸗ 
gen Form’ diefer. Handlung liegt, die jezt auch in unferer Ge: 
meine üblich ift, daß nicht die Chriften auch nur diefes allge: 
meine. Befenntniß ihrem Seelſorger ablegen, fondern daß er felbft 
es in aller Namen thut vor allen und dann in des Herrn Na: 
men die Vergebung anfündigt. Und wie freundlich ſchließt fi ch 
hier an, daß er ſich allen bereit erklaͤrt, die ſeines Rathes und 
Troſtes begehren möchten für irgend etwas, was fie innerlich be⸗ 
unruhigt! wie ſchoͤn und klar tritt uns hier das Verhaͤltniß des 


) 1Kor. 11, 28. 


allgemeinen Bekenntniſſes der Sünde vor Gott umb ber einjelne— 
vertrauten Mittheilung an einen Mitchriften vor Augen! 

Und nun habe ich nur noch wenige Worte über dag dritt 
zu fagen, weshalb wir nämlich in unferer evangeliſchen Kird 
überhaupt eine Aufzählung der Sünde gar nicht für nothwendi 
erachten und keinen Chriſten dazu auffordern. Denn es muß jr 
. dem bald einleuchten, daß .ein folches Gebot der einzelnen Au 

zaͤhlung der Sünden vielerlei Mißverftändniffe hervorrufen w 
eine Duelle mannisfacher Verderbniß werben mußte, fowol i 
‚Beziehung auf das Bewußtſein der Sünde, ald auf die Art un 
Weiſe uns von ‚berfelben zu loͤſen. Zuvoͤrderſt m. gel. feid ih 
gewiß darin mit mir einig, nur das fei das richtige Bewußtſen 
mithin auch das wahre Befenntniß der Sünde, nicht dag mi 
viel oder wenig einzelne Sünden begangen haben, fondern di 
wir, wenn wir doch die Sünde haben, fie auch überall han 

Was kann es dann aber helfen die einzelnen Sünden aufzahle 
da wir ja, wenn wir e8 irgend genau nehmen wollten, alle u 
fere Handlungen aufzählen müßten, diejenigen gar micht aut 
nommen, von denen wir ung mit voller Wahrheit das Zeugni 
geben: können, daß fie von der Liebe zu Gott und zum Erlit 
ausgegangen find? Denn überall ift es ja nur die Sünde, m 
fie ſich in einem jeden befonders geftaltet, welche Die Vollkon 
menheit unferer" einzelnen Handlungen hindert; und eben in &i 
fen Unvollfommenheiten werden wir am ficherften die Spur a 
Sünde auffinden, auch der, die fich in befonderen Handlungt 
nicht zeigen würde. Darum ift das ganz gewiß ein wahres Bar 
Mer: kann toiffen wie oft wir fehlen? und darum hat aud da 
Pſalmiſt fchon das Gebet und die Hoffnung, daß Gort aud N 
verborgenen Fehler verzeihen werde '). Wozu daher Die quaͤlentt 
Muͤhſeligkeit die einzelnen Suͤnden aufzuzaͤhlen? Die Aufih 
wäre doch eine unendliche, der wir nie Genuͤge leiſten Fönnt 
Es könnte fich dabei ja gar nicht handeln um einzelne hatt 
ſondern es müßte eine Aufzählung des: ganzen Lebens fein I 
wie fie warlich wenige von ung felbft würden geben Fünm 
Aber das ift auch gar nicht der Wille Gottes; dag Leben mi 
feinen Unvollfomntenheiten und. Mängeln fol nur einmal gel 
: fein. : Sollen wir wahrhaft vergeffen was dahinten ift, fo N) 
-fen wir auch das unvollkommne und fündliche. darin sergrl 
und wir dürfen e8 in dem reblichen Bewußtſein, daß bie Geyel 
des Fleiſches von einer Zeit zur andern gedaͤmpft worden il 
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und daß wir wahrhaft ftreben nach’ dem, was da vor uns liegt. 
Aber immer wieder ſo genau in die Vergangenheit zuruͤkkgehen, 
gleichſam Jagd machen auf alle einzelne Spuren des Verderbens, 
das wir doch in ſeinen großen Zuͤgen kennen, das gewaͤhrt kei⸗ 
nen wahren Wachsthum an Selbſterkenntniß; nur der Schein da⸗ 
von wird zu unſerm großen Schaden eine Nahrung fuͤr eine neue 
falſche Selbſtzufriedenheit. Denn wie leicht kann es Zeiten ge⸗ 
ben, wo wir weniger Handlungen aufzuzaͤhlen wiſſen, wegen de⸗ 
ren unſer Gewiſſen uns geſtraft hat; und doch find es Zeiten 
der Geiſtestraͤgheit und Stumpfſinnigkeit geweſen, Zeiten wo wir 
ſchliefen, und der Feind Unkraut ſaͤen konnte in die Seele. Wie 
wird alſo nicht die Aufmerkſamkeit durch dieſe ſcheinbare Gruͤnd⸗ 
lichkeit in vielen Faͤllen nur abgelenkt von dem, was uns eigent⸗ 
lich noth thaͤte zu wiſſen! und noch dazu wie leicht ſchmeichelt 
ſich ein eitles Gemuͤth damit, als ob die Aufrichtigkeit und Leich⸗ 
tigkeit des Bekenntniſſes ſelbſt ein gluͤkkliches Zeichen waͤre von 
dem Ernſt in der Heiligung, waͤhrend doch der Inhalt des Be⸗ 
kenntniſſes ſich immer gleich bleibt und keinen Fortſchritt bekun⸗ 
det. — Und nun was dies andere betrifft, wie wurden durch 
dieſe Anordnungen die Chriſten irre gefuͤhrt in Hinſicht des Los⸗ 
kommens von der Suͤnde! Welche Abwege eroͤffnen ſich nach bei⸗ 
den Seiten hin! Wenn nun die Gewißheit der Vergebung ab⸗ 
haͤngt von der Nichtigkeit der Aufzählung, und der wuͤrdige Ge⸗ 
nuß des Sakramentes von der Volftändigfeit der erhaltenen Ber 
gebung: weiche Dual wird aͤngſtlichen Gemuͤthern bereitet, die ſich 
nicht fo Leicht bei den ‚werfchiedenen Abftufungen, die unter den 
Sünden gemacht werden, beruhigen. Tünnen. Und auf der au⸗ 
dern Seite, welch ein gefährlicher Reiz für die leichtfinnigen! 
wie bewußtlos Fann die Sicherheit, daß auf das Bekenntniß auch. 
die Vergebung erfolge, doch darauf wirken, daß ſie der Verſu⸗ 
chung eher nachgeben, im Widerſtande eher ermuͤden und ſich 
demnach in eine bedenkliche Ruhe einwiegen! Nehmen wir noch 
hinzu, wie genau dies beides zuſammenhaͤngt, die Suͤnde nur in 


den einzelnen Handlungen ſuchen, und die Vergebung derſelben 


durch andere einzelne Handlungen bedingen wollen, welche jenen 
gleichſam das Gegengewicht halten ſollen: ſo koͤnnen wir uns 
freilich nicht wundern, wie auch dieſer Wahn allgemein gewor⸗ 
den war von dem genugthuenden Werth aͤußerer Werke. Aber 
das muß uns einleuchten, wie faſt unvermeidlich hiedurch die 
Chriſten zu einer verderblichen Sicherheit uͤber ihren innern Zu⸗ 
ſtand mußten verleitet werden; und indem ſie faſt angewieſen 


wurden in ſolchen Werken ihre Beruhigung zu finden, die von 
II. a 7 
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gar keinem Einfluß auf Bas innere fein Eonnten, vote leicht fie 
mußten von dem rechten Wege der Heiligung abfommen. Dar 
um laßt ung Gott banfen, daß wir in unferer evangelischen Kirdk 
gelöft find von diefem gefährlichen Gebot einer Aufzählung der 
begangenen Sünden, und daß mir um fo mehr zuruͤkkgefuͤhrt wer⸗ 
den auf den innerſten Grund des Herzens. Prüfen wir den fi 
fig vor Gott, fuchen wir ihn immer mehr zu reinigen und un 
— tie e8 uns vorgehalten wird, wenn wir gemeinfam unfe 
Sünde befennen — ber Hülfe Chrifti recht zu getröften und ur 
fer Leben immer mehr Gott zu heiligen: fo bedürfen wir mehr 
eines Bekenntniſſes noch einer Vergebung einzelner Sünden vr 
andern und von andern, außer in fofern wir. gegen fie gefehlt 
haben, fei es unmittelbar oder fei es durch Anſtoß und Aerger— 
ni. Bielmehr haben wir, was Vergebung des einzelnen betrifft 
genug daran, wenn nur unfer Herz ung fireng und rechtfchafn 
verbannmt *). Denn daran merfen wir, daß wir aus der Wahr: 
beit find, und erfahren zugleich, daß Gott größer ift als unftt 
Herz, und bedürfen Feines Menfchen weiter um wieder Sreudip 
keit zu Gott zu haben und unfer Herz vor ihm zu ſtillen. Ein 
wir aber darin feft geworden, daß ſich was unfre Vergebung 
and unfer Heil betrifft Fein Menfch zreifchen ung und unfen 
wahren Hohenpriefter fielen darf, und Laß wir für Feinen Er 
gen,. der irgend in Ehrifto ift, noch eines Menfchen bedürfen; fin 
wir feſt geworden in diefer rechten Freiheit der Kinder Gottes, 
daß jeder für ſich und jeder für alle freien Zugang hat zu dem 
unvergänglichen Gnadenftuhl: dann hebt ſich auch der Segen in 
feinem unverfälfchten eigenthümlichen Werth um defto herrlich 
hervor, der auf einem freien Bekenntniß ruht, welches wir in ei 
fefteres und Eräftigereß Herz niederlegen. Und wie genau gehört 
beides zufammen! Habt ihr euch frei gemacht vom Wahn MM 
Menfchenfagungen; ift es deutlich zu erfennen, daß ihr euch auf 
den einen Grund Chriftum allein erbauen wollt: wie follte nid! 
jeber defto bereitwilliger fein euch in treuer chriftlicher Liebe at 
zufaffen und euer Vertrauen mit Troft und Beiftand gu kroͤnen 
wo ihr defien nur irgend bedürft? Wenn .unfere gefeltfchaftlichen 
Gewöhnungen auf fo vielfältige Weile Menfchen trennen un 
ſtatt daß das Gemuͤth ſich nur nach eigner Wahl anſchließen mil 
oder abfondern, mit eiferner Gewalt nad) einem ganz ande 
Maaßſtab Menfchen sufanımenfchmieden oder von einander ſchei— 

ben, ſo zeigt ſich die einigende Kraft des chriglichen Shader 


ga 
nicht ſtaͤrker als in Verbindungen, bie über alle jene Einhegun⸗ 


gen binfchreitend nur durch das Vertrauen des Bekenntniſſes und 


Durch die Hülfsleiftungen des Gebeted und der Ermahnung bes 
ſtehen. Möge diefer Segen des Befenntniffes fich unter uns ims 
wer reichlicher ermweifen und fich "fo bewähren als die heilfame 
Frucht jener Befreiung von drüffenden Banden! möge nun jedes 
Mitglied unferer Gemeinfchaft rechten Fleiß daran menden fich 
entiveder mit denen, welche ihm dazu als Diener des Wortes 
zunächft zugewieſen find, auf eine folche Weife zu_ verftändigen, 
Daß fie mit- Nuzen feiner Seele wahrnehmen Fönnen, oder den 
zu fuchen in der Gemeine der gläubigen, der ihm für fein geiſti⸗ 
ges Bebärfniß am beften den gemeinfamen und höchften Freund 
der Eeele, der nicht mehr unter uns wandelt, nicht erfegen aber 
Doch vergegenwärtigen kann: dann würde fich Fein Schaaf mehr . 
verirren von: der Heerde, fondern alle würden in jedem bedenkt 
lichen Augenblif£ feine Stimme hören und ihre folgen, und fo die 


ganze Gemeine fich immer mehr geftalten gu feinem Wohlgefal⸗ 
len. Amen. 
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\ vo. 
Vom öffentlichen Dienft am göttlichen Wort 





Let Eph. 4, 11 — 12. 


Und er hat etliche zu Apoſteln geſezt, etliche aber 1 
Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten un 
Lehrern: daß Die heiligen gzugerichtet werden zum Br 
des Amts, dadurch der Leib Chrifti erbauet werde. 


M. a. Fr. Das, was wir eben. mit einander gefungen hu 
ben *), fcheint mit dieſen Worten des Apoftel® auf den erften In 
blikk in einem fonderbaren Miderfpruch zu ſtehen. Unſer Gefan 
verfündigt das volle freudige Bewußtſein des Antheild an dm 
göttlichen Geift, deffen fich alle Chriften erfreuen; das Bewußt 
. fein der feligen Gemeinfchaft, zu der fie vereinigt find unter den 
Schirm und der Leitung des göttlichen Wortes, welches in ihn 
allen wirkfam geworden ift zu vinem wahren. geiftigen Leben. 
Wenn wir nun alle in dieſer Gemeinfchaft ftehen; wenn das in 
uns allen Wahrheit geworden ift, was wir gefungen haben; wenn 
wir ung fo unter einander begrüßen, fo oft wir ung fehen, am 
meiften aber bier, wo mir und als Glieder diefer Gemeinfchaf 
verfammeln: fo werden wir zwar glauben, was der Apoftel in 
den Worten unferes Tertes fagt fei ohne Zweifel eine weiſe Ein 
richtung geweſen für jene erſte Zeit der chriftlichen Kirche; daß 
ſie aber auch jezt noch unter ung heilfam oder gar nothwendi 
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‚fein folle, dag fcheint fich mit jenem Bewußtſein nicht wohl zu‘: 
reimen. Wozu Apoftel und Propheten, wenn in uns allen ſchon 

das göttliche Wort lebt? wozu Evangeliften, wenn wir ung aus 

Dem gefchriebenen Worte Gottes das Leben des Erlöfers und. 

fein ganzes heiliges Bild überal vergegenmwärtigen Eönnen? wozu 
Hirten und Lehrer, wenn alle des göttlichen Geiftes theilhaftig 
und durch denfelben von Gott gelehrt find, wie der Herr ſelbſt) 
ung diefes als die ganze volle Herrlichkeit bes neuen Bundes dar⸗ 
ſtellt? Aber jenes Bekenntniß, welches am Anfange unferer kirch⸗ 

lichen Bereinigung abgelegt worden ift, und mit dem wir ung‘ 

feit der Jubelfeier deffelben immer noch befchäftige haben, ſtellt 

fich auf die Seite des Apofteld. . Es ordnet an, daß es auch in: 

unferer Kirchengemeinfchaft einen regelmäßigen Dienft des goͤtt⸗ 
lichen. Wortes ein Amt der Hirten und Lehrer geben folle, und. 
wer nicht auf die gehörige und ordentliche Weife zu diefem Amt 
berufen fei, der folle und dürfe auch nicht -öffentlich das Wort: 
Gottes auslegen oder die ‚heiligen Pfaͤnder der Verheißung aus: 
theilen. So laſſet ung denn m. a. Sr. heute von biefem öffent. 
Lichen Dienft am göttlichen Wort mit einander reden, und 
zwar fo, daß wir uns zuerſt überzeugen, wie wohlthätig und: 
beilfam eine folche Ordnung auch jezt noch ift, ohnerachtet wir 
alte Theil haben an dem göttlichen Geifte und deshalb zu einer: 
freien nur auf brüderlicher Gleichheit ruhenden Gemeinfchaft vers 
bunden find. Dann aber wollen wir und auch zweitens zu 
überzeugen fuchen, daß, als diefe Ordnung in jenen Tagen aufs: 
neue für die eben entſtehende Kirchengemeinfchaft gingerichter: 
wurde, hinreichende Grunde vorhanden maren von ber Geſtalt 
abzumeichen, welche das Amt der Hirten und Lehrer ſchon ſeit 
langer Zeit in dieſen mweftlichen Gegenden unferes MWelttheils an⸗ 
genommen hatte, damit wir ung mit- dev eigenthümlichen Geftal«. 
tung: deſſelben in unferer Kirche um defto beſſer befreunden. 


I. Zuerſt m. a. gr. laffet ung fragen) weshalb auch 

‚jest noch ein ſolches ordentlihes Amt der Hirten und Leh⸗ 
rer in unferer Kirche eingeſezt und für nothwendig erklaͤrt iſt. 
Ich fage ausdräfftich dag Amt der Hirten und Kehrer, indem. ich 
dasjenige beſeitige, was ber Apoftel vorher nennt. Der Mame 
ber Apoftel ift in der chriftlichen Kirche untergegangen nach jenen. " 
erfien Tagen derfelden. Außer den zwoͤlfen, denen der Herr felbft 
wegen ihres innigeren Verhaͤltniſſes zu ihm: und d wegen des ihnen 





) Jeb. 6,45. : ee 


69 


vorzüglich ‚anverfrauten Berufe diefen Namen feiner ausgefandten 
gegeben, theilten nur noch wenige theild auch auf eine befonden 
Weiſe berufene tbeild vor allen anderen ausgeseichnete Lehre 


und Verfündiger des göttlichen Wortes diefen Namen. Abe 


diefe wenigen waren noch Zeitgenoffen der-Apoftel, und Feiner put 
feitdem gewagt fich diefelbe Würde anzumaßen, fo daß die Br 
figer dieſes Namens ohne Nachfolger ‚geblieben find, wie fie ohu 
Vorgänger waren; denn auch Sjohannes der Täufer ift deſſelbe 
nicht theilhaft geweſen. Auf Die Apoftel nun läßt unfer Text di 
Propheten und Evangeliften folgen. Die erften gab es wol nich 
gang in demfelben Sinne wie bie altteftamentifchen ſo heiße; 
nicht nur weil dag Weiſſagen für ung ja viel weniger Dedentun 
bat, da. wir nicht nach irgend einem Erfolg unfre Handlungen 
einzurichten haben, fondern auch weil jene ſich in -großen gemeir 
famen Angelegenheiten an dag Volk und feine Fürften twendete, 
die Chriftenheit aber noch aus zerfteuten Häuflein beſtand. Ad 
. wol mag man mit diefem Namen folche begabte Chriſten bezeit 
net haben, die eben fo wenig als jene ein beftimmteg Amt be 
kleidend ihnen Ähnlich waren in gotthegeifterter Rede, dur 
- welche fie hinriffen gu dem Glauben, daß- Jefus der Chrift If 
und in ihm alle Gottesverheigungen Sja und Amen. In dieſen 
Sinne hat ed in der Kirche Chrifti nie an Propheten gefehl: 
aber fie gehören nicht zu dem regelmäßigen Dienfte des Worte. 


Epvangeliſten endlich find wol ſolche genannt worden, ‚welche theib 


ſelbſt noch. als Augenzeugen manches einzelne mit erlebt haft 
in dem Leben des Erlöferg, theild Gelegenheit gehabt. vieles von 
andern Augenzeugen zu erfahren, und fichs num zu einem liebl 

chen und heilfamen Gefchäfte machten dieſes aufsuberwahren un 
dadurch, daß fie dies — auch weniger an einen beſtimmten Dr 
gebunden — hie und da, wo die Verkündigung der Apoftel wir 


ſam geweſen war, den neubekehrten miteheilten, die Lehre du 


Apoſtel gar weſentlich unterſtuͤzten, indem ihre Erzaͤhlungen den 
Glauben belebten und ein beſtimmteres Bild des Erloͤſers in de 
Seelen befeſtigten. Mögen wir nun den ſpaͤterhin ſchriftlich ot 
faßten Erzaͤhlungen folcher zum Theil. wenigſtens unſere Evange 
lienbuͤcher verdanken oder auch nicht: fo haben wir doch an ii 
ſem fchriftlichen Schage genug; denn’ für hinreichend hat ihn N 
chriftliche Kirche, als fie die Sammlung unferer heiligen Schr 
ten beſchloß, "dadurch erklärt, daß fie viele andere Erzählungen) 
welche noch vorhanden waren, nicht mit aufnahm. Und möchten 
wir gern, wie denn die Liebe felten genug hat, noch meit mer 
wiſſen von feineng Leben auf Erden: fo muͤſſen wir doch fehl 
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Dem Zeugniß des Johaunes beiftimmen, daß die Melt zu klein 
iväre für unfer Verlangen *), und daß wir doch auch an dem 
vorbandenen genug haben zur Befeſtigung unſeres Glaubens. 
So gab es denn Apoftel nur unter dem erſten Gefchlecht der 
Chriſten; fo verlor fich der Unterfchied zwiſchen Propheten und 
anderen Lehrern allmählig; fo gab es Evangeliften nur, bie die 
Erzählungen aus tem Leben Chriſti in fchriftlicher Faſſung zus 
fammengeftellt und in den Gemeinen verbreitet waren, fo daß fie 


hernach mit übergehen konnten in die Sammlung der Schriften 


Des neuen Bundes. Aber die Hirten und Lehrer, die dlteften 


und Diener find feit dem erfien Anfange zu allen Zeiten geblies. 


ben, und fo hat denn auch die ebangelifche - Kirche Diefes Amt 
nicht verftören wollen, fondern es in feiner Heilfamkeit anerkannt 
und. es, um diefe ficher zu ftellen und zu erhöhen, einer feften 
Regel und Ordnung unterworfen. 


Wenn wir nun freilich, wie. wir vorher ſchon gethan, darauf ” 


binjehen, was der Erlöjer jelbft aus dem alten prophetijchen 
ort ald das umtericheidende Zeichen de8 neuen Bundes von 
dem alten darſtellt, daß nämlich Feiner werde nöthig haben, daß 
fein Bruder ihn lehre, fondern daß alle würden von Gott gelehrt 
fein *): fo fielen ung diefe Worte ein folches Ziel der. Vollkom⸗ 
menheit vor Augen, bei welchem angelangt wir eines folchen bes. 
fonderen Amtes wol gewiß follten entbehren koͤnnen. Wenn nun 
die evangeliiche Kirche deffen ungeachtet geglaubt bat gleich von 
ihrem Anfange an erklären zu müflen,. daß fie diefe Ordnung, 
nur nicht gerade fo wie fie damals war, fondern möglihft fo 
tic-fie von den Apofteln des Herrn geſezt und urfprünglich in 
der Kirche eingerichtet geweſen iſt, auch unter ſich bewahren wolle: 

hat ſie dadurch zugleich erklaͤren wollen, daß ihre Einrichtung 
auch nur etwas voruͤbergehendes ſei und nur fo lange gut, als 
wir am dieſem Ziel noch nicht angelangt find? M. g. Fr. ich 


bin weit davon entfernt behaupten zu wollen, daß in unferer . 


Eirchlichen Gcmeinfchaft alles fo bleiben werde und müffe, wie es 
jest iſt. Uber ehe wir zugeben, baß der öffentliche Dienft am 
göttlichen Wort zu. den Mängeln derfelben gehöre, laßt und doc) 
ja die Sache genauer betrachten, ob denn das eine von beiden 
dem andern irgend Eintrag thut? ob unfer evangelifches Lehramt 
vorausfezt, daß nicht alle von Gott gelehrt fi nd, oder vielleicht 
gar umgekehrt? und od, wenn alle von Gott gelehrt find, dann 


) Joh. 21, 26. vergl. 20, 31. 
Joh. 6, 85, vergl. Jeſ. 54, 18. n. Jerem. 31, 34 
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für dieſes Amt nichts mehr zu hun: bleibt, ober ob fich vielleicht 
. auch diefed umgefehrt verhält? Gewiß werden wir finden m. g. 
daß fich beides nicht nur fehr wohl mit einander verträgt, fon 
dern daß, wo Die wahre chriftliche Vollkommenheit ſein ſoll, bei 
des ſich mit einander vereinigen muß. 
Nehmt nur gleich das erſte, worauf der Name Lehramt und 
hinfuͤhrt. Unſere Jugend ift freilich in einem gewiſſen Sinn aud 
utfprünglich von Gott gelehrt, weil der lebendige Keim der Eı 
fenntniß des guten und böfen in ihr ruht, weilauch fie das gi 
flige Auge bat, welchem fich Gott durch. feine Werke kund giebt 
Aber wie viele Hülfe und Pflege bedürfen dieſe Keime! und de 
Erlöfer muß fie doch immer befonders zugeführt werben! Men 
nun Eltern recht von Gott gelehrt find: wie forgfam werden fr 
ihre ‚Kinder vorbereiten! wie rein und geiftig werden fie das dr 
wußtfein des höchften Weſens als der alles ordnenden der uͤbe 
alles waltenden ewigen Liebe in ihren zarten Gemuͤthern erwekken 
wie liebevoll und doch wie wahr und ſtreng werden fie. fie al 
mählig aufmerkſam machen auf alle Theile des menfchlichen Ber: 
derbens! wie zeitig merden fie ihnen das reine and unbeflekft 
Bid des Erlöfers vorhalten, auf daß eine zarte Liebe zu ihm im 
voraus, che noch dag Beduͤrfniß ſeiner Huͤlfe ihnen recht lebe: 
dig geworden ift, entfiehe in ihrem Herzen! Aber wird es nidt 
hiemit fein wie mit allem anderen, daß die Eltern felbft nur den 
erfien Grund legen, hernach aber ihre Kinder andern zur Lehr 
bingeben? laſſen ihnen in diefer Beziehung unfere beitehenden Le 
bensverhältniffe mehr Muße als in anderer?. und giebt es nic 
auch bier; wenn doch unfere Jugend felbftftändig werden foll in 
dem Gebrauch des göttlichen Wortes, manches, worin andere Ir 
reichlicher aushelfen. und fie fichrer- fördern Eönnen als Water un 
Mutter? Und dies alſo ift das erfte Gefchäft für unſer oͤffent 
liches Lehramt. Wir Diener des Wortes treten dann ein, rech 


ſo wie der Erlöfer fagt, Diefer fäet, der. andere ſchneidet. 94 


babe euch gefandt zu fohneiden, das ihr nicht gearbeitet Habt; ar 
dere haben. gearbeitet, und ihr feid in. ihre Arbeit gekommen‘) 
Aber wie auch ‚ihre treufte Vorbereitung nicht unfre Fortſezung 
überflüfjig macht, inden wir doch, wenn nicht. einer eingang far 
ler Knecht ift, fondern auch wir von Gott gelehrt find, beſſer im 

Stande fein müffen fie gehörig zu üben it dem Verſtaͤndniß Wr 
‚Schrift und ihnen den ganzen Zufammenhang ber göttlichen Ord⸗ 
nung des Heils zu klarem Bewußtſein iu bringen, als auch di 
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£reuften felbftbenkenden Eltern es vermögen: fo bekennen wir auch 
gern, daß wenn bie Eltern ung nicht als von Gott gelehrt vor: 
gearbeitet haben; oder gar durch ihre Denfungsart und Lebens: 
weife uns im voraus entgegengearbeitet, wir dann zu wenig 
fchaffen koͤnnen, um das Beduͤrfniß der Erlöfung in ihnen zu 
wekken und das theure Wort Gottes in ihren Herzen jur Wahr⸗ 
heit zu machen. And fo erfcheint hier beides mit einander. "Der 
gottgelehrten Eltern Arbeit genügt nicht, wenn wir nicht in ihre 
Arbeit fommen, und unfre Arbeit fördert nicht, wenn fie nicht 
als von Gott gelehrte und mit ihrer Wirkfamfeit vorangegau⸗ 
gen ſind. J 

Iſt nun dieſes Geſchaͤft ſo vollendet, wie es unter Gottes 
Segen immer ſein ſollte, wenn wir unſere Jugend in die Gemein⸗ 
ſchaft der Chriſten aufnehmen, wiewol freilich zu wuͤuſchen waͤre, 
daß dies im allgemeinen in einem etwas reiferen Alter geſchaͤhe, 
als es die aͤuſteren Umſtaͤnde nicht ſelten dringend verlangen, 
dann ſollte die Jugend auch von Gott gelehrt ſein. Denn was 
wir gutes an ihnen geſchafft haben, iſt doch nicht unſer Werk, 

ſondern das Werk des goͤttlichen Geiſtes an ihnen. Kein Bruder 
ſoll ſie dann weiter lehren muͤſſen, wenn ſie in dem Verſtaͤndniß 

des goͤttlichen Wortes nach der rechten Art und Weiſe unterrich⸗ 

tet worden ſind, und es ihnen nun zum freien gewiſſenhaften Ge⸗ 

brauch uͤbergeben iſt. Denn ſie haben nun ihren Lehrer in ſich; 

und mit Recht koͤnnen wir von ihnen fordern, daß ſie das Be⸗ 

wußtſein der ſeligen Gemeinſchaft, zu welcher wir mit einander 
verbunden ſind, in ſich lebendig erhalten und in dem Geiſt dieſer 

Gemeinſchaft auch ihr ganzes Leben in ſeinen mannigfaltigen 
aͤußerlichen Verhaͤltniſſen ordnen und behandeln ſollten. Wenn 

wir uns aber fragen, ob wir wol erwarten duͤrfen, daß ſie alle 
dies leiſten werden, auch wenn ihnen jede weitere Anleitung jede 
kraͤftige Anfaſſung verſagt iſt: ſo wird uns doch bange werden 

fuͤr ſie, wenn ſie ſollten ganz fuͤr ſich allein auf dieſes oft ſo to⸗ 

bende und ſo ſtuͤrmiſche Meer des Lebens hinausgeſezt werden; 

wenn es ihnen ganz uͤberlaſſen ſein ſollte, ſo oft es ihnen noth 

thut ſelbſt und für ſich allein zu dem Worte des Herrn zuruͤkk⸗ 

zukehren, um neue Kräfte des geiftigen Lebens zu fammeln. 

‚Aber auch wir anderen, die wir ‚reifere Glieder der Gemeine 
find, fühlen wir nicht. alle dag natürliche .Bebürfnig der Mittbei- 
lung? liegt es nicht in der Natur des Menfchen, daß er fich aus: 
fprechen. muß vor. andern und. über das wichtigſte am meiften? 
Wenn wir auch Die volllommenfte Gewißheit hätten-von unferer 
ungeſtoͤrten fich immer fchöner ernenernden Gemeinfchaft mit dem 
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Erlöfer, ja wenn wir auch, was fo natürlich damit zufammen 
hängt, zu mancherlei gemeinfamen Thaten und Merken der Gott 
ſeligkeit mit andern verbunden wären: wuͤrden wir nicht doch 
noch immer eine bedeutende Lüffe empfinden? Sa auch in dm 
Morte in der lebendigen Rede wollen wir uns deflen, was is 
unſer aller Herzen lebt, zu unferer Freude bewußt werben, un 
‚ fühlen und dadurch inniger nereint und zu. unferm gemeinfamn 
Ziele gefördert. Aber ift jeder gleich gefchifft das, was mirklig 
allen eignet, auszufprechen? und Eönnen alle fo gewekkt und gt 
bildet werden zur Fertigkeit in zufannnenhängender Meittheilug 
Durch die Rede, daß jeder in dieſer großen Gemeine fich es könnt 
zumuthen öffentlich aufzutreten, um feine Erfahrung vom chrif 
lichen Leben feine Anficht.bald von dieſem bald von jenem Stuͤft 
des. Glaubens auf eine allen Iehrreiche und heilfame Weiſe mit 
zutheilen? Im Gefpräch freilich verftändige fich wol jeder einige: 
maßen über dag, was ihn eben bewegt: aber wie wenig zufam 
menhängendes und in einander greifendes nur kann dieſes bir 
bieten! wie vielen Mifverftändniffen. ift auch dieſes ausgefet 
wieviel Streit erregt es inimer! fo daß deshalb folche vertraut 
Kreife fid) auch gewöhnlich bald aufs neue theilen und in kleinen 
zerfallen. So entftehen dann aus felbftgefälliiger NWerfchmähun 
jenes Öffentlichen Amtes, indem fie glauben - reicher zu werden 
durch dag vertraute Gefpräch mit gleichgefinnten, diejenigen, welch 
wir tadelnd ald Separatiften als Ausfcheidlinge begeichnen. Ab 
geſezt auch dieſes Zerfallen wäre nicht nothiwendig, und vertraut 
Kreife, die fich zu frommen Gefprächen vereinigen, koͤnnten fid 
auf, lange Zeit in Ruhe und Frieden erhalten: koͤnnte es un 
wol genügen, wenn die Verbindung, die fich auf unfern Glaube 
bezieht, nur in einer folchen Menge von Kleinen wenig zahl 
hen Gemeinfchaften fich geftaltete, während wir im Beziehung 
auf das bürgerliche Leben. in einer Gemeinfchaft von Millionen 
ſtehen? Und wiederum, follte in größeren ‚Gemeinen ohne Drt 
nung und Auftrag jeder fich mittheilen, weil und wann er fehl 
ſich am gefchiffteften dazu hält: wie leicht koͤnnte dag eine Duck 
von Streit und Eiferfucht werden, wie fie es auch ehebem ſchor 
gemwefen ift; und wie fchwer würde eg nicht gu vermeiden fen 
daß Gott nicht als ein Gott der Unordnung erfchiene in den ©r 
meinen ”)? Darum, to eine folche Ungleichheit iſt unter den Gt: 
meingliedern, wie fie bei ung befteht: da muß, damit eine groͤ— 
Bere Semeinfchaft ſich erhalten koͤnne, dieſes hochwichtige ja um 
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entbehrliche Geſchaͤft der öffentlichen chriftlichen Rebe mit allem 
was daran hängt nur einigen übertragen fein und auf beflimmte 
Weiſe geordnet. 

Deshalb m. g. Sr. haben mir große Urfache dem Himmel 
zu danken, daß diefe Ordnung in unferer ewangelifchen Kirche 
gleich von. Anfang an aufgeftelt wurde. Denn wie viele Zeiten 
einer größeren geiftigen Aufregung find nicht feitdem fchon vor 
übergegangen; und in .Eeiner hat. e8 am folchen gefehlt, welche 
diefe Einrichtung verfchmähten und Darauf fich ftügend, daß jeder 
von Gott gelehrt fein follte, die Gemeine fo geftalten wollten, 
Daß jeder, der zu ihr gehört, fie auch follte öffentlich erbauen 
können. Das aber komme daher, weil in folchen Zeiten auch 
die wahrhaft geiftig bewegten doch nicht ohne Selbftgefälligkeit 
ihren Zuftand befchauen; und in folder Stimmung überfliegt nur . 
gar zu leicht das menfchliche Herz dag gehörige Maaß. Haben 
fich nun von Zeit zu Zeit von folcher Eitelkeit verführt einzelne 
Häuflein von der großen Gemeinfchaft gefondert: fo blieb doc 
in dieſer dag natuͤrliche Verhaͤltniß feſt, zu welchem ſich jeder zu 
jeder Zeit wieder zurecht finden konnte. Und darum war es ein 
preiswuͤrdiges Werk des goͤttlichen Geiſtes die Gemuͤther der er⸗ 
ſten Ordner unſerer Gemeinſchaft zu einer ſolchen Beſonnenheit 
zu erheben, daß ſie dieſen ſtuͤrmiſchen Anlaͤufen vorbauten und 
die gute urſpruͤngliche Ordnung feſthielten, welche einige zu Hir⸗ 
ten und Lehrern beſtellt, und zwar ohne daß der Werth dieſes 
Amtes deshalb überfchägt wurde. Denn auch der Apoftel, wenn 
er in den Worten, die wir vorher in unferer heutigen Sonntags⸗ 
epiftel vernommen haben, von diefem Amte der Hirten und Leh⸗ 
rer ſagt — denn er redet zwar von fich und von den Apofteln, 
aber Boch nur in Beziehung auf dieſes Amt der Lehre, wie es 
eins und daſſelbe ift für alle, — wenn er von dieſem fagt, es 
fei ein Amt, welches den Geift austheilt *): fo meint er dies al 
lerdings fo, wie er fich anderwärts aͤußert, Der Glaube kommt 
aus der Predigt, und der Geift kommt aus dem Glauben; bie 
Predigt aber geht nur von denen aus, welche des Geiftes theil- 
baftig find, und iſt das Werk des Geifteß, welcher alfo felbft 
fich mittheilt und verbreiter durch das Wort. Aber ihr werdet 
wol gemerkt haben, daß er dies keineswegs fo fagt, als follte 
das Wort den Geift denen mittheilen, welche _fchon Glieder der 
Gemeine waren, denn von Diefen wußte er, daß fie den Geiſt 
fchon empfangen hatten: fondern er’ vergleicht nur hier ken neuen 
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Bund mit dem alten; das Amt, das den Geift mittheilt und be 
lebt, mit jenem Amte des’ Priefterthums im alten-Bunde, welches 
durch. den Buchftaben tödtet, und welches, weil es nur Verdamm⸗ 
niß predigt, indem daß es die Suͤnde nur zur Erkenntniß bringt, 
fich auch nicht Eonnte im Leben erhalten, fondern aufhören mußte. 
Auch 'er alfo hat eben fo menig als bie Gründer unferer Ge 
meinfchaft einen folchen Unterfchied aufrichten wollen, als ob bir, 
welche zu biefem Amte berufen wären, gleichfam Eigenthümer 
wären und Beſizer des Geiftes für ſich allein, die andern Chris 
ſten hingegen ihn nur empfingen durch ſie. Nein! ſondern wer 
Chriſtum einen Herrn nennt, ihn alſo wahrhaft bekennet, in dem 
lebt auch der Geift Gottes, weil Feiner dies thun kann als. nur 
durch den heiligen Geift. Darum wenn wir mit einander und 
verfammeln, die wir alle fchon Chriftum bekennen, fo wird de 
Geiſt nicht erſt ausgetheilt durch das Wort. Aber wie er nicht 
in allen, in welchen er lebt, dieſelben Gaben wirkt, ſondern an⸗ 
dere in anderen: ſo iſt nun dies die Gabe, um derentwillen ei— 
nige zu Hirten und Lehrern geſezt werden in der Gemeine, daß 
fie das Zeugniß des Geiſtes, wie es ſich in den Worten der Apo: 
ftel und der älteren Lehrer Fund gegeben, aufs neue lebendig ma: 
. hen und in den Gemäthern der Chriften die Freunde daran, baf 
fie Kinder Gottes find, in den Stunden der Ruhe und der Son 
derung von den Gefchäften des äußeren Lebens zu einer neuen 
Verklärung bringen, eben fo aber auch ausſprechen Öffentlich und 
einzeln, wo der Beilige Geift iſt beträbt worden, and dann die 
Traurigkeit wirken, welche keinen gereuet. | 
2. Uber num laſſet ung m. 9. St. auch zweitens ſehen, 
daß, indem die evangeliſche Kirche Si der Einrichtung Des of: 
fentlichen Lehramtes durch dag Wort des Apoſtels geleitet wurde, 
daß Gott nicht ſei ein Gott der Unorduung, fondern ein Gott 
der Ordnung und des Sriedens- in der Gemeine der heiligen, 
doch zugleich hinreichende Urſache vorhanden war von der Art 
und Weife, wie dieſes Amt damals in der Kirche befland, gaͤnz⸗ 
lic) abzumeichen. Es ift wol eben fo wenig nothwendig, als es 
mir auch rathſam erſcheinen würde m. a. Fr., euch ausführlich 
zu erinnern an die ben meiften ja doch bekannten großen: Miß— 
braͤuche, an das mannigfaltige öffentliche und häusliche. Unheil, 
welches die “frühere unrichtige: Geftaltung dieſes heiligen Amtes 
in der. chriftlichen Kirche hervorgebracht hat: -Bertwirrungen und 
Verderbniffe, durch welche die Welt zerriffen worden war, alle 
Grundſaͤulen des öffentlichen Wohle und der gefezlichen. Ordnung 
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zerftört, alle Bewiffen auf der einen Seite verwirrt und auf. der 
andern unter tprannifche Gewalt gebeugt; Verwirrungen, welche _ 
Diejenigen mit dem tiefften Schmerz erfuͤllen mußten, welche die 
Gemeine Gottes gern wieder in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt dar⸗ 
ſtellen wollten, ſo daß ſie auch eine große Veraͤnderung, deren 
ſchnelle Verbreitung leicht mancherlei bedenkliches herbeifuͤhren 
konnte, doch nicht ſcheuten, um nur dieſes Uebel ſo bald als 
moͤglich an der Wurzel anzugreifen. Aber ſie fanden dazu auch 
kraͤftigen Beiſtand an ber heiligen Schrift. Denn es iſt ſonder 
bar und merkwuͤrdig, daß diejenigen, welche an der Spize jener 
großen Abſtufung von Leitern und Hirten der Heerde ſtanden, 
ſich Nachfolger des Apoſtels Petrus nannten, und daß ſich ge⸗ 
rade in den Worten eben dieſes Apoſtels ganz deutlich das Ges 
ı gentheil von dem darftellt, was damals allgemein in der Kirche 
' galt; und daß alfo grade bei ihm der Grund nachgemwiefen wer⸗ 
den Fann zu derjenigen Geftaltung dieſes Amtes, welche fich in 
I den evangelifchen Kirche überall geltend gemacht hat. So nam» 
ı ich fagt Petrus im feinem erften Briefe, Die Alteften ermahne 
ı ich als ihr mitältefter — wo er fie alfo fich gleichftellt und nicht 
etwa von ihnen und zu ihnen redet als folchen, die ein unter 
geordnetes Gefchäft führen, und über denen er flände, — alſo 
er verkuͤndigt ihnen als mitältefter, daß fie die Heerde meiden 
; follen nicht um Gewinnes willen, fondern von Herzensgrunde, 
vs und nicht über das Volk berrfchen, fondern Vorbilder fein ber 
Heerde *). | 
Wolan, auf ‚eine stoiefache Weiſe fland bie damalige Ge⸗ 
ſtaltung des geiſtlichen Amtes in Widerſpruch mit dieſen Wor⸗ 
ten des Apoſtels. Einmal war eine Herrſchaft über die Gewiſ⸗ 
y fen des Volkes daraus. zubereitet, wovon wir fchon neulich mit 
„ einander gehandelt haben, meil naͤmlich den Hirten und Lehrern 
‚ alle Ehriften ihre Sünde befennen mußten und von ihnen die 
y Antweifung empfangen, was fie zu thun haften um zum Frieden 
y ber Vergebung zu gelangen. Da gab «8 Fein eignes heilfames 
„Verkehr der Ehriften mit dem Worte Gottes. Ta, fo waren die 
Gewiſſen von dieſen Banden umſtrikkt, daß ihnen auch zugemu⸗ 
thet werden konnte, was dem goͤttlichen Wort am meiſten zuwi⸗ 
‚ ber laͤuft, dag die Unterthanen entbunden wurden von der Treue, 
, die fie der Obrigkeit gefchivoren haften. Da gab es auch Eeine 
| freie Wirkfamfeit der Liebe in. dem fchönen Kreife des häuslichen 
Ä Lebens; denn überall waren diefelbigen als Richter und Leiter 
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auch In bieſes ſtille Heiligthum des häuslichen Lebens eingebru 
sen: fo daß nichts gefchehen durfte, als was ihnen genehm mm 
und alles gefchehen mußte, was fie verlangten. Auf der ande 
Seite war e8 eben diefem Stande der Seelforger unmöglid 9 
macht dag zu werden, was’ fie doch fein follten, nämlich Verb 
der der Heerde; indem er in gang andere Verhältniffe geftellt w 
als die Glieder der Gemeinden und aus der natürlichen Drdnu 

des menfchlichen Lebens ganz hinausgeruͤkkt. Mer möchte da 
ohnerachtet behaupten, daß dieſe Verunftaltungen in allen 6l 
dern des Firchlichen Lehrſtandes den guten Geift des Chrift 
thums unterdrüffe hätten! Nein, immer gab es viele würd 
Geiftliche, welche durch die treufte und firengfie Hebung aller ! 
genden, wozu ihnen die Gelegenheit nicht abgefchnitten war, de 
fo verehrte Vorbilder ihrer Heerde wurden, daß ihre Nath u 
Zufpruch num leicht das fehlende ergänzen Fonnte. Und eben 
gewiß hat e8 immer viele gegeben, welche die Heerde gemit 
nach der Anmweifung des göttlichen Wortes ohne Nebenabſicht 
und weltliche Zwekke, und welche keinen Mißbrauch gemacht ft 
der gefährlichen ihnen übertragenen Herrfchaft über die Gewiſſ 
Aber weil doch auch viele nicht ftark genug Maren biefen Ve 
fuchungen zu mwiderftehen, und nicht weit genug vorgefchritten | 
der Heiligung, um trog der gänzlichen Verſchiedenheit der Ve 
häaltniffe doch erregende und Ehrfurcht ‚gebietende Worbilder | 
fein für ihre Heerden; und weil Eein Grund war -zu hoffen, © 
e8 ſich von felbft in Zukunft beſſer ſtelle: fo war es nothwend 
das Uebel bei der Wurzel anzugreifen. Und hieraus m. 9.5 
ift nun zuerft das gegenwärtige Verhaͤltniß der Seelforger zu i 
ren Gemeinden in unferer Kirche entflanden. Denn ift nun ı 
der einen Seite das einzelne Bekenntniß der Sünde erlaffen | 
daB auf das allgemeine einem jeden Die Gewißheit Der goͤttlich 
Vergebung verkuͤndigt wird, ohne daß der Seelſorger etwas a 
zulegen oder anzuordnen häfte, tworaug wieder eine Herrſche 
‚über das Volk hervorgehen Fönnte: fo geben auf der and 
Seite die Seelforger felbft den jungen Chriften, nachdem fie ſ 
unterrichtet, das Wort Gottes in bie Hände und legen es ihm 
and Herz, daß fie felhft daraus die Regeln ihres Lebens entnth 
men und an dem Lichte, welches überall darin von Chriſto af 
ſtrahlt, ſich ſelbſt follen prüfen und erkennen lernen. Wie gen 
hängt nun nicht damit zufammen, daß fie die fo ausgeruͤſten 
Chriſten nicht als unmündige behandeln, fordern Achtung hege 
vor deren eignem Urtheil; und daß fie deshalb zwar jedem berf 
find zu Rath und That nach befter Einficht,.aber daß fie in du} 
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häusliche Leben ihrer Gemeinglieder keine Einmiſchung anöäßen, 
als welche enttweder von den einzelnen felbft gewuͤnſcht wird, 
oder als öffentlich durch die Ordnung, welche die Gemeine fich 
felöft gegeben, beftimme ift. — Zu eben dem Zwekk find fie nun 

auch zweitens auf eine andere Art unter Aufficht geſtellt. Einmal 
in allen Dingen, welche nicht ihr Amt betreffen, ftehn fie überall‘ 
mit allen andern unter denſelben Gefezen und derfelben Obrigfeit 
und Fünnen nun auch in diefem Gehorfam Worbilder fein der 
Heerde. Die heilfame Aufficht aber - über ihre Amtsführung, 
welche hindert, daß die Hirten nicht. felbft wie Schaafe in der 
Irre gehen, ift in unfern Gemeinden auf eine zwiefache MWeife 
geordnet; die eine überwiegt in einigen, bie andere in anderen 
Gegenden der Kirche, und fo nimmt anch jede hie und da dies 
und jenes von der andern an. Bei beiden und bei allen ihren 
Bermifchungen; wie fie fich hie und da geftalten, befinden fich 
unfere Gemeinden wohl; und ſo moͤgen immer die in der einen. 
Berfaffung leben fih auch des Wohlſeins der anderen freuen 
und überall’ gern auffaffen,- two fie etwas finden, das zur Ver⸗ 
befferung ihres eignen Zuftandes dienen kann. Was für. eine 
mwohlthätige Sache ift es doch überhaupt in allen menfchlichen 
Dingen um ein mwachendes ‚Auge! wie ift doch- der am meiften 
su beklagen, dem viel obliegt, und der für alles die Verantwor⸗ 
tung allein auf ſich Hat! wie unrecht haben die, welche folche 
Einrichtungen immer nur anfehen, als wären fie aus Mißtrauen 
und Argwohn entſtanden, da fie doc) ein folches Werk der Liebe 
find und eine fo’ heilfame Vereinigung der Kräfte, wie alles was 
vom Geifte Gottes in der chriftlichen Kirche ausgeht. Der 
Hauptunterfchied aber hierin ift diefer. AB zu jener Zeit diejes 
nigen, die nach der damaligen Weiſe Auffeher waren oder Bir 
fchöfe, fid) jeder Verbeſſeruig entzogen, und alfo andere mußten 
zur Aufficht beſtellt werden: da ift dies in einigen Gegenden fo 
gefchehen, daß die Hirten und Lehrer felbft in Verbindung mit 
der Gemeine oder deren Alteften diejenigen wählten unter fich, - 
welche in einem beftimmten Kreife der Kirche für eine gewiſſe 
Zeit diefe Aufficht führen follten. So blieben alfo die Lehrer in 
dieſer Beziehung einander gleich, wie der Herr felbft es geordnet 
hatte für feine Apoftel, daß fie alle unter einander follten Brü: 
der fein, und Eeiner des andern Meifter. Denn diefe beauffic)- 
tende Amtsfuͤhrung mährte nur eine gewiſſe Zeit, und jeder Eonnte 
fo gut dazu berufen twerden, wie der andere. Die andere Drd: 
nung bildete ſich vorzüglich da, wo der größte Theil eines beuf- 
fchen Landesrheiles und der Beherrfcher deffelben gleichfalls dem 
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evangelischen Glauben angehoͤrten , fo naͤmlich, ‚daß Ban da 
Fuͤrſt die Aufſicht ordnete uͤber das Amt der Hirten. und Lehrer. 
Muͤſſen wir ung nicht freuen, daß das ſo hervorging aus dem 
gegenfeitigen herzlichen Vertrauen zroifchen Furft und Volk, wen 
fie gleichen Kampf zu beftehen hatten gegen, alte Verderbnift 
und gleihe Freude empfanden an. einer reineren Gemeinſchaf 
und daß es fich für alle fo leicht verftand, der Mitgenoffe ie 
neuen Semeinfchaft, wenn er auch fehon das weltliche Regimen 
"führe; werde deshalb nicht auch geiftig über das Volk herrſchu 
wollen, fondern als der wahre Wertreter feiner Landesgemein 
von folchen und "auf folche Weife Aufficht über dag Amt da 
Lehrer halten laſſen, wie fie es felbft nur aufs befte Hätte ortım 
fuoͤnnen? Auf beiderlei Weife aber, auf diefe und auf jene, wu 
‚ nun dafür geforgt, daß nicht eine Herrfchaft uber Die Gemwife 
die weltliche Gewalt unter die geiftliche bringen Fonne: fo di 
defto ruhiger und ficherer auf dem Wege der Belehrung ml 
durch den freien Gebrauch des göttlichen Wortes das Evangeliun 
feine Macht beweifen kann auch in denen, die das weltliche Ir 
‚giment haben. Wie viel Unheil auf diefe Weife fchon unter. uf 
ift verhütet worden, was fonft nicht wuͤrde ausgeblieben fein, dit 
kann niemand überfehen. Aber große Urfache haben woir Get 
zu danken, daß biefe Gefahr nun für immer abgelenkt ift, un 
daß unſere Firchlichen Ordnungen jede Verbeflerung aufnehmn 
-  Eönmen, welche der Zuftand unfrer Gemeinfchaft fordern Fann. 
| Das dritte endlich, mas geändert worden ift, iſt die 
daß die Diener des göttlichen Wortes unter und von dem Der 
bot befreit worden ‚find, welches fie von dem ehelichen Gh 
und der Volftändigkeit des häuslichen Lebens ausſchloß. It 
weiß m. g., daß ich nicht nöthig habe vor euch mancherlei ri 
widerlegend zu beleuchten, was zu Günften jenes Verbotes Ü 
- gefagt worden, wie ich denn auch vielerlei üble Folgen übergeht, 
die demfelben zugefchrieben worden find, fei 28 mit mehr ot 
, weniger Recht. Nur dabei laßt. ung ftehen bleiben, daß das di 
‚gar großes Hinderniß war für Die Hirten und Lehrer, theils in 
dem Theil ihres Berufes, daß fie follten Vorbilder der Heerde 
fein, theil8 auch in dem. andern, was wir als ein Hauprfiül 
dieſes Amtes anſehn, nämlich in der wirkfamen Predigt di 
Evangeliums. Denn vergeblich wuͤrde man was das erfie be 
trifft. fagen, e8 mache wenig Unterfchied, ob die Diener des Wor 
te8 auch ein häusliches Leben hätten oder nicht, da ſie ja doch 
nicht. den Gliedern ihrer Gemeine eim unmittelbares Vorbild fein 
Eönnten in. den fo fehr weit auseinander gehenden Gebieten ihres 
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Berufes in der Geſellſchaft. Was find doch dieſe Verfchiedenheis 
Len geringfügig! nichts als verfchiedene Anwendungen oft nur 
Derfelben Gaben; aber wenn auch verfchiedener: fo ift doch dabei 
Das gottgefällige, worin einer dem andern Vorbild fein Fann, nur 
Die Treue der Haushaltung mit dem. anvertrauten, und barin 
Fann der Diener des Wortes gar wol ein gutes Vorbild fein für 
alle Glieder feiner Gemeine, von welcher Art ihr Beruf auch fei. 
ber: zeige fich nicht die ganze Kraft der Gottfeligkeit in einem. 
volftändigen. häuslichen Leben und den Verhältniffen, die ſich 
Daran knuͤpfen? waltet bier nicht die Liebe in -allen ihren Geftals 
ten? als der Ernf und die Strenge, welche das ganze’ zufams - 
menhält, als die Geduld, welche den ſchwachen trägt, als bie 
Sanftmuth, welche jede Anfteffung leidenfchaftlicher Aufregungen 
fern Hält, als die Sreundlichkeit, woelche den müden erquikkt, ald 
die Hoffnung, welche den gedrüfften erhebt, als dag herzliche 

Vertrauen, welches alle immer wieder sufammenbinder? Und vor⸗ 
zuͤglich überlege andy noch dieſes. "Worauf gründet fich die 
GStärfe eines großen Gemeinweſens, als auf die Hausvaͤter, die 
mit den ihrigen feft gewurzelt find in feinem Boden? wo erzeugt 
ſich die Liebe zum DVaterlande, als in diefer felten Ordnung des 
häuslichen Lebens? und wo anders her erwarteten wol die Leiter 
der menfchlichen Dinge ein neues Geſchlecht bürgerlicher Tugens 
den und.geiftiger Kräfte? Darum ift es auch ein fo natürliches 

Gefühl, daß diejenigen, die fich fern halten von eigner Häusliche - 
Feit und gleichfam loſer ſtehen auf dem Boden, Jeichter ſowol 
einem gemeinfamen Ungemach fich durch die Flucht entziehen, als 
auch fih mit fremdem verwikkeln und ihre Befriedigung darin 
finden Fönnen. Darum, wenn es auch gewiß viele treue Seel - 
forger gab, die mit ruͤhmlichem Beifpiel ihrer Heerde vorangins 
gen, fo weit ihr engbefchränfter Lebenskreis es zuließ: -fo Eonnten 
fie dody von den Ermeifungen der Gottfeligfeit im häuslichen 
Leben und in- den bürgerlichen Verhältniffen, immer nur in trokk⸗ 
nen Worten reden, die wenig Eindruff machen, weil fie nämlich 
Feine begleitenden Werke gu: zeigen hatten, welche auf ihre Worte 
ein helleres Licht werfen Eonnten, weil jeder wußte, daß ihre Zus 
ſprache nicht auf eigner Erfahrung ruhte, welche Geift und Les 
ben hätte hineinbringen koͤnnen. Deshalb hing auch dies beideg 
fo natürlich zufammen, daß es wieder eine wefentliche Beftims 
mung des geiftlichen Amtes wurde bie Chriften aus dem Worte 
Gottes zu belehren über das chriftlicye Leben und es ihnen unter 
allen ſchwierigen und bedenklichen Umſtaͤnden zugurichten und zur 
Mm su geben, daß es ihrem Fuß eine Feuchte fein kann auf 
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einem MWege-voller Auftoß und voll von .niancherlei Hinderniſſen: 
Diefed fage-ich hing auf das naturlichfte damit zufammen, def 
nun auch den Mitgliedern‘ des Eehrftandes der Eintritt in die ne 
türlichen Verhaͤltniſſe des häuslichen Lebens wieder mußte ef 
net, und eben damit auch eine eigne lebendige Theilnahme a 


- ‚den großen Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens in ihm 


wieder mußte erwefft werden. Denn nur gu.oft hatten fie hi 
lich bald mit mehr bald mit weniger Grund geftritten gegen die 
jenigen, in deren Händen Die weltliche Gewalt war; aber di 
Wort Gottes recht aussutheilen zwiſchen denen, welche zu gebt 
ten, und denen, welche zu gehorchen haften: dazu mußte ihm 
ſowol die rechte innere Aufforderung fehlen als auch. die red 
Weisheit des Lebens, die fie nicht Gelegenheit gehabt hatten il 
zu erwerben, wenngleich eben jener Streit um bie Herrſchaft i 
nur zu fehr mit der Klugheit diefer Welt befreundet hatte. A 
nicht nur ums der Lehre willen war diefe Wiederherſtellung not) 
wendig, fondern eben fo heilfam auch in Beziehung auf das %ır 
bild. Denn außer ben eigentlichen Werrichtungen des Amtes, i 
denen freilich Die Reinheit und Vollkommenheit der Gefinnm 
zur Erbauung auderer ſich bemweifen kann, Eonnten die Seeljorg 
immer nur Vorbilder werden in der Ausübung. der einzelnen m 
zerfireuten vorkommenden Pflichten. die fich auf dorübergehenl 
Verhältniffe eines einzelnen zu einem andern beziehen; denn m 
jufammenhängendes. Leben und fefte Verhältniffe hatten fie auf 
halb-ihres Amtes nicht. Was konnte daraus anders entftehe 
als — wie es auch die Erfahrung fattfam- beiiefen hat — ein 
ganz falfche Schäzung der Beftandtheile des menfchlichen. Lebent 
Denn was ift natürlicher, als dag Ehriften diejenigen Ermeilur 
gen chriftlicher Gottfeligkeit für die michtigften halten, wozu ih 
Seelſorger am meiften die Zeit und Kräfte anwendet, welche ii 
von feinem Amt übrig bleiben, ohne dag ihnen das immer geh 
rig gegenwärtig waͤre, daß er fih an dieſe halten muß, weil di 
andern ihm verfchloffen find.: Daher eben wurden fo fehr ii 
Werke der zerfireuten Wohlthätigkeit an einzelnen uͤberſchaͤtt, 0" 
erachtet fie um defto Heichter wirklich Schaden ftiften und di 
zwekkmaͤßige Anwendung menfchlicher Kräfte hindern, je mehr ei 
fo großer Werth darauf gelegt wird. Hingegen wurden bie Pfid 

ten des Hausftandes und des Buͤrgerthums theils nur als ct 
Sache der Noth angefehen, die für bie größere Heiligkeit jenet 
Standes zu geringfügig wäre; theild wurden fie aus demſelben 
Grunde dafür angeſehen, daß jeder dabei mehr auf dag. feine I 
“n dürfe und weniger verbunden ſei das zu ſuchen, was des 
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anderen ift. Darum, auf welches von beiden wir auch fehen, 
müffen wir Diefe Veränderung fegnen, und die Kirche, wenn fie 
gleich auch hieraus Fein nothiwendiges Stuff gemacht hat, erwar⸗ 
tet-deshalb auch von jedem, der in diefen Beruf eintritt, daß er 
ſich diefer wieder errungenen Freiheit auch gebrauche. Und men 
zum größeren Segen wird: das wol gefchehen, als jedem felbft. 
Gewiß ift es ſchon eine große Sache, daß wir fo viel Antriebe 
Haben zur Befchäftigung mit dem Worte Gottes in unferm ftilfen 
Kämmerlein: aber wie viel mangelhafter müßte doch dag Der 
ftändniß deſſelben fein, wenn wir nicht alle ich will nicht fagen 
Vorbilder der Heerde wirklich wären, aber doch die Richtung häts 
ten es von allen Seiten zu werben und theilnähmen ‘an allem, 
worin fich die rechte Kraft des chriftlichen Lebens offenbaren fol; 
wenn wir nicht auch_im Verlauf eines reichhaltigen Lebens unſer 
Theil erhielten an den mannigfachen Sorgen "und Schmerzen, | 
welche die andern auf der Bahn des Lebens finden! Welch ein 
troffenes wie wenig aus dem innern Leben hervorgehendes und 
alfo auch. wenig ung feldft erquifkliches oder andere ergreifendeg 
Geſchaͤft fünnte es fein von diefer Stätte zu den Ehriften davon 
zu reden, wie die Kraft des Glaubens uns überall aufrecht hal 
ten und leiten fol, wenn uns felbft das meifte fremb wäre! 
Nein, nicht in "einer Ungleichheit zwiſchen dem Hirten und ber 
Heerde, die man erft Fünftlich hervorrufen muß, liege bie Kraft 
ſeines Berufs, fondern in der Gleichheit, welche beide mit einane 
der vereinigt, daß fie diefelben Pflichten erfüllen follen, daß ſte 
Benfelben Verſuchen widerſtehen follen, daß fie an dieſelbe Ord⸗ 
nung des Lebens gebunden find, daß fie von demfelben mit lei⸗ 
Den und durch daſſelbe mit erfreut werden. Oder wer möchte 
fich wol herausnehmen, wenn er in biefer Hinficht eben fo zu 
den Ausnahmen gehörte wie der Apoftel Paulus, doch eben fo 
wie diefer von fich zu fagen, daß er mit ungefchtwächter Theil⸗ 
nahme alle Lebensverhältniffe feiner Mitchriften umfaßt, wie Paus 
lus fih in jenen herrlichen Worten ausfpricht, daß er angelaufen 
werde ıäglich und Sorge trüge für alle Gemeinen. Wo, fpricht 
er, ift einer fihtwach, und ich werde nicht mit ſchwach! wo wird 
einer geärgert und ich brenne nicht *)? Und das ung Freuen mit 
den fröhlichen und Weinen ‚mit den weinenden, worin fich doch 
fo fehr die mohlthätige Kraft chriftlicher Liebe nicht nur zum 
Troft und zur Erquiffung anderer fondern auch zur feligen Be 
reicherung des eignen Lebens erweiſt: wie weit werden wir darin 
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hinter andern zurüffbleiben, wenn das meiſte, maß fle am inne 
fien bewegt, ung ganz fremd, bleiben müßte? Und wenn, dami 
ich alles zufammenfaffe, dieſes Amt der Hirten und Lehrer eing 
fest ift, daß die heiligen zugerichtet werden follen zum Werk bt 

- Dienftleiftung, zur Erbauung. bes Leibes Chrifti, bis wir alle g 
langen zur Einigkeit des Glaubens und der Erfenntniß des Sof 
nes Gottes *): wie können wir zweifeln, bag wenn das Ende bir 
ſes Geſchaͤftes fein fol, daß ihr und mir gu der gleichen Vol 
fommenheit gelangen ſollen, da wir ung ja nicht anmaßen die 
felbe fchon mitzubringen zu_diefem Amt, daun auch. der gan 
Verlauf unferes Gefchäftes nichts anderes fein kann als ein gi 
meinfames Wachsthum in der Heiligung, wir durch euch und ih 
durch ung. Aber wie fol uns das Wachsthum in ber Heiligun 
fommen, wenn nicht von daher, daß wir ung. reblich bemühen 
alle uns mitgetheilte Gaben gefreulich gu gebrauchen zu eunt 
Sörderung, und daß fie ung durch den Gebrauch erhöht mern 
: nach der Regel unfers Heren, Wer da bat dem wird gegeben: 
Und wie koͤnnen wir zu einer Förderung wirkſam fein, wenn mi 
nicht wiffen weſſen ihr bebürft? aber wie koͤnnen wir das wife, 
als nur wenn ihr euch uns mit berglihem Vertrauen hingebt 
Und worauf anders kann diefes Vertrauen ruhen, als wenn ih 
vorausfegen koͤnnt, daß ung nichts menfchliches fremd. ift? Darum 
iſt nur unter dieſer Vorausſezung alles unter ung auch auf ſolch 
Weiſe gemein, daß ſelbſt das, was die Diener. bes göttliche, 
Wortes jeder feiner Gemeine Teiften, eben fo fehr dag Werk du 
Gemeine iſt als das ihrige. Und dieſe Weiſe iſt Doch die recht 
wenn ja auch wir nicht etwa außerhalb des Leibes Chriſti ſtehen 
welcher erbaut werden fol, fondern auch Glieder deſſelben fir 
und Fein Glied des andern entbehren kann. Wie viel haben tat 
nun nicht in biefer Hinficht gewonnen durch die Zuruffführug 
der ganzen Weife unferes Dienftes zu. der urfpringlichen Einfall 
wie gern entbehren wir fowol ben Schein größerer Heiligkeit 
der nur aus der Abfonderung von den gewoͤhnlichen menſchlicha 
Verhältniffen entfichen Eounte, als auch dag firengere gebieten! 
‚ Anfehen, voelches aus der Herrfchaft über die Gewiſſen here 
ging! Denn fo wie dies Amt jet unter ung befteht, iſt dieſ 
‚beides, was anfänglich einander zu twiberfprechen fchien, nur cd 
und daffelbe, daß der Herr gefest hat einige zu Hirten und keh 
rern, und daß doch alle von Gott gelehrt find; dag der Leib dei) 
Herrn erbauet wird durch den Dienft eingelner,. und daß def 
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Diefe nichts vermögen ohne die Mitwirkung derer, zu beren Dienft 
fie gefest find. Denn fie vermögen freilich alle8 durch den; der 
fie mächtig macht; aber eben er, der die feinigen zufammenbinden 
will gu einer folchen Einigkeit des Geiftes, macht fie nicht anders 
ftark und mächtig als durch das Vertrauen und Die Liebe ihrer 
Bruͤder. So ift denn alles fo gemein, wie der Apoſtel es meint, 
wenn er die Chriften warnt, fie follten fich nach Feinem Menfchen 
nennen und auf keinen Menfchen halten. Denn, fagt er, alles ift euer. 
Nicht nur euer, weil e8 zu eurem beften da ift, und teil ihr 
Freiheit habt Gebrauch davon zu machen für euch nach eurer 
beften Uebergeugung; fondern es ift auch non .euch her, wie jedes 
Gliedes Kraft und gufe Verrichtung aus der Lebenseinheit und 
dem Zuſammenwirken ‚aller anderen hervorgeht. Das. bleibe in 
unferer evangelifchen Kirche immer anerkannt, und die erfiarrende 
Trennung, die fonft obmwaltete, aufgehoben. Und fo möge diefe 
felige Semeinfchaft des Leibes Chrifti fich immer mehr verklären 
auch durch den treuen Dienft der Hirten und Eehrer! mögen diefe 
immer mehr durch die .ermunternde Liebe der Gemeinen geftärkt 
Die Kirche fördern! mögen fie immer mehr das große Amt, das 
ihnen aufgetragen ift, auch zur Reinigung des Lebens und Der 
Lehre verwalten! möge fich fo in feliger Gemeinſchaft der Leib 
des Herrn immer mehr erbauen und in inniger Verbindung blei⸗ 
ben mit dem Haupte, das ihn allein beleben und regieren kann. 

Amen. a 
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vn. 


Bon dem DBerdammen andersaläubige 
An unferm Befenntniß. 


Tert. Luk. 6, 37. 


“ Nichtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet; verdan 
met nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammer. 


M. a. Fr. Wir haben ſeit dem großen gemeinſamen Feſt, ba 
wir mit der ganzen deutfchen evangelifchen Kirche feierlich ‚begin 
gen, eine Neihe von unfern Betrachtungen dazu verwendet, da 
große und weſentliche in jenem Bekenntniſſe, welches damals di 
WVorgaͤnger in dieſem unſerm erleuchteten und gereinigten Glar 
ben abgelegt haben, ung aufs neue zu vergegenwaͤrtigen und un 
der ganzen Zuſtimmung unſrer Herzen dazu bewußt zu werden 
Daraus wollte ich aber, wie ich auch gleich anfangs fagte, Feind 
wegs gefolgert haben, daß wir etwa jenes Werk anders anfeha 
ſollten, wie jedes andere menfchliche Werk; fondern nur eben It 
Daß es auch feine Mängel und Gebrechen hat und ebenfalls einn 
Beweis davon giebt, daß alles menſchliche immer noch übrig If 
der Wirkfamkeit des göttlichen Geiftes in der Gemeinde dee par 
von dem guten zum befferen, von dem reinen gu dem moch meht 

-geläuterten und vollfommneren vorgufchreiten. Darum fehien es 
mir nun nothwendig, Damit wir dag, rechte Gleichgewicht auch m 
dieſer Hinſicht beobachten, nun noch auf der andern Seite auf 
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merkſam zu machen auf einiges von dem mangelhaften und un⸗ 
vollkommnen, das jenem Werke anhaͤngt. 
Wir finden nun gleich am Anfang deſſelben, daß die da⸗ 

maligen Verbeſſerer unſeres kirchlichen Lebens ſich zu einer Menge 
von Beſtimmungen der chriſtlichen Lehre unbedingt bekannten, 
welche aus laͤngſt vergangenen Jahrhunderten herruͤhren, und daß 
ſie zu gleicher Zeit, wie es damals auch geſchehen war, alle die⸗ 
jenigen, welche damit nicht uͤbereinſtimmten, laut und oͤffentlich 
verdammten. Sehet da m. g. Fr., hiergegen erklaͤrt ſich nun eben 
ſo deutlich als beſtimmt das Wort unſers Erloͤſers, das ich in 
dieſer beſondern Beziehung zum Gegenſtande unſerer Betrachtung 
gewaͤhlt habe. Es wird wol niemand daran zweifeln, daß eben 
deswegen, weil hier von dem Verhalten eines Juͤngers Jeſu zu 
andern Menſchen, alſo auch gegen die andern, welche denſelben 
Herrn bekennen, die Rede iſt, die Warnung vor dem Richten und 
Verdammen eben ſo ſehr gehe auf das, was wir als irrig in den 
Vorſtellungen und Meinungen eines andern anſehen, als auf das, 
was wir fuͤr verkehrt halten muͤſſen in der Fuͤhrung ſeines Lebens 
und in feinen darin ſich offenbarenden Gefinnungen. Wie nun 
alfo der Erlöfer auf ganz allgemeine Weife fagt, Nichter nicht, 
fo werdet ihr nicht gerichtet; verdammet nicht, fo werdet ihr nicht 
verdammet: fo Fünnen wir wol nicht anders als vounfchen, daß 
jene erleuchteten Männer Gottes jene- auserwählten Werkzeuge 
in der großen Sache des Evangeliums fich von diefem Nichten 
und Verdammen -auch hätten frei gehalten; und wir mußten ung 
felbft mahnen ihnen darin nicht nachzufolgen, fondern was fie noch 
von den ‚Mängeln der früheren Zeit theilten durch den Beiſtand 
des goͤttlichen Geiſtes von uns zu entfernen. Um nun dieſes, 
daf wir andersglaͤubige nicht verdammen follen, ung 
allen eben fo Elar und gewiß zu machen, wie es mir feldft if in 
meinem. innern: fo laßt mich. euch erftlich darauf aufmerffam 
machen, wie wenig hinreichenden Grund jene Männer hatten alle 
folchen früheren Beftimmungen der Lehre, tie fie fie vorfanden, 
beisupflichten; dann aber zweitens, wie fehr fie Dennoch Urjache 
hatten, wenn fie auch dem allen mit voller Ueberzeugung beiges 
ſtimmt hätten, doch fich an dieſes Wort des Erlöfers zu erinnern 
und ſich des Verdammens zu enthalten. 


I. Indem ich mich nun m. g. Sr. zu ‚dem erſten Seile 
unſerer Betrachtung wende, um darauf aufmerkfam zu machen, 
wie wenig ein binreichender Grund vorhanden war alle her: 
gebrachten Veſtimmungen der Lehre und alle Ausdraͤtke 
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aus laͤngſt vergangenen Jahrhunderten aufs neue und ohne ib 
tere Prüfung in das neue Bekenntniß des Glaubens aufın 
nehmen: fo if es keinesweges meine Meinung euch auf be 
Inhalt aller jener Beftimmungen im einzelnen hinzumeifen. Deu 
darauf kommt es bierbei in der That gar nicht an, fondern m 
auf die Art, wie fie in der chriftlichen Kirche waren aufge 
. worden, welche Art. aber jenen erften Bekennern unfers Olsuba 
aus der Gefchichte der Kirche gang wohl und genau befannt w 
Zuerft nämlich waren faſt ohne alle Ausnahme alle jene Beſin 
mungen der Lehre, welche fie fich beeilten tieder aufzunehmen 





008 einem heftigen und leidenſchaftlich geführten Streite herm 


gegangen. Muß nun nicht einem jeden, wenn wir auch nur hie 
bei ſtehen bleiben tollen, fein gefundes und richtiges Gefühl des 
lic) genug fagen, es fei wol fchmwerlich im voraus anzunehmn 
daß die Wahrheit ſich auf eine Tolche Weife Bahn gemacht, um 
daß fie. auf diefem Wege habe in ihr richtiges Licht gefege werda 
koͤnnen. Es ift vieleicht ‚nicht das erſte Mal m. g. Sr. — ab 
das fchadet nicht, wenn es auch fehon in derfelben Beziehung 
ſchehen wäre, — daß ich euch an eine Erzählung aus den Ani 
 ten.des. alten Bundes erinnere *), wo ein Mann Gottes gin & 
bot erhielt, "daß er vor den Herrn treten ſollte auf eimem Der 
Und er flieg hinauf, und fiehe ein Sturmwind zerriß die Gen 
und fpaltete bie Felſen; aber er fpürte nicht, daß der Herrn 
dem Sturm fei oder in dem Erdbeben, welches folgte. Dam 
ward ihm die Erfeheinung eines heftigen Feuers; aber er fant 
auch in dem Feuer nicht den Herrn. Aber als er ein ftilles für 
te8 Säufeln vernahm, da fpürte er in dem Tieblichen: Wehen i 
dem freundlich belebenden Hauche die Nähe des Herrn. Gon 
9. Fr. iſt es auch mit der Wahrheit in der chriftlichen Kirk 
Mer fie fucht, was fucht er anders in ihr als den Herrn? m 
fiebt- er als den Preis feiner Beftrebungen an, als daß fich ihn 
eben der Ewige, und die Verwandtſchaft mit demfelben, dem 
wir in unferm Geift und Gemäth inne werden, anfchaulicher o' 
fenbare? Aber wie dort der Herr nicht im Feuer Fam noch I 
Sturme — und womit wollen wir das Zufammenftoßen auf 
regter Gemüther, womit dag Aufbraufen eines leidenfchaftlihn 
Eifer: beffer vergleichen, als mit Sturm und Erdbeben und dFer 
erflammen? — fo offenbart er ſich auch den Menfchen in dien 
Zuſtaͤnden nicht als die etwige Wahrheit. - Je genauer man mu 
die Gefchichte jener Zeit der chriftfichen Kirche kennt, um beit 
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mehr findet man überall biefe Aufgerestheit der Gemuͤther, diefen 
leidenfchaftlichen hisigen Eifer; und wir dürfen was daraus her> 
vorgegangen ift eben fo wenig ald ewige Wahrheit anfehen, al& 
wir folche Zuftände felbft für das Werk des Geiſtes Gottes hal⸗ 
ten. Doc ihr fragt vielleicht, Sol es Feinen Eifer geben: für 
bas Haug des Herrn? ift ung der Erlöfer nicht darin vorange⸗ 
gangen mit ſeinem Beiſpiele, ſo daß auch ſeine Juͤnger ſich nicht 
enthalten konnten eben jenes Wort des alten Bundes auf ihn 
anzuwenden, Der Eifer um dad Haus des Herrn hat ihn verzehrt? 
Ihn freilich hat fein Eifer nicht verzehrt *); der Erlöfer blieb im⸗ 
mer fich felbft gleich, immer derjenige, der den Srieden bringen 
wollte, wenn er gleich wohl wußte, daß er oft nicht anders koͤnne 
als dag Schwert bringen; immer derjenige, der mie auch bie 
Menfchen fich gegen ihn betrugen in ungefchwächter Kraft aus 
feinem innern heraus das Wefen und Wirken Gotted den Glanz 


des ewigen Lichtes und die Macht. der ewigen Liebe offenbarte. 


Aber ung kann und darf wol der Eifer um das Haus des Herrn 
gewiffermaßen verzehren. Ja wenn wir fehen, daß die, welche 
in Liebe und Treue im gemeinfamen Glauben mit einander vers 
bunden fein und bleiben follten, ſich unter einander,. wie der Apo⸗ 
ftel fagt, beißen und verzehren ): dann kann wol eine innerlich 
versehrende Trauer das Gemüth des wahren Chriften ergreifen; 
da ja feiner von ung fo in fich felbft gegründet ift wie der Er 
Löfer, und jeder Erankhafte Zuftand- in feiner Gemeine auch auf 
uns nachtheiligen Einfluß ausuͤben muß in dem Maaß, als wir 
nicht im Stande ſind ihn zu heilen. Aber wenn der Eifer des 
Herrn in jenem Augenblikk worauf Die Jünger jenes Wort ber 
Schrift anwandten, in That ausbrach: fo waren es doch nicht 
irrende, gegen welche er fich Eehrte, fondern es waren die, welche. 
die Richtung der Gemuͤther auf Soft in jenem befondern Heilig» 
thum des Herrn, auf das fie in den Zeiten des alten Bundes vorzugs⸗ 
weiſe gewieſen waren, durch das Getuͤmmel irdifcher .Gefchäfte zu 
feören fuchten. Wo wir -alfo daffelbige wahrnehmen, to. unfern 
Brüdern die Erbauung und Stärfung durch die Gemeinfchaft mit 
ber Duelle des. Heils verfümmert wird und geftört; wenn muth⸗ 
willig ein Zunder der Zwietracht unter diejenigen geworfen wird, 
die in Sriede und Liebe ‚vereint waren um gemeinfchaftlich ihre 
Seligkeit zu fürdern, und bie Ziwietracht entbrenne wirklich: dann 
fol auch unfer Eifer bervorbrechen. Aber wenn er doch auch hier 
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- sicht Teibenfchaftlich fein darf, wofern er chriftlich fein mil: fi 
darf er fich noch meniger auf leidenfchaftliche Weiſe einmilhen 
tweber in die Unterfuchung deffen was wahr ift, noch in die And 
mittelung deſſen mas gut ift umb goftgefällis. Diefe kann mm 
dag. Werk des göttlichen Geiftes fein, wenn fie gedeihen foll, un 
“der wirft einmal. nicht in einem leidenfchyaftlich bewegten Serie 
So aber waren jene Beflimmungen der Lehre entflanden, mi 
ſchon das allein hätte Grund genug fein müffen ihnen wenig: 


ſtens in,fo weit zu mißtrauen, daß man nicht Diejenigen we: 


dammte, welche dieſelben nicht annähmen. — Aber ein zweits 
und eben fo bekannt war dieſes, daß jede folche Beftimmung du 
lezte Ergebnif war von einer sählreichen Verſammlung chriftlice 
Lehrer,. wo die verfchiedenen und entgegengefesten Meinungen id 
gegen einander erklärten. Aber. wie Fam nun der Ieztliche de 
ſchluß zn Stande? wie wurde nun bag feftgeftellt, was hermd 
als Wahrheit des Glaubens in ber Kirche geachtet und verbrei 
warb?. Nicht dadurch, daß es etwa den "einen gelungen mit 
die andern zu übergeugen; fondern dadurch, daß ſich am Ende di 
Mehrheit der Stimmen geltend machte, und die Minderheit in 
Plaz räumen mußte. Wie wenig giebt bad überhaupt fehon Bir 
(haft für- die Wahrheit! Aber Leider gefellte ſich noch ein dritte 
Uebel dazu, daß nämlich gar nicht felten diefe Mehrheit dadurh 
beſtimmt wurde, zu welcher Seite ſich diejenigen Glieder der & 
meine fchlugen, welche: die weltliche Macht in Händen hatten 
- Das zeugt freilich von wenig Muth und Wahrheitsliebe, un 
noch frauriger iſt es, wenn fo die Wahrheit auch durch Menfaer 
furcht und Menfchengefälligkeit getrübt wird. Wie leicht Eonntn 
grade die edelften eben fchon dadurch abgefchrefft werden cin 





Lehre beizupflichten, weil fie fichtlich nur auf einem folchen Ber 


bie Oberhand befommen hatte! Deshalb nun haben ſpaͤterhn 
jene Männer Gottes, aus deren Eifer und Bekenntniß une 
evangelifche Kirche hervorgegangen iſt, felbft dieſen Saz aufge 
ſtellt, daß Feine Verſammlung von Chriften, wie erleuchtet ſt 
auch mären, wie viel Vertrauen man auch haben Fönnte zu ih 
- richtigen Einficht, befugt fein Eönne Glaubenslehren aufzuſtelle 
durch Mehrheit der Stimmen. Was ſollen wir alſo ſagen, Ad 
daß fie ſchon damals moiderriefen, mas. fie bier festen? Dem 
waren jene Berfammlungen nicht berufen und befugt durch Mer 
heit der Stimmen die chriſtliche Wahrheit. feftzuftellen: fo durften 
auch. die erſten Verbeſſerer der Kirche jene Lehrbeftimmungen nicht 
deswegen annehmen, weil fie Feſtſezungen foIcher Verſammlungen 
waren; und doch haben fi fie es nur hierauf bin gethani Sie ab 
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ten, feitbem ber Herr. fie zu dem großen Werke ber Werbefferung 
berief, Feine Zeit gehabt fich in eine neue Unterſuchung aller jener 
früher freitig gemwefenen Punkte zu vertiefen; fie haben vor Ab⸗ 
faſſung unferes Bekenntniffes nicht aufs neue, was für die eine: 
und maß. für Die andere Partei zu fagen oder was vermitteln 
bes aufzuftellen geweſen wäre, gegen einander abgeruogen. Sie 
haben nicht mit der höheren Erleuchtumg des Geiftes, die ihnen - 
geworden war, aufs neue geforfcht in der Schrift, ob dag, was 
Diefe über ben Gegenftand fagt, mit der einen oder der andern 
Faſſung der Lehre. beffer fimme, oder — da ſich die Schrift über 
viele von diefen Lehrpunkten gar nicht ausdruͤkklich äußere — wie 
ſich Diefe ſtreitigen Sazungen zu dem gefammten Inhalt unfrer 
Heiligen Schriften verhalten. Daher Eönnen wir es ihnen nur 
als eine mohlgemeinte Bedächtigkeit hingehen laſſen, wenn fie nur 
nicht zu viel auf einmal anregen wollten; wir dürfen uns auch 
nicht wundern, wenn fie im Drang ihrer Arbeiten meder Zweifel 
befamen gegen Lehren, die fie von jugend auf angenommen bat. 
ten und gegen die fich nicht zugleich ihr Gemiffen regte, noch guch 
fern liegende Unterfuchungen wieder aufnahmen, die nur bei gros 
Ber Ruhe gedeihen Eonnten: aber. das Eönnen wir ihnen nur ale 
eine menfchliche Schwäche verzeihen, daß fie, indem fie fich aufs 
neue zu jenen Lehren bekannten, auch zugleich das Verdammungs⸗ 
urtheil über alle andersdenkenden wiederholten. Und dies muß 
ung um fo mehr auffallen, als fie ja ihr eigned Werk im ganz 
entgegengefegtem Sinn einleiteten. Denn als die weltliche Macht 
jenem theuern Werkzeuge Gottes unferm Luther Drohte, wenn er . 
nicht widerriefe, wolle fie ihn ihre ganze Gewalt fühlen laſſen: 
da zog er fich auf jenes große und herrliche Wort des Apoftels 
zuruͤkk, man müfle Sott mehr gehorchen "als den Menfchen, und 
fagte, er Eönne nicht anders widerrufen, als wenn er. widerlegt 
wuͤrde aus heiliger "Schrift oder menfchlicher Vernunft. Aber 
jene früheren andersdenkenden hatten fich nicht für überwunden 
“ erkannt durch die Gründe aus der Schrift und Vernunft, deren 
ſich die Mehrheit bediente, und. alfo hätte auch Feine Macht geifte 
liche oder weltliche fich herausnehmen follen fie auszufchließen 
oder zu verdammen; und fo hätten auch unfere Lehrer dies nicht 
wiederholen follen, da fie ja felbft das gute Necht in Anfpruch 
nahmen, nicht verdammt zu werden, wenn ſie nicht uͤberzeugt 
waren. 

Wenn wir nun m. g. Fr. auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Din⸗ 
ge in der chriſtlichen Kirche ſehen: ſo muͤſſen wir freilich ſagen, das 
eine von dieſen Uebeln ſcheint verſchwunden, aber es ſcheint nur; das 
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andere übt noch immer natätlicher Weife feinen Einfluß aus, und dat 
Tann auch nicht anders fein. . Ich fage, das eine fcheint verſchwunden 
weil es ja folche-Berfammlungen der Lehrer der chriftlichen Kirk 
zur Beftimmung deffen, was für wahr und recht gehalten wer 
fol, nicht mehr giebt, und eben zufolge deſſen, wag fpäterhin ol 
allgemeiner Grundfag unferer Kirche ausgefprochen worden if 
auch nicht mehr geben Fann. Aber was haben wir ſtatt deſſen' 
Vergegenwaͤrtigt euch doch biefen großen für jeben zugänglice 
Kampfplaz der Deffentlichkeit in Rede und Schrift, wo ſich dlı 
einander widerfprechenden Meinungen vernehmen laffen auch uhr 
Die Angelegenheiten unſeres Glaubens, wo jeder fich hinftelt fi 
nen Sag zu behaupten, und feine Gegner gleichfam herausfordern. 
Welches Durcheinandertönen von mißhelligen Stimmen! welk 
eben fo widerfprechende begleitende Aeußerungen von Beifall un 
Tadel, welche ſich einen Nachhall bilden nicht immer in dem in 
haͤltniß, wie der Anführer fich des Gegenftandes kundig zeig 
Spielen nicht auch bier die Leidenfchaften ihre große Rolle? m 
chen ſich nicht auch hier unreine und fremdartige Einfluͤſſe gelte 
wenn der eine trefflich verfteht durch die Kunft der. Rede zu bie 
ben und zu täufchen, und der andere durch Schüchternpeit od 

.  Unbeholfenheit der beften Sache fchadet? und übt nicht doc auf 
bier die Zahl. oder die Stärke. der Stimmen ein entfcheidende 
Uebergersicht aus? nur daß freilich die Entfcheidung zum Gi 
nicht mehr Jahrhunderte lang geltend bleibt, fondern der Kam 
fi) gar bald wieder erneut! Aber ift e8 wol möglich, dag inne 
halb diefes Strudels etwas koͤnne erbaut werden, was wirklih 
feſtſteht? Und doch ruft jede Partei. ihren Anführern und Bu⸗ 
desgenoffen den Sieg zu und verdammt ben. MWiderpart, indeu ſi 
ihm fei e8 nun den gefunden Verſtand abfpricht oder den from 
men Sinn! Könnte wol denen, welchen es um reinere Einſich 
gu thun iſt, ein befferer Rath gegeben werden, als fern von dir 
- fem Getümmel die Worte des Herrn in der Stille zu ermäge 
und Bott um die Erleuchtung feines Geiſtes zu bitten für m 
Herz, welches nur begehrt in Demuth bie Wahrheit zu ſuchen 
"und fich ihrer in Liebe und Sieben zu erfreuen? Kann es fuͤ 
unſere große Gemeine wol eher eine Sicherheit geben, nicht etw 
daß fie für das Geheimniß des Glaubens dad Wort gefundt 
babe, worin es ewig kann gebunden und zuſammengefaßt bit 
ben, fondern nur, daß fie einen neuen Gewinn gemacht habe in 
dem Gebiet der’ chriftlichen Wahrheit, als bis diefe Stürme ſich 
wieder Iegen und dieſe Flammen verlöfchen, und man nur das 
fanfte Säufeln vernimme von friedfertiger Forſchung und freund 
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lichem Geſpraͤch, wie es fein muß, wo Brüder einträchtig. bei 
einander wohnen und eine und Diefelbe gemeinfame Sache jeder 
an feinem Theil zu förkern begehren, Feiner aber dazwiſchen tritt, 
der ſich felbft und das feinige fucht. 

Doch m. a. Fr. was follen wir erft dazu ſagen, daß. auch 
das andere Ugbel jener früheren Zeiten auch in unferer evangeli⸗ 
fchen Kirche ſich von Zeit zu Zeit noch wieder gezeigt hat? Bald 
ift -in folchem Streit der Meinungen gefezliche Beftätigung für 
Die einen und Verdammung für die andern gefucht worden bei 
der weltlichen Obrigkeit, bald bat ſie es fich felbft zugefprochen 
Die Entfcheidung zu geben. Unmoͤglich kann der natürliche Lauf 
Der. Dinge fremdartiger gehemmt werden; und niemand kann an 
einem. folchen Verfahren theilnehmen, der von dem Geift unferer 


evangelifchen Kirche burchdrungen ift. War es nicht von Anfang 


an ihr außsgefprochener Grundſaz, daß die kirchüche Gemeinſchaft ſich 
alles Einfluſſes auf die Fuͤhrung des buͤrgerlichen Regimentes 
entſchlagen wolle, aber daß auch dieſes wiederum dem geiſtlichen 
Schwert, naͤmlich der Verkuͤndigung des goͤttlichen Wortes ſolle 
freien Lauf laſſen? Und wie ganz uͤbereinſtimmend hiemit iſt auch 
erklaͤrt worden, ohnerachtet der innigſten Ueberzeugung von der 
Allgemeinheit und Größe des menſchlichen Verderbeus, daß den⸗ 
noch auch der natuͤrliche Menſch im Stande ſei die buͤrgerliche 
Gerechtigkeit zu erfuͤllen und alſo auch den heiligen Pflichten der 
Obrigkeit zu genuͤgen, waͤhrend allerdings eben dieſer natuͤrliche 
das heißt zu der Erleuchtung des goͤttlichen Geiſtes noch nicht 
gelangte Menſch nicht vermoͤge auch. nur im. geringften in den 
Angelegenheiten des Heils dag wahre zu finden und in der rech⸗ 
ten Liebe zu Gott zu wandeln. Iſt nun dieſes unſer Bekenntniß 
und ſoll es auch bleiben: ſo koͤnnen wir niemals in Gefahr kom⸗ 
men wegen irgend einer wenn auch noch fo großen Verſchieden. 
heit des Glaubens lau zu. werden im Gehorfam gegen die Obrig⸗ 

keit — und wie wichtig ift nicht dieſes für unfer und unfrer Nach: 
fommen ganzes Leben! — aber eben fo wenig koͤnnen wir ja dann 


jemals ohne den. ſchreiendſten Widerſpruch gegen uns ſelbſt auf 


den Gedanken kommen der Obrigkeit als ſolcher die Entſcheidung 
anheim zu geben in Angelegenheiten des Glaubens und der Lehre. 
Denn auch die geſegnetſte Regierung der weltlichen Dinge ent⸗ 
haͤlt ja keine Buͤrgſchaft dafuͤr, daß diejenigen, die am Ruder 
ſizen, ſich auch der Erleuchtung des goͤttlichen Geiſtes in einem 
hoͤheren Grade erfreuen. Kann es daher auch unter uns noch 
ſolche Chriſten geben, die von einem nicht ſehr verſtaͤndigen Eifer 
fuͤr die goͤttliche Wahrheit getrieben in ſolchem Streit, der nur 
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‚mit dem goͤttlichen Wort ausgefochten werben darf, mittelba 
oder unmittelbar die weltliche Macht zu Huͤlfe zu rufen geneig 
find: fo mwird es ein großer Segen von der näheren Betrachtun 
unferes Befenntniffes fein, ‘wenn wir hiegegen unfere Ueber 
gung befeftigen, follten wir auch geſtehen muͤſſen, Daß bie De 
faſſer unſers Bekenntniſſes, wenn wir. den Grundfaz in feiner gun 
zen Strenge nehmen, felbft dagegen gefehlt haben, indem fie ji 
in ihrer DBeipflichtung mancher Eehrbeftimmungen auf jene Zufam 
menfünfte beriefen, .deren Entfcheidungen -immer unter den Ci 
fluͤſſen der weltlichen Macht ſtanden. nn. 


II. Und nun m. g. Sr. laßt, ung in dem zweiten Theil m 
: ferer Beträchtung dem entfcheidenden in den Worten unfers %r 
tes näher treten, um, indem wir fie auf unfern heutigen Gegen 
ftand anmenden, ung zu Überzeugen, daß und in wie fern dis 
jeuigen, welde andere verbammen, eben dadurch fig 
felbft verdammen. Wir müflen und. aber freilich zuvoͤrden 
über den Sinn diefes Wortes einigen, wie der Erloͤſer « # 
braucht, und wie es in den Formeln und Sägen unferes und it 
älteren Bekenntniffe gemeint.gemwefen ift. Gewiß woE nicht ale 
mein fondern nur aus Mifverftand von eingelnen in dem harte 
fin Sinn, daß denen, die anders dächten und meinten als fi 
geſezt wurde, aller Antheil an dem Heil in Ehrifto und an it 
durch ihn erworbenen Seligkeit hier nicht nur fondern auch der 
follte abgefprochen werden. Nicht, fage ich, haben es alle i 
diefem Sinne gemeint; und wir wollen ung gern an bag gelir 


deſte halten, was dabei gedacht werden Fonnte. Aber dies wi 


gewiß. auch) nicht allein ein Mißbilligen, fondern es Tag immet 
darin eine Aufhebung ber Gemeinſchaft. Blieben die Wertheibige 
einer Lehre. bei derfelben, auch nachdem die Mehrzahl einer fü 
chen Verſammlung fie verworfen und eine andere aufgeftellt hattı 
fo wurde ale Verbindung mit ihnen abgebrochen; und wenn ſt 
nun nothgedrungen eine Gemeinfchaft unter fich ftifteten, ſo wurk 
dieſe angefehen als ganz außerhalb der. Kirche des Heren gelegen 


u im welcher allein der Geiſt Gottes fich gefchäftig erweiſet. Alt 


dings nun hat nicht jeder ein Recht an Die Gemeinfchaft der Ehr 
ſten; und der Erlöfer ſelbſt, der hier ſagt, Verdammet nicht, I 
werdet ihr nicht verdammet, "hat uns doch ‚mehrere herrliche und 
lehrreiche Gleichniffe Hinterlaffen, die fich eben damit endigen, daß 
indem die einen zu dem Mahl des Königs oder in bie Fra 
des Heren bingingerufen werben als. würdige Säfte oder um den 
Lohn zu empfangen für ihre Treue , andere im Segencheit nach 
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Derfelbigen Regel ausgefchloffen bleiben_und hinausgeworfen wer: 
den in die Sinfterniß; und ſolches Ausſchließen ift allerdings das 
Verdammen. Wenn wir nun m. g. Fr. das Herz haben wollen 
auch nur in diefem Siam andere zu verdammen, deswegen weil‘ 
fie anders lehren als mir: welcher Dünkel liegt denn nicht. darin 
in Beziehung auf ung felbft? Ober wäre das nicht Dünkel, wenn 
wir ung einbildeten die Wahrheit fo gefunden zu haben, daß wir 
vollfommen ficher find, ſowol daß Fein anderer ung auf biefelbe 
Weile auch verdbammen koͤnnte, als auch daß wir durch unfer 
Zufammenfein -mit denen, die ander meinen, die wir ‚aber ver- 
dammen, nichts mehr getwinnen Eünnen, weder indem fie auf ung 
‚einwirken, noch indem wir auf fie? Oder hat eine folche Einbildung 
irgend einen Grund in der Verheißung, die der Erlöfer den feis 
nigen gegeben Hat im Begiehung auf die Erfenntnif der Wahrheit?. 
Der Geift der Wahrheit der Tröfter, fagt er, der nach mir kom⸗ 
men wird, ber wird euch in alle Wahrheit leiten”). Diefes Lei⸗ 
ten nun m. a. Sr. ift Feine plögliche Mittheilung, fchließt. viel- 
mehr eine forfgehende Thäfigkeit nothwendig in fich, und der Ers 
Löfer hat nirgend auch nur im entfernteften eine Aeußerung ge: 
than, die ung. fchließen ließe, daß fo lange feine Gemeinde hier 
auf Erden ‘wandelt jenes Werk des göttlichen Geiſtes je würde 
vollendet fein. Nicht nur. deshalb, weil immer wieder ein neueg 
Gefchlecht geboren wird, welches feiner Anleitung bedarf; fondern 
auch für keinen einzelnen kommt eine Zeit, wo er.diefer Anleitung 
entbehren Eönnte, weil er nämlich im vollen Befiz der Wahrheit 
für fich allein fände. Werhält es fich nun fo, wie Eönnen wir - 
befferes wuͤnſchen, als daß ung immer Gelegenheit gegeben werde 
ung in, der Erforfchung der Wahrheit fleißig zu üben, und daß 
wir dieſe Gelegenheit benugen? Schließen wir aber Die, welche 
in einigen Stüften anders lehren als wir, von unſerer Gemeins 
fchaft aus: fo Haben wir zugleich auch unfere Wirkſamkeit auf fie 
aufgegeben. . Natürlich befchäftigen wir ung dann auch nicht mehr 
mit ihnen, und fo ‚bleibt und das größtentheild fremd, mas mit 
ihren Lehren als Grund oder Folgerung zuſammenhaͤngt. Welche 
Uebung in. der Erforfchung der Wahrheit ift es aber nicht immer, 
wenn wir die Gedanken anderer an dem Licht des göttlichen Wors 
tes betrachten! Wie viel Erleuchtung entfieht ung daraus, wenn 
wir mit dem BIER der Liebe unterfuchen, mit welcher Wahrheit 
wol der Irrthum unferer Brüder zufammenhängt, um ung felöft 
biefe recht arzuelgnen und zu befeſtigen, wie wir ja zumal in der 





*) Joh. 16, 13 


Chriſtenheit immer vorausſezen muͤſſen, baß der Jerthum ſich nur 
an das wahre anhaͤngt. Haben wir aber einmal verdammt: ſo 
iſt dieſe Vorausſezung aufgehoben, ſo liegt jenes Werk der Liebe 
nicht mehr in unſerm Kreiſe. 
Darum wie ſolches Verdammen nur von dem Duͤnkel aus 
gebt, als habe der Geift Gottes fein Werk an. ung fchon vollen; 
det: fo verdammen wir dadurch zugleich ung felbft, weil. wir. die 
ſes Werk des göttlichen Geiftes in unferm Gemüth ftören und 
ihn der Mittel es in uns weiter zu fördern muthwilliger Weil 
berauben. Wir verdammen ung felbft; denn wir entziehen uns 
den heilfamen Wirfungen des göttlichen Lichts in bemfelben Maag, 
als wir uns den Kreis der chriftlichen Liebe muthwillig verengen, 
indem wir andere verdammen. Denn diefe beide find immer. ns 
ben einander, fie find für ewige Zeiten auf: dag genauefte an ein 
ander gebunden, das göttliche Licht der Wahrheit und die goͤtt⸗ 
liche Kraft der Liebe. Verhaͤrtet ſich das Herz und weicht bie 
Liebe daraus, fo erblindet auch) das Auge gegen die Wahrheit; 
denn da alles in der Liebe des Höchften feinen Grund und Zw 


ſammenhang hat, fo kann es auch nur durch die Liebe erkannt 


werden.  Berfchließen wir das Auge des Geifles gegen die ewige 
Wahrheit ja auch nur gegen irgend einen Strahl berfelben: ſo 
muß auch aus dem falfchen Schein,. den wir dann erbliffen, is 
‚gend eine verkehrte Luft entfichen, welche fih auf Unkoſten de 
wahren Liebe.nährt und dieſe befchränkt und erkaͤltet. Daher er—⸗ 
fennen wir denn auch dies als die Folge, die überall aus einem 
ſolchen lieblofen Verdammen hervorgegangen ift, daß nämlich der 
Lauf der Wahrheit durch eben daffelbe ift gehemmt worden, dem 
doch nichts als Eifer für die Wahrheit zum Grunde zu Liegen 
fhien. Denn eben der Buchftabe, den: die verdammenden aufſtell⸗ 
ten als ein Zeichen des Heils, das ewig gelten follte, und dem 
niemand mwiderftreiten dürfe, ber mußte nothwendig verfteinern; 
der Geiſt, der ihm allein Leben giebt, mußte entweichen, weil 
das Leben nicht mehr gepflegt und unterhalten murde; und nur 
das tödtende des Buchftaben konnte zurüffpleiben. Das m. g 
Sr. ift die Verdammniß, in welche unausbleiblich bie, verdamm⸗ 
ten fich ſelbſt ſtuͤrzen. Solche Gewaltſamkeit zerftört dad geheim 
nißoolle Band zwifchen dem Geift, der nur recht lebendig machen 
kann durch den Buchfiaben, und dem Buchſtaben, der nur dann 
‚ nicht toͤdtet, wenn er nichts fein will als die Hülle dieſes Gei- 
fies. So ift es denn. auch geworden in den Fällen, von welchen 
bier die Rede iſt. Schlagt dag gefeierte Bekenntniß unferer Kirche 
auf und leſet alle die Sazungen und Zormeln, neben twelchen ihr 
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dieſes findet, daß die anders lehrenden verdammt werben, Der 
Buchftabe, der dort. aufgeftellt wurde, ift noch vielen unferer Chri⸗ 
fien Heilig; aber der eigentliche Sinn. derfelben kann ſich immer 
nur denen auffchließen, welche fich. die alten Gefchichten jener 
Streitigkeiten zu vergegenwaͤrtigen willen. Auf welchen engen 

Kreis ift alfo der Werth diefes Buchfiaben befchränkt! und wie | 
wenig unmittelbar hängt dieſer gefchichtliche Werth mit unſerer 
chriftlichen Frömmigkeit zufanmen! Ale andern Chriften aber, 
wig heilig ihnen auch jener Buchftabe fei: mit wie geringer Theile 
nahme leſen fie ihn! Und- wie natürlich ift Dies auch, da ja, 
wenn wir in unfern Verfammlungen .oder auch unter ung die 
Liebe Gottes in Ehrifto preifen und. ung der Herrlichkeit de8 eins 
gebornen Sohnes freuen, von diefen Ausdräffen und Formeln 
Doch. Fein Gebrauch jemals gemacht wird. Der Buchftabe alfo, 
der in folchem Triumph aufgeftellt worden iſt, was iſt er anders’ 
als ein todter für bie große Gemeine? Ya auch diejenigen, welche 
betvandert find in den feineren Unterfcheidungen der Lehre, finden 
ihn nicht mehr tauglich um ihre eigenen.Lehrverfchiebenheiten daran 
zu meſſen. Wäre-aber nicht verdammt worden: fo wäre auch der 
Buchftabe nicht flarr getvorden, auf dem jest folcye Finfternig 


lagert; der Gedanke hätte fein Kleid wechſeln Fünnen nach dem 


Beduͤrfniß, wie ja auch fonft die Sprache wechfelt; und der Buch“ 
fiabe wäre dann immer die Elare durchfichtige Helle des Geifteg 
geblieben. und hätte nicht ſoviel von unferm, chriftlichen Leben in 
feinen Tod mit hineingegogen. Das ift der Unfegen des Verdams 
mens, der fid in jedem . ähnlichen Sale immer wieder erneuern 
wird. Und die um einen fo nachtheiligen Erfolg herbeizuführen 
fich durch Verdammen den Kreis ihrer Liebe und Wirkſamkeit ver⸗ 
engen: wie ſollten ſie nicht nach dem Wort des Herrn in unſerm 
Text ſich ſelbſt verdammen? Wenn doch der Erloͤſer in ſeinem 
Gleichniß den verwirft, welcher fein Pfund vergraben hatte ſtatt 
damit zu erwerben: wie wollen ſie ſich vertheidigen gegen die An⸗ 
klage, daß ihnen ein großes Gebiet von Gemeinſchaft anvertraut 
geweſen, und daß ſie es nicht etwa wie jener unvermehrt zwar 
aber doch unverſehrt ſondern gar verringert und zerbrochen hin⸗ 
terlaſſen haben? wie gegen die, daß ihnen ein freudiger Gang 
chriſtlicher Forſchung uͤberliefert worden; aber weit entfernt davon 
ihn feinem guten Ende näher zu bringen; ſei es nun durch Ueber⸗ 
einfiimmung aller oder durch friedlichen Vertrag bis auf weiteres 
über dag, ‚worüber man fich jest noch nicht einigen kann, hätten - 
fie ihn vielmehr auf rohe und gewaltſame MWeife abgebrochen. 
Und diefer Vorwurf trifft alerdingẽ nicht nur diejenigen ı Welche 
u. 33 
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in leidenfchaftlichem Eifer zuerſt folche Verdammungen audipn 
chen, fondern auch die Urheber unferes Bekenntniſſes, welche fx 
übereilter Weife wiederholt haben. Denn dadurch haben fie m 
voraus verhindert, daß nicht neues Gefpräd und neue Unterf 
hung über dieſe Gegenſtaͤnde in ber evangelifchen Kirche entfichn 
fonnte, und haben alfo das innere Leben derfelben gehemmt. In 
indem fie diejenigen, Die. fich doch in ihrem Gewiſſen gegen jm 
Beſtimmungen gebunden: fühlten, ſchon im voraus, von der fi 
meinfchaft der evangelifchen Kirche trennten: fo. haben fie am 
den Umfang derfelben zu unferm nicht geringen Schaden befchränt 
Denn wir find nun von gar vielen wahren und frommen Ci 
ften, bie ung fördern konnten wie wir auch fie, um folcher ci 
zelnen Lehrbeftimmungen willen ganz gefchieden. 

So laſſet ung denn m. g. Sr., die wir auch felbft nodn 
mancherlei ähnlichen Streit geftellt find, wenn es auch unter m 
eine große Verſchiedenheit der Lehrmeinungen giebt, biedurd u 
warnt ein Beifpiel nehmen und ung huͤten vor einem foldyen Ir 
dammen, wodurch wir ung felbft verdammen; laſſet ung rear 
- Herzen nehmen, daß es in Beziehung darauf, mit wem wir: 
Gemeinfchaft ftehen follen oder nicht, bei allen Beftimmungn 
über die Lehre und genau genommen nur wenig auf den Inheh 
ankommen kann. Denn das wiffen wir doch, daß Fein menſch 
cher Buchftabe die ewige Wahrheit erfchöpft und gang umfalt 
‘aber auch das voiffen wir, daß was aus guter Gefinnung dm 
gefehlt worden iſt am ficherften in der braderlichen &emeinfce 
gebeffert werden Fann. Darum nun muß ung alles vielmehr it 
auf anfommen, woher unfern Mitchriften ihre Lehrmeinungen fur 
‚men, und wohin fie fie führen. Diele von denen, die dam 
verdammt wurden von jenen „allgemeinen Werfammlungen ii 
Kirche, und deren Verdammung durch unfer Bekenntniß tie 
holt wurde, begehrten doch nichts anderes als Gott zu verheni 
chen und ihre Ausdrüffe fo zu  flellen, wie ihnen die Verheni 
hung Chriſti am reinften 'mit der Verherrlichung Gottes zuſm 
menflang. Und folche müffen ja immer emyfaͤnglich bleiben fr 
freundliche Belehrung derer, die eben fo gefinnt find. Befth 
unter gleichgefinnten einmal’ eine folche Berfchiebenheit der Mi 
nung, daß der eine Unrecht haben muß, wenn der andere Re 
bat: fo liegt die Sache auch allemal fo, daß der eine mit feine 
Meinung vereinigen kann, was der andere mit Derfelben nicht g 
vereinigen weiß. Gehen wir nur, daß «8 einem von Herjen * 
Chriſtum einen Herrn zu nennen in der That und Wahrheit, me 
nach dem Wort des Apoſtels nur geſchehen kann durch den Gt 


728 


Gottes; und was er ſagt, erſcheint uns falſch: ſo muͤſſen wir ja 
vorausſezen, er wiſſe ſeine Darſtellung mit ſeiner frommen Ge⸗ 
ſinnung zu vereinigen, und ſo lange er dieſe Vorausſezung durch 
ſeine Beharrlichkeit in chriſtlicher Froͤmmigkeit rechtfertigt, haben 
wir keine Urſache unſere Gemeinſchaft mit ihm abzubrechen wegen 
deſſen, was doch hoͤchſtens eine Schwaͤche ſeines Verſtandes ſein 
kann. Aber‘ freilich, wenn einer davon ausgeht oder feine Säge 
ihn felbft dahin bringen, daß er die Herrlichkeit deg eingebornen 
Sohnes nicht ertragen fondern ihn allen andern gleichſtellen wilh, 
alſo auch moͤglicher Weiſe andere uͤber ihn hinausſezen: nun der 
freilich rechnet ſich ſelbſt nicht mehr zu uns, ſofern wir eine Ge⸗ 
meinſchaft von Chriſten bilden. Aber ſo weit er ſich noch mit 
uns einlaſſen will, haben wir nicht Urſach ihm zu wehren; ja es 
muß uns lieb ſein, wenn auch ein ſolcher ſich nicht ganz von uns 
trennt, weil wir ihn dann noch anfaſſen und einen wohlthaͤtigen 
Einfluß auf ihn uͤben koͤnnen. Und eben ſo wenn einen ſeine 


Saͤze dahin fuͤhren, daß er den Glauben der Chriſten auf Leicht⸗ 


ſinn zieht und ſtatt des Ernſtes der Heiligung vielmehr dem Fleiſch 
Raum giebt: dann freilich werden wir ihm widerſtehen muͤſſen 
und wohl Acht haben, daß ein ſolcher, der gar nicht demſelbi⸗ 
gen Ziele zuſtrebt, dem wir, nicht andere verfuͤhre mit ſeiner fal⸗ 
ſchen Weisheit. Aber eben dieſer Wiberſtand kann ihm zur Zuͤch⸗ 
tigung gereichen und alſo auch zur Beſſerung, wenn er in unſe⸗ 
rer-Gemeinfchaft bleibt; und darum waͤre es auch nur eine un⸗ 
brüderliche Traͤgheit, wenn wir ihn ans unferer Zucht entlaffen 
wollten Wie viel weniger alfo nod) werden wir einen Grund 
sum Verdammen finden, wenn Behauptungen, die ung unser 
ſtaͤndlich ſind oder mißfällig, doc) andere dahin führen, daß fie 
feft an dem Herm und feinem Bekenntniß halten, wenn fie fie 
an nichts. hindern, was zur hriftlichen Gottſeligkeit gehört, viel» 
mehr fie. felbft ihnen das Zeugniß einer, reinigenden und ſtaͤrken⸗ 
den Einwirkung geben. Nein, mie wenig ung auch folche Lehren 
begründet erfcheinen in dem Wort Gottes, auf welches fie fich 
doch berufen: immer haben doch folche Ehriften denſelben Geift 
empfangen wie wir, immer ftreben- fie ja zu demfelben Ziele wie 
wir; wie folten wir einen Mitknecht verdammen wollen, von dem 
wir hoffen dürften, daß fein Herr ihn. immer erde wachend fin- - 
den? wie follten wir nicht gern mit ihm zu ber Gemeinfchaft der _ 
Lehre und der Unterfuchung, der Liebe und des Gebetes verbun⸗ 
den bleiben? | 
Wenn wir die menſchlichen oft ſo willkuͤhrlichen und wenig 
| ‚begründeten Trennungen in den Angelegenheiten des Heils aus 
| 852 
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dieſem Gefichtspuiikte‘ betrachten: wie wahr werben wir dann dei 
Wort des Erlöferd finden, daß wer andere verdammt ſich felh 
verbammt! wie wahr werden wir es finden, was er ſagt gerah 
in Biefer Beziehung, wer nur nicht wider ihm ift, ter. nicht ohn 
ihn fein Heil fuchen will, fondern mit ihm und durch ihn, de 
iſt auch für im! und wie gern werben wir dann alle die fo g 
finne find pflegen mit Liebe und Treue und mit ihnen gemein 
die Wahrheit fuchen. Das mar aber auch ber innerfte Geiſt dem 
bie Gott der Herr zur Verbeſſerung der Kirche berufen hatte; u 
waren nur vorübergehende Mängel, Verirrungen in Bezug auf bi 
worauf fie nicht hinreichende Aufmerkſamkeit hatten menden fir 
nen, was fie in dieſes Richten, in biefeg Berdammen hineinführt, 
Kir mögen fie entſchuldigen; aber wir dürfen ihnen nicht folgn 
Wir Eönnen es ihnen vergeben, baß fie fich nicht gleich von 4 
lem Iosmachen Eonnten, was das Werk einer fo langen Zeit mr, 
aber wir muͤſſen nicht überfchägen, was das Werk menfchlih 

Unvollkommenheit und Schwäche mar. Und dazu haben fie un 
ſelbſt das Necht gegeben; fie haben Eeinen auf ihr Wort verpfüd 
ten wollen, fie haben nur das Werk des Herrn gefucht, und I 
laffet ung mit ihnen fuchen und uns nur da zu ihnen gefelm 


wohin fie von dem Geiſt der Gemeinfchaft geführt find. Ah 


haben fie etwas gethan, wodurch das. Band der Liebe gelöft, m 
das ganze zerfpaltet und getheilt wurde: fo kann doch darin m 
menfchliche Schwäche und Irrthum vorgemaltet Haben, wor 
wir immer mehr fuchen muͤſſen ung zu reinigen. Darum Beh 
beit mit einander fuchen im Liebe, ohne Störung bes Friebe 
dem Heil entgegengehn und das Wort des Herren unter einane 
reichlich austheilen, damit es fich allen immer deutlicher offenbat: 
das fei Has fchöne Werk der Gemeinfchaft, gu der wir mif ein 
der verbunden find durch den Gnadenruf unſers € Sottes und Ho 
landes. Amen. 
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IX 


Daß. wir nichts vom Zorne Gottes zu 


lehren haben. 


Text. 2 Korinther 5, 17. 18. 


"Darum ift jemand in Chriſto, fo iſt ee eine neue. 


Ereatur; das alte iſt vergangen, fiehe es ift alles‘ neu 

geworden, aber das alles von Gott, der uns mit ihm 

felber verſoͤhnet hat durch Jeſum Ehriftum und das Amt 
gegeben, das die Verſoͤhnung predigt. 


M. a. Fr. Es iſt bei unſerer heutigen Betrachtung nicht ei⸗ 
gentlich mein Zwekk uns in den ganzen reichen Inhalt dieſer 
Worte des Apoſtels zu vertiefen; obgleich freilich ſo wie er uns 
allen bekannt und eigen ſein muß auf der einen Seite, ſo doch 


auf der andern er nie aufhören kann der Gegenſtand unſerer ber. 


ftändigen Vertiefung im. Seifte und unſeres Lobes und Preiſes 
gegen Gott zu ſein. Ich habe vielmehr im Zuſammenhange mit 
demjenigen, womit wir uns ſeit einer Reihe dieſer Vortraͤge be⸗ 
ſchaͤftigt haben, nur eure Aufmerkſamkeit uͤberhaupt darauf len⸗ 


ken wollen, wie der Apoſtel das Chriſtenthum beſchreibt als das 


Amt, welches die Verſoͤhnung predigt und zwar die von Gott in 
Chriſto geſtiftete Verſoͤhnung, um nicht ſich mit der Welt ſon⸗ 
dern die Welt mit ſich zu verſoͤhnen; wie das ja ſo deutlich iſt 
in den folgenden Worten, wo der Apoſtel hinzufuͤgt, Gott war 


in Chriſto und verſoͤhnte die Welt mit ihm ſelber, noch einmal 


wiederholend was er ſchon geſagt hatte, daß alles dieſes von 


Gott ausgehe, der uns mit ihm ſelber verſoͤhnet hat durch Je⸗ 


726 


fum EHriftum. Nun m. a. Sr. gehört zu denjenigen Unvollten 
menbeiten unferes Glaubensbefenntniffes, weswegen ich nicht g 
rade mwünfchte, daß wir es gleichfam aufs neue feinem gan 
wörtlichen Inhalt nach als unfer eignes annähmen und befüg 
ten, auch. diefes, daß darin noch viel zu viel die Nede iſt 
einem Zorne Gottes, was fich doch. mit Diefer vom Apoſtel fe 
und gegebenen Darftellung des Chriſtenthums gar nicht vertrig 
fondern mit derſelben in offenbarem Widerfpruch ſteht. Deh— 
möchte ich diefes zum Gegenftand unferer heutigen Betrachtu 
machen, daß wir gar Feine Beranlaffung haben undy 
feine Anweifung diefe Borftellung von einem Zorne 6 
tes als in dem Chriftenthbum begründet als ein weſentlich 
Stuͤkk unferes Glaubens als eine eigenthämliche Leh— 
oufzuftellen; vielmehr, daß je mehr wir unfere und ana 
Aufmerkfamkeit darauf hinlenfen wir ung um fo weiter non i 
wahren Geift des Chriftentbums entfernen.. Laſſet ung zu & 
Ende zuerft fehen, tie wir im dem Berufe, den ung der % 
fiel vorhaͤlt, nämlich alle gu dieſem Amte, das die Verſoͤhm 
predigt, zu gehören und darin zu arbeiten, gar feine Veranlaſu 
finden koͤnnen von einem Zorne Gottes gu reden; dann & 
zweitens, wie in der That je mehr wir ung felbft und an 
damit befchäftigen wir auch gewiß find ung um fo weiter 4 
dem wahren Geifte des Chriſtenthums gu ‚entfernen. 





I. Wenn wir num guerft ung überzeugen twollen, daß! 
"durchaus Feine Veranlaffung haben ben Zorn Gottes den Pt 
ſchen vorguhalten, und daß Chriften auf Feine Weife dur! 
gend eine Lehre, die vom Zorne Gottes handelt, gefürdert M 
den Fönnen: fo mäffen wir ung vor allen Dingen daran M 
nern, daß der Erlöfer felbft diefes niemals gethan hat, def 
fein einziges. ung von ihm aufbehaltenes Wort giebt, worin! 
dem Zorn Gottes die Nede wäre. Allerdings finden wir M 
und anderes, was man dahin siehen Eönnte, wol hie und da 
feinen Reden und fo auch in unferm heutigen Sonntagsevan 
lium *), und ich babe eben deswegen lieber dieſes zu unſerer h 
tigen Vorlefung erwählt. Der Erlöfer freilich fagt, Als der 8 
nig den ſah, der Fein hochzeitliches Kleid anhatte, ward er N 
nig und fprach zu ihm, Wie bift du hineingefommen? Abe 
wird uns auch allen aus dieſer Vorlefung erinnerlich fein, n 
biefe Steichnißrede des Herrn gang befonderd und wor and 





) Um 20. Sonst. n. Trin, Matth. 2, 1-14 
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ähnlichen reich if an mancherlei Ausfhinäfkungen, ich meine an 
folchen Ausdrüffen, die wicht zu der Lehre gehören, die er ung 
geben, nicht zu den Gedanken, die er mittheilen wollte; fondern 
nur zur Unfchaulichkeit des Bildes, in welches er feine Lehre und 
Gedanken eingekleidet und verwebt hatte, gehört dag, wenn er - 
fagte, Der König wurde zornig. Aber dasjenige, was biefen 
Zorn veranlaßte und. daraus hervorging, das follte als der eis 
gentliche Mittelpunkt feiner Rede wohl beberzige werden — wie 
er auch feldft Darauf hindentet, menn er am Ende derfelben ſagt, 
Diele find berufen, aber wenige find auserwaͤhlt, — dieſes naͤm⸗ 
Lich, daß einer fich aͤußerlich ſchon da befinden kann, wo die. Ga⸗ 
ben der Milde des Könige gefpenbet werden, aber Boch von der 
wahren Theilnahme daran hinweggewieſen werden dahin, mo von 
dem allen nichts zu finden ift, wenn er nämlich nicht das hoch 
zeitliche Kleid .anhat. Wollen wir aber, was er von dem Zorne 
des Könige fagt, buchftäblich auf Sort übertragen: fo müffen 
wir auch alles andere, was hier, vorfommt,. daß der König feine 
Heere ausgefchifft und viele Städte zerſtoͤrt habe, eben fo auf 
ihn anwenden. Nun ift freilich nicht zu leugnen, in den Schrif⸗ 
ten der Apoſtel und eben auch des Apoſtels Paulus, der uns in 
den Worten unſeres Textes das Chriſtenthum darſtellt als das 
Amt der Verſoͤhnung, iſt an mehreren Stellen vom Zorne Got⸗ 
tes die Rede. Laſſet uns aber nicht uͤberſehen, wie dies damit 
zuſammenhaͤngt, daß die Apoſtel zu ſolchen redeten, welche ent⸗ 
weder unmittelbar dem Volk des alten Bundes angehoͤrten, oder 
wenigſtens durch ihre wenn auch entferntere Gemeinſchaft mit 
demſelben zu der Erkenntniß des Chriſtenthums gelangt waren. 
In dem alten Bunde nun wiſſen wir, daß gar viel die Rede iſt 
von dem Eifer und dem Zorne Gottes; das Geſez und die Pros 
pheten find Hol von Vorftellungen diefes Eifers und Zorns und 
von: Drohungen, welche davon ausgehen. Aber davon fagt ‚der 
Apoftel in den Worten unfered Textes, Wer in Chrifto iſt, der. 
ift eine neue Ereatur; das alte ift vergangen, es iſt alles neu ger 
worden. Und zu diefem alten, das vergangen ift für alle die 
jenigen, die in Ehrifto eine neue Creatur geworden ſind, gehoͤrt 
vor allen Dingen jede ſolche Vorſtellung von einem Zorne Got⸗ 
tes. Damit aber haͤngt es genau betrachtet ſo zuſammen, daß 
dies zu den Mitteln gehoͤrt, deren ſich Gott bei dem damaligen 
Zuſtand der Welt und des menſchlichen Geſchlechts bedienen 
mußte. Es giebt einen natuͤrlichen Zufammenhang; und die Mens 
(hen haben ihn von jeher von einer gewiſſen Seite betrachtet 
richtig aber doch auch wieder gar n bicht zu mancherle Schaden 
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aufgefaßt, nämlich bie Verbindung zwiſchen ber Sünde, dad h 
dem, was Gott mißfällt, und den Uebeln des menfchlichen Leb 
db. 5. dem, was den Menfchen mißfällig ift. Diefen hat Gott 
einem Uebergang gebraucht, bamit fie von bem, was Gott m 
fällig ift, durch eine beftändige Zurcht vor dem, was ihnen f 
mißfaͤllig iſt, wenigſtens aͤußerlich abgehalten würben. So 
nun das eine gewoͤhnliche Vorſtellung des alten Bundes, 
alles Uebel Zolge der Sünden fei, daß jeder jedes Uebel, 
ihn trifft, abzuleiten habe aus einer begangenen Sünde; daß 
Menfch bei jeder Sünde im voraus denken folle an Sie U 
bie fie nach fid) siehen werde, um fchon von dem erfien Aug 
blikk an Eräftig gewarnt und für die Zukunft abgehalten zu Mi 
den von bem böfen. Aber womit m. Sr. hängt dieſes genau 
nommen sufammen? Damit, was ber Apoftel felbft fast 
: auch der Erlöfer öfter andeutet, daß das Geſez nur vermo 
die Erkenntniß der Sünde zu geben, aber nicht die Kraft fie ' 
überwinden. Sollte alfo die Gewalt ber Lüfte und DBegierh 
und alles deſſen, was aus der Selbftfucht des Menſchen her 
geht, nicht das ganze menfchliche Leben zerſtoͤren: ſo mußte mn 
außen’ Dagegen gewirkt werben, und das gefchah nun duch di 
Einfesung ber eben deshalb das Geſez begleitenden und fun 
Ohnmacht ergänzenden Androhung von Strafen. Aber. hier 
fagt ebenfalls der Erlöfer felbft, der neue Bund, den er auf 
richten feitguftellen und zu befiegeln gekommen fei, ‚beftehe dar 
daß das Geſez des Heren nicht mehr äußerlich den Menfhe 
vorgeſchrieben werde, nicht auf Stein nicht auf Tafeln nicht i 
Buchſtaben, ſondern daß es in ihr Herz und in ihren Sing 
fchrieben fei, d. h. daß fie innerlich eine Kraft Haben, "welche fi 
von dem böfen guruffhält und zum guten treibt, das alles ab 
wie der Apoftel fagt, von Gott, ‘der in. Chrifto war und m 
Gott’ zu verföhnen, nicht aus ung felöft, fondern Durch den, }ı 
ung Ehriftum gegeben bat als. die. Duelle des geiftigen Leben 
‚Seitdem wir den aber haben, und wenn er in ung lebt, fo de 
der Wille Gottes der unfrige if, wie er ber feinige war, iſt 

les alte vergangen, und wir haben nicht noͤthig eines Zorn 
- Gottes gu gedenken um ung abzuhalten von der Sünde. O w 
- viel herrlicher finden wir die Abhaltung von ber Sünde in dr 
neuen Bunde und in dem Erlöfer. feldft! Das wiſſen wir, di 
er unfere Sünden ‚geopfert bat an feinem Leib am Kreuz. € 
wir nun die Sünde wieder herrfchen Taffen in unferm Leben: | 
‚verachten wir dieſes Opfer und machen es für ung. vergeblic 
Das wiffen wir, daß wir in ber Taufe begraben find in fein 
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Tod dem alten Menfchen nad) um mit ihm aufzuftehen zu einem 
neuen Leben. Aber fo wir der Sünde leben, Freuzigen wir ben 
Herrn aufs neue, indem wir den Lüften und Begierden, die er 
ang Kreuz getragen bat, und denen wir mit ihm fterben follen, 
eine Gewalt einräumen in unferm Leben. Da. brauchen wir alfo 
nicht8 anderes. als die Liebe zu Chriſto und dag Andenken an 
ihn, der. ung mit Gott verföhnee hat um und zu einer neuen . 
Greatur zu machen, damit das alte Leben dere Sünde für ung 
ganz vergangen fei, und alles neu geworben und umgeftaltet zu 
einem Leben, wie es dem Herrn gefällt: Nichts bedürfen mir 
ale bie Liebe Ehrifti, die ung dränget gu dem Amt, daß die Vers 
fühnung predigt, und zu dem auch wir berufen find; und biefe 
allein kann uns auf bie rechte Weiſe von dem böfen abhalten 
und auf den Weg der göttlichen Gerechtigkeit führen. 

- Darum fönnen wir auch nicht einmal’ als eine Worbereis 
tung um die Menfchen zu Ehrifto gleichfam hinzutreiben die Dars 
ftellung des Zornes Gottes alfo die Furcht vor göttlichen Stras 
fen gebrauchen. Denn die Furcht fol doch ausgetrieben werben 
Durch die Liebe, alfo Eönnte auch der Glaube an. Ehriftum, ber 
auf der. Furcht beruhfe, nicht. bleiben, fondern ein anderer müßte 
erft an feine Stelle treten, und jener muß erft untergehen. mit 
dem alten Menfchen zugleich. - 

Ueberhaupt -aber m. g. Er. laßt uns ganz im allgemeinen 
erwaͤgen, daß dieſe Vorſtellung von einem Zorne Gottes in der 
fruchtbaren Erkenntniß der Chriſten von Gott durchaus keinen 
Raum finden kann. Denn was ſagt der Erloͤſer in dieſer ganz 
eigenthuͤmlichen Beziehung, als ſeine Juͤnger ihn fragten, woher 
er ihnen denn eine ſolche Kenntniß von ihrem Vater zutraue, 
wie er in ſeiner damaligen Rede an ſie vorauszuſezen ſchiene? 
Da antwortete der Herr dem Frager, Dis Eennft mich fo lange, 
und kennſt den Vater nicht? wer mich kennet, der Eennet den 
Vater; denn der Vater iſt und wohnet in mir”). In ihm alfo 
m. 9. Sr. follen wir den Vater ſchauen. Sa ohne ihn, fügt ' er, 
- Eomme niemand zum Vater. Und eben dieſes ift das größte und 
herrlichſte in der Erfenntniß Chriſti, nicht etwa daß fie die Ers 
kenntniß Gottes überflüffig. macht; eben dies das herrlichſte in 
der Liebe zu Chriſto, nicht etwa daß ſie die Liebe zu Gott uͤber⸗ 
fluͤſſig macht: ſondern daß wir beides auf das vollkommenſte in 
einander finden, in der Liebe zu dem Sohn die Liebe zu Gott, 
der ihn geſandt hat und darin ſeine Liebe verkuͤndet, daß Chri⸗ 


*) Joh. 14, 7-10. 
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ſtus für und geſtorben iſt, da wir noch Feinde waren; bie Er 
kenntniß des Vaters in der Erkenntniß des Sohnes, in dem er 
fich und allen offenbart. hat. Aber wer weiß von einem Zorne 
Gottes, der fih in Ehrifto offenbart hätte? Er fagt auf das 
beftimmtefte, der Sohn. fei nicht dazu gefandt, daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde’). Er Eennt 
nur Franke, die-er gu heilen wuͤnſcht, folche, Die nicht wiflen was 
fie thun und denen er Vergebung erbittet, und folche, die nicht 
glauben und eben deshalb fchon durch fich felbft gerichtet find 
ohne ih Indem er nun niche richten will: fo weiſt er aud 
alles dag weit von fich ab, was am meiften als das eigentliche 
Merk und die Folge des göttlichen Zorns pflege angefehen zu 
werden. Sehen wir alfo den Vater in ihm und bleiben Babei, 
daß wir in ihm ihn _fehen wollen, daß unfere Erfenntniß feines 
unfichtbaren Weſens niche nur die fein fol, welche ung vermit⸗ 
telt ift durch die Anfchauung feiner Werke, denn, das ift nur die 
Erfenntniß feiner ewigen Allmacht, fondern. die, welche ung ver 
‚ mittelt ift durch die Erkenntniß des Sohnes, in dem wir erken⸗ 
nen das berrlichfte und größte, nämlich ben Abglanz der güft: 
tichen Liebe; ‚finden wir aber weder in dem, was Ehriftus ung 
- überliefert hat, und was die Apoſtel als ihre eigenthümliche von 
ihm überfommene Lehre vortragen, noch in unferer Anfchauung 
von ihm felbft feinem Wefen und Wirken, ja, nirgend in dem 
Beduͤrfniß und der Befriedigung unferes eigenen Herzens, in fo 
fern wir freilich immer noch zu Fämpfen haben gegen bie Ne 
gungen des Fleiſches aber doch Fampfen in dem Gebiet der güft: 
lichen Gnade; finden wir in Feinem von diefen etwas, was und 
auf die Vorftelung von dem Zorn Gottes binführt: wo follen 
wir denn in dem Umfang der chriftlichen Srommigkeit einen Ort 


fuchen, woher ung eine folche Lehre Eommen, oder ein Gut, wel | 


ches fie ung verfchaffen fönnte? _ \ 


nl. Um ung aber defto anfchauficher zu überzeugen, daß 


e® dergleichen nicht giebt, fo laffet ung zweitens fehen, wie wir 


in der That, je mehr wir irgend eine Vorftellung vom 
Zorne Gottes in ung aufnehmen und ihr Raum und Ein: 
fluß gönnen, um deſt o ſicherer uns vom Fechten Geiſt des 
Chriſtenthums entfernen und in den alten Zuſtand, wie er 
war, ehe das Amt der Verſohnung von Gott gegeben wurde, zu: 
ruͤkkkehren. 


Weh · 3, 17. 
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Freilich m. Sr. kann ich nun eine Schwierigkeit nicht laͤn⸗ 
ger bergen oder umgehen, die wir vielleicht gleich" anfangs haͤt⸗ 
ten aufregen ſollen. Wir müffen uns nämlich jezt möglichft ges 
naue Rechenſchaft davon zu geben ſuchen, was denn nun eigent⸗ 
lich bei dieſer Zuſammenſtellung von Ausdruͤkken, wenn wir Gott 
einen Zorn zuſchreiben, wirklich gedacht werden ſoll oder kann. 
Aber ich kann auch nichts anderes ſagen, als daß dieſe Frage 
meiner Ueberzeugung nach, wenn man es genau nehmen mil! 
gar nicht zu beantworten ft, weil nämlich in diefem Wort, wie 
wir es fonft im menfchlichen Leben Fennen und ung feiner. ges 
brauchen, indem wir von menfchlichen Dingen reden, gar nichts 
ift, dem in dem göttlichen Wefen irgend etwas entfprechen Fönnte. 
Es ift freilich unfer gutes Recht, weil es unfer Bebürfnig iſt, 
daß wir dürfen von Gott nad). menfchlicher Weife reden und mit 
Morten, welche menfchlihe Eigenfchaften bezeichnen; aber wie 
leicht wir dabei auch Gefahr laufen uns aus den rechten Grens 
zen hinaus zu verirren und das wahre ganz zu verfehlen: dag 
zeigt fich gewiß bierin borzüglich. Denn wir koͤnnen diefes Wort 
sicht hören in menfchlichen Dingen ohne ung dabei eine Auf 
wallung des Gemuͤths zu denken, die freilid mehr oder weniger - 
leidenfchaftlich fein Fann, nie aber hiervon ganz frei if. Aber 
wie Fame wol in das höchfte Wefen ein folcher Gegenfag oder ' 
Mechfel, tie der zwiſchen befonnener Ruhe und leidenfchaftlicher 
Aufregung? Alfo diefes Eönnen wir nicht auf Gott übertragen. 
Denfen wir ferner ung felbft dem Zorn eines anderen ausgeſezt: 
fo wird wol immer einer von diefen zwei Fällen eintreten. Wir 
waffnen ung auf irgend eine Weife gegen denfelben, wenn wir 
hoffen Fönnen den Kampf zu beftehen; wie Eönnten wir aber 
das gegen Gott? oder wir fürchten ung, wenn «8 eine überle 
gene Macht if, der wir und nicht entsichen Eönnen; aber wie 
fönnten wir als Chriften Gott. fo denken, daß wir Urfache - hät 
ten ihm gern gu entfliehen oder ung vor ihm zu fürchten? Was 
bleibt alfo übrig, das wir ung denken Eönnen bei einem folchen 
Ausdrukk wie Zorn Gottes, als zweierlei, was aber freilich fchon 
fehr abweicht von dem Gebrauch des Wortes in menfchlichen 
Dingen, nämlich entweder die Mißbilligung der Sünde, bie wir 
und ja nothwendig in Gott denken, aber nur ganz entfernt von 
Aufwallung und Leidenfchaft denken dürfen, und warum foßten 
wir fie dann Zorn nennen? Gewiß um fo weniger als wir ja 
auch ung felbft unter einander tadeln, wenn dieſe Mißbilligung 
auch nur anfängt fich als Leidenfchaft zu gefalten. Denn wenn 
wir dem. Zorn eines Bruders zutrauen, daß feine Perfönlichkeit 
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gar nicht dabei ind Spiel kommt, fondern Daß er gang von ber 
Mißbilligung des Unrechts ausgeht: fo behandeln wir ihm doch 
nur als eine menfchliche Schwäche, mit der wir freilich Geduld 
haben muͤſſen, meil fie ſich in vielen edlen Gemuͤthern findt; 
aber wir achten und lieben diefe doch nicht wegen folcher Leiden 
fchaftlichFeie in ihrem Antillen, fondern nur ohnerachtet derſeb 
ben: und fo müffen wir ung alfo billig ſcheuen auch in dieſen 
Sinne den Ausdruff Zorn Gottes zu gebrauchen, damit fich nid! 
doch etwas von jener Art mit in unfere Vorſtellung mifche. Zu 
“einer folchen rein geiffigen göttlichen Migbilligung des böfen ie 
feinen wir ung freilich ‚öffentlich und feierlich, fo oft mir eir 
ander bei dem heiligen Mahle and Herz legen, daß Gott die 
Sünde nicht Eonnte ungeftört herrſchen Iaffen, und daß er mr 
deshalb alles’ unter die Sünde befchloffen hatte, damit die Ber 
heißung Fame durch den Glauben *). - Sein Unmillen gegen di 
Sünde und die Liebe, welche Chriftum in Die Welt gefandt bat, 
find ungertrennlich. Ye mehr ung daher dieſer göttliche Unwile 
“auf die göttliche Liebe in Ehrifto zuruͤkkfuͤhrt: deſto weniger wer 
den wir im Stande fein ung dafuͤr den Ausdrukk goͤttlicher Zom 
anzueignen, um ung nicht von dem rechten Geift des Chrifien 
thums zu entfernen.  Dag zweite, was noch übrig bleibt zu den 
Een, ift eben jenes altteftamentifche Verhängen der Strafen, I} 
Gott die Sünden der Väter heimfucht auch an den Kindern un 
Kindeskindern. Ueberſehen wir num auch diefeg, daß wenn göf 
liche Strafen und göftlicher Zorn vermifcht werden dabei imme 
urfprünglich eine gar unvollffommne Erfenntniß Gottes zum Grunk 


gelegen hat; geben wir zu, daß fich diefe kann gereinigt haben 


und der. Ausdrukk doch beibehalten worden fein: werden wir wol 
felöft in dieſem Sinn unter uns Gebrauch machen Eönnen von 
der Erinnerung an den Zorn Gottes, ohne ung gang von dem 
Geift des chriſtlichen Glaubens zu entfernen? Daß nun, ohne 
“ achtet wir immer noch gegen bie Sünde zu Eämpfen haben, wit 
dennoch einer folchen Erinnerung nicht bedürfen, weil die göff 
lichen Kräfte des neuen Bundes ung Unterftügung genug gebt 
in diefem Kampf, das habe ich auch heute fchon gefagt. Abe 
bier ift der Drt noch einen Schritt weiter zu gehen und und zu 
fragen, ob wir mol eine Erinnerung an göttliche Strafen auch 
nur zu Huͤlfe nehmen duͤrfen in dieſem Kampf ohne auch ſchon 


dadurch abzuweichen von dem Geiſt des Evangeliums? Und gan 


| gewiß werdet a ihr es ſo befinden, daß wir es nicht bürfen 


9 Sal. 3, 22. 
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Gedenkt nur auf der einen Seite der gpoftolifchen Ermahnung, 
Betruͤbet nicht den heiligen Geift, mit welchem ihr verfiegelt 
feid *); vergegenwärtigt euch die Scham, - die euch dieſe erregt, 
wenn. ihr fig euch aneignen müßt, die heilfame Traurigkeit, die 
euch überfällt, die neue Anftrengung, die daraus hervorgeht; und 
befennt, ob euch nicht dag alles verunreinigt werben wuͤrde und 
in feiner beiligften Kraft gefchtwächt, wenn euch nun noch einer 
dazwifchen träte mit der Erinnerurig an göttliche Strafen, und 
- wäre auch die Veranlaffung dazu noch fo fehr verwandt mit 
benfelben Berirrungen, von denen die Schrift fagt, dag. um ih⸗ 
rentwillen der Zorn Gotted komme über bie Kinder des Unglaus 
bens *). Fragt euch felbft, ob ihr‘ weniger heilfam erfchüttert - 
werdet durch das Bewußtſein den heiligen Geift betrübt Chris 
ftum noc einmal gekreuziget zu haben, wenn ihr dabei an gar 
feinen Zorn Gottes denkt, ja wenn ihr auch ganz .Elar darüber 
feid, daß der Zorn Gottes nur auf die Kinder des Unglaubens 
fomme. Denen alfo überlaffen wir auch allein die Zurcht, die 
fich immer: mit diefer Vorftellung verbindet; ung wuͤrde fie nur 
die rein geiftige Kraft einer göttlichen Traurigkeit durch eine finn- 
liche Beimifchung fchtoächen, und wo mir. einer folchen Raum 
gönnen, entfernen wir ung von der rechten Freiheit der Kinder 
Gottes und kehren — gleichviel ob es Hoffnung ift oder Furcht, - 
die auf. ung wirft, in den alten Enechtifchen Zuftand zuruͤkk. — 
Bedenkt auf der andern ‚Seite das herrliche Wort deffelben Apos 
ftels, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beſten dienen 
muͤſſen **) Muß das nicht auch von dem fündlichen in unfern 
Handlungen gelten? Ja gewiß! denn wen unter und follte es 
nicht zum beſſeren führen, twwenn dag innere zum Vorfchein fommt, - 
das ihm vielleicht lange verborgen geblieben war? Und je gewiſ⸗ 
fer das if, um deſto weniger brauchen wir dieſen Spruch vor: 
züglich und eigenthümlich auf die widrigen Folgen unferer Sünde, 
die man gerwöhnlich Die natürlichen Strafen berfelben nennt, ans 
zumenbden. - Denn wir werden fchon zur Buße und Beſſerung ge - 
führt fein, ehe dieſe eintreten; und nur wenn wir auf dieſem 
Wege fehon vorher wandeln, Fönnen auch jene Folgen der Sünde 
ung rein und ficher mitwirken zum guten, wogegen wenn fie uns 

erft zur Heiligung hinführen follten fie diefe verunreinigen wärs " 
den, ſchon indem fie fie erwefften. .. . 





°) Ephef. 4, 3%. 
) Ephef. 5, 6. 
REM. 8, 28. 
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Und nun laßt und eben fo. auch mit dein andern, was tr 
fchon befprochen, einen Schritt weiter geben. Denn ich hof, 
ihr werdet gern mit mir behaupten,. daß mir einer Lehre von 
göttlichem Zorn nicht nur nicht bedürfen am andere zu Chrifı 
gu führen; fondern daß wir dadurch etwas dem Geift des Chr 
ſtenthums miderfprechendes erft in fie hineinbringen- würden. G 
kann zwar fehr anfprechend Elingen, wenn gefagt wird, je far 
wir die Sünder einfchreffen durch Darftellung des goͤttlichen Zur: 
nes wider fie; um deſto ficherer werden wir Gehör finden, wem 
wir ihmen fagen, es gebe Eeine andere Nettung vor dieſem Zom 
als in den Schooß des eingebornen Sohnes zu fliehen; je nähe 
bie Seele der Verzweiflung über ihren Zuftand gebracht fei, um 

defto gemwiffer ergreife fie die dargebotene Hülfe: aber weld m 
mißliches und gewagtes Spiel ift die, wie die Erfahrung bet 
lich lehrt! Wer kann fich zutrauen den Geift der Furcht wiede 
zu bannen, wenn er ihn einmal - in die Seele bineinbefchtworn 
hat! Wie oft kehrt er, unerwartet zurüff und bringt andere Gu 
fter mit, die fchlimmer find als er! Welche nagende und herir 
reißende Zweifel bemächtigen fich nur zu oft wieder eines fo von 
Schrekk durchzogenen Gemuͤthes, ob auch die Gewißheit über di 


göttliche Gnade und Vergebung, die «8 fehon zu haben geglau 





‚ hatte, nicht eine Taͤuſchung getvefen, ob der Zorn Gottes auf 
wirklich geftilit fei; und fo wandeln diejenigen noch in der In 
ficherheit nächtlicher Dämmerung, Die fich fchon lange an ba 
vollen Licht des Evangeliumd erfreuen Fönnten. Und die Apoftl 
des Herrn find ung mit einer folchen Seelenleitung nicht vora 
gegangen. Petrus hat diejenigen vor fich, denen er fagen Fonntı, 
Ahr, ihr feidb es geweſen, die den, welchen Gott fo unter auf 
erisiefen hatte, Öurch.die Hande der ungerechten erwürgt halt 
Aber nicht ihnen zum Schreffen, fondern ale tröftliche Einladum 
fagt er ihnen, daß Gott eben diefen zu einem Herrn und. Chr 
gemacht ‚hat. Und fohald die Rede ihnen zu Herzen ging, fi 
er auch hinzu, fie dürften nur. jet noch ihren Sinn umwenden 
diefen Chriſt Gottes annehmen und fich auf feinen Namen tar 
fen laſſen, fo hätten fie fogleich Theil an den eben auggegofe 
nen Gaben des Geifted”). Paulus hat folche vor fich, von de 
nen er anderwärtd fagt, daß fie die Wahrheit in Ungerechtigkit 
aufgehalten und in Lügen veriwandelt haben, daß fie wegen Bir 
nachlaßigung Gottes ganz vereitelt und verfinftere und zu Nav 
ven geworden feien und dahin gegeben in verkehrten Sinn un 


H Ap. Geſch. 4, 2-58, 
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fchändliche Lüfte *). Aber wie fpricht er zu diefen Abgoͤttern m 
Athen”)? Er tadelt ihren Aberglauben und verkuͤndigt ihnen den 
unbekannten Gott: aber ‚nicht als einen, vor deflen Zorn fie er⸗ 
fchreffen müßten, fondern als denjenigen, der freundlich von je 
her alle menſchlichen Dinge verfehen, der auch bei ihnen die Zeis 
ten der Unwiſſenheit überfehen wolle und, indem er: fie zur Buße 
ruft; ihnen den Glauben vorbält. Bei Eeinem von beiden Apo: 
fteln finden wir alfo ‚eine Worbereitung durch den Zorn Gottes; 
fondern denjenigen, welche fie in das Ne des Meiches Gottes 
zu loffen wünfchen, zeigen fie gleich den Gott der Liebe als eis - 
nen und denfelben von den erften Anfängen des menfchlichen Ge⸗ 
fchlecht8 an und glauben nicht den Eindrukk Diefer ihrer. wahren 
und eigentlichen Verkündigung durch eine folche Drohung vers 
ftärfen zu dürfen. Und doch war beiden dieſer Ausdrukk niche 
fremd; aber fie machen keinen Gebrauch davon, als nur wenn 
fie zu Ehriften redeten, die fich fehon des Genufles der Liebe 
Gottes erfreuten, um fie an ihren früheren Zuftand gu erinnern. 


Und follten wir uns ein anderes Mufter wählen als Diefe, wenn - 


es darauf ankommt die Menfchen zuerft herbeisufoffen, damit fie 
die füge Stimme des Erlöfers vernehmen? follen wir ung’ fick 
rer dünken als fie und es dreift darauf wagen- die Seele erfi 
mit Schreffen vor dem Zorne Gottes zu erfüllen, als ob es ung 
nicht fehlen Eönnte ihn, ſobald wir tollen, wieder auszutreiben? 
Wie milde redet Paulus hier, wenn wir vergleichen, was ich 
vorher aus dem Briefe an die Nomer in Erinnerung gebracht 
habe, über die Vergangenheit des ganzen menfchlichen Gefchlechs 


tes bis zur Erſcheinung Chriſti! Und haben wir Urfache die Ber 


gangenheit einer einzelnen menſchlichen Seele anders zu behan- 
“ deln? Selbſt wenn fie bisher unter Chriften gelebt hat; aber fern 
geblieben ift von dem’ göftlichen Heil: ift es nicht grade daffelbe 
für fie, als wenn Chriſtus noch gar nicht erfchienen wäre? Und 
kann es alfo auf etwas anderes ankommen, als frifchweg Chris 
ſtum ihr vor Augen zu malen, fo. dag fie ihn nothwendig er: 
Eennen muß, und daß es ihr durchs Herz geht, daß fie den fo 
lange überfehen hat und gering gefchäst, deſſen Herrlichkeit und 
göttliche Bersährung in Wort und That ihr doch. nahe genug 
geftellt war. So wollen wir es halten mit unferer Jugend, fo 
mit allen, die auch einen größeren Theil ihres Lebens fchon hin⸗ 
ter fi) haben ohne zu lebendiger Erkenntniß Chriſti gelangt zu 


Rom. 1, 1-23. 
) Ap. Geſch. 17, 22—31. 
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ſein. Und moͤge unſere evangeliſche Kirche um fo weniget jemals 
dieſen Weg verlaſſen, als ſie ja das Verdienſt hat das Amt, wel⸗ 
ches die Verſoͤhnung predigt, wieder in fein- volles Recht einge 
fest zu habent - - 

Aber, werdet ihr vielleicht fragen, fol denn dieſer Aus; 
druff, deſſen fich die Apoftel doch fo oft bedienen, gar Feine 
Wahrheit in fich-fchließen, und fol e8 gar Eeinen Gebrauch da 
von geben? Freilich ift die Wahrheit deffelben der göttliche Un 
wille gegen bie Sünde,. der ja aber eben fich Außerte als das 
göttliche Erbarmen, welches Chriftum fendete den Sündern zum 
Heil; aber wie leicht mifchen wir etwas anderes hinein! und 
darum waͤhlen wir lieber minder gefährliche Ausdruͤkke. Freilich 
ift die Bedeutung. deffelben auf der andern Seite die, daß der Zu⸗ 
ſtand der Menſchen, welche fern ſind von Gott, ſo beſchrieben 
wird, daß fie unter dem. Zorn Gottes ſtehen. Wie auch Johan⸗ 
nes fagt.*), Wer das Zeugniß von. Ehrifte annimmt, der verfie 
gelt es, daß Gott wahrhaftig fei, dem wird damit zugleich der 
Zufammenhang aller göttlichen Verheigungen und Anftalten die 
‚rechte Wahrheit Gottes Elar.. Wer an den Sohn glaubt, ber 
hat dag ewige Leben; wer an den Sohn nicht glaubt, der wird 
das ewige Leben nicht fehben, fondern der Zorn Gottes bleibt 

über ihm. Da fehen wir e8 deutlich, wie dies beides daſſelbe 
fagen wolle, daß einer, fo lange er nicht glaubt, auch das ewige 
Leben nicht ſieht, und daß der Zorn Gottes über ihm bleibt. 
Aber nicht als ob es einen ſolchen Grund dazu gebe in Gott, 
gie dag, was wir Zorn nennen bei ung, fondern nur weil die 
Wirkung uns biefelbe .erfcheint, weil ein folcher des Genuffes der 
| göttlichen Gnade und Liebe ganz entbehrt, und weil er eben bes 
halb in dem Maaß, als er ein Bemußtfein von Gott bat, auch 
alle Unfeligkeit in feinem Leben immer dieſer Entfernung zuſchreibt 
Wir aber wiſſen, daß in dem Menfchen, der das Zeugniß von 


Chriſto nicht annimmt, an dem das Amt, welches die Verſoͤh⸗ 


nung predigt, immer noch vergeblid, feinen Dienft thut, ohner⸗ 
achtet es nicht® anderes darbietet, als die Fülle des guten und 


7 wahren uud bie Kraft beides zu erlangen und feſtzuhalten, noths 


wendig etwas fein muß, was fich gegen das gute. und wahre 

empört; das ift, was der Apoftel fagt, Fleiſchlich geſinnt fein ift 

eine Feindfchaft gegen Gott"). Es laͤßt ſich nicht Denken, daß 

ber Menſch fich gegen das wahre auftehut, wenn nicht bie fleiſch⸗ 
*) Joh. 3, 33-3, 
) Rom. 8, 7. 
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liche Geſinnung, in welcher Weile es auch immer ſeit, Augenluſ 
oder Fleiſchesluſt oder hoffaͤhrtiges Weſen ihre ganze Macht hat 
in dem Menſchen, und das iſt immer Feindſchaft gegen Gott. 
Wer aber Feindſchaft gegen einen andern hegt, der kann nicht 
an die Liebe deſſelben glauben; ſonſt wuͤrde die Freude an dieſer 
Liebe ſeine Feindſchaft uͤberwinden. Feindſchaft gegen Gott iſt 
alſo Unglaube an die Liebe Gottes, und dieſe nothwendig Ahnung 
von dem Zorn Gottes uͤber die Feindſchaft, die in dem Menſchen 
iſt. Was wir alſo verſtehen koͤnnen unter dem Bleiben des Zor⸗ 
nes Gottes uͤber dem, der nicht an Chriſtum glaubt und eben 
deshalb auch ſo lange er nicht glaubt noch nicht das Leben ha⸗ 
ben kann, das iſt nur ein Zuſtand, der aus ſeiner eignen Feind⸗ 
ſchaft gegen Gott hervorgeht. Und wenn in einer ſolchen Seele 
recht oft von ſelbſt, oder grade aus der Wahrnehmung, wie wir 
in der Freude am Herrn und in dem Gennß der goͤttlichen Gnade 
ſelig ſind, das beugende Bewußtſein entſteht, daß ſie ſelbſt keine 
Urſache hat auch nicht dag erfreulichſie, was ihr begegnet, als 
ein Zeichen des goͤttlichen Wohlgefallens anzuſehen; wenn ſie in 
dieſem Sinne durchzukkt wird von einer Ahnung des goͤttlichen 
Zornes: das kann jedesmal eine heilſame Vorbereitung ſein, um 
ſie aus ihrem Zuſtand herauszureißen. Aber keinesweges duͤrfen 
wir uns ſchmeicheln dieſelbe Wirkung hervorzubringen oder gar 


die Feindſchaft wider Gott dadurch ausloͤſchen zu koͤnnen, weder I 


wenn wir einer noch gar nicht innerlich aufgeregten Seele den 
Zorn: Gottes .ald eine Wahrheit in Gott felbft verfündigen wol» 
ten, oder auch eine ſchon aufgeregte Fünftlich in Diefem Zuftande - 
su erhalten fuchten, als wüßten wir, daß fie noch mehr müßte 
gebeugt und zerfnirfcht werden. Gar leicht Fünnten wir auf dieſe 
Weiſe dahin Fommen die Trennung zwifchen Menfchen und Gott 
wieder aufzurichten, Die vielmehr aufzuheben unſer Herr und Meie 
fter gefommen war! Daß fich doch Feiner verleiten laſſe durch die 
vergängliche unächte Klarheit des Amtes, welches durch den Buchs 
fiaben tödtet und die Verdammniß predigt, da wir doch alle folk 
ten tüchtig gemacht fein da8 Amt des neuen Teftamentes zu fuͤh⸗ 
ren, in welchem fich des Herrn Klarheit fpiegelt, und ‚welches 
fich großer Freudigkeit gebraucht, weil es den Geift giebt, der 
fich durch den Dienft deffelben mittheilt )! Denn alle Veiꝛkuͤndi⸗ 
gung. göttlichen Eiferd und Zornes haͤngt zuſammen mit dem Ge 
fe; des Buchftaben, und wie auch damals aus folcher Verkuͤndi⸗ 
gung Eeine Seligfeit entfichen Eonnte, weder unter denen, Die das 


) 2 Kor. 3, 6-18. 
II. Aaa 
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SGeſez empfingen unter Begleitung furchtbarer Zeichen, noch un 
ter denen, bie fich felbft ein Geſez aber auch ein Geſez des Buchs 
fiaben wurden: fo Eann fie auch jest nicht die Grundlage der 


Seligfeit werden; denn das alte ift alles vergangen, und alleg 


iſt neu worden. Jezt iſt die Zeit der Boten, die mit füßer 
Stimme den Frieden verfündigen. und bie Liebe Gottes, welche 
darin ‚gepriefen wird, daß der Vater feinen Sohn in die Welt 
gefandt hat, auf dag wir durch ihn zum Vater kommen. Jezt 
iſt die Zeit die Menfchen aufjufordern, nicht daß fie fich vor 
dem Zorne Gottes flüchten follen in ben Schooß des Gohnes, 
fondern nur daß fie die Augen öffnen mögen, um in Ehrifto die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater und alfo im 


Sohne den Vater zu ſchauen, und von dem Sohne die Macht 


. 30 ‚empfangen, daß fie Kinder Gottes: werden: Durch folche 
Verkündigung predigen wir das Amt der Verfühnung in der 
That und nehmen Theil an biefem herrlichen allgemeinen Beruf 
aller Ehriften. Und fo wird denn bie rechte Kraft des Chriſten⸗ 
thums immer heller fcheinen, je mehr fich alle falfche Furcht vor 
bem Zorne Gottes verliert, je mehr wir allen die allein felig mas 
chende Erkenntniß öffnen davon, bag Gott die Liebe if. Amen. 





X. 


Das Ziel der Wirkſamkeit unferer evange⸗ u 


lichen Kirche. 3 


Text. Phil. 1, 6 — II. 

Und ich bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird es auch 
vollfuͤhren bis auf den Tag Jeſu Chriſti. Wie es denn 
mir billig iſt, daß ich dermaßen von euch allen halte; 
darum daß ich euch in meinem Herzen habe in dieſem 
meinem Gefaͤngniß, darinnen ich das Evangelium verant⸗ 
worte und bekraͤftige, als die ihr alle mit mir der Gnade 
theilhaftig ſeid. Denn Gott iſt mein Zeuge, wie mich 
nach euch allen verlanget von Herzensgrund in Jeſu 
Chriſto. Und-darum bete ich, daß eure Liebe mehr und 
mehr reich werde in allerlei Erfenntniß und Erfahrung, 
daß ihr prüfen möget was dag befte fei, auf bag ihre 
feid lauter und unanftößig bis auf den Tag Chriſti, er⸗ 
füllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Ehriftum gefchehen zur Ehre und Lobe Gottes. 


M. a. Fr. Indem mich die Zeit mahnt dieſe Reihe von Be⸗ 
trachtungen zu ſchließen, welche durch das große kirchliche Feſt 
veranlaßt worden find, das wir in der Mitte dieſes Jahres mit. 
einander begangen haben: fo Fonnte ich wol nicht anders, als 
von dem Anfange dieſer unſerer evangeliſchen Kirche bei jenem 
sn 
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‚ erfien Auftreten derſelben auf das Ende unferes großen Berufes 
in der Vollkommenheit -eines chriftlichen Lebens hinausfchauen. 
Je aufmerffamer wir jenes‘ Bekenntniß der Wahrheit, . welches 
damals abgelegt ward, mit einander betrachtet haben, um deſto 
‘mehr mußten wir uns auf der einen Seite freuen, wie doch da- 
mals fo viele Ehriften mit ihrer Srömmigfeit zurüffgingen auf 
den rechten einigen Grund des Glaubens, den die Menge der 
Menfchenfasungen verdunkelt hatte, auf welchem aber allein das Herz 
feft werden Fann, nämlich auf. die Gnade Gottes. in Ehrifto, wel⸗ 
"her theilhaft geworden zu fein der Apoftel auch in unferm Text 
jener Gemeine nachruͤhmt. Aber auf der andern Seite mußten 
wir allerdings auch geftehen, jenes Befenntniß und alles, was im 
. Zufammenhange mit demſelben damals gefchehen, fei duch auch 
nur ein nnoollfommenes Werk, wie e8 ja dem Anfange der Ruͤkk⸗ 
Fehr zu dem vechten Geifte des Chriſtenthums nach dem Gefese 
aller menfchlichen Dinge angemeffen war. So bleibt e8 denn un: 
fer und unferer Nachfommen gemeinfamer Beruf da8 Merk fort 
zufegen und feinem Ziele näher zu führen; und dazu geben ung 
die gelefenen Worte des Apoftels, die aus der. heutigen epiftoli- 
fchen Lection *) entnommen find, eine ‚gang befondere Weranlaf: 
fung. Er äußert bier das Vertrauen, welches wir in eben Diefer 
Beziehung auch haben müffen, daß dag gute Werf, welches Gott 
angefangen bat, derfelbe Gott auch vollführen werde bis auf den 
Tag. Jeſu Chriſti. Wie jene Stifter unferer evangelifchen Kirche 
nichts anders begehrten, als nur. mit Verlaffung aller menfchli- 
chen Sazungen und fo mannigfaltigen fonft noch eingefchlichenen 
Verderbens zurüffzufehren zu dem urfpränglichen Geift und ber 
einfachen Wahrheit des Evangeliums: fo ift alfo auch die Fort⸗ 

fesung ihres Beftrebens, worin wir begriffen find, Eein anderes 
Wert als eben das, von welchem der Apoſtel hier redet. Und 
ſo wie wir gewiß ſind, es iſt von Anfang an in der Perſon un⸗ 
ſeres Erloͤſers, der nicht nur dazu gekommen war es zu beginnen, 
fondern der die Vollendung deffelben in ſich ſelbſt trug, ein Werk 
“ Gottes geweſen: fo find wir auch gewiß, daß nur derfelbe, ber 
es angefangen hat, es auch eben fo, Bott durch Chriftum, voll- 
enden kann. Wie alles in der geiftigen Welt nur durch dieſel⸗ 
ben Kraͤfte fortbeſteht, denen es auch feinen Urſprung verdankt: 
ſo kann auch die chriſtliche Kirche, wie ſie als ein Werk Gottes 
angefangen hat, auch nur als ein Werk Gottes vollendet werden; 
und er allein iſt eg, ber fie vollenden kaun. Uber fo wie Das 


) Am 22. Sonnt. n. Trin. 
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Wort Zleifch werden mußte, damit das Werk Gottes gefchähe, 
und es nur in dieſer menfchlichen Geftalt und Weiſe beginnen 
Fonnte: fo kann e8 auch. nur in menfchlicher Geftalt und Weiſe 
Sollendet werden. Und wenn der Erlöfer, als er von diefer Erbe 
fchied, feinen Juͤngern den Tröfter den Geift der Wahrheit ale 
feinen Stellvertreter zuruͤkkließ: fo ift es eben diefer Geift, ber 
baffelbe Werk, wie es in Chrifto begonnen hat, zu feiner Wollen 
bung führe. Aber er wirft nicht anders .und iſt nirgend. anders 
als in den gläubigen; er zeugt und fie zeugen auch *), beim er 
zeugt durch fie; er wirkt und fie wirken auch, denn er wirft durch 
fie. Und fo ift denn die göttliche. Vollendung dieſes Werkes doch 
immer zugleich eine menfchliche; nur dureh den Dienft ber Mens 
fehen, nur durch das was der göttliche Geift in den gläubigen 
wirkt kann das Werk des Herrn feiner Vollendung näher ‚ges 
bracht werden. Wenn wir alfo fagen mit dem Apoftel, daß Gott 
e8 vollenden wird: fo will dag nicht fagen; daß wir irgend etwas 
von außen erwarten oder gar unfere Hoffnung auf irgend etwas 
außermenfchliches fegen follen; fondern Hand anlegen follen wir. 
Freilich die Menfchen find fchon wenn fie zuerſt das Licht der 
Melt erbliffen verfchieden bereitet, nicht nur ihrem Leibe fondern 
aud) ihrer Seele nach, indem einer vor dem andern ſchon urs 
fprünglich begabt ift mit einem andern bald größeren bald Fleine: 
ren Maaße geiftiger Kräfte; und dieſe Mannigfaltigkeit geiftiger - 
Kräfte fieht vor allem unter der höchften und eigenen Leitung def 
fen, der wie er. urfprünglich alles gefchaffen. hat auch jezt noch) 
fortfähre alled ang Licht zu bringen. Keine menfchliche Kraft 
würde vermögen zu einer Zeit, voo es befonders noth thut, auch 
vorzügliche „Kräfte hervorzurufen, wenn es nicht der Hetr wäre, 
ber fich in jeder Zeis die Merfzeuge im voraus zu bereiten weiß, 
deren er bedarf. Sind aber die Menfchen gegeben, und wir fras 
gen, welcher Mittel — daß ich auf. menſchliche Weife rede — 
Gott fich bedient, um an dieſen Menfchen: fein Werk zu fördern 
und es fo allmählig zur Vollendung zu bringen: fo müffen wir 
immer wieder ſtehen bleiben bei menfchlichen Sefinnungen, "bei 
menfchlichen Thaten und Werfen; aber freilich nur bei folchen, 
Die Gott durch feinen Geift in den Menfchen wirkt, damit aller 
dings alles fei fein Werk, aber vollbracht durch die, welche er 
bereitet bat ihm zu dienen. Und in diefem Sinne m. a. Sr. laf 
fet ung denn auf das Ziel des Glaubens und. der Wirk 
famfeit unferer ebangeliſchen Kirche hinſehen als auf die 


9 Joh. 15, 26. 27. 
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Vollendung dieſes Werkes Gottes. , Wir finden dazu In unferem 
Texte eine .swiefache Anweifung, einmal indem der Upoftel ung 
diefe Vollendung felbft befchreibt, Dann aber auch indem er ung 
den Weg angiebt, auf dem allein wir und die ung folgen. werden 
als Arbeiter an dieſem Werke etwas beizutragen vermögen’ zu dei 
fen Vollendung. Und dag fei ed, worauf wir mit einander uns 


ſere Aufmerkfamfeit in diefer Stunde richten wollen. 


I. Der Upoftel m. a. Sr: befchreibt ung alfo zuerft die 
Vollendung dieſes Werkes Gottes, welches er felbft ans 
gefangen hatte, indem er fagt, Auf daß ihr feid lauter und uns 


‚anftößig bis auf den Tag Chriſti, erfüllet mit Früchten der Ge 


rechtigfeit, die durch Jeſum Chriftum gefchehen, zur. Ehre und 
zum Lobe Gottes. Dieſes beides zufammen m. a. Fr. ift die voll⸗ 
fändige Befchreibung der Vollendung, aber nicht der einzelnen 
allein jeden für fich betrachtet; denn der Apoftel ſchreibt an eine 
Gemeine, die wiederum nur ein Abbild iſt von der ganzen Kirche 
des Herrn. Alſo damit dieſe der herrliche geiſtige Tempel, an 
welchem die einzelnen nur die lebendigen Steine ſind, ſich vollende, 
muͤſſen die einzelnen ſo ſein wie Paulus hier vertraut. 

Zuerſt alſo werden fie dann fein lauter und unanſtoͤßig. 
Das lautere m. g. Fr. wiſſen wir alle, daß es das iſt, dem nichts 
fremdes nichts ungehoͤriges anhaftet. Nur laßt uns das ſo ge⸗ 
nau nehmen, wie wir auch anderwaͤrts gewohnt ſind; nicht nur 
was verunreinigt, was uͤberhaupt nirgend ertraͤglich waͤre oder 


zulaͤſſig, ſondern auch wogegen an und fuͤr ſich nichts zu ſagen 
waͤre, dadurch kann doch jedes Verhaͤltniß und jede Handlung 


unlauter werden, wohin eben dieſes nicht gehoͤrt. Und nun das 
unanſtoͤßige, ach wie ſchwer iſt das nicht zu entſcheiden, ob alles 


auch unanſtoͤßig iſt, woran niemand Anſtoß nimmt; denn wie oft 


I 


pflanzt fich nicht etwas verderbliches von einem zu anderen fort, 


dem bald würde gefteuert worden fein, wenn nur irgend jemans 
des Gefühl Dadurch wäre verlegt worden! Hat aber auf der ans 
dern Seite jemand Anfioß genommen, tie ſchwer ift es auch da 
die Schuld richtig zu theilen!- wie leicht: kann e8 auch nur- feine 
Verkehrtheit gewefen fein, die fich aus einer unfchuldigen Blume 
Gift bereitete! wie oft kann die Gefinnung rein gemefen fein und 
bie Meinung treu, und nur ein leichtes Verſehen in der. Ausfühs 
rung hat doch einem andern Anlaß gegeben zu einer falfchen Auf 


faſſung, die ihm mißleitee und in Schuld geführt hat! Darum 


gang lauter fein, weſſen vorübersiehende Gedanken mögen wol 
diefe Prüfung -beftehen! in ber. That und Wahrheit unanftößig 
fein, was für ein vollfommner Mann gehört dazu! noch viel mehr 
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als der auch nicht mit Einem Worte mehr fehlt. Aber wir duͤr⸗ 

. fen ung auch geftehen m..th. Fr., daß wir es mit allem was aus 
der Wirffamfeit des göttlichen Geiſtes in unferer Seele hervor⸗ 
geht, und mit allem, was wir an einander thun und arbeiten, in 
biefem zeitlichen Leben doch zu diefer Vollendung nicht bringen 
Eönnen. Vollkommen unanfiößig fein und ganz lauter, das heißt 
ohne Sünde fein; und fo wir fagen, wir- haben Feine Sünde, fo 
verführen wir ung ſelbſt, und die Wahrheit ift nicht in ung *). 
Darum laffe fich. niemand von einigen bethören, welche behaup⸗ 
ten, der wahre Chrift koͤnne ſchon hier ohne Sünde fein! Denn 
auch der Apoftel, von welchem die Worte unfered Tertes herruͤh⸗ 
ren, wußte das nicht anderd wie wir, indem er ja fagt, dieſes 
Merk welches. Gott angefangen hat müffe fortgeführt werden bis 
an den Tag Jeſu Ehrifti. Er. felbft will alfo weder fi) noch 
andern damit fchmeicheln, daß diefe Vollendung des göttlichen . 
Werkes in irgend einem früheren Zeitpunkt werde erreicht fein; 
fondern fo lange wir und unfere Nachkommen nach. ung noch hier 
wallen, wie weit auch fchon vorgedrlngen, werden wir immer 
dieſes noch als unfer Ziel vor ung haben. Aber dag foll ed aud) 
bleiben! Und niemand verführe fich felbft auf die entgegengefeste 
Meife-unter dem Vorwand ciner falichen Beſcheidenheit, als ob 
jeder eingelme zu wenig wäre um etwas Dazu beizutragen! Nein; _ 
weder ein eitled Wohlgefallen an dem was fchon geleiftet ift darf 
uns bethoͤren, noch fol ung an dem Streben nad) dem was noch 
vor. und liegt eine träge Verzagtheit hinderlich werben. Laßt ung 
vergeffen was dahinten ift, damit wir deſto meniger in Verſu⸗ 
chung kommen ſtill zu -fiehen oder müde gu werden. ‚Denn auch 
was wir erreicht haben bleibt und nur, in wiefern wir Damit weis 
ser fireben, weil es nur in fofern Geift und Lebens in ung iſt. 
Und wen reizte auch nicht dieſe Vollendung, der ſie einmal recht 
ins Auge gefaßt hat als die Aufgabe des Leben fuͤr ſich ſelbſt, 
fuͤr alle einzeluen, die ſeine Bruͤder ſind in dem Herrn, und noch 
mehr fuͤr das ganze, dem wir alle angehoͤren, ſo Chriſti ſein und 
Chriſium darſtellen, daß wir alles fremde abgethan haben, ſo ganz 
dem Geiſt und nur ihm freien Lauf laſſen, daß aller Anſtoß aus 
- dem Wege geräumt iſt! 

Laßt und nun aber. ber Sache naͤher treten und fragen, 
was iſt denn das fremde m. g. Fr., das wir von uns thun ſol⸗ 
len? Ich denke, wir moͤgen auf unſer einzelnes Menſchenleben 
ſehen oder auf den geiſtigen Leib Chriſti: das gute Werk, welches 

)1Joh. 1, 8. 
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Gott. angefangen hat, und welches er auch vollfuͤhren wird, iſt 
die Schöpfung des neuen Menfchen im einzelnen und im großen. 
- Darum ja heißt aud) der ‚Erlöfer zugleich der erfigeborene vor 
aller Kreatur *), weil fein Leben und Wirken der. Anfang fein 
mußte von diefem neuen Leben in dem .menfchlichen Geſchlecht. 
Da ift num leicht gu fcheiden was dieſem angehört und eignet, 
und. wiederum was ihm fremd ift und ungehörig. Denn außer 
dem neuen Menfchen, der gefchaffen ift zur Heiligkeit und Gc 
rechtigkeit, die immer mehr wachfen und gedeihen follen, giebt 
es nur noch den alten Menfchen. Wie nun der neue Menfch von 
Chrifto her iſt, Denn nur wer in Chrifto ift iſt die neue Kreatur: 
- fo eignet auch alles dem neuen Menfchen und ift ihm angemeflen 
und gehörig, was aus der Fülle Chriſti kann genommen werden, 
alles was der Geift der Wahrheit aus Derfelben nimmt und 
immer mehr verklärt; und je mehr fich dieſe Gaben und Kräfte 
entwiffeln und ausbilden, je ungehemmter und genauer fie zufams 
menwirfen und einander dienen: um deſto Eräftiger. wächft ber 
ganze Leib zur Aehnlichkeit mit dem volllommnen Mannesalter 
Chriſti empor. Aber alles, was von dem. alten Menfchen her if, 


das ift das fremde und ungehörige. Nun fagt zwar derſelbe 


Apoſtel, welcher dieſe vollkommne Lauterkeit nur als eine Hoff⸗ 
nung ausſpricht auf den Tag Chriſti, daß alle die in Jeſum Chriſt 
getauft find auch mit ihm begraben find in den Tod **); und dad 
kann doch. nur von dem alten Menfchen gemeint fein, denn et 
fügt hinzu, daß wie Chriſtus auferwekkt ift fo auch wir in einem 
neuen Leben wandeln follen:,aber doch meint er keinesweges, daß 
bie noch übrige Unlauterfeit anderswo herrühre ald von dem alten 
- Menfchen. Denn er ermahnt ja auch eben da, daß diefelben Chris 
ften nun nicht follten die Sünde herrſchen laſſen, welches ja aller⸗ 
dings noch auf einen Zuftand der Unlauterfeit hindeutet, und daß 
fie follten ſich dafür halten alfo aus diefer Vorausſezung handeln, 
Daß fie der Suͤnde geftorben feien: welches ja deutlich zeigt, daß 
auc nach feiner Meinung mit jenem Begrabenfein noch nicht -aled 
abgethan ift, fondern wir hier alle auf einen Kampfplaz geftelt 
find, und dies auch fo bleiben wird bis auf den Tag Jeſu Chiſt, 
indem alle, die jemals ‚bier der Gemeine ber Chriften einverleibt 
werden, nur auf biefelbe Weife begraben werden in feinen Tod, 
. nämlich daß dadurch ber alte Menfch anfängt zu flerben, und 
dag geben des neuen beginnt, Aber dieſer muß wachſen und je⸗ 


Koloſſ 1, 13. | 
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ner muß abnehmen, und immer noch weiß. er das 8 Geſchaft de8 
göttlichen Geiftes, der den neuen Menfchen zur Vollendung bes 
reiten will, zu flören und zurüffguhalten. So finden wir alle 
noch vieles, was von dem alten Menfchen her ift, jeder in fich 
felöft, jeder in feinem wächften Kreife, alke im gemeinfamen. Les 
ben, und nach der Lauterkeit dürfen wir nicht aufhören zu rins 
gen. — Aber wie verhält ſich nun zu diefer Kauterfeit das Unan⸗ 
ftößigfein, welches der Apoftel hinzufügt? Soviel ift gewiß, wenn 
alles in unferer Gemeinfchaft gang lauter wäre: fo Eünnte nie 
mand an etwas darin Anfloß nehmen außer mit‘ feiner eigenen 
Schuld; aber die_Eleinfte Unlauterfeit kann einen Vorwand geben, 
and dann theilen wir die Schuld. Nur giebt nicht jebe Unlaus 


terkeit Anſtoß; die widerfirebenden Bewegungen des ſchon im Ster 


‚ ben begriffenen alten Menfchen haben feinen Reiz. Sa was je 
‚ inand: ohne Holle Zuftimmung feines innerften Gefühls wider beſ⸗ 
fer Wiffen oder auch nur Ahnen dennoch thut, dag ift durch feine . 
ganze Art und. Weife eben fo warnend, als es an fich verführer . 
riſch ſein koͤnnte. Aber was wir ohne allen innern Widerſpruch 
thun, worin aber doch eine Unlauterkeit iſt, das giebt Anſtoß, 
wenn es andere reizen kann zur Nachahmung, ohne daß ſie ihren 
innern Widerſpruch ganz uͤberwunden haͤtten. Davon hatte der 


Apoſtel Erfahrung genug gemacht; ſeine Briefe an die Korinther = 


find vol davon, und auch andere Stellen geben def Zeugnifl. 
Darum giebt er fo oft die Regel in folchen Dingen, wo wir 
nicht gebunden find in unferm Gemiffen ung lieber unferer reis 
heit nicht zu bedienen als unfern Brüdern Nergerniß.zu geben. Und 
ſchon diefe einzige Erinnerung muß uns überzeugen, wie zumal 
- bei. großer Ungleichheit der Einficht unter den Gliedern einer Ges 
meinfchaft die ganze Fülle chriftlicher Meisheit dazu gehört unan⸗ 
fößig zu fein. Der Herr weiß zwar auch dieſes im großen im 
mer zum guten zu lenken: aber es fteht auch gefchrieben, Es müp 
fen Yergerniffe Eommen; aber wehe dem, durch welchen fie kom⸗ 
men. Und doch müffen wir auf der andern Seite wuͤnſchen, daß 
jeder erleuchtete Chriſt in folchem Anfehn ſtehe um ſich ber, daß 
er mit jeder Schtwachheit eines unbetwachten Augenblikks auch Ans 
fioß giebt. Und es bedarf wol nicht mehr als dies um ung zu 
überzeugen, daß vollfommen unanftößig zu fein ebenfalls ein Ziel 
ift, welches wir immer vor Augen behalten werden. 

Wir wollen es aber dankbar anerkennen, daß durch bie Rei⸗ 
nigung der Kirche, welche ſich in unſerm Bekenntniß ausgefpro⸗ 
chen hat, in beider Beziehung ein großes geſchehen iſt. Welche 
reiche Quelle von Unlauterkeit war nicht jenes Streben der Kicche 
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nach weltlicher Macht, nicht nur für diejenigen, welche die Heerde 
weiden follten, fondern auch für alle Ehriften in ihrem Verhaͤlt⸗ 
ni zu ihnen! Wie ſchwer wurde es dadurch bie auf den Grund 
des Herzens zu ſehen, was Eifer war für die Sache Ehrifti und 
was Menfchenfurcht oder Menſchengefaͤlligkeit; was treuer Gehors 
fom war gegen die Stimme, ber den Willen Gottes zu verkündis 
gen oblag, und was Eigennuz, der fich einen mächtigen Schuz 
ſuchen wollte; was Sorge für dag Heil der Seelen. war, und 
was Eitelkeit und. Hochmuth thaten um das Ne, unter welchen 
bie Gewiflen gefangen waren, nur noch enger zugujiehen. Und. 
- wenn wir bedenken, wie weit verbreitet damals das falſche Ber 
trauen auf äußerliche Werke war, und auf welche Weife jene herr+ 
liche Gemeinfchaft guter Werfe, die überall unter. den Chriſten 

aufgerichtet werden fol, gemißbraucht wurde um zuzudekken auch 
den offenbarften Widerfpruch des: Sleifches gegen den Geift: wie 
kann diefer Zuftand entftanden fein, als durch immer ernenertes 





Aergerniß! wie viel einfältige Gemüther mögen lange Zeit redlih 


gekämpft haben für ihre beffere Ueberzeugung, find aber doch all, 
maͤhlig durch folches Beifpiel mit ind Verderben gegogen worden 
und haben fich endlich doch auf dieſem Nuhefiffen eines falfchen 
Vertrauens niedergelaflen! und wie mußte bie ohnedies zum- Leicht 
finn geneigte Jugend auf ihrem ſchon fo fchlüpfrigen Pfade, auch 
wenn fie beffere Eindrüffe in der Stille des häuslichen Lebens 
empfangen hatte, doch faft unvermeidlich zum Fallen gebracht wer⸗ 
den durch diefen fich immer erneuernden Anftoß, und fo dag Uebel 
ärger werden von einem ‚Kefchlecht zum andern! Wohl ung da 
ber, daß unter uns Fein Gedanfe mehr daran aufkommen kaun, 
als ob um nicht verdammlich zu fein noch etwas anderes nöthig 
wäre als nur daß wir in Chrifto Jeſu find; oder alg ob aud) 
dieſes allenfalls erſezt werden koͤnnte durch Gehorſam gegen menſch⸗ 
liche Sazungen oder durch Handlungen, die ihren Werth nicht 
davon ableiten, daß ſie friſch aus dem Herzen hervorgehn. Da⸗ 
durch iſt viel Anſtoß aus dem Wege geraͤumt. Wohl uns, daß 
diejenigen, welche das Wort Gottes auszutheilen haben, nicht 
auch Gewalt beſizen in den Dingen dieſer Welt; dadurch iſt eine 
Fuͤlle von Unlauterkeit abgeſchnitten! Aber doch laßt uns nicht 


glauben, daß wir es ſchon ergriffen hätten! auch wir haben dag 


Ziel noch vor und. Immer noch fehlt es nicht, daß folche, die 
in einem ‚andern Gebiet Macht befigen und in Anfehn ftehen, doch 
einen Werth darauf legen andere auf ihren Weg der Froͤmmig⸗ 
keit hineinzuleiten, woraus wieder unlautered Wefen entficht. Im⸗ 
wer noch haben wir im allgemeinen nicht Achtung genug vor der 
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Ueberzeugung und dem Gewiſſen des aingelnen, fondern jeder fol 
mit dem Strom der Meinung und der Sitte ſchwimmen, in wel 
cher Richtung er grade fließt: und fo wird noch Anftoß genug ges 
gebe, und die ſchwachen werben geärgert. . 

Aber wenn wir auch’ dies ſchon erreicht häften: die rechte 
Süße der Vollendung das eigentlich wahre Weſen derſelben ſtellt 
ung der Apoftel doch erſt in den folgenden Worten dar, Erfüllet 
mit Srüchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum geſche⸗ 
ben. Denn unlauter und anfiößig dürfen freilich die nicht fein, 
welche follen die Vollendung in ſich fragen: aber wenn wir ſehen, 
daß einer dies nicht iſt, ſo giebt uns das doch noch kein Bild 
von der Vollendung ſelbſt was ſie iſt; das erkennen wir nur an 
der Fuͤlle von Fruͤchten der Gerechtigkeit. Nun laßt uns alſo 
recht den Sinn dieſes Ausdrukks erſchoͤpfen, der ſelbſt eine ſolche 
Fuͤlle iſt, daß wir kein Wort darin uͤberſehen duͤrfen, ſondern je⸗ 
des von allen Seiten betrachten muͤſſen. | 

Zunaͤchſt nun findet jeder von felbft dieſes darin, daß unſere 
ganze Erſcheinung, alles was ſich an uns geſtaltet, alles was aus 
ung hervorgeht, jeder Gedanke und jede That eine Frucht der Ge⸗ 
rechtigkeit fei. Wenn wir nun bedenken, wie Paulus überall dies . 
ſes beides einander enigegenfest, die Gerechtigfeit und die Sünde: 
fo ift bei dem, welcher erfüllt ift mit Fruͤchten der Gerechtigkeit, 
Fein Raum weder für die trügerifche Blüte noch für die fchmach, 
volle Frucht der Sünde. Alfo zeigt ſich auch nirgend bei ihm 
das Ende von-diefer, namlich der Tod, fondern er ift lauter geis . 
fliges Leben: jeder Augenblikk feines zeitlichen Dafeing auf die ge 
haltvollſte und wuͤrdigſte Weife. erfüllt, alles aus derfelben Duelle 
Des Lebens hervorgefproßt, alles dieſelbe Gerechtigkeit die vor . 
Gott gilt darftelend, alles fähig und beſtimmt daffelbe Leben auch“ 
andertwärtd zu erwekken und zu unterhalten. Beziehen wir aber 
eben dieſes Wort des Apofteld, wie er ja an eine: chrififiche Ge 
meine fchrieb, auch auf unfere Firchliche Gemeinfchaft, die ja von. 
folchem Umfange ift, daß alle bedeutenden Aufgaben des menſch⸗ 
lichen Lebens in ihr vorfommen, und fie alfo mit ihrem Pfunde 
nad) allen Seiten hin zu arbeiten und: gu wuchern hat: fo wer: 
den wir gewiß auch dieſes darin -finden, daß in derfelben auch die 
ganze Gerechtigkeit muß zum Leben Fommen, fo daß Erine wahre 
Frucht der Gerechtigkeit unter uns fehlen darf. Der einzelne freis 
lich trachtet auch nach allem was löblich ift und mohllautet, aber 
er kann doch nur thun und voirflich machen was ihm ‚vorhanden 
kommt, und fein Leben bleibe in diefer Beziehung immer nur ein 
zufäliges Bruchftüff; vieles was auch. eine Föftliche Frucht ber 
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Gerechtigkeit iſt, liegt doch ganz außer feinem Bereich, und er 
kann nur auf eine fehr mittelbare und entfernte Weiſe dazu mit: 
wirken. Unſere Eirchliche Gemeinfchaft hingegen, wie fie ein voll⸗ 
ftändiger Leib ift, dem kein wefentliches Glied fehlt: -fo fol fie 
auch eine vollftändige Entwikkelung der Gerechtigkeit fein, und : 
alfe noch fo verfchieden gearteten und ‚geftalteten Zrüchte. derfelben | 
möüffen in ihr gefunden werden. Ja wie der Neichthum der Nr 
tur ſich in einer unendlichen Mannigfaltigfeit von Erzeugniſſen 
‚offenbart, in denen man aber doch Diefelden Gefeze Biefelben gro 
fen Züge daffelbe Mufter, dag allen zum Grunde liege, mit keich⸗ 
tigkeit twieder erkennt: fo auch in unferer Gemeinfchaft Ein Gef 
aber viele Gaben deffelben, Ein Geift aber eine. reiche Fuͤlle man 
- nigfaltiger Früchte des Geiftes; durch welche fich. der Geift ganz 
“und nach allen Seiten hin offenbart... Wo .eine Wirkſamkeit des 
-Seiftes fein muß, ja to überall eine folche fein kann, da ift fie 
auc, wirklich, falls die Gemeine in Wahrheit erfüllt iſt mit Fruͤch⸗ 
ten der Gerechtigkeit. | 
Und in demfelben Sinne mäffen wir auch ferner noch die 
folgenden Morte des Apoſtels verſtehen, daß er ihnen nämlid 
nur von folchen Früchten der Gerechtigkeit wuͤnſcht erfuͤllt zu fein, 
welche gefchehen durch Jeſum Ehriftum. Denn fonft Fönnte und 
dieſer Zufaz leicht verwirren, als müßten wir, wenn im Diele 
hriftliche Vollendung nur folche Werke gehörten, welche durch 
Ehriftum gefchehen, auch noch Vollendung fuchen in einer Menge 
von andern menfchliden Vollkommenheiten, melde ganz außer 
Berbindung ſtehen mit den Früchten der Gerechtigkeit, welche 
durch” Chriftum gefcheben. Denn, Eönnte man fagen, Chriſtus 
fage ja ſelbſt, fein Reich fei nicht von dieſer Welt, und fo füms 
mere er fi auch nicht um die Dinge dieſer Welt; mir aber 
müßten ja, wie wir nicht aus der Welt hinausgehen follen, doch 
auch die Dinge dieſer Welt beſorgen. Wenn wir nun in de 
That fo nach einer zwiefachen Bollendung zu ftreben- hätten und 
doc) immer zugleich-nur auf eine Seite fehen und achten Fünn 
ten: fo müßte und dag in immerwährenden Zwieſpalt verwikkeln. 
Aber der Apoftel weiß nichts von einer folchen Trennung. Er 
‚giebt alle feine Vorfchriften nur den Chriften als folchen; und 
- doch fagt er, auch die Knechte unter ihnen folten ihren Herren 
den ſchuldigen Dienft leiften nicht alg den Menſchen fondern ald 
Dem Herrn *), und erklärt alfo auch. biefes für eine Frucht de 
Gerechtigkeit, welche durch Chriſtum geſchieht. Und wenn er 
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ſagt, ſ ſie ſollten dag ihre ſchaffen und mit ihren Händen arbeis . 
- ten *)z fo ftellt er auch das dar als zu ber Ehre der. Gemeinen 
nach außen bin gehörig, und alfo fe auch das um Chriſti wil⸗ 
len geſchehen und iſt alſo auch eine Frucht der Gerechtigkeit, die 
durch Chriſtum geſchieht: Und in demſelben Sinne ſagt er auch, 
ſie ſollten alles was ſie thun im Namen des Herrn Jeſu thun *), 
"and eben fo auch alles zu Gottes Ehre"). Alles alſo was 
‘son den Gliedern der Gemeine gefchehen Fan, alefThätigkeit 
im bürgerlichen Beruf, alles gefellige Verhalten gegen andre foll 
dieſes beides vereinigen; es foll fein eine Srucht der Gerechtig> 
feit, die durcd, Chriſtum gefchieht, und es ſoll gefchehen zur Ehre 
und zum Lobe Gottes. Bezeigen aber manche von den angeführs 
ten Ausdrüffen, daß die Chriften, an die er fchrieb, es nur mit 
Gefchäften von geringerer Art und Bedeutung zu thun hatten, 
wie. e8 ja-jezt auch der Fall ift: follen wir deshalb glauben, daß 
dieſe allein fich einer fo glüfklichen Einheit ihres Lebens erfreuen; 
die es aber mit größeren und twichtigeren Dingen in dieſer Melt 
zu thun haben, die grade follten, wenn fie zugleich der Gemeine 
Ehrifti angehören wollen, in nothiwendigem Zwieſpalt fein mit ſich 
ſelbſt? Das fei ferne! Hat Chriſtus wol jemals den urfprüng- 
lichen Beruf des Menfchen daß er fol ein Herr fein über alles - 
was auf Erden iſt aufgehoben? Vielmehr ift er ung in allem 
gleich geworden ausgenommen die Sünde: fo hat er auch diefen 
Deruf mit ung getheilt; und der Menfch Gottes fol auch gefchifft 
fein zu jedem guten Werfe, was hiezu gehört. Der Menfch wird 
aber nur Herr auf Erden, indem er die Werke und Einrichtuns 
gen’ Gottes immer genauer Fennen lernt, und indem er an ihnen 
feine geiftigen Kräfte entmwiffelt und übt; er. wird nur Herr, ins 
dem er auch die „menfchlichen Zuftände recht ins .Auge faßt, um | 
aufs befte zu gebrauchen was ba ift und zu beffern was fehlt. 
Heißt das nicht auch fich immer größere Werke Gottes zeigen 
laffen, wie Ehriftus von fich fagt? heißt das'-nicht. auch gekom⸗ 
men fein um zu dienen, wie es von ihm geſagt iſt? So wuͤrde 
denn gar vieles fehlen in der Gemeine des Herrn, wenn dieſe 
Früchte der Gerechtigkeit fehlten; und viel unvollkommner wuͤrde 
das Ebenbild Gottes unter und aufgerichtet werden; zu welchem 
ja diefe Herrfchaft wefentlich mitgehört; und viel unvollfommner 
wuͤrde die Gemeine der Leib Chriſti fein, wenn alle die € Gaben des 


Theſſal. 4, 11. 12. 
N Kol. 8, 17. 
) LKor. 10, 31. 
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Geiſtes ſich nicht in ihr erweifen konnten ‚die nur vermittelſt die⸗ 
fer Herrſchaft über die irdiſchen Dinge vermittelſt dieſer Entwil: 
felung unferer geiftigen Natur‘ hervorbrechen Eönnen. : Aber dieje 
nigen haben Verwirrung. angerichtet, welche beides fondern woll 
ten und in der Zurüfßsiehung von ben Gefchäften diefer Welt ja 
gar in der Entfagung auf. den Mitbefiz aller. geiftigen Schäge der 
felben eine höhere chriftliche Vollkommenheit gefucht haben. Biel 
mehr fol fich- immer völliger unter ung bewähren, daß. Chriftus 
jenes urfprüngliche und aͤlteſte Geſez nicht uur aufgehoben hat, 
fondern daß er gekommen ift um es erft recht zu erfüllen Alle 
menfchliche Weisheit und Kunft gereicht erft dann recht zur Ehre 
und zum Lobe Gottes, wenn auch ſie eine Frucht der Gerechtig⸗ 
keit iſt, die durch Chriſtum geſchieht; wenn ſie auf das Heil in 
Chriſto auf das Reich Gottes durch ihn bezogen wird und ver⸗ 
wendet; wenn was das Streben danach in Bewegung erhaͤlt und 
ihm ſeine Richtung giebt nichts anderes iſt als dieſelbe Liebe, die 
uns auch lauter und unanſtoͤßig macht, und aus der alle Fruͤchte 
der Gerechtigkeit hervorgehen, welche durch Chriſtum geſchehen. 
Dieſe Vereinigung aller andern Tugenden und Vollkommenheiten 
in der chriſtlichen Gottſeligkeit iſt das Ziel, welches vor uns liegt. 


-. Nur fo werden alle jene guten Eigenſchaften alles loͤbliche und 


wohllautende erft lauter und unanftößig frei von Eitelkeit und 
Hochmuth und nicht verführend dazu; und nur fo werden wir Die 
Gemeine Chriſti ganz erfüllen mit allen Früchten der Gerechtig⸗ 
keit, fo daß alle durch Ehriftum gefchehen und alle zur Ehre 
und zum. Lobe Gottes -gereichen unter ung und überall in 
| ber Belt. 


- I. Wohl m. 9. Fr. biefer Keichthum an Früchten ber 
Gerechtigkeit dieſe Sf der Vollendung ift nun .unfer Ziel, if 
dag gute Werk, welches Gott vollführen wird bis auf den Tag 
Jeſu Chriſti. Er kann e8 aber nur fördern an denen, die fchon 
mit dem Apoftel derfelben Gnade theilhaftig worden find, daß 
fie nämlich dem Geſez mit Chrifto durch ‚das Geſez geftorben 
find *) und die Gerechtigkeit angenommen haben, bie Gott jezt 
barbietet ohne Zuthun des Geſezes, und die vor ihm gilt, daß 
er nämlich die gerecht macht, die ba find in dem Glauben an 
Jeſum **), und bie nicht mehr unter dem Gefez fliehen, die aber 
ber Geiſt regiert"), und die daher, weil das Fleiſch gelüftet 


*) Sal. 2, 19. 
”) Nom. 8, 21. 26. 
Gal. 5, 18. 
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wider den Geift, num auch ben alten Menfchen. ertöbten und fei: 
nem Miderftreben gegen den ung in dag Herz gefchriebenen Wil 
fen Gottes ein Ende zu machen fuchen. Und wol müflen wir 
geftehen, daß gedeihliche Fortfchritte. in diefem allen hervorgegans 
gen find aus der Neinigung-bder Kirche, welche fich durch unfer . 
Bekenntniß befeftiget hat. Aber nicht alles iſt doch ein folcher - 
Sortfehritt gewefen, was feitbem- unter ung .gefchehen if. Sol 
len wir alſo nicht ſtehen bleiben, fondern, obfchon wiſſend bie 
gänzgliche Vollendung dieſes Werkes Gottes fei aufgefpart big auf 
den Tag Jeſu Chrifti, doc) diefer Vollendung immer näher kom» 
men; follen wir die Fehler der Vergangenheit gut gu machen. fi» 
chen, und foll fie ung felbft nüzlich werden: fo müffen wir zwei⸗ 
tens fragen, wie mäffen wir zu Werke geben um aud) an 
unferm Theil immer .reichlicher. erfüllt zu werden mit fols 
hen Früchten der Gerechtigkeit? Wir finden in den Wors 
ten unferes Tertes zu dieſem Behuf einen zwiefachen Rath des 
Apoſtels. Denn für ganz daffelbe dürfen wir e8 doch nicht hale 
ten, wenn er einmal fagt, daß eure Liebe je mehr und mehr 
reich werde in allerlei Erfenntniß und Erfahrung, 
und dann noch hinzufügt, daß ihr ‚prüfen mögt, was dag 
befte fei. 

AOffenbar alfo ftellt er das Reichwerden an Erfennt: 
niß als ein umerlaßliches Mittel auf, wenn wir in jenem. Werke 
Gottes fortfchreiten wollen; und dagegen wird wol niemand ei» 
nen Einwurf machen. Denn wer nicht ſieht wohin er gebt, der 
wird auch gewiß nicht ankommen; und wie follten. Früchte der 
Gerechtigkeit zur Reife Eommen ohne gefunde Erfenntnig von dem, 
. was jedem vorhanden kommt zu thun? Nun wird auch niemand 
läugnen, daß die Verbefferer unferer Eirchlichen Angelegenheiten. 
von Anfang an ganz vorzüglih auf Erwerb und Verbreitung 
grade derjenigen Erfenntniß ausgegangen feien, welche der Apo⸗ 
ftel hier am unmittelbarften im Auge bat. Welcher Eifer und 
welche Thätigkeit wurde nicht fogleich darauf gewendet unfere 
heiligen Bücher, aus denen allein fich jeder mit Sicherheit dag 
geiftige Bild bes Erlöfers vergegenwärtigen Fann, ben nach Er» 
leuchtung begierigen Ehriften durch Uebertragung in die Mutter 
ſprache zugänglich zu machen! mit welchem Heißhunger wurden 
die verdeutſchten Bibelbücher genoffen, ‚und mit welchem gefeg> 
neten. Erfolg wurden die darin enthaltenen Anweifungen mit der 
damals gewöhnlichen Ausübung des Chriſtenthums verglichen! 
wieviel gefchab nicht um die Chriften über ben Urfprung aller 
jener bedauernswuͤrdigen Verderbniſſe gur Erfenntnig zu bringen! 
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Aber wie bald wurde man auch inne daß, wenn nicht bald wie⸗ 
ber alles: zuräfffinfen-follte auf den vorigen Stand, theild über 

haupt im Wolf die geiftigen Kräfte mehr gewekkt und beffer ent 
wikkelt werden müßten, theil® diejenigen, welche vor den Nig 
treten ſollten, mit unverkuͤrzter Sreihejt und immer zunehmender 
Gruͤndlichkeit weiter forfchen müßten. Und mie vieles ift nicht 
von diefem Antriebe aus gefchehen um_immer reicher zu ‚werden 
an Erkfenntnig! Schon in.den einfachen Worten jenes Bekennt⸗ 
wiffes und der zunaͤchſt dadurch veranlaßten Schriften: welche 
Fuͤlle von herrlichen Zeugniffen aus den heiligen Schriften und 
aus den dlteren Lehrern der -Kirche liegen nicht darin um zu 
zeigen, mit twelchem Recht fich jene Bekenner des Glaubens loss 
machten von einer Menge menfchlichen Wahnes, der in bie Kehre 
des Evangeliums eingedrungen war! wie deutlich wurde die Ver 
geblichfeit äußerer Werke zur Nechtfertigung des Menfchen- dar; 
gelegt, und wie fiegreich der Wahn einer Genugthuung durch die; 
felben niedergefchlagen! wie trat immer heller Chriſtus in feiner 
ihn von allen unterfcheidenden Würde als der einige, auf den 
wir unfer Vertrauen: fegen Eonnen, bervor, nachdem bie Nebelge⸗ 
ftalten fogenannter Heiligen, die ihn nur zu Dicht umdrängt hat: 
ten, vor dem Licht der Wahrheit verſchwanden! Wie ift dadurch 
der einige Grund, auf den gebaut werden Fann in dem Reiche 
Gottes, aufs neue zur Elarften Anfchauung gebracht worden! Und 
ſeitdem, wie vieles ift nicht in der evangelifchen Kirche im dem⸗ 
felben Sinne gefchehen! und wie ift nicht vorzüglich durch die 
allen Chriſten erleichterte Bekanntfchaft ‘mit dem Leben und ben 
Worten .unferes Herrn das heilfame Band zwifchen dem. Erlöfer 
und den feinigen befeftigt worden! wie wird durch das immer 
erneuerte Zurüffgehn auf bie Lehren des Herrn und feiner Juͤn⸗ 
ger ber rechte Ernft in der Heiligung gefürdert, und das Licht 
der Wahrheit in alle Verhältniffe des Lebens hineingetragen! 
Und doch muß ich es wiederholen, nicht alles, was gefchehen ift 


‚- am ung reicher zu machen an Erfenntniß, ift auch ein wahrer 


Fortfchritt gemefen zur Vollendung dieſes güftlichen Werkes. Wie 
oft ift man nicht dahin gerathen auch auf dem Gebiet des Glaus 
bens die Entwifflung der Gedanken für etwas hohes. und. wich: 
tiges zu halten, ganz unabhaͤngig von den Fruͤchten der Gerech⸗ 
tigkeit ja ſogar ganz unabhaͤngig von der beſeligenden Kraft des 
Glaubens, welcher doch der Gegenſtand jener Gedanken war. 
Denn was hilft es noch ſo genau beſchreiben zu koͤnnen, wie 
goͤttliches und menſchliches in Chriſto vereinigt war, wenn es 
doch nicht zu ber lebendigen Gemeinſchaft mit thm gedeiht, in 
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welcher allein feine göftlichen Kräfte. und zu Nuze Eommen? 
Wie hat man immer aufs neue die Worte gefpalten und zufam: 
mengefezt! welchen Werth hat man nicht auf die feinftgefponne: 
nen Anterfchiede gelegt, fo daß man faft diejenigen nicht für 
Glieder unferer Eirchlichen &emeinfchaft erklären wollte, die fich 
Dies und jenes nicht auch grade unter gewiſſen beftimmten Aus⸗ 
drüffen am liebiten denken wollten! in welcher Menge von eit- 
Ien und unfruchtbaren Wortftreitigfeiten hat man Zeit und Kräfte 
verſchwendet, mie oft um folcher willen den Frieden der Kirche 
geftört! wieviel Eitelkeit und Selbftfucht wieviel Eigenduͤnkel und 
geiftlicher Hochmuth hat fich dabei zu Tage gelegt! aus. wieviel 
wiederholten befchämenden Erfahrungen haben wir immer wieder 
lernen müffen, als ob es für fich nicht deutlich genug waͤre, daß 
wer fich darauf etwas einbildet, daß er Died und jenes weiß, ge- 
wiß noch nichts aber am menigften was mit den Angelegenheis 
fen unſeres Heils zufammenhängt fo weiß, wie er e8 wiſſen fol; 
daß das Wiffen für fich allein nur aufbläht, und nur die Liebe 
beffert 1 Aber eine folche Vermehrung der Erkenntniß war auch 
gar nicht in dem Sinn des Apoſtels, der von einer ſolchen Tren⸗ 
nung nichts weiß, ſondern um das Band recht feſt zu knuͤpfen 
zwiſchen dieſen beiden, die nirgend getrennt ſein ſollten am we⸗ 
nigſten aber hier, ausdruͤkklich ſagt, Die Liebe ſoll reich werden 
an Erkenntniß und Erfahrung. Fragen wir uns nun, wie die 
Liebe reich) wird an Erfahrung: fo iſt die Antroort. darauf fehr 
leicht. Denn wenn gleich wir vielleicht alle auch dad Wort wahr 
finden, daß die Liebe blind ift,: fo gilt Soch das nur von einer 
finnlichen Teidenfchaftlichen Liebe. Die Liebe hingegen, welche das 
geiftige Wohl guderer fucht,. iſt fcharffichtig und wol allein ge 
ſchikkt dazu auf dem Gebiet des menſchlichen Lebens reich zu wer⸗ 
den in wahrer Erfahrung, weil ſie nicht verblendet wird von ſinn⸗ 
licher und leidenſchaftlicher Selbſtliebe. Und ſie will auch noth⸗ 
wendig Erfahrungen ſammeln, weil ſie ja ohne dieſe ihrem Gegen⸗ 
ſtand nicht huͤlfreich ſein kann; die ſie aber geſammelt hat ſind 
auch fuͤr ſie ein wahrer Reichthum, weil ſie ſie immer in Bereit⸗ 
ſchaft haͤlt um Gebrauch davon zu machen. Kann es nun wol 
mit der Erkenntniß, an der die Liebe auch reich werden muß, eine 
andere Bewandniß haben? Gewiß nicht. Eine Erkenntniß, von 
der die Liebe keinen Gebrauch machen koͤnnte, wuͤrde der Apoſtel 
auch nicht zu ihrem Reichthum gerechnet haben. Der Gebrauch 
aber iſt der, daß alle Gaben ſich bewaͤhren ſollen zum gemeinen 
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Nuz. Je weniger nun eine Erfenntniß beitragen kann zum gemei- 
nen Wohl im Neiche Gottes, je weniger fie dazu führt die 
Srüchte der Gerechtigkeit zu pflegen und zu zeitigen, deſto demu: 
thiger wird die Liebe fie verwalten; und fo würde es auch mit 


jenen Kenntniffen gegangen ſein, wenn fie im Befiz der Eiche ge⸗ 


wefen wären. Aber wie fol die Liebe dazu kommen reich zu’ wer: 
den an Erfenntniß? Soll fie fie an ſich reißen von anderwaͤrts 
ber, fie deren Wahlfpruch ja iſt, Geben. ift feliger denn nehmen? 
oder follen fie ihr in den Schooß geworfen werden, ihr die im: 
mer zu fchaffen hat und nie müßig fein kann und warten? Nein 
gewiß, wenn der Apoſtel gebetet hat die Liebe möge reich wer- 
den an Erfenntniß, hat .er auch am nichts anderes gedacht, als 
daß diefer Neichthum auch aus ihrer eignen Thätigkeit und ihrem 
Sleiß hervorgehen folle. Wenn der Apoftel fagt, Wenn ich alle 
Erkenntniß hätte und hätte der Liebe nicht, fo waͤre ich nichte : fo meint 
er dag nicht nur fo. einfach, daß die Erkenntniß nichts ift wenn die 
Liebe fehlt, fondern ganz freng und vollftändig fo, Wenn ich alle 
Erkenntniß hätte, aber die Liebe hätte mich nicht gebrängt und 
getrieben fie zu erwerben; wenn ich alle Geheimniffe wüßte, aber 
die Liebe hätte fie mir nicht aufgefchloffen; wenn ich weiflagen 
£önnte, aber mein Blikk in Die Zukunft wäre nicht der Blikk der 
Liebe gewefen; wenn ich mit Menfchen- und mit Engelsungen re 
dete, aber die Kiebe redete nicht durch mich: fo waͤre ich nichtg, 
nichts als ein tönendes Erz und eine Elingende Schelle; mie lei⸗ 
der. fo viele von denen ſchon immer aber auch in unferer erneu⸗ 
erten Kirche geweſen finb, die mit dem Gefchrei von ihrer Er 
kenntniß die Gaffen und die Maͤrkte erfüllt haben. Und das koͤn⸗ 
nen wir ſchon von jeder Erfenntniß fagen, welche Stelle fie auch 
in dem Tichten und Trachten des menfchlichen Geiftes einnimmf 
Iſt nicht alles Sinnen und Denfen nur Vorbereitung file in 
nere Vorfreude, bis es wirklich Wort wird, und ift Wort etwas 
‚anderes als Mittbeilung? Und weſſen Ohr nur irgend geiſtig 
vernimmt, wer ſich nur irgend ſelbſt in der Schule der Liebe 
befindet, der ſollte nicht an dem Ton dieſer Mittheilung 
unterfcheiden den, der nur ſich ſelbſt in feiner Weisheit ver⸗ 
Ffündigen will und preifen, und den, der fich ſelbſt in feiner gei- 
ſtigen Thätigkeit und deren Früchten als eine Gabe darbringen 
will dem menfchlichen gemeinen Wefen? Und wirft nicht jener 
immer nur wie dag ermüdende und bald vorübergehende Geräufch 
der Elingenden Schelle, und erkennt nicht hingegen jeder an dies 
fem den mohlthuenden belebenden Ton der Liebe? Vor allem 


| 
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aber und am unmittelbarften gilt daſſelbe von der Erfenntmig auf 
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dem Gebtet unferes Glaubens und unferer chriftlichen Gemein: 
ſchaft. Und gewiß gar. deutlich wird jeder, der-Muße und Auf: 
forderung hat fei es die. frühere Gefchichte oder den dermaligen 
Zuftand unferer Kirche genauer zu betrachten,. auch beides finden 
umd beides unterfcheiden; die Erkenntniß, zu welcher die Liebe 
Chriſti gedrängt hat, wie zu allem andern wodurch fein Werk ge- 
fördert werden kann, und. durch folche Erkenntniß wird auch bie 
erhaltende einigende Liebe reich geworden fein; und diejenige Er: 
Tenntniß, Durch welche in der Kirche nur Gezaͤnk aufgeregt 
und unterhalten wird, diejenigen aber welche. fie befizen, zu ihrem 
eigenen Schaden aufgebläht, und andere nur: zu leicht irre gelei- 
tet werden, daf fie das Heil in Worten fuchen und flatt des le 
bendigen Glaubens, der eine innere Bervegung des Gemüthes ift, 
fich mit einer Genauigkeit der Ausdrüffe begnügen. Dürfen wir 
ung nun die Thatfache nicht abläugnen, daß auch unfere Kirche: 
oft erkrankt ift an dieſer Ueberſchaͤzung unfruchtbarer Erkenntniß: 
fo laßt auch durch diefe Erfahrung uufre Liebe reich werden, in- 
dem fie ung zur Warnung dient. Denn es liegt.Elar genug zu 
Tage, daß durch ein folches Streben nad) Erfenntniß, welches 
nicht von der Liebe ausgeht, allemal auch der Freiheit Eintrag 
gefchieht. Denn es ift doch immer darauf abgefehen ein Men: 
fchenmwort geltend zu machen vor andern, und fo werden wir wie⸗ 
der durch Sazungen der Menfchen Knechte, -da doch alles unfer 
fein fol, wir aber keinem gehören und uns Feines Menfchen in 
diefem Sinne rühmen follen. Und mie leicht ift es doc) auch in 
diefer Beziehung den rechten. Weg einzufchlagen für alle, welche 
unmittelbar nur danach fireben und dag ‚immer obenan fielen, 
daß Ehriftug in ung lebe. Was alfo ihn in feiner Desiehung zu 
uns verklaͤrt, was uns ſeine Worte verherrlicht und ſie in ihrem 
ganzen Umfang deutlich macht, das wird uns auch foͤrdern in dem 
Leben, welches von ihm ausgeht; was aber daruͤber hinausgeht, 
wie tiefer Forſchungsgeiſt auch dafuͤr in Bewegung ſei, wie reine 
Wahrheitsliebe dabei zum Grunde liege, es wird doch nur in dem 
Maaß unſchaͤdlich ſein, als wir es nicht fuͤr nothwendig und un- 
entbehrlich halten, als wir ihm nur ſeine gehoͤrige Stelle anweiſen 
in dem ganzen Zuſammenhang aller Fruͤchte der Gerechtigkeit. 
Warum nun der Apoſtel noch den zweiten Wunſch hinzu: 
fuͤgt, Daß ihr pruͤfen moͤget, was das beſte ſei, dies m. g. Fr. 
bedarf wol keiner großen Eroͤrterung. Denn wieviel Verwirrun⸗ 
gen und Mißverſtaͤndniſſe ſind nicht, wo alles eben und klar haͤtte 
bleiben koͤnnen, aus der Verſaͤumniß dieſer Regel entſtanden. Wie 
oft quälen ung die ernſthafteſten Beſorgniſſe, wenn einer zuzugrei⸗ 
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fen und zu entſcheiden hat in ſchwierigen Faͤllen, dem wir nicht 
zuzutrauen geneigt ſind, daß er werde zu pruͤfen wiſſen was das 
beſte ſei! Wie oft kommt uns nicht in unfern Firchlichen Ange: 

Tegenheiten daffelbe vor, was der Apoftel anderwärts von feinem 
Volk fagt, es eifere zwar um Gott, aber nicht mit Verſtand. 
Wenn aud) nicht diefelbe Leidenfchaftlichkeit feines Volkes, bie 
der Apoftel bei diefen Worten im Sinne hat, wenn auch nicht 
diefelbe Vermiſchung bürgerlicher Verhältniffe mit den, Beftrebun- 
gen fir dag Neid) Gottes: fo finden wir doch nur zu häufig, daß 
die Liebe unverkennbar wirkſam ift, aber fowol in der Leitung ein- 

zelner als in der Richtung, die. fie dem ganzen giebt, nicht dad 
befie wählt, weil fie blind zugreift und nicht wohlbebächtig ge: 

prüft hat. Iſt nun die Erfenntnig für ung von feinem Werth, 
wenn fie nicht aus der Liebe hervorgegangen. ift: fo wird auch die 
£iebe wenigſtens nicht auf dem graden Wege zu dem Ziele füh 
ven, was vor ung liegt, wenn mir nicht prüfen mas das befie fei. 
Deshalb eben follen wir trachten, daß mir reich werden an Er: 
fenntniß und Erfahrung. Aber dennoch, wenn der Apoftel ges 
slaubt hätte, daß dieſes fo einfach folge, daß wer diefen Neich- 
thum befist dann auch. gewiß prüft und richtig wählt was das 
befte ſei: fo würde er dies nicht noch als einen befonderen Ge 

genftand feines eifrigen Wunfches und feines Gebetes bargeftellt 
haben. Und gewiß mird auch niemand unter ung,die große Kluft, die 
zwiſchen beiden noch befeftiget ift, überfehen. Viele befizen - einen 
reihen Schaz von Erfenntniß und Erfahrung, und die auch durch) 
Die Liebe ertworben find; aber wenn der Augenblikk draͤngt zu han- 
deln, dann fchwanfen einige unentfchloffen, indem die Gedanken 
ihnen in Menge auffteigen aber auch fchnell wieder verbleichen, 
fo daß fie Eeinen fefthalten Eönnen; andere hingegen werden von 
dem erften, was ihnen in den Sinn kommt, und was nicht im- 
mer dag befte fein kann, fo hingeriffen in übereilter Vorliebe, daß 
.. auch dag beffere, wenn fie es gewahr werben, fich nicht mehr 
geltend machen kann. Und auf wie vielfältige Weife wird nicht 
noch fonft im entfcheidenden Augenbliff dag Gefchaft der Prüfung 
erfchivert oder gar verhindert und fonach dag rechte verfehlt, auch 
da wo es an Einficht und‘ Erfahrung gar nicht mangelte! Das 
weiß wol jeder aus feinem eignen Leben, und die Gefchichte un: 
ferer Kirche ift voll davon! Und doch ift es eigentlich fo leicht 
folche Sehltritte zu vermeiden. Jenes forgfame Abwaͤgen des ver: 
fhiedenen, welches für fich allein -in Unentfchloffenheit ausgeht 
und dann als ein Fehler erfcheint; . diefe Wärme für eigen ploͤz⸗ 
lich aus der Tiefe des inneren bervorgefauchten Gedanken, wor⸗ 
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aus für fich allein Uebereilung entfteht, und bie wir bann mit 
Hecht tadeln: wenn diefe beiden Naum haben auf einander zu 
wirken, wird fih dann nicht jede diefer Eigenfchaften als eine 
heilfame Gabe des Beiftes bewähren zum gemeinfamen Nuz? So 
ift denn dieſes gewiß das richtige Verhältnig zwiſchen den beiden 
Mathfchlägen des Apoſtels. Soll jeder eingelne trachten nach 
Vermögen reich zu werden an Erfenntniß und ‚Erfahrung durch 
die Liebe und um der Liebe willen: fo fol -da8 Prüfen was das 
beſte fei fi immer mehr unter ung zu einem gemeinfamen Ges 
ſchaͤft geftalten. Wie viele Verirrungen wuͤrden vermieden wers 
den, wie viele vergebliche Schritte unterbleiben, von wie viel falfchen 
Maaßregeln würde nicht die Rede fein, wenn im einzelnen jeder 
gleich bereit wäre Nath zu nehmen und zu geben; je mehr. aber 
was gefchehen. fol von Einfluß ift auf die gemeinfamen Angeles 
genheiten der Kirche, um deſto weniger auch der befte in den 
Fall kaͤme für ſich allein prüfen zu folen oder zu dürfen wel⸗ 
ches das befte fei, fondern dann immer diejenigen gemeinfchaftlich 
prüfen müßten melches das befte fei, die am reichften find an 
Einficht und Erfahrung. | 

Dies m. a. 3. ift der Weg, den ung der Apoftel vorzeich⸗ 
net um zu dem ganzen Reichthum aller Fruͤchte der Gerechtigkeit 
zu gelangen, welche durch Chriſtum geſchehen. Er iſt um ſo mehr 
unſerer evangeliſchen Kirche beſonders vorgezeichnet, als es in 
dem Weſen derſelben liegt keinen einzelnen weiter zu binden, als 
ſein eigenes Gewiſſen ihn bindet unter dem Worte Gottes, auf 
daß wir uns der Freiheit der Kinder Gottes in ihrer ganzen Kraft 
erfreuen. Deſto nothwendiger iſt unter uns, daß keiner ſich ſelbſt 
vertraue, daß jeder die Sicherheit ſeines Wandels die Feſtigkeit 
ſeines Herzens die Ruhe ſeines Gewiſſens in der Zuſtimmung 
derer ſuche, die ruhig fein konnten, wo er aufgeregt war, Die nach 
allen Seiten ſchauen konnten, waͤhrend ſein Blikk nur nach einer 
gewendet bleiben mußte. Deſto nothwendiger iſt, weil es Feine 
Herrſchaft uͤber die Gewiſſen giebt, daß, wie es ſchon zur Zeit der 
Apoſtel geſchah, das, was ſich in einem oder mehreren zum Heil 
der Gemeine regt, erſt gemeinſam gepruͤft werde und berathen, 
damit nichts nothwendiges unterbleibe, nichts heilſames leichtſin⸗ 
nig verworfen nichts verkehrtes ˖eigenmaͤchtig ins Leben. gerufen 
werden koͤnne und uͤberall in unſern Gemeinen Gott ſich offen⸗ 
bare als einen Gott nicht der Unordnung ſondern bes heilbrin⸗ 
genden Friedens. 

Auf diefem Wege möge unfere Kirche fortwandeln ſo wird 
ſie, was fuͤr Stuͤrme ihr auch bevorſtehen moͤgen, ſich immer 
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mehr befeftigen! ſo werden wir am beſten immer mehr lernen, 
und es wird uns immer leichter werden einer den andern zu ver⸗ 
tragen in der Liebe mit aller Demuth und Sanftmuth und Ge 
duld *)! fo werden wir — nicht thörichtermweife bald fo bald 
‚anders ung frennend und fcheidend — Ein Leib und Ein Geiſt 
fleißig fein zu halten die Einigkeit nicht im Buchftaben fondern 

im Geift durch das. Band des Friedens! fo werden wir in allen 
. Stüffen wachen an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus, bis dag 
wir alle binanfommen gu einerlei Glauben und Erfenntniß des 
Sohnes Gottes und zum vollkommnen Mann. werden nach dem 
Maaße des vollkommenen Alters Chriſti. Amen. 





*) Ephef. 4, 2-15. 


Berlin, gebrudt bei A. W. Hayn. 

















